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Die  Erde  ist  das  Wohnhaus  des  Menschen.  Wie  lan^e  er  sie 
bewohnt,  \vis^in  wir  nicht;  aber  Jahrtausende  vcrgiDgen,  bis  sich 
der  Mensch  aul  dieser  seiner  Wohnstätte  zurecht  Tand  und  orien- 
tierte, bis  er  lernte,  daß  der  Erdball  nur  ein  Sandkorn  im  Weltall 
sei.  JUie  Wissenschaft,  welche  uns  diese  Orientierung  lehrt,  nennen 
wir  Geographie  (Erdbeschreibung).  Sie  zerfällt  in  vier  Hauptteile: 

1.  Die  astronomische  oder  mathematische  Greographie 
betrachtet  die  Erde  als  Weltkörper  unter  den  anderen  Gestirnen. 

2.  Die  physikalische  (physische)  Geographie  lehrt  die 
natürliche  Beschaffenheit  nnserer  Erde,  iosbeeondere  jene  ihrer  Ober* 
flache,  nach  den  drei  Formen:  Lufk,  Waaser  und  Lvtd  kennen. 

3.  Die  Tier-  nnd  Pflanaengeo^raphie  behandelt  <üe  Ver- 
breitung des  organischen  Lebens  anf  der  Erdoberfiftche. 

4.  IHeEnltnrgeographie  oder  Anthropogeographie  (politische 
Geographie  im  weiteren  Sinne)  betrachtet  die  Erde  als  Wohnstätte 
der  Menschen  nnd  als  Schanplats  ihrer  geistigen  und  sittlichen  Ent- 
wicklnng.  Einen  Teil  Ton  ihr  bildet  die  Handels-  oder  Wirtschafts- 
geographie, welche  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  des  Menschen  nach 
ihrer  geographischen  Verbreitung'  zum  Geg-cnstando  hat,  also  die  Pro- 
duktion, den  Konsum,  den  Verkehr  und  besonders  auch  den  Waren- 
verkehr oder  Handel  betrachtet.  Da  das  Wirts<  haftsieben  der  ein- 
zelnen Länder  durch  Verkehr  und  Handel  immer  enger  verbunden 
wird,  kann  man  die  Kido  als  einen  wirtschaftlichen  Organismus  be- 
zeichnen, dessen  inein&nderarbeitende  Teile  die  einzelnen  Staaten 
und  Länder  sind. 


Mathematisohe  OeograpUe. 

Jahrtausende  hindurch  glaubten  die  Menschen,  es  Yerhslte  sich 
mit  der  Erde,  der  Sonne,  dem  Monde  nnd  den  Sternen  genau  so 
wie  uns  der  Augenschein  zeigt.  Die  Erde  galt  als  Scheibe,  über 
der  sich  das  Himmelsgewölbe  ausspanne,  das  mit  unzähligen  kleinen 
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dtemdn  beseist  sei»  und  an  der  sich  die  Sonne,  der  Hond  und  die 
anderen  G-estime  regelmftfiig  bewegen. 

Später  erkannte  man  zwar,  daß  die  Erde  eine  Kugel  sei,  dachte 
sich  diese  aber  als  feststehenden  Mittelpunkt  des  Weltalls,  um  den 
sich  Sonne,  Mond  und  Sterne  drehen.  Aus  dieser  scheinbaren  Be- 
wegung der  Sonne  erklärte  man  sich  in  einer  höchst  umBtändlichen 
Weise  die  für  die  Erde  so  wichtigen  Erscheinungen  von  Tag,  Nadit, 
Jahreszeiten  u,  .s.  w.  Erst  im  16.  Jahrhunderte  entdeckte  der  S4"e- 
lehrte  Domherr  Nikolaus  Copernicus  (1473 — 154*])  den  wahren 
Zusammenhang  dieser  Bewegungen  und  ihrer  Folgen.  Er  und  noch 
mehr  Johannes  Kepler  (1571  —  HKiH  stellten  unzweilelhaft  fest, 
dali  nicht  die  Erde  stillstehe,  sondei-n  die  Sonne,  und  daß  .sich  um 
sie  die  Erde  mit  dem  Monde  wie  auch  die  anderen  Planeten  regel- 
mäßig bewegen.  Spätere  Astronomen,  namentlich  Newton  (1643 
bis  1727),  der  das  Gravitationsgesetz  fand,  lehrten  ans  die  wunder« 
bare  Ordnung  verstehn,  welche  die  Weltkörper  beherrscht. 


Die  £rde. 
OrientieniiiB  auf  der  Erde. 

Horizont.  BeHnden  wir  uns  wo  immer  auf  einem  freien 
l'latze,  so  scheint  ringsum  der  Himmel  auf  der  Erde  au&uliegen. 
Die  kreisförmige  Linie,  die  dadurch  entsteht,  die  Abgrenzungslinie 
Bwischen  Himmel  und  Erde,  nennen  wir  den  Horizont.  Je  höher 
unser  Standpunkt  ist,  desto  größer  wird  dieser  Kreis,  in  dessen 
Mitte  wir  uns  befinden;  einen  desto  größeren  Gesichtskreis  über- 
blicken wir.*) 

50  m  über  dem  Meere  übersieht  man   27*1  km  im  Umkreise. 

fiOOm    „       „       „         »»         «     66-3  fem    ^  „ 
aOOOfll    n        «        »  n  n     209-6fe«,  „ 

80(X)m    „       „       „         p        r,  „ 

Vier  Hauptpunkte  im  Uorisonte  dienen  uns  aur  Orientierung. 
Osten  heilst  die  6-egend,  wo  die  Sonne  scheinbar  aufgeht, 
Westen  die  entgegengesetzte,  wo  sie  scheinbar  abends  untergeht. 
In  der  Mitte  zwischen  beiden  (je  90**  entfernt),  dort,  wo  die  8onne 
für  die  Bewohner  unseres  Himmelsstriches  ihren  Uiglichen  höchsten 

*)  Die  wirkliche  Auamchtsweite  eines  Punktes  findet  man  nach  der  Formel 
it*»  V^tS'Bkm,  wobei  ik«»der  HOhe  de«  Aawichtspanktea. 
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Stand  hat,  liegt  Süden,  auf  der  entgegengesetaten  Seite,  gegen 

den  Polarstern  hin,  Norden.  Am  21.  März  und  23.  September  gebt 
die  ISouiie  HU  Ostpunktc  auf  und  im  Westj)unkte  unter. 

Diese  vier  Hauptweltgegenden  liegen  je  20^  voneinander 
entfernt  und  zerfallen  in  Vnteialjtcilungen:  Xord-O.st,  Nord-Xord- 
Ost  u.  8.  w.  (  Windrose,  besonders  wichtig  beim  KompaßV 

Jener  Punkt,  welcher  senkrecht  fiber  unserem  HclieiLel  (also 
auch  90*^  über  dem  Horizonte)  liegt,  heißt  Zenitb,  Scheitelpunkt; 
der  entgegengesetzte  Nadir,  Fnßpunkt. 

Pole.  Äquator.  Weil  die  Erde  eine  Kugel  ist,  müssen  wäh- 
rend der  Drehung  derselben  zwei  Punkte  immer  in  Euhe  bleiben; 
diese  heißen  Pole  (Nord-  und  Südpol).  Die  Verbindungslinie  beider 
Pole  ist  die  Erdachse;  sie  hat  eine  Lttnge  von  12.112 km.  Jener 
Kreis,  welcher  in  gleicher  Entfernung  von  beiden  Polen  die  Erde 
umzieht)  also  überall  90"  von  ihnen  entfernt  ist,  heiKt  Äquator, 
€rleioher  oder  Linie,  weil  er  die  Erde  in  zwei  gleiche  Halbkngeln, 
in  die  ndrdliche  und  südliche,  teilt  Der  Äquator  ist  der  grÖAte 
Kreis,  den  man  um  die  Erde  legen  kann,  er  hat  einen  Durchmesser 
Yon  12.755  A»n,  einen  Umftng  von  40.070  ftm.  Wie  jeder  andere 
Kreis  wird  der  Äquator  in  360  Grade  ä  60  Minuten  a  60  Sekunden 
eingeteilt.  Ein  solcher  Äquatorgrad  ist  IIIXm»  s  15  geographische 
Meilen  =  60  Seemeilen.  Die  Erdmasse  ist  gegen  die  Pole  hin  ab- 
geplattet und  um  den  A(iuator  an^^ehiiurt.  sie  hat  also  niidit  die  Ge- 
stalt einer  YuUkonunenen  Kugel,  sondern  die  eines  SphUroids.  Ihre 
OberflJlchc  beträp^t  bei  510  Millionen  ^m*.  Zur  IJestimmung  der  geo- 
graphischen Lage  eines  Ortes  dienen  die  Parallelkreise  und  Meridiane. 

Parallelkreise  nennt  man  alle  jene  Kreise,  die  man  sieh 
parallel  mit  dem  Äquator  auf  der  ErdoberÜäche  ^'•ezogen  denkt. 

Meridiane  heißen  jene  Halbkreise,  welche  man  sich  als  Ver- 
bindungslinien von  einem  Pol  zum  anderen  gezogen  denkt,  die  also 
auf  dem  Äquator  sowie  auf  sämtliehcn  Parallelkreisen  senkrecht 
stehn.  Man  denkt  sich  durch  jeden  Grad  des  Äquators  einen  Me> 
ridian  gelegt,  so  daß  wir  360  Meridiane  erhalten.  Alle  Meridiane 
sind  untereinander  gleich.  Der  Name  Meridian  kommt  von  meridi^ 
(Mittag),  weil  alle  auf  demselben  Meridian  liegenden  Orte  au  gleicher 
Zeit  Mittag  haben. 

Die  Entfernung  eines  Ortes  vom  Äquator  heißt  geographische 
Breite  (nördliche  und  südliche  Breite).  Sie  wird  durch  die  Grade 
des  Ortsmeridians  ausgedrückt  (Breitegrade).  Z.  B.  Wien  liegt 
unter  dem  48^  n.  Br.  heißt:  der  Bretten-  oder  Parsllelkreis,  den  ich 

1* 


...... ^le 


mir  durch  Wien  gelegt  denke »  ist  um  48  Heridiangrade  nSidliober 
als  derlquator.  Die  geograpbi»ohe  Breite  eines  Orte«  ist  gleich 
seiner  Polhdhe,  d.  i.  dem  Bogen  swisehen  Pol  nnd  Horisonti  sie  kann 
mittels  des  Spiegelseztanten  und  anderer  Instrumente  sehr  einfach 
gefkiDden  werden. 

Die  Entfernung  eines  Ortes  Tom  Anfangsmeridian  heißt  geo- 
graphische Länge  (östliche  und  westliche  LJing-e).  Sie  wird  durch 
die  Grade  des  l'aiallelkreises,  auf  dem  der  Ort  liegt  (Längen- 
grade ;i  <)0  Minuten  ii  Oü  Sekunden),  bestimmt  tmd  ist  schwierig 
zn  messen.  Frfilmr  wurde  der  schon  von  Ptoleniäus  (löo  n.  Ch.) 
aufgostellie  Meridian  über  die  Kanarischen  Inseln  (Ferro)  allg-emein 
als  Nullmeridian  angenommen  und  1^0"  West  von  Paris  festgelegt,  im 
19.  Jalirhunderte  kamen  die  Meridiane,  weiche  berühmte  Sternwarten 
berühren,  so  die  von  Paris  (20*'  Ost  von  Ferro),  Greenwich  (nahezu 
17*  40'  Ost  von  Ferro),  Pulkowa,  Washington  immer  mehr  in  Auf 
nähme.  In  neuester  Zeit  sucht  man  wieder  einen  Anfangsmeridian 
SU  allgemeiner  Geltung  su  bringen  und  zwar  den  Yon  Greenwich. 

WeiA  ich  die  geographische  iJnge  und  Breite  eines  Ortes,  so 
ist  er  ganz  genau  in  seiner  Lage  bestimmt.  Die  Breitegrade  sind 
alle  gleichgroß,  III  ihn;  die  Lftngengrade  messen  nur  am  Äquator 
lUibt;  gegen  die  FolOt  wo  sich  alle  Meridiane  treffen,  nehmen  sie 
an  Größe  ab,  so  hat  ein  Längengrad  am  10.  Breitegrad  109'öjnn; 
am  30.  m  bkm]  am  48.  74*6  ibi;  am  60.  bßkmi  am  76.  28,  am 
83.  14,  am  90.  Breitegrad  0  km. 

Die  Einteilung-  der  Oberfläche  der  Erde  mittels  Farallelkreisen 
und  Meridiaücii  hlimmt  voUstJlndig  mit  jener  der  Hohlkugel  des 
Sternenhimmels  überein.  Die  Erdachse  ist  ein  Teil  der  Himmels- 
achse. Der  Nordpol  des  Himmels  befindet  sich  in  der  2**ähe  de*» 
Polarsterns.  Der  Zenith  liecrt  für  jeden  Punkt  der  Erde  in  demjcniK-en 
Parallelkreise  des  Himmels,  der  die  g-leiche  Zahl  hat  wie  der  irdibche 
Tarallelkreiä,  auf  dem  der  Punkt  liegt. 

1790  wurde  der  lOmillionste  Teil  eines  Erd^uadranteu  (so 
nennt  man  den  vierten  Teil  eines  Meridiankreises,  also  die  Hälfte 
eines  Meridians)  als  „Meter^  dem  metrischen  Systeme  zu  gründe 
gelegt. 

Die  Bewegungen  der  Erde. 

Die  Erde  hat  eine  doppelte  Bewegung: 

1.  Eine  tägliche  um  ihre  Achse. 

2.  Eine  jährliche  um  die  Sonne. 
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1.  Tägliche  Bewegung. 

Die  Erde  bewe^  sich  innerhalb  24  Standen  (ein  Tag)  einmal 
um  ihre  Achse  und  zwar  in  der  Kichtang  von  Westen  nach  Osten. 
Weil  wir  selbst  aber  diese  Bewegung  nicht  spüren,  muß  der  Sohein 
entetehn,  als  stünden  wir  und  als  bewegte  sich  die  Sonne  in  ent- 
gegengesetftar  Bichinng  von  Ost  nach  West. 

Da  die  Erde  die  Gestalt  einer  Kngel  hat,  so  muß  immer  ihre 
eine  Hfilfte  der  Sonne  sugekehrt,  also  beleuchtet,  die  andere  Hllfte 
finster  sein. 

Bewegt  steh  nun  ein  bestimmter  Ort  der  £rde,  s.  B.  Wien, 
der  Sonne  su,  so  kommt  täglich  ein  Augenblick,  in  welchem  er  in 
die  beleuchtete  HMfte  eintritt.  Wir  sagMi  dann:  die  Sonne  geht  auf. 
(Morgen.) 

Dreht  sich  die  Erde  weiter,  so  kommt  unser  Punkt  allmählich 
der  Sonne  gegenüberzublohn.  Wir  sagen :  die  Sonne  steht  am  höch- 
sten. (Mittag.) 

Die  Erde  bewegt  bicli  weiter;  unser  Punkt  entfernt  sich  dabei 
immer  mehr  von  der  Sonne,  bis  er  endlich  ganz  aus  der  belcui  bteten 
Hftlfte  heraustritt.  Wir  sag-en:  die  ^jonne  geht  unter.  (Abend.) 

Als  Nacht  bezeichnen  wir  die  Zeit,  w*ährend  welcher  unser 
Punkt  die  unbeleuchtete  üaUle  durchläuft.  Den  Augenblick  der 
größten  Entfernung  von  der  Sonne  nennen  wir  den  tiefsten  Stand 
der  Sonne.  (Mitternacht.) 

Alle  Orte,  welche  unter  demselben  Meridiane  liegen,  haben  zu 
gleicher  Zeit  Mittag.  Da  nun  die  Erde  sich  in  24  Stunden  in  der 
Biohtung  von  Westen  nach  Osten  um  360^  dreht,  also  in  1  Stunde 
um  15^  so  haben  Orte,  die  um  je  15  Lftngengrade,  d.  i.  den  24.  Teil 
des  Erdumfanges,  dstlicher  liegen,  um  je  1  Stunde,  d.  i.  den  24.  Teil 
des  gansen  Tages,  früher  Mittag.  15  Graden  L&ngendifierenz  ent- 
spricht 1  Stunde,  also  1  Orade  Lftngendifferens  4  Minuten  Zeit- 
düTerens.  Man  kann  daher  die  geographischen  LSngenuntersohiede 
aus  den  Zeitunterschieden  (mit  dem  Chronometer)  bestimmen. 

Zum  Behufe  der  Abwicklung  internationaler  Geschäfte  setzt 
mau  die  Zeit  eines  bestimmten  Meridians  l'iir  i^roüe  (Jehiete  an  Stelle 
der  verschiedenen  Ortszeiten,  ja  man  will  sogar  tür  gcwitehc  Fälle 
die  Zeit  des  Meridians  von  Greenwich  als  allgemeine  Weltzeit  an- 
nehmen. Im  Vcrkehrslebcn  haben  &ich  Zonenzeiten  eingebürgert, 
wel*  he  um  je  1  Stunde  düTerieren.  also  der  Zeit  des  Meridians  von 
(jreenwicb  (westeuropäische),  ferner  den  östlichen  Längen  von 
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15°  (ruitteleuropüiöche,  Starg'ardei)  und  30**  von  Gr.  (osteuropäische 
Zeit),  ferner  in  Nordamerika  den  ^ve8tlic^len  Liingen  (')0^  (inter- 
koloniale  Zeit),  To**  (östliche  Zeit  .  ÖO*' (Zentralzeit),  105"  (Gebirgs- 
zeit)  und  120°  von  Gr.  (pazifische  Zeit)  entsprechen.  Doch  hält 
z.  B.  Frankreich  zäh  an  der  Pariser  Zeit  als  Eisenbahnzeit  fest. 

Wenn  wir  eine  Bcise  nach  Osten  machen,  so  treffen  wir  eine 
immer  epStere  Ortszeit)  da  die  östlicheren  Meridiane  früher  Sonnen* 
aufgang  nnd  früher  Mittag  haben  als  die  westlicheren.  Unsere  Uhr 
geht  nach.  Umgekehrt  vnrd  sie  gegenüber  den  Ortsahren  vorgehn, 
wenn  wir  nach  Westen  reisen.  Wird  die  ganze  Brde  umkreist,  so 
wird  schließlich  die  Stunde  unserer  Uhr  mit  der  Ortszeit  wieder 
stimmen,  aber  wir  haben  je  nach  der  Biohtnng  der  Keise  ein  zu 
spätes  oder  zu  Mhes  Datum,  also  einen  Tag  gewonnen  oder  Terloren. 
Kan  muß  daher  einen  Tag  im  Kalender  doppelt  führen  oder  auslassen. 
Die  Schiffe  tun  dies  jetzt  beim  Passieren  des  180^  ron  Greenwich. 
Dort  ist  also  die  Datumgrenze  zur  See.  Die  Festländer  und  Inseln 
liaLteii  bis  vor  kurzem  eine  recht  unrcgeliuuliige  Datumizrenze,  da 
die  einzelneu  Gebiete  das  Datum  derjeni/^en  Länder  liatten,  von 
denen  aus  sie  entdeckt  wurden  (die  Philippinen  z.  R.  amerikanisches, 
Australien  aber  europäisches  Datum).  Seit  einiger  Zeit  ist  die  Datum- 
grenze so  reguliert  worden,  daß  sie  auch  auf  den  Inseln  sich  nur 
unerlieblich  mehr  vom  180.  Längengrad  entfernt. 

^.  Jährliche  Bewegung. 

Auch  bei  der  jährlichen  Kewegtmg  der  Erde  um  die  Sonne  sind 
wir  einer  ähnlichen  Täuschung  unterworfen  wie  bei  der  täglichen. 
Wir  glauben,  die  Erde  stehe,  während  sie  sich  außerordentlich  rasch 
in  einer  dem  Gange  des  Uhrseigers  entgegengesetzten  Eichtung  um 
die  Sonne  bewegt.  Da  wir  Ton  dieser  Bewegung  nichts  verspüren, 
entsteht  die  Tftusohung. 

Die  Bahn  der  Erde  hat  wie  die  aller  Planeten  die  Form  einer 
Ellipse,  in  deren  einem  Brennpunkte  sich  die  Sonne  befindet. 

Die  mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  betrSgt  nahezu 
150  Mill.  üem,  ihre  mittlere  Geschwindigkeit  etwa  30  Am  in  der 
Sekunde.  Das  Licht  braucht  von  der  Sonne  zur  Erde  8'/,  Minuten, 
der  Schall  würde  14V,  Jahre,  eine  Lokomotive  300  Jahre  brauchen. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  Erde  genau  wieder  in  dieselbe 
Steliuiiu  zur  Sonne  zurückkehrt,  heißt  das  bürgerliche  Jahr;  es 
zählt  gegenwärtig  305  Tage,  5  Stunden,  48  Minuten  und  47  Se- 
kunden. 
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Während  dieser  Zeit  sclieint,  von  uer  Krde  aus  gebohen,  die 
Sonne  am  Iliiiimcl.sj^owiilbe  eine  Kn  i>l»ahn,  die  Ekliptik,  von  West 
nach  Ost  zu  durchlauieu.  Sie  geht  dai)ei  an  einer  Keihe  von  12  Stern- 
bildern vorüber,  welche  meist  Tiernamen  tragen,  weshalb  die  schein- 
bare Bahn  der  bonne  auch  Tierkreis«  Zodiakus,  heil&t.  Die  Namen 
dieser  Tierseichea  sind: 


Widder  T, 
Stier  ^, 
Zwillinge 
Krebs  £}, 

Löwe 

Jungirau  \\]\ 


Wage 

Skorpion  Hl, 
SohÜtse  /, 

Steinbock  q, 
Waöbermann 
Fische  )(. 


Stünde  die  Erdachse  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Erdbahn, 
so  stände  die  Sonne  immer  in  der  Ebene  des  Äquators;  die  Be- 
wohner des  Äquators  hätten  die  Hittagssonne  immer  im  Zenith  und 
es  g&be  keinen  Wechsel  der  Jahresseiten  und  Tageslftngen. 
Dieser  Wechsel  hat  awei  Ursachen: 

1.  Die  Stellung  der  Erdachse  weicht  um  2S%^  yon  der  senk- 
rechten Linie  ab  oder  sie  ist  anter  einem  Winkel  von  66  Vt^ 
gegen  die  Ebene  der  Erdbahn  geneigt.  (Schiefe  der  Ekliptik.) 

2.  Die  Erdachse  bleibt  während  des  ^ranzen  Umlaules  um  die  Sonne 
immer  mit  öich  parallel,  (l'aralielisinus  der  Erdachse.) 

Nur  unter  diesen  Beding-ungen  ist  es  möglich,  daß  es  das  gribt, 
was  wir  Jahreszeiten  nennen  und  zwar  mit  ihren  Verschiedenheiten 
lür  die  verschiedenen  Breiten.  Die  Erklärung  selbst  ist  einfach: 
Denken  wir  uns  die  Erdbahn,  in  dem  einen  Brennpunkt  derselben 
die  Sonne  und  nun  die  Erde  so  in  ihrer  Bahn,  daß  ihre  Achse  unter 
einem  Winkel  von  60'/»"  aur  Bahn  geneigt  ist!  Von  den  vielen 
Strahlen,  welche  von  der  Sonne  der  Erde  sufalten,  wird  einer  die 
Erdoberflache  senkrecht  treffen  und  diesen  nennen  wir  den  zentralen 
Lichtstrahl. 

L  Am  21.  ICärz  ist  die  Stellung  der  Erde  in  ihrer  Bahn  eine 
solche,  daß  dieser  centrale  Lichtstrahl  den  Äquator  der  Erde  trifft; 
ffir  dessen  Bewohner  steht  die  Sonne  also  mittags  im  Zenith.  Nun 
wird  die  beleuchtete  Hftlfte  genau  von  einem  Meridiankrmse  begrenzt 
oder,  mit  anderen  Worten,  beide  Pole  fallen  in  die  Belenchtungs- 
grenze.  AIK;  i'aiaaelkruise  liegen  zur  llJilttc  aut'  der  beleuchteten 
Seite  der  Erdo;  folglich  müssen  am  2i.  Marz  tür  alle  Orte  der  Erde 
Tag  und  !Xacht  gleich  lang  sein,  je  VJ  Stunden  dauern,  es  ist  der 
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Tag  des  Frühlingsäquinoktiunis  (Tag-  und  Nachtgleiche).  Die 
Sonne  steht  sn  dieser  Zmt  im  Zeichen  des  Widders. 

II.  Nun  bewegt  sich  die  Erde  weiter,  ihre  Achse  bleibt  sieh 
immer  parallel.  Folge:  der  Xordpol  muß  sich  immer  mehr  der  Sonne 
zuwenden,  bis  dieses  am  21.  Juni  am  meisten  der  Fall  ibt.  Der 
zentrale  Lichtstrahl  trilFt  jetzt  nicht  mehr  den  Äquator,  sondern  einen 
Punkt  28' nörtili.  h  von  demselben.  Die  Lichtgrenze  geht  nicht 
mehr  durch  die  Pole,  sondern  der  Nordpol  mit  allen  Tunkten,  die 
bis  2'>'/^"  um  ihn  liegen,  ist  ganz  in  der  beleuchteten  Iliilfte;  während 
der  ^>iuipol  und  alle  Orte,  die  von  ihm  bis  zu  2'6^jg^  entfernt  sind, 
gar  nicht  beleuchtet  werden. 

Die  ParaUelkreise  werden  durch  die  Beleuchtungsgrenze  nicht 
mehr  halbiert,  sondern  nördlich  vom  Äquator  liegen  größere,  süd- 
lich immer  kleinere  Stücke  dieser  Kreise  in  der  beleuchteten  Hälfte. 
Mit  anderen  Worten,  för  die  nördliche  Hemisphftre  sind  Am  21.  Juni 
die  längsten  Tage  und  kursesten  Kftehte;  für  die  südliche  die  kflr- 
sesten  Tage  und  längsten  Nfiohte.  Wie  mit  den  Licht*,  ist  es  mit 
den  Wftrmeverbtitnissen.  Fftr  die  nördliche  Halbkugel  ist  Sommer, 
für  die  sfidliche  Winter. 

Weil  der  Parallelkreis,  welcher  23 nördlich  vom  Äquator 
liegt,  nach  Norden  hin  der  lotete  ist,  fiber  welchem  die  Sonne  mit- 
tags  im  Zenith  steht,  und  weil  diese  sur  selben  Zeit,  nftmlioh  am 
21.  Juni,  im  Zeichen  des  Krebses  steht,  so  nennt  man  ihn  Wende- 
kreis des  Krebses. 

III.  Nachdem  sich  die  Erde  in  ihrer  Bahn  wieder  um  90^ 
weiterbewegt  hat,  steht  sie  am  '2',\.  September  g-enau  jener  Stelle 
gegenüber,  an  der  bie  sich  am  2l.  März  befunden  hatte.  Der 
zentrale  Lichtstrahl  trifft  wieder  den  Äquator.  Die  Belenchtnngs- 
grenze  geht  somit  dur<h  die  Pole,  also  haben  wir  wieder  genau 
dieselben  Erscheinungen  wie  am  21.  März.  Es  ist  der  Tap-  des 
Herbstftquinoktiums.  Die  Sonne  steht  zu  dieser  Zeit  im  Zeichen 
der  Wage. 

IV.  Von  hier  entfernt  sich  die  Erde  weiter,  die  Achse  parallel 
mit  sich  selbst;  also  muß  jetzt  der  Südpol  immer  mehr  der  Sonne 
zugewendet  sein,  bis  dieses  am  22.  Dezember  am  meisten  der  Fall 
ist.  Jetzt  haben  wir  gerade  die  umgekehrten  Erscheinungen  von 
jenen  des  21.  Juni.  Der  Nordpol  mit  allen  Punkten  237i^  um  ihn 
ist  jetzt  im  Schatten,  der  Südpol  im  Lichte.  Für  die  südliche  Halb- 
kugel die  längsten  Tage:  Sommer.  Für  die  nördliche  die  längsten 
Nttchte:  Winter.  Da  die  Sonne  am  22.  Dezember  im  Zeichen  des 


Digitized  by  Google 


—  9  — 


Steiobocks  steht,  so  heißt  der  Parallelkreis,  welcher  23 '/g'^  öüdÜch 
vom  Äquator  liegt,  Wendekreis  des  Steinbocks. 

Wir  haben  bei  dieser  Betrachtung  vier  sehr  wichtige  Kreise 
kennen  gelernt: 

1.  Die  beiden  Wendekreise  23 vom  Äi^uator  entfernt, 
den  nördlichsten  und  südlichsten  Paralielkreis,  ftir  welche  die  Sonne 
überhaupt  noch  in  den  Zenith  tritt 

2.  Jene  Kreise,  bis  wohin  gänzliche  Verdunklung  entweder  am 
21.  Juni  oder  22.  Beaember  möglich  ist.  Diese  Kreise  liegen  23V|^ 
Ton  den  Polen  entfernt  und  heißen  PoUrkreise;  eie  bezeichnen 
die  Grense,  bie  wohin  wirklich  alle  Tage  der  Wechsel  awiachen  Tag 
und  Nacht  stattfindet. 

Durch  diese  vier  Kreise  werden  fHnf  Gürtel  abgegrenst,  inner- 
halb  deren  Shnliohe  fielenchtungS'  und  teilweise  ähnliche  ErwSr- 
mungs Verhältnisse  henreehen  und  welche  man  Zonen  oder  mathe* 
matische  Klimagürtel  nennt: 

Eine  heiße  (Tropen),  zwischen  den  beiden  Wendekreisen, 
40%  der  gesamten  Erdoberfläche. 

Zwei  g-e mäßigte,  von  den  Wende-  bis  zu  den  Tulai kreisen, 
52%  der  gesamten  ErdoberHüclio. 

Zwei  kalte,  z\vis<  heu  den  i^olarki'eisen  und  den  Polen,  Ö% 
der  gesamten  Erdüberllächo. 

(iegentüßler,  Antipoden,  haben  entgegengesetzte  Tages-  und 
Jahreszeiten. 

Jetzt  wollen  wir  den  scheinbaren  Lauf  der  Sonne  während 
der  Dauer  eines  Jahres  betrachten.  Die  Ekliptik  ist  unter  einem 
Winkel  von  23 Vi®  gegen  den  Äquator  geneigt,  weil  die  Stellung 
der  Erdachse  um  28 von  der  senkrechten  Linie  abweicht.  Sie 
eehneidet  den  Himmelsllquator  an  zwei  Stellen,  nftmlich  im  Zeichen 
des  Widders  und  in  dem  der  Wage.  In  dem  ersteren  steht  die 
Sonne  am  21.  Mftrs.  Von  nun  an  entfernen  sich  ihre  Tagkreise  immer 
weiter  Tom  Äquator,  bis  sie  am  21.  Juni  im  Zeichen  des  Krebses 
ihren  nördlichsten  Punkt,  23 Vi®  über  dem  Äquator  erreicht.  Weil 
die  Sonne  hier  einige  Tage  an  Terweilen  scheint,  bevor  sie  sich 
wieder  nach  Süden  dem  Äquator  anwendet,  so  nennt  man  diesen 
Punkt  das  Sommersolstitium  (Sommersonnenwende).  Von  hier 
geht  die  Sonne  zum  Äquator  zurück,  bis  am  23.  September,  wo 
sie  in  das  Zeichen  der  W'a^'-e  tritt,  ihr  Tairkrcis  ^vieder  unter 
den»  Ät^uator  steht,    in  den  nächsten  drei  .Monaten  schreitet  die 
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»Sonne  zum  südlichen  Wendekreise  vor  und  erreicht  denselben  am 
22.  Dezember,  wo  sie  gleichzeitig  in  das  Zeichen  des  Steinbocks 
tritt  (Wintersolstitium).   In  der  Zeit  vom  22.  Dezember  bis  zum 

21.  März  vollendet  die  Sonne  wieder  den  Kückweg  zum  Äc^uator. 

Die  Verhältnisse  der  Beleuchtung  für  verschiedene  Breiten. 

Nach  den  gegebenen  Andeutungen  ist  es  leicht,  den  Stand 
und  die  Einwirkung  der  Sonne  für  verschiedene  Breiten  feetsustellen. 
Es  folgen  hier  einige  Beispiele. 

i.  Heiße  Zone, 

Nehmen  wir  in  der  heißen  Zone  den  Äquator. 

Am  Äquator  fallen  die  Strahlen  der  Sonne  mittags  immer  senk- 
recht oder  nahesu  senkrecht  auf  die  Erdoberfläche  auf,  legen  also 
nur  einen  kurzen  Weg  durch  die  Luft  surfick  und  verlieren  wenig 
Wflrme  an  diese.  Daher  die  große  Hitze  wShrend  de»  ganzen  Jahres. 
Jahreszeiten  mit  großen  Temperaturunterschieden  gibt  es  nicht,  bloß 
trockene  und  Regen-Zeiten. 

Alle  Tage  und  Nächte  sind  gleich  lang,  nvcü  alle  Ta^bogen 
durch  den  Horizont  halbiert  werden.  Die  Dämmerung  ist  sehr  kurz. 
Die  Nächte  bind  kühl. 

Der  Schatten  föllt  wiilii.  iid  eines  halben  Jahres  nach  Norden, 
währenil  dcss  anderen  nach  kSüden. 

Wegen  der  starken  Wärme  und  des  intensiven  Lichtes  herrscht 
eine  üppige  Vegetation  mit  herrlicher  f'axbenpracht. 

2.  Gonäßigte  Zmie, 
Wien  (48"  nördlicher  Breite). 

Die  Sonnenstrahlen  können  nie  mehr  senkrecht  autlallen,  weil 
der  nördlichste  Kreis,  wo  dies  noch  der  Fall  ist,  der  nördliche  Wenden 
kreis  ist;  daher  gibt  es  keine  so  bedeutende  Wärme  wie  unter  dem 
Äquator.  Dagegen  ist  der  Winter  empfindlich  kalt,  weil  die  8onne 
nur  eine  geringe  Höhe  über  dem  Horizonte  erreicht,  so  dafi  die 
Strahlen  sehr  schief  auffallen. 

Der  Abstand  der  Temperatur  zwischen  Sommer  und  Winter 
ist  so  groß,  daß  sich  zwischen  beiden  noch  zwei  Übergangs-Jahres- 
zeiten einschieben:  Frühling  und  Herbst.  In  der  gemäßigten  Zone 
treten  vier  Jahreszeiten  hervor. 

Die  Lftnge  der  Tage  ist  verschieden.  Der  küraeste  Tag  am 

22.  Dezember  dauert  in  Wien  von  8  Uhr  morgens  bis  4  Uhr 
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abends,  der  längste  am  21.  Juni  von  4  ühr  morgens  bis  8  Uhr 
abends. 

Der  Schatten  ftllt  immer  gegen  Nordeo. 

Die  Vegetation  ist  sehen  viel  einförmiger  als  in  den  Tropen. 

3.  Kalte  Zone. 

Die  Strahlen  &Ueii  schon  sehr  sohiet'  auf,  weshalb  Kälte  und 
Winter  überwiegen;  die  knrsen  Sommer  sind  aber  in  diesen  Ge> 
genden  Terhältnismftßig  warm  und  zwar  deshalb,  weil,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  diese  Teile  der  £rde  durch  Monate  fast  ohne  Unter« 
brechnng  den  Sonnenstrahlen  aasgesetzt  sind,  so  daA  durch  die  lange 
Daner  der  Besonnnng  (Insolation)  ihre  Sebwftche  wettgemacht  wird. 
FrQbling  und  Herbst  yerschwinden  in  diesen  Breiten  als  Jahres- 
zeiten gftnzlich,  sie  sohmmpfen  an  einer  nach  Tagen  zahlenden  stür- 
mischen Übergangszeit  zusammen. 

Die  Vegetation  ist  sehr  einförmig.  Die  Farben  bei  Pflanzen 
und  Tieren  sind  meist  weifi  und  granlich. 

Je  weiter  wir  von  den  Polarkreisen  gegen  die  Pole  vorscbreiten, 
desto  extremer  werden  die  Verhältnisse.  Die  bonne  geht  nicht  mehr 
unter  am  7ü'*  u.  Br.  durch  <>5  Taj^c,  am  80 durch  l.'U  Tage,  am 
Nordpol  durch  186  Tage;  fast  obensolang'e  geht  sie  zur  Winters- 
zeit nicht  mehr  auf.  Die  Folge  davon  sind  Kälte/ustände  von  mehr 
als  60®  C,  welche  jedes  höhere  Ptianzenlebeu,  das  etwa  der  kurze 
warme  Sommer  ins  I.eben  rufen  sollto,  zerstören.  Die  lang-en  Winter- 
närhle  werden  gemildert  und  gewissermaßen  gekürzt  durch  die 
^Nordlichter  und  besonders  durch  die  lai^e  Dämmerung.  Unter 
dem  70®  dauert  der  Tag  ununterbrochen  vom  20.  Mai  bis  23.  Juli, 
allein  die  Nüchte  vom  30.  Mftrz  angefangen  und  bis  zum  12.  Sep- 
tember sind  durch  die  Dämmerung  schwach,  aber  doch  erhellt.  Am 
Pol  dauert  die  eigentliche  finstere  Nacht  nur  90  Tage. 


Der  Mond« 

Nächst  der  Sonne  ist  für  die  Erde  der  Mond  das  wichtigste 
Gestirn.  Sein  l^iuiluis  auf  die  Erde  äußert  sich  bebonderb  in  i^icht- 
erscheinungen  und  in  der  Ebbe  und  Flut. 

Der  Mond  ist  im  Mittel  384000  km  von  der  Erde  entfernt 
und  hat  einen  Durchmesser  von  ."jI^oA»/;  er  ist  also  nur  ^j,^^,m^i\  so 
groß  als  die  Erde  und  seine  Uberüache  etwa  so  groß  als  die  von 
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Amerika.*)  Er  hat  kein  Wasser  und  keine  Atmosphäre.  Seine  Oher- 
fläche  ist  vorherrschend  gebirgig,  obwohl  auch  große  Ebenen  nicht 

fehlen,  die  man  früher  für  Meere  hielt.  Der  Mond  wendet  der  Erde 
immer  nur  dieselbe  iSeiie  zu,  beine  Gestalt  erscheint  uns  aber  nicht 
immer  als  dieselbe,  wie  dies  bei  der  Sonue  der  Fall  ist,  sondern  bi© 
ist  einem  ewig-en  (scheinbaren)  Weclisel  unter\vorf>n.  V  olkstümlich 
nennt  man  diese  Veränderungen  Wachsen  und  Abneiimea  des  Mondes, 
astronomisch  Phasen.  Die  wichtlgöten,  etwa  7  Tage  auseinander- 
liegenden Phasen  bezeichnet  man  mit  Neumond,  erstes  Viertel,  Voll- 
mond und  letztes  Viertel.  Sie  finden  ihre  Erklärung  darin,  daß  sich 
der  Mond  als  dunkler  Körper  nm  die  Krde  bewegt  und  sein  Licht 
von  der  Sonne  erhält,  um  welche  er  sich  mit  der  Erde  dreht.  Beine 
der  Erde  sugekehrte  Hälfte  ist  also  bald  vollständig  oder  teilweise 
beleuchtet;  bald  ist  sie  ganz  nnbelenchtet. 

Der  Zeitraum,  welchen  der  Mond  braucht,  um  einen  Umlauf  um 
die  Erde  so  su  machen,  daä  er  wieder  an  einem  bestimmten  Punkte 
der  Erde  gegenübersteht,  also  die  Zeit  von  einer  Hondesphase  bis 
zur  Wiederkehr  derselben,  ist  29  Tage,  12  Stunden,  49  Minuten  lang 
und  heUt  synodischer  Monat.  Zwdlf  solche  geben  das  Mondjahr  Ton 
354  Tagen. 

Die  Zeitrachnong. 

Den  Arihaltspunkt  zur  Zeitrechnung  boten  den  Menschen  die 
Gestirne.  Das  Aut  und  Untergehn  (die  Sichtbarkeit  und  Unsicht- 
barkeit)  der  Sonne  erzeugte  einfach  die  Bcjirrilfc  Tajj:  und  Nacht; 
dazu  gehört©  sehr  wenig  Beobachtung.  Das  /weite  wichtige  Moment 
waren  die  Erscheinungen  des  Mondes  mit  scdnen  vier  llauptjdiasen. 
im  regelmäßigen  Mondlaufe  fand  man  Größen  lür  den  Monat  (Mond) 
und  die  Woche.  Auch  zur  Auffindung  dieser  Maße  bedurfte  es  wenig  , 
l^eoltachtung.  iSchwieriger  war  die  Entdeckung  der  dritten  Größe, 
des  Jahres,  welches  man  anfangs  in  12  Moudmonaten  (Mondjahr), 
später  in  einem  scheinbaren  Umlaufe  der  Sonne  um  die  Erde  in 
der  Ekliptik  (Sonnenjahr)  fand. 

Diese  drei  Größen  (Tag,  Monat,  Jahr)  finden  sich  bei  allen 
Völkern,  wenn  auch  in  sehr  Terschiedener  Form. 

•)  Üer  I)urchmea«r  der  Sonne  ist  112  Erddurchmessern  gleich.  Denkt 
man  sich  die  Sonne  hohl  und  die  Krde  im  Mittelpunkte  dieser  hoiili  n  KurcI 
angobraclii,  «n.  k'5nnte  der  Mond  w\t  ^^ein^m  Anstände  von  3S4.(KiU nicht 
nur  IxMuiem  um  die  Erde  rotieren,  sondern  es  fehlten  ooch  nahexu  2i>0.U<X)fcm 
hin  zur  Oberfläche  der  Sonne. 
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i.  Der  Tag, 

Ber  Ts^  serftllt  in  den  eigentlichen  Tag:  (lichten  Ta^)  und  die 

Nacht.  Beide  zusammen  bilden  den  bürgerlichen  Tag,  der  um  Mitter- 
nacht anföngt  ,tiir  die  Astronomen  am  Mittag,  lür  die  Juden  und 
Mohammedaner  am  Abend  mit  iSonnenuntergang). 

Der  Tag  hat  24  Stunden  ä  60  Minuten  a  00  Sekunden. 

Die  gleich  langen  24  Stunden  messen  wir  mittels  der  Uhren, 
welche  im  14.  Jahrhundert  aufkamen,  und  deren  Zifferblatt  anfangs 
meist  in  24,  später  in  12  Abschnitte  eingeteilt  wurde. 

2.  Die  Woche. 

Die  Woche  ist  eine  sehr  alte  Zeiteinteilung,  fjie  wird  aber  nicht 
immer  in  7  Tage  (Dauer  einer  Mondesphase)  eingeteilt. 

Bei  den  Römern  hatte  sie  8  Tage,  bei  den  Ägyptern  10  Tage, 
ebenaoviele  in  dem  Kalender  der  französischen  Revolution.  Die  eiasel- 
nen  Tage  in  der  Woche  werden  bei  den  meisten  Völkern  mit  den  Namen 
der  Planeten,  beziehungsweise  derjenigen  Götter  bezeichnet,  denen 
diese  heilig  waren.  Dies  war  schon  bei  den  Babyloniem  nnd  später  in 
Rom  Brancb.  Auch  die  deutschen  Wocbeniagsnamen  gehn  daher  anf 
Göttemamen  snrfick. 

Der  MonaJt» 

Der  Zeitraum  eines  Monats  entsteht  durch  den  Umlauf  des  Mon- 
des um  die  Erde  nnd  swar  nimmt  man  fast  immer  den  synodischen 

Monat,  der  rund  29 V|  Tage  dauert.  Weil  man  aber  mit  29'/,  Tagen 
nichts  machen  kann  —  denn  der  zweite  Monat  kann  doch  unmöglich 
mitten  in  einem  läge  beginnen  —  nimmt  laau  immer  zwei  Monate 
zusammen,  also  09  Tage,  und  rechnet  einen  Monat  zu  'M)  Tagen  und 
einen  zu  29  Tn«,^ea.  Zw"')!"  solche  Mondmouate  geben  ein  ^londjahr 
von  354  Tagen.  Narh  solciion  Jahren  rp<'hnHn  noch  viele  Volker. 

Wir  hingegen  rechnen  narh  JSonneiijaluen  von  865  oder  3ÜG 
Tagen  und  teilen  diesen  Zeitraum  in  1-  Teile,  deren  einen  wir  dann 
einen  Monat  nennen.  Solch  ein  Monat  hat  30  oder  31  Tage  (Februar 
weniger).  Die  Verteilung  der  Tage  geschah  willkürlich. 

Die  Tage  im  Monate  zählen  wir  vom  ersten  bis  letzten  fort- 
laufend; früher  hatte  man  noch  andere  Zählungsarten,  besonders  die 
rdmische  und  die  nach  Heiligen. 

Bie  Bezeichnung  der  einzelnen  Monate  ist  die  alte  römische 
(nach  Julius  Cäsar);  daneben  gibt  es  auch  deutsche  Bezeichnungen, 
wie  Horoung,  Wonnemonat,  Weinmonat  u.  s.  w.,  welche  aber  im 
bürgerlichen  Leben  selten  gebraucht  werden. 
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4.  Das  Sminmjahr. 

Unser  bürgerliches  ijonnenjahr  ist  die  Zeit,  welche  scheinbar  die 
äonuc,  in  Wirklichkeit  die  Erde  braucht^  um  einen  Umlauf  in  der 
Ekliptik  zu  vollenden.  Man  geht  dabei  vom  Frühlingspunkte,  dem 
emen  Burchschnittspankte  des  Äquators  mit  der  Ekliptik,  ans. 

Im  Altertume  nahm  man  diesen  Zeitraum  nur  zu  365  Tagen, 
also  yiel  zvt  kuis  an,  weshalb  der  Kalender  immer  mit  den  Himmels- 
erschetnungen  in  Streit  war.  Julius  Gftsar  sachte  im  Jahre  45  t.  Ch. 
diesen  Übelstand  durch  eine  für  das  ganae  rSmisohe  Reich  geltende 
Ealenderreform  au  beheben.  Er  nahm  das  Jahr  au  365  Tagen  und 
6  Stunden  an.  Weil  man  aber  nicht  mitten  in  einem  Tage  ein  Jahr 
anfangen  kann,  ließ  man  durch  drei  Jahre  die  6  Stunden  unbeachtet 
und  im  Tierten  Jahre  schob  man  die  dreimal  vemachlfiasigten  6  Stunden 
und  die  vierten  6  Stunden,  also  24  Stunden  oder  einen  Tag  mehr 
ein,  so  daß  jedes  vierte  Jahr  366  Tage  hatte.  Dieses  Vorgehn  nennt 
man  »Schalten,  solche  Jahre  bchaltjahre.  Die  Einriehlung-  Casars  wäre 
^^an/.  rieht ip  ^^cNvcsen,  wenn  das  ^Sonnenjahr  wirklieh  j^-cnau  365  Tage, 
6  btunuen  dauern  würde.  In  Wirklichkeit  «lauert  es  nur  h()5  Tage, 
5  Stunden,  48  Minuten,  47  Sekunden.  Folglich  hatte  CUsar  jedes 
Jahr  um  11  Älinuten,  Sekunden  zu  viel  angenommen,  was  in  etwa 
129  Jahren  einen  Tag  ausmachte.  Sein  Jahr  war  zu  laug. 

Im  ganzen  Mittelalter  rechneten  alle  christlichen  Völker,  un- 
bekümmert um  diesen  Fehler,  nach  dem  System  Cäsars,  so  daß  mau 
im  16.  Jahrhunderte  schon  um  10  Tage  hinter  den  Himmelsersc  hei- 
nungen zurück  war.  Da  führte  Gregor  XIII.  1582*)  die  nadi  ihm 
benannte  gregorianische  Kalenderreform  durch,  welche  durch  Ver« 
besserung  der  Bchaltmethode  den  Fehler  des  julianisohen  Kalenders 
fast  ganz  aufhob,  wahrend  sonst  im  allgemeinen  die  julianische  Ka- 
lendereinrichtung beibehalten  wurde.  Nach  dem  gregorianischen 
Kalender,  nach  dem  wir  rechnen,  darf  in  den  Endjahren  der  Jahr- 
hunderte nur  dann  geschaltet  werden,  wenn  die  Zahl  der  Hunderter 
durch  Tier  teilbar  ist.  1900  war  also  kein  Schaltjahr,  2000  wird 
eines  sein. 

Die  Russen  und  fast  alle  zur  griechischen  Kirche  gehörigen 
Völker  rechnen  noch  heute  nach  dem  julianischen  Kalender  (alter 
Stil),  weshalb  sie  jetzt  (seit  UlOO)  gegen  unsere  Zeitrechnung  ^ncuor 
Stil)  um  lo  Tage  zurück  sind. 

•)  15b2  folgte  1:^  Ihr  nachts  auf  den  4.  Oktober  der  15.  Oktober,  um 
die  10  Tnge  nachzuholeii. 
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Der  L  Jannsr  als  Jahresanfang  "warde  1691  vom  Papete  Inno- ' 
Bens  XVI.  in  Europa  ullgemein  eingef&hrt 

Um  sich  in  der  Aufeinanderfolge  der  Jahre  orientieren  zu 

können,  muß  jedes  Jahr  ein  bestimmtes  Merkmal  bekommen,  welches 
ihui  allckii  in  *itn  <:aDzen  Reihe  von  Jahren  zukommt.  Das  beste  und 
einfachste  Merkmal  iiiezu  ist  die  ( »rdnungszahl.  Damit  wir  aber  zu 
einer  solchen  Reihe  von  Jahren  kommen,  muß  ein  Jahr  das  erste 
sein,  und  eiu  solches  erstes  Jahr,  mit  dem  ein  Zeitabschnitt  beginnt, 
nennt  man  Epoche. 

Zur  Zeitepoche  wflhltcn  die  Völker  immer  r\n  t)edenten<les  Er- 
eignis ihrer  Geschichte.  Die  Römer  rechneten  nach  Jahren  von  der 
Erbauung  der  Stadt,  welche  sie  753  v.  Oh.  setzten;  außerdem  be* 
nannten  sie  die  Jahre  nach  den  Konsuln  und  später  rechneten  sie 
nach  Kaiserjahren.  Die  Juden  rechnen  nach  Jahren  von  der  Er- 
schaffung der  Welt,  welche  sie  oTtll  v.  Ch.  setzen.  Die  Christen 
rechnen  nach  Jahren  von  Christi  Geburt  Diese  Zeitreihe  stellte  der 
römische  Abi  Dionysius  Exiguus  532  n.  Gh.  her;  er  setzte  die  Ge- 
bnrt  Christi  ins  Jahr  754  der  Stadt  Rom,  welches  als  Jahr  1  n.  Gh.  G. 
beaeicbnet  wird.  Karl  der  Große  fahrte  diese  Zeitrechnung  im  Jahre 
800  ein.  Die  Mohammedaner  beginnen  ihre  Zeitrechnung  mit  der 
Flucht  Mohammeds  Ton  Mekka  nach  Medina,  16.  Juli  622  n.  Ch. 
(Jahre  der  Hidschra),  und  rechnen  nach  Mondjahren  (von  <S54  Tagen), 
also  gegen  uns  jährlich  11  Tage  zu  wenig*),  weshalb  sie  uns  in  der 
Zahl  der  Jahre  noch  vorkommen  werden,  obwohl  sie  später  begonnen 
haben.**) 


Physikalische  Geographie. 

Land  und  Meer. 

Unsere  ErdoberflJiche  besteht  teils  aus  AVab^er,  teils  ans  Land; 
die  Verteiluug  ist  tUrart,  daß  nahezu  '/^  Wasser  und  nnr  '/^  Land 
sind  (1:2-6).  Das  meiste  Land  ist  auf  der  iiürdiicheu  Halbkugel, 
das  meiste  Wasser  aut  der  südlichen.  Die  großen  zusammenhängenden 
Landmasson  heilen  Kontinente;  zwischen  ihnen  und  um  sie  lagert 
in  Vertiefungen  das  Meer. 

•)  33  christliche  Jahre  sind  ^»Iptrh  34  niohanimedani-chfn  Jahren. 
*•)  In  Bosnien  z.  B.  wird  nach  di'm  julianischen,  grejjorianischen  und 
uiohuiniuedanisehen  Kalender  gerechnet. 
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Es  gibt  fQnf  Kontinente;  vier  anf  der  ÖBtfidien,  emen  auf  der 
westlichen  Halbkugel  (Amerika). 

Europa,  Asien  und  Afrika  nennt  man  auch  die  Alte  Welt,  zum 
L  lUcrschiede  von  den  urbL  viel  später  bekannt  gewordenen  Amerika 
und  Australien. 

1.  Horizontale  Gliederung. 

Bei  jedem  Kontinente  unterscheidet  man  außer  dem  eigent« 
liehen  ^)tamme,  Stocke,  noch  in  das  Meer  vorspringende  Teile,  Glie- 
der, die  wie  Arme  und  Ileine  vom  lliinipie  wegrag-en.  (Halbinsel, 
l4andzunge;  Vorgebirge  oder  Kap;  Landenge  oder  Isthmus/) 

Diese  sogenannte  horizontale  Gliederung  eines  Landes  ist 
von  hoher  Wichtigkeit  für  den  Verkehr  und  daher  auch  für  die  Kultur 
seiner  Bewohner.  Europa  hat  die  meisten  solcher  vorspringenden 
Glieder  und  auch  die  höchste  Kultur  unter  allen  Kontinenten;  Afrika 
hat  fast  gar  keine  solche  Gliederung  und  auch  die  geringste  Kultur. 

Landesteile,  weldie  gans  vom  Meere  umflossen  sind,  heilten 
Inseln.  Man  uotersoheidet  Kfisien-  und  oseanische  Inseln;  erstere 
sind  abgetrennte  Teile  der  Kontinente,  letatere  vielfach  Vulkan- 
oder  Koralleninseln. 

Ben  Rand  des  festen  Landes,  der  vom  Meere  bespftlt  wird, 
nennt  man  üfer,  Küste,  Gestade.  Man  unterscheidet  hohe  und  flache 
Küsten.  Die  ersteren,  auch  8teilkfisten  genannt,  sind  fQr  den  Handel 
und  Terkehr  sehr  gfinstig,  weil  sie  tiefes  Fahrwasser  haben  und 
reich  an  schönen  Häfen  sind.  Sie  haben  aber  nicht  immer  gtite  Ver- 
bindungen mit  dem  Landinneren.  Flache,  sandige  Ufer  nennt  man 
Strand.  Wo  der  Sand  lein  und  beweglich  ist,  da  entstehn  Dünen: 
lange  Reihen  von  Sandhügeln,  welche,  vom  Winde  bewegt,  gegen 
das  Inn<'re  des  Landes  vordringen. 

Die  Einschnitte  des  Meeres  in  die  Küste  heißen  Meer- 
busen oder  Golfe,  Buchten,  Eaicn  u.  s.  w.,  gewisse  SicUhuchten 
nennt  man  Fjorde.  Gewähren  Bucliten  den  Schiffen  vollkommenen 
Schutz  gegen  Stürme,  so  nennt  man  sie  Häfen;  bieten  sie  dagegen 
nur  gute  Ankerplätze,  so  heißen  sie  Reeden.  (Naturhäfen,  künst* 
liehe  Hftfen).  Die  meisten  großen  Seehandelsstädte  verdanken  ihre 
Entstehung  und  Blüte  der  glücklichen  Gliederung  ihrer  Küste. 

Eine  Küste  ist  fär  die  Menschen  um  so  wertvoller,  je  mehr 
Hitfen  sie  hat,  je  mehr  sie  sich  au  Ansiedlungen  eignet  und  je 
besser  die  Verbindung  mit  dem  Hinterlande  ist;  sie  soU  also  s.  6. 
nicht  sumpfig,  nicht  sandig,  nicht  au  steil  sein. 
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2»  Teiükale  OUederm^. 

AlleB  feste  Land  ragt  Uber  den  Spiegel  des  Weltmeeres  heraus, 
aber  dieses  Herrorragen  ist  ein  sehr  yerschiede&es.  Fast  die  Hftltle 
der  Erde  ragt  nnr  wenig,  kaum  200  m,  über  das  Heer  hinaus,  andere 

Teile  wieder  bis  8(X)0  m  und  darüber.  Die  Gliederung'  der  Erde  naoh 
der  Höhe  oder  den  Erhebung-sl'ormen  (Ebenen,  Berge,  Täler)  nennt 
man  vertikale  Gliederun^v 

Wir  unterRcheiden  bei  jedem  Orte  eine  doppelte  Höhe. 

1.  Die  Höhe  einet>  Ortos  über  dem  Meere,  d.  h.  die  Hoho 
eines  Di  ti  s,  wenn  wir  uns  ilcnsolben  an  das  Meer  g-erückt  denkenj 
diese  nennen  wir  seine  absolute  Höhe  (Seehöhe.  Meereshöhe). 

2.  Die  Höhe  eines  Ortes  über  einem  anderen  Orte,  welche  wir 
die  relative  Höhe  nennen.  So  betrttgt  die  absolute  Höhe  des 
Leopoldsberges  423  m,  seine  relative  im  Vergleiche  zum  Stephans- 
platae  257  m,  weil  der  Stephansplatz  eine  absolute  Höhe  von  166  vi  hat. 

Solche  Lättderstrecken,  welche  mehr  als  325  m  (1000  Fuß) 
fiber  dem  Meere  liegen,  heißen  im  allgemeinen  Hochland,  die  unter 
325  m  Tiefland. 

Ändern  sich  die  H5henTerhtitnisse  auf  große  Strecken  wenig 
oder  gar  nicht,  so  heißt  ein  solches  Land  eine  Ebene  und  zwar 
unterscheidet  man  wieder  Hoch-  und  Tiefebenen.  Es  gibt  sogar 
Erdrttume,  welche  tiefer  als  der  Meerebspiegel  eingesenkt  sind,  so- 
genannte  Depression«!  (die  Niederlande  — 2  bis  6in,  das  Kaspische 
Meer  —26m,  das  Tote  Meer  —  394»n). 

Beinahe  die  H.'ilt'te  (  'Y.m  )  Landoberflftche  ist  Tiefland,  meist 
nur  bi.s  200  m  über  dem  Meere.  Da  die  Festländer  von  ihren  Rän- 
dern am  Meere  g'egen  das  Innere  anstci^^en,  so  finden  sich  die  Tief- 
ebenen mehr  an  den  Küf^ten,  die  Hochebenen  mehr  im  Innern  der 
Kontinente.  Die  Tieteheui  ii  darf  man  sich  aber  oliruHowcniir  wie  die 
Horhebenen  als  absolut  ebene  Flächen  vorstellen,  sondern  sie  haben 
ihre  Anschwellungen,  aut  denen  dann  meist  die  Flüsse  entspringen. 
(Waldaihöhe  in  Rußland.) 

Im  Gegensatze  sur  £bene  zeigt  das  Bergland  einen  starken 
Wechsel  der  Erhebungen.  Kleine  Bodenerhebungen  heißen  Hügel 
(Anhöhen).  Landrücken  ist  eine  fortlaufende  kleinere,  flache  £r^ 
hebnng  des  Bodens.  Jede  größere  Erhebung  des  Bodens,  welche  eine 
bedeutende  Höhe  hat,  heißt  Berg.  (Selten  isoliert)  Mehrere  xu- 
sammenhOngende  Berge  bilden  ein  Gebirge. 

Man  unterscheidet  bei  einem  Berge  den  Gipfel,  den  Fuß 
und  die  Abdachung  oder  den  Abhang,  welcher  sanft,  steil  oder 

Z«hd«n-Si«g«r»  Baiid«lag«4iKi*pbi«.  10.  AiifL  i 


Digitized  by  Google 


—   18  — 


stnfenfönnig  sein  kann.  Schroffe  und  zackige  Gripfel  heißen  Nadel, 
SpitSf  Horn,  Pic,  Pia  u.  s.  w.  Abgemndete  dagegen  werden  Kopf, 
Kuppe,  Knlm,  Kogel,  Dom,  Ballon  n.  a.  w»,  genannt.  Tragen  die 
Berge  statt  des  Gipfels  an  ihrem  oberen  Ende  eine  Flttehe,  so  nennt 
man  sie  Tafelberge. 

Ebenso  unterscheidet  man  bei  den  Gebirgen  Fufi,  Abhang 
und  Gipfelregion.  Die  letztere,  in  welcher  oft  die  Wasserscheide 
liegt,  stellt  bei  den  langgestreckten  Kettengebirgen  einen  oder 
mehrore  Kämme,  bei  den  breiten  Massengeb i rg-en  (Plateaii- 
gebirgen,  Masbiven)  eine  wellig^e  Hochfläche  (Plateau  i  dar.  Sehr 
breite  und  flache  Kaiume  nennt  man  Kücken,  »ehr  schmale  und 
zackige  Kfimme  auc!!  (rrate. 

Wichtig  in  den  (lebirgen  sind  die  Pässe  oder  Joche  (Jöcher); 
bie  sind  mehr  oder  minder  tiefe,  zwei  Hochtäler  verbindende  Ein- 
schnitte in  den  Kamm  oder  das  Gipfel plateau  eines  (iebirges  und 
können  weiter  oder  enger  sein;  im  letzteren  Falle  heißen  sie  auch 
Scharten.  Der  höchste  Punkt  eines  Passes  ist  die  Paß  höhe  (Scheideck). 

Die  Wichtigkeit  der  Pässe  liegt  darin,  daß  sie  den  Verkehr 
zwischen  awei  durch  ein  Gebirge  getrennten  Ländern  vermitteln. 
Sind  sie  nun  sehr  hoch  gelegen  oder  sehr  weit  voneinander  entfernt, 
so  ist  natürlich  der  Verkehr  erschwert  Über  sie  gefan  seit  jeher 
die  Handelswege. 

Nach  ihrer  Richtung  unterscheiden  wir  Meridionalgebirge 
(Ural,  Kordilleren),  Parallelgebirge  (Pyrenften)  und  Tranaver- 
salgebirge  (Apeninnen).  Die  Richtung  der  Gebirge  ist  von  sehr 
groAem  Einflüsse  auf  das  Klima  eines  Landes,  indem  sie  den  Zutritt 
der  Winde,  insbesondere  der  regenbringenden,  verhindem  kSnnen. 

Die  Höhe  der  Gebirge  ist  sehr  versohieden.  Gebirge  von  (J(X) 
bis  2000m  Höhe  nennt  nuiii  ua  alljremeinen  Mittelgebirge,  solche 
über  200U  m  Hochgebirge,  Alpen.  Gebirge  mit  Hüben  über  65U0w 
kommen  nnr  in  Amerika  und  Asien  vor.  Die  Mittelgebirge  haben 
meist  sanftere,  -weni^-er  steile  Formen  alb  die  Ho<  hg-ebirs^e. 

Die  Länge  der  Gebirge  ist  ebenso  verschieden.  Die  l'yrenJlen 
sind  412A-7n,  die  Alpen  1125  ^m,  die  Kordilleren  14.2;V}Am  laug. 

An  die  Hochgebirge  lagern  sich  meist  entweder  Hochebenen 
oder  Stuten-  (Terrassen-)  Landschatten. 

Die  Tiet'eulinien  zwischen  Bergen,  Hügeln  oder  auch  in  einer 
Ebene,  die  meist  einen  längeren  einheitlichen  Verlauf  haben,  werden 
Tal  er  genannt.  Zwischen  niederen  Bergen  sind  sie  weit  und  ein- 
förmig, im  Hochgebirge  sind  sie  meist  eng  und  großartig.  Die  Tfller 
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xerftllen  in  Lftngs-  und  Qnertfller.  Entere  sind  solche,  welche 
mit  den  Gebirgen  parallel  streichen,  letstere  stehn  senkrecht  anf 
der  Hanptrichtnng  des  Gebirges.  Man  unterscheidet  auch  die  Haupt- 
tftler  und  die  in  sie  einmündenden  Keben«  oder  Seitentäler. 

Der  am  tiefeten  eingesenkte  Teil  eines  Tales,  von  dem  beider* 
seits  die  Crehänge  aoBteigen,  heißt  Sohle.  Diese  hat  eine  gewisse 
Neigung  (Genillo),  welche  den  natürlichen  Abfluß  für  die  Gcwilsser 
ergibt.  Die  Senkung  des  Talbodens  ist  oft  plötzlich,  su  daß  Tal- 
stufen, oft  mit  Wasserfällen,  entstehn.  Die  Gehänge  der  Täler 
können  steil  oder  sanft  oder  auch  lerrassenformiL'"  abgestutt  sein. 

Fast  alle  Täler  haben  einzelne  Steilen,  an  denen  sie  weiter, 
und  andere,  wo  sie  enger  sind,  Talweiten,  Talengcn.  I)ie  Tal- 
engen führen  die  Namen  ächlucbt,  Klamm,  KlausOi  Talsperre,  De- 
fil^,  auch  Engpaß. 

Die  Täler  bilden  den  natürlichen  Zugang  in  die  Gebirge;  in 
ihnen  ziehen  die  Handelswege. 

Die  vertikale  Gliederung  ist  für  die  Haadelsgeographie  nicht 
minder  bedeutend  als  die  horizontale.  Von  ihr  hängen  die  Dichte 
der  BeTdlkerung,  die  Produktion,  die  Menge  der  Verkdirsstrafien 
und  die  Anlage  der  Städte  ab.  Hochgebirge  sind  arm  an  Menschen, 
arm  an  Prodaktion  und  ein  großes  Verkehrshindernis;  bei  Hoch- 
ebenen, die  hoch  über  dem  Meere  liegen,  ist  dasselbe  der  Fall; 
günstiger  gestaltet  sich  die  Sache  bei  IGttelgebirgen ,  am  günstig- 
sten fQr  Produktion,  Handel  und  Verkehr  aber  sind  zumeist  die 
Tiefebenen. 

2,  Das  Wasser* 

Alles  Wasser  der  Erde  zerfällt  in  Landgewässer  und  Meere; 
erstere  wieder  in  fließende  und  stehende. 

1«  CJewIsser  des  Festlandes. 

Die  fließenden  Gewässer  heißen  deshalb  so,  weil  sie  sich  von 
einem  höher  gelegenen  Tunkte  (dem  Ursprange)  zu  einem  tiefer 
liegenden  in  einem  abfallenden  Laufe  bewegen. 

Die  meisten  fließenden  Gewässer  entspringen  aus  Quellen, 
d.  b.  Sielten,  wo  das  in  der  £rde  augesammelte  Wasser  hervortritt. 
Nur  wenige  werden  unmittelbar  vom  I^iederschlsg  gespeist  (Regen* 
bäche,  Wildbäche)  und  trocknen  in  regenlosen  Zeiten  ganz  aus.  Be- 
sonders häufig  entspringen  die  fließenden  Gewässer  in  Gebirgen. 
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Mehrere  Quellwässei*  bilden  einen  Bach,  mehrere  Bäche  einen 
Fluß,  mehrere  Flüsse  einen  Strom  (Hauptfluß  —  Nebenflflsse). 

Bäche  nnd  Flüsse  bewegen  sich  in  den  Tftlem,  so  daß  in  der 
Kegel  jedes  Tal  seinen  Wasserlanf  hat.  Die  Vertiefnng  der  Talsohle, 
in  welcher  der  Wasserlanf  fließt,  heißt  sein  Bett,  dessen  tiefster 
schiffbarer  Teil  die  Bach>  oder  Stromrinne,  seine  Seitenwftnde  Ufer. 

Bei  den  meisten  Flüssen  kann  man  drei  Teile,  den  Ober- 
lauf, Mittel  lauf,  Unterlauf,  unterscheiden.  Den  Oberlauf  legt 
der  Fluß  oder  Strom  meist  im  G-ebirge  als  wilder  Gebirgsstrom 
zurück,  der  viel  ruhigere  Mittellauf  hat  schon  ein  weit  geringeres 
Geßllle,  obwohl  auch  hier  noch  vereinzelte  iStromsciinellen  und 
selbst  Wasserfalle  vorkommen.  Ini  Unterlaufe,  der  meist  durch  Tief- 
ebenen geht,  wird  das  Gefälle  schon  sehr  schwach,  so  daß  der 
Strom  auch  aul'vvärtb  mit  Segelschiffen  belahren  werden  kann,  wäh- 
rend der  Mittellauf  höchstens  für  Dampfer,  der  Oberlauf  L'ar  nicht 
fahrbar  ist  und  bloß  als  Schwemme  oder  als  treibende  Xral't  für 
Maschinen  dem  Menschen  dienstbar  wird.  Diese  drei  Stufen  sind 
aber  nicht  bei  allen  Flüssen  deutlich  ausgeprägt,  vielen  fohlt  der 
Oberlauf  (Ems),  manche  haben  knra  ror  ihrer  Mündung  noch  Ka- 
tarakte (Congo). 

Die  Schnelligkeit  eines  Flusses  hängt  ab: 

1.  Von  der  Neigung  des  Bettes  (G-eiUUe). 

2.  Von  der  Masse  des  Wassers. 

Teilt  sich  ein  Fluß  in  mehrere  Teile,  so  nennt  man  diese 
Arme.  Allan  große  Schnelligkeit  sowie  die  Stromteilung  in  viele, 
besonders  seichte  Arme  ist  der  Schifbhrt  hinderlich. 

Jedes  fließende  Wasser  mündet  entweder  wieder  in  ein  fließen- 
des Wasser  oder  in  Seen  oder  endlich  ins  Meer.  Im  erstereu  Falle 
ist  die  Mündung  meist  einfach;  im  letssteren  aber  teflt  sich  der 
Fluß  oft  in  mehrere  Arme  und  eine  solche  Mündung  nennt  man 
dann  Deltamündung  (Nil,  Rhein.  Donau).  IDluiig  münden  Ströme 
auch  in  einfachen  Mündungen,  welche  sich  aber  bedeutend  erweitern. 
Solche  Mündungen  heißen  buchten  förmige  ( Flut- oder  Trichter- 
mündungen, Ästuarien)  und  sind  für  die  J^chitfahrt  und  den  Handel 
ganz  besonders  günstig  (Elbe,  Themse,  Garoxme),  während  die  Delta- 
üiündung-en  die  Schitfahrt  erschweren. 

Alle  f  hisse  führen  abgeschwemmte  Erdmassen  und  GeröUe 
(Kies,  Geschiebe)  mit,  welche  sie  entweder  im  Flusse  selbst,  im 
Delta  oder  als  Barren  vor  den  Mündungen  ablagern:  immer  sind 
derartige  Ablagerungen  der  Schiffahrt  hinderlich.  Ist  das  Meer  an 
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der  MfindaDg  eines  FlusBes  tief,  so  verschwinden  diese  sogenannten 
Sinkstoffe  und  es  bildet  sidi  kein  Delta. 

Ein  guter  ^^chiffahrt ström  muß  folgende  Eigenschaften 
haben:  durchwegs  bedeutende  und  das  ganze  Jahr  hindurch  xiemlich 
gleichbleibende  Tiefe  des  Wassers,  geringe  Schnelligkeit  (wegen  der 
Bergfahrt)  und  wfthrend  des  Winters  keine  langdauemde  Vereisung, 
weil  diese  den  ganzen  Verkehr  aufhebt,  eine  hinreichend  breite  und 
beq^uem  ziig:äng'lio.he  Mündung". 

Einzelne,  iu  einem  ^onst  guteu  Sehitlkhi-tstrome  vorkommende 
Schiffahrthiudernisse:  J^andbänke,  Barren,  Klippen, Wirbel  u.  s.  w. 
können  durch  Baggern  und  Sprcnsruneren  be!«eitig^t,  StrouK^chnellen 
oder  Wasserfälle  durch  Kanäle  umgangen  werden,  (ätruden,  Eiser- 
nes Tor,  Niagarafall.) 

Ein  Uauptstrom  mit  allen  seinen  ^'ebentiiissen  bildet  ein 
Stromsystem.  Alles  Land,  dessen  Gewfisser  sieh  in  einem  Strome 
vereinigen,  heißt  Stromgebiet  (MaraQon  =  7  Hill,  km*)  und 
alles  Land,  dessen  Gewässer  einem  Meere  zufließen,  Meeres^ 
gebiet.  Die  Grenzlinie,  welche  versnhiedene  Fluß-  und  lleeres- 
gebiete  voneinander  scheidet,  heißt  Wassersoheide.  Sie  kann  auch 
in  einem  Tale  liegen  (Talwasserscheide,  z,  B.  Toblacher  Feld). 

Die  Flflsse  haben  die  grdßte  Bedeutung  für  die  Erschließung 
der  Festlttnder,  sie  bilden  die  Hauptadem  des  Verkehres,  die  Gründl 
läge  för  eine  dichtere  Bevölkerung. 

Stehende  Gewässer. 
Die  stehenden  Gewässer  sind  entweder  Seen  oder  Weich bö den. 

a)  Seen. 

Unter  See  (Hinnensee)  versteht  man  eine  größere  natürliche 
Verticl'uni;'  auf  der  Erdoberthi'  he,  mit  Wasser  ausgefüllt.  Die  Seen 
haben  sehr  verschiedene  Giöüe.  Tiefe  und  Farbe. 

I'ie  meisten  bcon  sind  Flußseen  mit  sichtbarem  Zu-  und 
Abriusse,  andere  haben  unterirdische  Zu-  oder  A})tliisse  (z.  B  die 
Karstseen  ^  Die  Steppenseen,  auch  das  440.0UU  km^  große  Kaspisohe 
Meer,  haben  keinen  Abfluß. 

Die  meisten  Seen  sind  Süßwasserseen;  die  abiiußlosen  Seen 
haben  aber  oft  g-roßen  Salzreichtum  (EJtonsee  mit  einer  Balzausbeute 
von  über  1  Mill.  q  &alz). 

Die  Seen  haben  eine  große  Bedeutung  teils  als  Läuterungs- 
becken  lur  wilde  Gebirgsflnsse,  teils  als  Eegulatoren  gegen  Hoch- 
wasser. (Die  großen  Seen  am  oberen  Nil.) 
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b)  Weichbdden. 

Unter  Weichbödea  versteht  luan  Ansammlungen  von  Wasser 
auf  weichem  Grunde,  wobei  das  Wasser  wenig  oder  gar  nicht  sicht- 
bar wird.  Sie  haben  verschiedene  2samen:  Sumpf,  Moor,  Morast, 
Venn,  Moos  u.  s.  w.  Diese  Weichböden  sind  nur  von  gaua  geringer 
Ertragsföhigkeit  (Torfj,  datiir  aber  zumeist  sehr  ungesund;  sie  lassen 
sich  jedoch  durch  Entwässerung  in  fruchtbaren  Boden  verwandeln, 
wie  dies  z.  B.  in  Kolland,  Preußen,  Ung^am,  China  u.  s.  w.  ^e> 
schehen  ist. 

Das  Meer« 

Das  Meer  ist  die  ungeheure  zusamiueuhängende  W  abseruiasse, 
welche  den  größten  Teil  der  Erdobertlärhe  bedeckt 

Durch  die  dazwischen  Hegenden  Kiintiin-iitr'  a ml  aber  die  ganze 
Meeresmasse,  das  Weltmeer,  in  einzelne  Teile  (^Uz,oaiif  •  zorloL'-t.  die 
untereinander  wenigstens  durch  schmale  Straßen  zusammeühiiugen 
und  einen  im  ganzen  und  großen  gleich  hohen  Wasserspiegel  (Ni- 
veau) zeigen.  Solcher  Hauptteile  des  Meeres  unterscheidet  man  fünf. 

1.  Der  Große  oder  Stille  (Pazifische)  Ozean,  so  genannt, 
weil  Magalhaes,  der  ihn  zuerst  befuhr,  daseibat  eine  stille,  ruhige 
Fahrt  erlebte,  bildet  allein  die  Hälfte  der  ganzen  Meeresmasse  und 
liegt  awischen  Amerika,  Asien  und  Australien.  Er  ist  begrenzt  im 
Korden  durch  die  Beringstraftoi  im  Süden  durch  den  Polarkreis^  im 
Osten  und  Westen  durch  die  Meridiane,  welche  durch  das  Kap  Horn 
und  das  8ndkap  von  Tasmanien  gehn.  Er  ist  im  Korden  geschlossen, 
femer  arm  an  Seitenmeeren,  eingesllumt  von  hafenarmen,  meist  Tulkan- 
reichen  Steilküsten,  welche  den  Zugang  zu  den  Hinterländern  außer- 
ordenilich  erschweren.  Nur  in  Asien  hat  er  eine  Anzahl  Randmeere 
und  nur  yon  diesem  Erdteil  münden  einige  große  Ströme  in  den 
Großen  Ozean,  aber  diese  sind  dem  Weltverkehre  noch  verschlossen 
(Amur,  lloanglio,  Yangtsekiang).  Die  große  Bedeutung  dietees  nur 
im  südlichsten  Teile  inselarmeu  Meereü  liegt  in  der  Zukunft,  ist 
aber  schon  angebahnt  durch  den  Verkehr  zwischen  Amerika,  beson- 
ders der  Union  einerseits.  Australien,  Japan  und  China  anderseits. 

2  Der  Atlantische  Ozean,  des  ganzen  Meeres,  liegt 
zwischen  Europa,  Afrika  und  Amerika,  er  ist  begrenzt  durch  die 
beiden  Polarkreise  und  die  Meridiane  des  Kap  Horn  und  des  Nadel- 
kaps (Südafrika).  Der  Atlantische  Ozean  besitzt  unter  allen  Meeren 
die  meisten  Meerbusen  und  Seitenmeere  (Kand-  und  JÜittelmeere, 
von  denen  insbesondere  das  Mitteilttndische  Meer  der  Alten  Welt 
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and  du  amerikamsche  Mittelmeer,  die  Ostsee  n.  den  Namen 
j^Binnenmeere"  verdienen).  Nur  der  nördliche  Teil  ist  durch  Insel- 
reichtnm  aasgeseichnet. 

Dieser  Oaean  verbindet  die  kiilti?ierteBten  Erdteile  der  Alten 
und  Neuen  Welt,  er  ist  för  Handel  und  Schiffahrt  das  wichtigste 
Meer.  An  ihm  wohnen  die  bedeutendsten  Handelsvölker  der  Erde; 
jedes  Schiff,  das  von  Europa  abfthrt  oder  nach  Europa  segelt,  muß 
ihn  passieren. 

Der  Atlantische  Ozean  bildet  aber  auch  dab  Entwässeriing'S- 
gebiet  tiir  Miumgebiute  von  f),')  Mill.  kfu-  Größe.  Drei  Vierteile  von 
Europa,  die  Nil-,  Niger-  und  Con^olfinder  in  Airika  und  die  LUnder 
am  Lorenzo,  Mississippi,  Urinoco,  Amazonas  und  La  Plata  sind  durch 
diese  Ströitio  vom  Atlantischen  Ozean  aus  in  der  loaQuigfacbsten 
Verzweigung  auf  Tausende  von  Meiieu  zufj;-{ing:Hch. 

3.  Der  Indische  Ozean,  ^5  ^^i*  ganzen  Meeresmasse,  liegt 
zwischen  Asien ,  Afrika  und  Australien  und  ist  begrenzt  durch  die 
schon  angegebenen  Meridiane  und  den  südlichen  Polarkreis. 

Die  groAte  Bedeutung  liegt  im  Norden  dieses  HeereSt  woselbst 
es  in  vielen  Buchten  in  das  südliche  Asien  eingreift.  Hi«r  münden 
auch  die  bedeutendsten  Ströme,  welche  diesem  Meere  Überhaupt  £u> 
eilen  und  Trflger  eines  großen  Binneuverkehres  sind  (Cranges,  Indus^  ' 
Brahmaputra,  Irawaddi,  Euphrat,  Tigris). 

4.  Das  Südliche  Eismeer,  kaum  Vto  gesamten  Wasser- 
masse, ist  das  unwirtlichste,  offenste  und  am  wenigsten  bekannte 
aller  Meere.  Seine  Grenae  ist  der  südliche  Polarkreis,  aber  weit 
darüber  hinaus  schwimmen  seine  Eisberge,  gefthrden  oft  die  Um- 
fieglung  des  Kap  Horn  und  gelangen  mitunter  bis  snm  Kap  der 
guten  Hoffnung.  Für  den  Handel  ist  es  nur  durch  den  Waliischtang 
eiujj^tirmaßen  wichtii^^*j 

5.  Das  Nördliche  Eibmeer.  '  .j.  aller  Gewilsser,  ist  um- 
schlossen von  den  Noi  ikii^ten  von  Europa,  Asien  und  Auicrika.  Es 
ist  das  geschlossenste  Meer,  indem  es  mit  den  anderen  nur  durch 
schmale  Straßen  zusaramenhftngt.  Als  g:eof,'raphisrhe  Grenze  gilt  der 
nördliche  Polarkreis  beziehungsweise  die  Beringatraße. 

T>a  dieses  Meer  der  Kisverhältnisse  wegen  wenig  regelmäßige 
Schiffahrt  ermöglicht,  verHeren  die  Kiesenströme,  welche  in  dasselbe 
münden  (Lena,  Jenissei,  Ob,  Mackenzie,  Kupferminenfluß,  Petscbora, 
Dwina),  sehr  an  Bedeutung  fiir  den  internationalen  Verkehr. 

*}  Es  iche&at  eine  größere  lAndmane  su  ntnMhlaeOen  (die  als  „sechster 
ErdteU"  beMiehaete  AntarktikaX  Auf  ihr  drang  Scott  1902  bis  88«  17'  vor. 
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Frühzeitig  holte  sich  der  Mensch  aus  diesem  Meere  reiche 
Fischbeute  (Hering,  Walfisch)  und  Pelzwerk,  Bis  ia  das  neunzehnte 
Jahrhundert  brachte  die  Gewinnsucht,  in  unseren  Tagen  der  For- 
sohungstrieb  die  Menschen  dazu,  immer  weiter  in  jenes  furchtbare 
und  gef^rliche  Meer  einzudringen*)  (Nordpol fahrten). 

In  neuester  Zeit  ist  man  bestrebt,  die  SchifTahrthindemisse, 
welche  durch  manche  Landengen  entstehn  und  welche  an  grüflen 
Umwegen  zwingen,  durch  Anlage  von  Kanälen  zu  beseitigen. 
Interozeanische  KanSle  sind  der  Sueakanal  und  der  projektierte 
Panamakanal. 

a)  AuiBshen  des  Meeres. 

Das  Aussehen  des  Meeres  ist  ein  yerschiedenes.  Wenn  es  ruhig 
ist,  d.  h.  wenn  kein  Wind  darQber  hinflthrt)  bildet  es  eine  spiegel- 
glatte Fläche  (Meeresspiegel).  Wird  hingegen  die  Oberfläche  vom 
Winde  berührt,  so  bilden  sich  kleinere  und  größere  Wellen. 

Der  Farbe  nach  ibt  das  Meer  eigentlich  blaugrüu  und  zwar 
desto  mehr  blau,  je  mehr  Salz  es  enthält:  andere  Farben  stammen 
von  Seepflanzen  und  Intusorien  (das  liote  Meer),  von  Verunreinigung 
durch  den  Schlamm  der  Flüsse  (Gelbes  Meer)  u.  s.  w. 

b)  Bewegungen  des  Meere». 

Das  Meer  als  Ganzes  ist  in  steter  Bewegung.  Mau  unter- 
scheidet drei  Arten  von  Bewegung. 

Die  gewöhnlichste  ist  die  Wellenbewegung.  !^ie  wird,  wie 
erwähnt,  durch  den  Druck  des  Windes  horvor^elM  ac  ht.  Mau  unter- 
scheidet Wellenberge  und  Wellent.'iler  Sowohl  die  Liinge  als  die 
Höhe  der  Wellen  ist  sehr  verschieden;  die  Länge  kann  4lK>m,  die 
Höhe  (der  Abstand  zwischen  dem  Kamme  des  Wellenberges  und  der 
Tiefe  des  Wellentales)  15  m  erreichen;  was  von  turmhohen  Wellen 
erzählt  wird,  ist  Fabel,  da  selbst  im  offenen  Meere  Wellen  von 
mehr  als  10m  Höhe  nur  bei  den  schwersten  Stürmen  gemessen 
wurden.  In  Binnenmeeren  sind  die  Wellen  kurs  und  niemals  viel 
über  5  m  hoch. 

Werden  die  Wellen  an  flachen  Küsten  aufgehalten,  so  brechen 
sie  als  Strandbrandnng  in  sich  zusammen.  Diese  Brandung  kann, 
wenn  die  Wellen  hoch  sind,  eine  Küste  ganz  unzugänglich  machen. 
An  Steilküsten  ist  gewöhnlich  die  Brandung  gering;  werden  aber 
die  Wellen  durch  Stürme  an  Steilküsten  geworfen,  so  steigen  sie 
in  die  Höhe  und  werden  von  den  nachdrangenden  weiter  (bis  40  m) 

*)  Nansen  1095  bis  cum  06^»  Cagni  1900  bis  Öti""  33'  49". 
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gehoben, bie  endlich  infolge  der  Schwere  die  ganze  Masse  rückwärts 
fiberßlllt.  Man  bezeichnet  dieeefirscfaeinang  mit  dem  Namen  Klippen- 
brandnng. 

Die  aweite  Bewegung  des  Heeres  Ist  eine  regelmäßige:  die 
Ebbe  und  Flut  (die  G-eaeiten),  d.  i.  das  Ton  ungeföhr  seohs  au  sechs 
Standen  eintretende  regelmifiige  Steigen  and  Fallen  des  Meeres  an 
den  Kfisten.  IHe  Ursache  dieser  Erscheinang  ist  nach  der  1687  Yon 
Kewten  anfgestellten  Theorie  die  Ansiehong,  welche  in  erster  Linie 
der  Mond,  in  sweiter  Linie  die  8onne  auf  die  Erde  ausüben.  Da  das 
Wasser  leichter  beweglich  ist  als  die  feste  Erdkruste,  so  müssen  die 
dem  Monde  gegenüber  betindlichen  Meeresteile  dem  Zuge  natligeben 
und  sich  über  den  gewölinlichen  Stand  erheben  (im  ollenon  Weltmeere 
1 — 2  m).  Der  je  sechsstündige  Wechsel  der  (rezeiten  erklärt  sich 
daraus,  daß  nicht  bloß  die  dem  Monde  zug-ewandte  Seite  der  Erde  Flut 
iiat  (Zenithtiut),  sondern  auch  g-leirhzeitig  die  entgegen^'H setzte  (Xadir- 
fiut).  Auf  diese  wird  nämlich  die  geringste  Anziehung  ausgeübt  und 
die  Wasserhülle  bleibt  hier  gleichsam  hinter  dem  Erdkörper  zurück. 
Ebenso  haben  die  beiden  90*^  von  den  Fluten  abliegenden  Gebiete 
gleichzeitig  Ebbe,  weil  sie  das  Wasser  znr  Flutbildang  abgeben. 

Bei  Neumond  und  Vollmond  wirken  Sonne  and  Mond  in  einer 
geraden  Linie  aaf  das  Meer,  so  daß  sie  sich  verstärken  und  die 
resultierende  Kraft  gleich  der  Summe  beider  KrUfte  ist;  dk  ist  natür- 
lich die  Flot  am  stftrksten  (Springflut).  Beim  ersten  und  letzten 
Viertel  wirkt  der  Gesamtbetrag  der  Sonnenanaiehang  hemmend  aaf 
die  Mondflut.  Die  Flut  ist  dann  am  niedrigaten  (Nippflut). 

Die  Flut,  fiberhaupt  nur  an  Kästen  bemerkbar,  ist  am  stftrk* 
sten  in  Buchten  und  Flußmündungen,  wo  sieh  die  Wellen  stauen, 
D — 20  m  und  darüber,  am  schwächsten  in  Binnenmeeren,  hier  oft 
nur  einige  Zentimeter 

Die  I'lulbewegung  wird  ferner  infolge  der  ungleichen  Größe 
und  Tiefe  der  einzelnen  Meere&Leilc  unregeiuiabig  verzögert.  Das 
Zeitintervall  zwischen  dem  Eintritt  des  Moudes  in  den  Meridian 
(der  Moiideskulmination)  und  dem  Eintritt  des  Hochwassers  nennt 
man  11  al  enz  ei  t. 

Viele  der  wichtigsten  Seestfidte  verdanken  ihre  Bedeutung 
nur  der  Flut,  so  die  größten  liäten  Europas,  z.  B.  London  (3 — 5  in), 
Liverpool  (o  — 4w)  und  Hamburg  (18  —  2  m), 

Die  dritte  große  Bewegung  des  Meeres  sind  die  Meeres- 
strrJmungen,  weiche  auf  der  vorsthiedenen  Dichte  (Salzgehalt) 
und  Temperatur  der  einzelnen  Meeresteiie  oder  auf  den  Winden 
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beruhen.  Sie  bind  entweder  warme  Ströme  in  kälterem  oder  kalte 
in  wärmerem  Wasser.  Ihr  Lauf  ist  oft  Tausende  von  Seemeilen 
lang;  sie  haben  an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Tiefe  und 
Breite,  verschiedene  Schnelligkeit  des  Laufes,  je  nachdem  sie  sich 
mehr  oder  weniger  frei  ausbreiten  können,  manchmal  auch  versobie* 
dene  Farbe.  Man  unterscheidet  Oberflächen"  and  Tiefenströmungen, 
femer  bestttndige  Strömungen  und  solche,  die  mit  den  Jahresaeiten 
wechseln.  Letatere,  die  man  auch  Triftstromangen  nennt,  beruhen 
insbesondere  auf  den  jahresaeitlich  weohaelnden  Winden  (Uonsunen). 

Da  die  Meeresströmungen  Gegenstände  auf  ungeheure  Ent- 
fernungen transportieren*  (Treibhola  von  China  nach  Amerika,  vom 
Mississippi  nach  Spitsbergen  n.  s.  w.),  so  kann  man  ihren  Lauf 
durch  Auswerfen  verschlossener  Flaschen  erforschen,  in  welchen 
genau  der  Ort,  wo  sie  ausgeworfen  wurden  (Grade,  Minuten),  an- 
gegeben ist  und  welche  im  btrome  oft  Ifumierte  von  Meilen  l'ort- 
ßchvvinnnen,  bevor  sie  autgefangen  werden  (Flaschenposten). 

Der  Riohtung  nach  unterscheidet  man  .Ströinunfren,  welche  der 
TJi(btnn<r  n  i*arallelkreise ,  und  solche,  die  jener  der  Meridiane 
folgen.  Erstere  werden  besonders  dnrrh  beständig  wehende  Winde 
(Passate)  verursacht  und  Hießen  zwischen  den  Wendekreisen  von 
Ost  nach  West,  bis  sie  durch  vorgelagerte  Landmassen  zur  Rück- 
stauung  gegen  Ost  gezwungen  werden;  zwischen  den  Wende-  und 
Polarkreisen  w^erden  die  Wasser  durch  die  vorherrschenden  West- 
winde gegen  Osten  getrieben.  Die  Polarströmungen  entstehn  dadurch, 
daß  die  warmen  Gewässer  der  heißen  Zone  in  riesigen  Massen  ver- 
dunsten und  die  kalten  Wassermassen  der  Polargegenden  als  Ersatz 
herbeifließen.  Burch  die  Gestalt  des  Meeresbodens,  durch  Winde 
n.  s.  w.  werden  diese  Hauptströmungen  vielfiuih  zerspalten  und  ab- 
gelenkt. Wir  baben  fünf  große  Kreislftufe,  zwei  im  Sixine  des  Uhr- 
zeigers sich  bewegende  in  den  nördlichen  und  drei  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  in  den  südlichen  Meeren.*) 

*)  Die  wichtigdien  Meeresströmungen  sind: 

1.  Der  Golfstrom.  Aus  dem  Busen  von  Guinea  geht  eine  Aquatorial- 
Btrömung  überwiegend  auf  der  Nordseite  des  Aqtiators  ^egen  die  Küste  von 
Südamerika,  welche  ihr  die  .Sidtxe  (Kap  Koque;  ent^a's^i'ustcUt  uud  nie  toiU. 
Der  nördliche  Teil  geht  nach  Nordwest,  gelangt  der  Küste  folgend  in  das 
Earibttche  Meer,  dorch  die  Tucatansfcrafte  in  den  Golf  von  Me»co  und  bricht 
3S  Seemeilen  breit  und  mit  der  Schnelligkeit  von  5  Seemeilen  in  der  Stunde 
au»  der  Florida«tmße  indtgoblau  unter  dem  Namen  Golfstrom  heraus. 
Dieser  wendet  sich  immer  breiter  werdend  nach  Nordost  \>U  in  die  Nähe  de» 
Kap  Hatteras,  wo  er  «ich  «paltet.  Der  eine  Teil  geht  in  der  Breite  der  Acoren 
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Die  MeeresBtrömuiigeii  sind  von  hdohster  Wichtigkeit  für  das 
Klima  nnd  infolgedessen  für  die  Kultur  der  Küsten,  welche  sie  he- 
rfihren,  je  nachdem  sie  Erwürmnng  oder  Abkühlung  hringen  (Nor- 
wegen, Chile).  Auch  för  die  Seeschififahrt,  namentlich  für  die  Segel- 
schiffe, nnd  für  die  Fischerei  sind  sie  yon  Bedeutung. 

nach  Otten,  nnikreut  diese  Intelgrnppe  und  wendet  eich  aodann  nach  Sflden 
za  ieinem  Ausgangspunktet  dem  Busen  von  Guinea.  Durch  diesen  Kreislauf 
werden  viele  Seegewächse  zusatn mengeschwemmt  and  bedecken  das  Mare  di 
«arjrasso  (ril>er  ftinfmal  so  groß  als  Österreich). 

Der  Haui>tteil  i'^^ht  am  der  Niihe  des  Kap  Iliittera.«  in  einiger  Entferniinj^ 
Ton  der  Küste  von  ^orciumerika  uordostwärts  um  Irland,  bchottland  und  Nor- 
wegen herum  Ober  Kowaja  Semija  hinaus  und  sendet  drei  Zweige  an  die  West- 
kfisten  von  Spitcbergen,  Island  nnd  Grönland.  Im  hohen  Norden  taucht  er  anter 
die  kalte  FolamtrOmnng  unter,  wurde  aber  von  Nansen  als  Tiefenstrom  gfftroffen. 

2.  Die  Brasilströmung  ist  jener  Teil  des  Aquatorialstromes,  der 
dnrch  das  entgegenstehende  Kap  Roque  in  südwestlicher  Richtung  ab^detikt 
wird,  der  Küste  von  Bra^filifjn  folgt,  an  der  Ija  Fiata-Mündung  vorbeigeht  und 
dann  ostwart-s  an  die  Kü^te  Afrikas  unibief;t. 

3.  Nordpolarströaiungen:  Aus  dem  Nördlichen  Eismeere  kommt 
swiscben  Spitzbergen  und  GrOnland  ein  Eisstrom  herab,  der  längs  der  Ost- 
küste  von  Gr6oland  hinsieht  (die  GrOnl&ndische  Str(Smung)  und  an  der  Süd- 
spitse  dieses  Landes  nach  Nord«i  ombi^^  Bin  anderer  Eisstrom,  der  ans  der 
Baffinsbai  und  Davisstraßo  herauskommt,  geht  lüngs  der  Nordküste  von  La- 
brador, dann  um  Neufundland  herum  und  fließt  als  kalter  Strom  an  der 
Küste  der  anierikanif^chen  Union  bis  Florida.  Dieser  kalte  Strom  bringt  eine 
Menge  von  Fischen.  iMsonders  Kaljeljan  mit,  welche  vor  dem  warmen  Uolf- 
«trome  huitmuchen  und  die  neblige  Neuiundlandbank  zu  einem  der  ersten 
Fischereiplätse  der  Erde  machen. 

4.  Die  ChinastrOmung  (KuroShiwo).  Von  der  WeetkOste  von  Amerika 
gehn  ÄqnatorialstvOmungen  nach  Westen  und  werden  in  ihrem  Flusse  erst 
durch  die  entgegenstehenden  Küsten  von  Australien,  Neuguinea,  den  Hinter- 
indischen  Inseln  und  China  aufgehalten.  Der  nördliche  Aquatorialstrom  drängt 
^'♦»jjen  die  Küste  von  Japan  bis  znr  Breite  von  Yokohama.  Hier  erhält  die 
auuh  in  der  Karbe  dem  Golf^^trotn  ähnliche  Meeresströmung  den  Namen  Kiiro 
Shiwo,  Schwarzer  ätrom,  und  ei*  wendet  sich  der  größte  Teil  demselben 
nach  Nordosten  gegen  die  Aleuten  zur  Küste  von  Californien.  Auch  gegen 
diesen  atSOt  ein  kalter  Polantrom,  daher  die  Nebel  und  det  Fischreicbtam 
der  japanischen  KUsten. 

5.  Vom  Südlichen  Polarmeere  gehn  bedeutende  kalte  Strömungen  an 
die  Westküsten  von  Südamerika  und  Afrika,  Australien  und  Neuseeland.  Der 
peruanische  Strom  trifft  von  Sndwesten  kommend  die  Küste  von  Chile, 
d'iviM  Ulng.H  dieser  und  der  von  Peru  hin  und  wendet  «ich  unter  der  Breite 
des  Kaps  l'ariua  nach  VV'esten,  wo  er  in  den  südlichen  Ted  der  Aquatorial- 
strömung  übergeht.  Ein  Teil  dieser  Strömung  geht  beim  Kap  Horn  vorüber, 
heißt  hier  Kap  Horn-Strömung  und  geht  hinQber  an  die  Westkliete  Sfid- 
afrikas,  der  er  nordwftrts  bis  sum  Iqoator  folgt. 
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c)  Tiele  des  Meeres. 

Die  gerade  Linie  zwischen  dem  Spiegel  des  Meeres  und  dem 
Gnmde  heißt  die  Tiefe  dessolben.  Ül)er  die  Tiefenverlulltnisse  des 
Meeres  sind  wir  erst  in  neuester  Zeit,  wo  die  Meerestiefen  der  Kabel- 
legUDgen  wegen  genauer  gemessen  (mit  dem  Senkblei  „gelotet")  wer- 
den mußten,*)  mehr  unterrichtet.  Obwohl  bereits  3G0.000Ä»»  Kabel- 
linien  in  den  verschiedenen  Meeren  liegeilf  gibt  es  noch  immer  weite 
Gebiete,  über  deren  Tiefe  Mrir  nicht  unterrichtet  sind.  Im  allgemeinen 
erscheint  der  Boden  großer,  inselfreier  Ozeane  als  Ebene  mit  einer 
mittleren  Tiefe  von  3000 — 4000  m,  in  inBelreichen  Meeren  dagegen 
gibt  es  gewaltige  Unebenheiten  und  namentlich  steile  Abstfirae. 
In  niederen  Breiten  sind  die  Ozeane  tiefer,  in  höheren  seichter,  die 
größten  Tiefen  sind  Ähnlich  den  größten  Erhebungen  unserer  G-e- 
birge  and  liegen  oft  in  der  Kfthe  steiler  Küsten.  Die  größten  bis* 
her  überhaupt  geloteten  Tiefen  fhnd  man  im  Stillen  Oaean  bei  der 
liarianeninsel  Quam  mit  9636  m,  nordöstlich  ron  Neuseeland  bei  den 
Xermadecinseln  9427  w,  bei  den  Kurilen  nordöstlich  von  Japan  8513  m, 
an  der  chilenischen  Küste  7635  7«,  im  Atlantis(  heu  Ozean  nördlich 
von  den  Antillen  «S341  m,  im  Indischen  Ozean  zwischen  Australien 
und  Java  G-?05 Im  Verhältnisse  zur  (jiöße  der  Krde  {Vi.lbb  km 
Äquatorialdurchmesser)  sind  also  die  Meerestielen  ebenso  gering  wie 
die  Erhehuui^en  der  Gebir^^e. 

Viel  bekannter  als  die  Tiefen  waren  seit  jeher  die  der  Sehiff- 
fahrt  gefährlichen  Untiefen  des  Meeres,  weil  sie  den  praktischen 
Seemann  interessieren.  Ausgedehnte  seichte  Meeresstellen  nennt 
man  B^nke.  Man  unterscheidet  Sandbänke  und  Felsbünke. 
Die  Spitzen  der  FelsbHnke,  welche  bis  zur  Meeresoberiläche  oder 
noch  über  dieselbe  sich  erheben,  nennt  man  Klippen  (Schären); 
Reihen  von  Klippen,  vrelche  in  der  Nähe  des  Festlandes  sich  hin- 
ziehen, heißen  Riffe.  Sehr  häufig  sind  die  von  kleinen  Meerestieren 
aufgebauten  Korallenklippen  und  Korallenriffe.  Seit  den  ältesten 
Zeiten  kennzeichnen  die  Kulturvölker  die  Untiefen  auf  frequenten 
Fahrbahnen   durch  Seezeichen   (Leu  cht  türme,**)  Leuchtschiffe, 

*)  lUe  Lotungen,  hci  dfiien  man  ■■ich  als  Lotleuu'  nici-t  «l^^  KUivier- 
jjuitendrahtes  bedient,  sind  sehr  kostspielig  unu  zeiiraubemi.  Bis  zu  öOÜOt» 
Tiefe  kann  ein  Schiff  täglich  mir  10  Lotungen  auafahren. 

**)  Speziell  der  Scbififabrt  dien«n  gegenwärtig  auf  der  ganzen  Erde  sirka 
4000  Leuchttürme,  deren  Herstellunfip  Milliarden  Kronen  kostete.  Die  Er- 
haltung eines  Leuchtturniea  kostet  pro  Jjihr  öOfX)  - 10.000  Kronen.  Dor  jjroße 
Leuchtturm  von  New- York  ist  85  m  hoch.  Dos  elektrische  Licht  »einer  Laterne 
ist  Ö4.000  Kerzen  atark  und  auf  40  Meilen  sichtbar. 
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Ankerbojen,  Stangenzeicken  u,  s.  w.),  bei  Kebel  auch  durch  Ton- 
Signale  (Nebelhörner,  Heulbojen). 

d)  W&rme  des  Meeres. 

Die  Wilrme  des  Meeres  an  der  Oberfläche  hangt  von  der  geo- 
graphischen  Breite  und  von  den  Strömungen  ab.  Doch  vermögen  die 
Sonnenstrahlen  nur  auf  geringe  Tiefen  einauwirken,  bei  airka  100  m 
Tiefe  hört  der  jahrliche  und  tOgUobe  Warmewechsel  auf.  Das  Meer 
ist  fast  in  seiner  ganzen  Masse  sehr  kalt  und  seine  Temperatur  geht 
in  gröJtoren  Tiefen  unter  den  Nullpunkt  herab^  ohne  daß  das  Wasser 
gefriert.  Der  Gefrierpunkt  des  Salzwassers  liegt  nämlich  erst  bei 
mehr  als  2^  unter  2Suil. 

e)  Tier>  und  Pflansenleben  des  Meeres. 

Das  schweigsame  Meer  ist  der  Sohauplata  des  lebhaftesten  Tier- 
und eines  bedeutenden  Pflanzeulebens. 

Die  Flora  des  Meeres,  wclclic  peg-cuüber  dci-  lestländK'^clieu 
in  jeder  Beziehung  weit  zurücksteht,  wird  schon  bei  I(K)  m  Tiefe 
sehr  arm.  Sie  besteht  hauptsächlich  ans  Algen  und  Tan;L,''en,  die  in 
zahllosen  Arten  von  den  feinsten  F<iden  bis  zu  baumarticren  Giößen 
leil.s  den  seichten  Meeresboden  bedecken,  teils  trei  im  Meere  herum- 
schwimmen. Da.s  bekannteste  Heispiel  ang'ehautter  Pllanzcn  höherer 
Organisation  bildet  das  große  Sargassomeer  im  nördlichen  Atlanti- 
schen Ozean.  Die  Tange  finden  Verwendung  als  Futter  und  Düng- 
stoffe, femer  in  neuerer  Zeit  bei  der  Soda-  und  Jodfabrikation,  selbst 
als  Nahrungsmittel  für  Menschen. 

Bas  Tierreich,  nach  Arten  und  Individuen  viel  reicher  ids 
auf  dem  Festlande,  ist  vertreten  durch  die  sahireichen  Wassertiere 
vom  gewaltigen  Hai  und  Wal  bis  zu  den  Milliarden  Mollusken  und 
Infusorien,  deren  Schalen  auch  den  größten  Teil  des  Meeresbodens 
bedecken.*)  Wie  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  so  sind  auch  im 
Meere  diese  vielen  Tiergattungen  nicht  vrillkfirlich  Terteilt  oder  in 
-willkürlichem  Gemische,  sondern  jedes  an  seine  Zone  gebunden,  so* 
wohl  der  geographischen  Breite  als  der  Tiefe  des  Meeres  nach. 

Viele  dieser  Meeresbewohner  haben  f&r  den  Handel  große 
Wichtigkeit  (rerlcn,  Korallen,  Walfisch;  Hering,  Kabeljau  u.  a.).  Der 
Wert  der  JSeefischereiprüdukle  repräsentiert  jährlich  mehrere  Hundert 
Millionen  Kronen. 

*)  Die  verschiedenen  winzigen  Tierchen  nnd  die  mikroskopiMhen  Alj.ien 
der  dunkeln  Tieftee  bsieichnet  man  ala  , Plankton*. 
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f)  Salsgehalt  und  Dichte  des  Meeret; 
Der  Salzgeb  alt  (meiat  Koohaals)  des  Meerwaasera  betrltgt 
im  offenen  ICeere  durchschnittlich  3'4%,  in  Binnenmeeren  ohne  Za> 
flfiase  selbst  4%  (Rotes  Heer),  in  solchen  mit  starken  Znflfissen 
kaum  1  %  (Brackwasser,  s.  B.  in  der  Ostsee).  Dieses  sameist  durch 
die  Flüsse  in  das  Meer  gebrachte  Salz  wird  in  warmen  LSndem  in 
„Salzgärten^  dem  Meere  abgewonnen  und  ist  ein  wertvoller  Handels- 
artikel, in  dem  jährlich  viele  Millionen  umgesetzt  werden.  Spanien, 
Portug'al  und  Italien  allein  produzieren  jährlich  über  12  Mill.  q  See- 
salz. Das  fealz  macht  das  Me  rwasser  dichter  und  deshalb  trag- 
fähiger, während  es  gegen  Fäulni»  wenig  nutzt  Auch  erschwert  es 
das  Gefrieren  des  Meerwassers  und  macht  es  uutnnkbar. 


Die  Luft. 

Die  Luft  umgibt  den  Erdball  wie  eine  Schale  bis  zu  einer 
nicht  genau  bekannten  HShe  (150 — 300  km).  Weil  die  Luft,  wie  alle 
Körper,  schwer  ist,  drficken  die  oberen  Schichten  auf  die  unteren, 
so  daß  diese  immer  dichter  werden.  Wir  können  daher  auch  die 
Höhe  eines  Ortes  durch  Messung  des  Luftdruckes  (mit  dem  Baro- 
meter) bestimmen.  Die  untersten  dichtesten  Schichten,  in  welchen 
die  Erscheinungen  vor  sich  gehn,  die  zusammen  das  Klima  eines 
behluuuiten  Ortes  beeinflus.sen.  heißen  Atmosphäre,  Dunstkreis. 

Die  atniosphUrische  Lull  ist  ein  uiu  den  ganzen  Erdball  nahezu 
gleichartigeb  Gemen^^^  von  79  Volumteilen  Stickstoff  und  21  Teilen 
»Sauerstoff.  Danebon  cnthfilt  sie  noch  in  klein<;n  Mengen  Wasscr- 
dampf,  Kohlensflure  und  örtliche  Beimischnng-en ,  Staub,  Bakterien 
u.  8.  w.  bie  ist  die  (irundbedingung  für  alles  Leben  auf  der  Erde. 

Wärme  der  Luft. 

Die  AVfirinequellc  für  die  Lufthülle  der  Erde  ibt  die  Sonne. 
Welches  \Varuie(|uantuni  sie  einem  iTeMinuuteu  Punkte  <ier  Erde  ab- 
gibt, liäugL  ab  von  der  Zeitdauer,  die  ein  Ort  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt  ist.  und  von  dem  Winkel,  unter  weh  heni  diese  Strahlen 
auflallen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  am  Äquator  heißer  als  an  den 
Polen,  bei  uns  im  Sommer  heißer  als  im  Winter.  Indem  die  Sonnen- 
strahlen zur  Erde  gelangen,  passieren  sie  die  Luftschichten,  ohne 
sie  bedeutend  zu  erwftrmen.  T)ie  Erwärmung  der  Luit  erfolgt  viel- 
mehr durch  den  erwftrmten  Erdboden  von  unten  nach  oben,  wes- 
halb die  Temperatur  mit  der  zunehmenden  Hdhe  abnimmt  (für  200m 
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sirks  1^  C.  bei  feuchter  Lnft,  in  trockener  um  das  Doppelte).  So- 
genannte Registrierballons  mit  automatisch  wirkenden  Instrumenten 
stiegen  bis  15.000  w  auf  und  zeigten  daselbst  an  warmen  Öommer- 
tagen  — 63* 

l)a  (las  Wasser  als  schlechter  Wärmeleiter  fast  doppelt  so  viel 
WJirrae  braucht  als  das  Fe&tland,  um  eine  bestimmte  Temperatur  zu 
erreiehen,  ist  die  Lnft  über  dem  Fesilande  wärmer  als  über  (iem 
ileerc;  dieselben  Sonnenstrahlen,  welche  die  Lnft  der  Sahara  bis 
7u"  C.  erhitzen,  vermögen  die  Lull  über  dem  Koten  Meere  (dem 
heißesten  der  Erde)  kaum  auf  40^  C,  über  dem  Atlantischen  Ozean 
selten  auf  30^  C.  su  erwftrmen. 

Der  Krwärmnnjf  der  Erde  durch  die  Sonne  steht  die  Aos- 
strahlnng  der  Erde  gegen  den  kalten  Weltraum  gegenüber.  Diese  Aus- 
strahlung, welche  beim  Wasser  viel  langsamer  als  über  dem  Lande  ist. 
wird  durch  Wolkenbildung  Tensfigert,  durch  klare  Luft  beschleunigt. 
IMe  Wftrmeausstrahlung  findet  ununterbrochen  statt,  bei  Tage  wird 
sie  aber  durch  die  Besonnung  Überwogen,  in  der  Nacht  und  im 
Winter  gibt  die  Erde  die  aufgespeicherte  Warme  an  den  sehr  kalten 
Weltraum  ab;  darum  herrscht  die  größte  Kalte  nach  dem  tiefsten 
Sonnenstände,  also  vor  Sonnenaufgang  und  im  Winter. 

Aus  diesen  einfkcben  Gesetcen  erklärt  es  sich,  warum  die 
Temperaturen  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
un^'leiche  sind.  Wir  haben  an  jedem  Orte  einen  täglichen  und  einen 
jährlichen  Wüime Wechsel  (Thermometorschwankung). 

Wenn  man  die  an  einem  Tage  zu  bestiunnten  charakteristi- 
schen Stunden  beobachteten  Wärmegrade  der  Luit  eines  Ortes  addiert 
und  die  Summe  durch  die  Zahl  der  Beobachtungen  dividiert,  so  er- 
hält man  die  mittlere  Temperatur  dieses  Tages.  In  gleicher 
Weise  werden  durch  langjährige  Beobachtung  aus  den  mittleren 
Tagestemperaturen  die  mittleren  Aionats-  und  Jahrestempera- 
turen eines  Ortes  bestimmt. 

Die  Temperatur  ist  für  alle  Entwicklung  auf  £rden  von  hoher 
Bedeutung;  sie  hangt  ab: 

1.  Von  der  geographischen  Breite;  je  naher  ein  Ort  am  Äquator 
Hegt,  desto  warmer  ist  er. 

2.  Von  der  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel ;  je  höher,  desto  kalter. 

3.  Von  besonderer  Lage  eines  Ortes. 

Zu  1.  Wenn  die  Temperatur  eines  Ortes  nur  von  der  Sonne 
abhinge,  so  mfißten  alle  Orte  unter  derselben  Breite  dieselbe  Tem- 
peratur haben,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist. 
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Zu  2,  Infolge  der  WfirmeabiiAlime  nach  der  Höhe  zu  mnll  end- 
lich eine  Regton  kommen,  wo  es  bo  kalt  ist,  daß  aller  Niederschlag 
als  Schnee  IlLllt  und  beinahe  alles  Tiei^  und  Pflaasenleben  auihdrt. 
Die  Linie,  welche  uns  diese  Grenze  beseichnet,  heißt  Schneegrense. 
Sie  sinkt  um  so  tiefer  herab,  je  weiter  wir  nach  dem  Pol  su  fort- 
schreiten. Sie  erreicht  in  der  heißen  Zone  4500 — 6000  «i,  bei  uns 
2500 — 2800 w,  im  hohen  Norden  600  m  und  weni^-or. 

^it  der  Schneegrenze  hängt  auch  das  Vorkomnicu  der(ilet- 
schor  "weiseutlich  zusammen.  Sie  sind  Kisströme,  welche  sich  in  den 
Hoi-hirebircrcn  und  in  den  polaren  Zonen  Hnden.  Sic  gehn  aus  den 
Schneelühiern  hei  vor.  Der  Schnee  wird  unter  dem  Drucke  der  über 
ihm  lagernden  Schneemassen  zusamincnfreproüt  und  verfestig't,  wie 
der  Schneeball  unter  dem  Drucke  der  Hand.  Auch  dringt  von  der 
besonnten  Oberfl&che  an  warmen  Tagen  das  Schmelzwasser  in  die 
Tiefe  und  gefriert  dort  Indem  sich  dieser  Vorgang  wiederholt,  wird 
ans  dem  weichen  Schnee  der  großen  Schneefelder  fester  Firn  und 
endlich  Gletschereis.  Durch  seine  Schwere  bewegt  sich  dieses  laug^ 
sam  talab.  Unterhalb  der  Schne^ense  sobmilst  die  obere  Schnee- 
und  Fimlage  ab,  der  Gletscher  tritt  su  Tage.  Die  Gletscher  tragen 
bei  ihrer  Bewegung  Schutt  und  Felstrümmer  mit  sich  und  lagern 
sie  am  Rand  und  am  Ende  ab.  Bas  sind  die  Mörttnen.  Die  Gletscher 
schmelsen  (besonders  rasch  im  Sommer),  je  weiter  herab  sie  gelangen, 
desto  mehr  ab  und  endlich  Tollstttndig.  In  heißen  Gegenden  liegen 
die  Gletscher  hoch  (3000 — 5000  m),  gegen  die  Pole  an  sinken  sie 
immer  tiefer,  ja  in  den  Polarlindem  steigen  sie  bis  an  das  Meer 
herab,  dem  sie  die  geflährlichen  Eisberge  zuführen. 

Zu  3.  Auf  die  Temperatur  eines  Ortes  übt  no<.'h  eiuen  beson- 
deren Eiullnü  hciuc  Laire  nnd  zwar  ibt  enl&cheidcnil : 
a)  Ob  ein  Ort  am  Meere  oder  mitten  in  einem  Kontinente  liegt. 
Weil  ndmlich  das  Meer  hich  laM,i:>umer  erwJirmt  als  die  Erde, 
aber  auch  langsamer  erkaltet  und  weil  <lie  Wolkenbildung  am 
Meere  eine  viel  größere  ist  als  über  dem  Festlande,  so  sind 
an  den  Küsten  die  Sommer  kühler  und  die  Winter  wärmer  als 
im  Innern  der  Kontinente,  wo  die  Tcnnperatur  extremer  ist. 

In  der  l^ähe  des  Meeres  sind  die  Temperaturdifferenaen 
swischen  Winter  und  Sommer  viel  geringer  als  im  Innern  der 
Kontinente,  wo  das  Thermometer  oft  60^  C.  und  mehr  im  Jahre 
durchlauft  und  wo  heißen  Sommern  eisige  Winter  folgen,  die 
das  Pflanzen-  und  Tierleben  bedrohen  oder  serstdren.  In  der 
Bretagne  und  in  Südengland  äberwintem  Kamelien,  Feigen- 
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bäume  und  Viehherden  im  Freien,  während  Rußland  und  Si- 
birien unter  gleichen  Breiten  Kälte  von  — 40^  C.  haben.  Aber 
der  kühle  Sommer  verhindert  den  Weinbau. 

b)  Auch  die  Meeresströmungen  und  die  Winde  haben  Einfloß  auf 
die  Temperatur.  Die  Kfiste  von  Earopa  ist  unter  denselben 
Breitegraden  -viel  wilrmer  als  die  gegenüberliegende  nordameri- 
kanisohe,  weil  ihr  der  Golfstrom  und  der  warme  Sfldwestwind 
Wärme  bringen.  Ohne  diese  wären  die  Britisohen  Inseln  und 
Skandinavien  eben  solche  Eisländer  wie  etwa  Labrador;  ja  selbst 
l^orddeutschknd  hätte  eine  ganz  andere  Physiognomie,  etwa  die 
Ton  Island. 

c)  Auf  die  Temperatur  eines  Ortes  üben  das  Vorkommen  und  die 
Richtung  der  Gebii-^e  j^roßen  Einfluß;  ob  ein  Ort  geg-en  Süden 
oder  Norden  offen  ist  (Meran.  Klag-cnf'uri,  Rom,  Chicago). 

d)  Die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Bodens  und  sein  Pflanzen- 
kleid; ob  er  Wüste,  Wald,  Feld,  Sumpf  u.  s.  w  ist. 

In  Wirklichkeit  sind  also  die  W  i  nde-  und  Polarkreise  nur 
ideale  Ab;^renzunL^slinien  der  fünf  Zonen.  Berechnet  man  fnv  alle 
Orte  die  mittlere  Jahrestemperatur,  die  sie  hätten,  wenn  sie  im 
Aieeresniveau  Iftgen,  und  verbindet  auf  der  Karte  alle  Orte,  zu 
welchen  gleiche  Zahlen  gehören,  durch  Linien,  so  laufen  diese  nicht 
parallel  mit  den  Breitegraden,  sondern  sind  sehr  gewunden  und 
sinken  im  Innern  der  Kontinente  gegen  den  Äquator.  Solche  Linien 
hetAen  Isothermen.  Nach  diesen  haben  14%  der  Erdoberfläche  ein 
Elima  der  kalten,  36*6%  der  gemäßigten  und  49-4%  der  heiHen 
Zone.*) 

Wtnüe* 

Da  die  Luft  schwer  ist«  übt  sie  einen  Druck  auf  ihre  Um- 
gebung und  swar  nach  allen  Seiten  denselben.  Dieser  Druck  ändert 
sich  beständig  durch  die  Tersohiedene  Erwärmung  der  TOrsohiedenen 
Luftschichten. 

Wird  an  einem  Orte  die  Luft  erwärmt,  so  dehnt  sie  sich  aus 

und  steigt  in  die  Jlölie.  Da  sie  hiebei  dem  liruck  der  darüber 
hegenden  Luftmassen  eütgcgenarl)eitot,  so  entsteht  nicht  nur  eine 
Verdünnung*,  sondern  auch  ein  niederer  Luftdruck  i  VersLliicden- 
heit  des  Baromoterslandes).  Die  Unterschiede  des  Luftdruckes  wer- 
den aber  immer  wieder  ausgeliehen.  Die  Luft  strömt  aus  Gegen- 

*)  Die  grOGte  mittlere  Jahreewftrme  im  Meerenodveao  (bia  Aber  80®  C.) 
ändet  man  in  den  Gegenden  des  Äquators,  gegen  die  Pole  nimmt  sie  ab;  die 
Iiotbertne  von  0^  acbneidet  den  6()*^  n.  Er. 

Zrlid«a-Sief«T,  HaadelRgeognitliie.  10.  AaU»  3 
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den  hohen  Luttdruckes  nach  Stellen  niederen  Luftdnu  kes,  um  das 
Grleichgewicht  wieder  hersustellen.  Auf  diese  Art  gerät  die  Luf^  in 
eine  bestftndige  Bewegung,  sie  TerSndert  ihren  Ort.  Diese  Bewegung 
der  Luft  nennen  wir  Wind. 

Da  die  Winde^  je  naobdem  eie  kalt,  warm,  trocken  oder  feucht 
sind,  von  höchster  Bedeatnng  fftr  das  Klima*)  eines  Landes 
werden,  da  sie  femer  Yon  hdcbster  Bedentnng  für  die  SofalfTshrt  sind, 
so  ist  die  Kenntnis  der  Windverhsltnisse  anßerordentlich  wichtig. 
Einen  genaueren  Einblick  haben  wir  jedoch  erst,  seit  es  mit  der  An- 
wendung des  elektrischen  Telegraphen  möglich  ist,  sich  über  den 
gleichzeitigen  Stand  des  Luftdruckes  und  anderer  Wittemngs* 
erseheinnngen  großer  Lftndergebiete  zu  orientierett  (meteorologische 
Stationen  und  Zentralstationen,  Wetterprognosen,  Witterungskarten). 

Folgende  sind  die  beiden  Grundgesetze  für  die  Erklärung  der 
verschiedenen  Windersoheiniingen : 

1.  l)ie  Lull  ötrömt  immer  von  den  Gebieten  hohen  Luftdruckes 
nach  den  Gebieten  niederen  Luftilruckes,  wie  das  Wasser  von 
höheren  nach  tieferen  Lag-en  fließt,  und  zwar  ist  clitüses  Zu- 
stiöiucii  der  Luit  um  so  heftiger,  je  g-rößer  die  Differenz  des 
Luftdruckes  (der  Unterschied  des  Barometerstandes)  ist.  Auf 
der  nördlichen  Halbkugel  liegt  das  Tief  links,  wenn  dem  Be- 
obaeliter  der  Wind  in  den  Rücken  bi^t. 

2.  Alle  Winde  werden  infolge  der  Drehung  der  Erde  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  nach  rechts,  auf  der  sudlichen  nach  links  ab* 
gelenkt  (BuyS'Ballotsches  Gesetz). 

Bei  allen  Winden  unterscheidet  man: 
a)  die  Richtung,  ans  der  sie  kommen:  Ost^,  Westwind  u.  s.  w. 

und  Wirbelwinde; 
6)  die  Starke:  Brise,  steife  Brise  (3 — 12  m  Geschwindigkeit  die 

Sekunde],  Stürme  (15-30 m),  Orkaue  (40<-50fn); 
c)  beziiglich  der  Kegelmftßigkeit  der  Winde  kann  man  drei 
Zonen  unterscheiden.  Zwischen  dem  30^  n.  B.  und  dem  30®  s.  B., 
also  in  den  Tropen,  treffen  wir  im  allgemeinen  jahraus  jahrein 
wehende  östliche  Winde,  die  Passate;  von  dem  30"  s.  und 
n.  M.  bis  zu  den  beiden  Polen  habeu  wir  zwei  Zonen  unregel- 
mäßiprer  Winde 
^o\volll  in  der  nrudlii  hen  p'eTnäßi;;ten  Zunc,  als  fast  noch  mehr 
in  der  südlichen  herrschen  westliche  W  inde  vor.  Daher  sind  auf  der 


*)  «Der  Wind  macht  das  Wetter. 
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nördlichen  Halbkugel  die  WestkfiBten  der  Kontinente  wärmer  und 
feuchter  ale  die  Ostkfisten.  Denn  in  Europa  und  an  der  WeetkfiBte 
Kordsmerikas  herrschen  warme,  feuchte  Seewinde,  an  der  Ostkuste 

Asiens  und  Nordamerikas  kalte,  trockene  Landwinde  vor. 

Entstehung  der  Passate.  In  den  Tropen  wird  die  Luft  am 
meisten  erwiumt  und  steigt  .süiuit  in  die  Höhe.  An  ihre  Stelle  dnugi 
sotoit  zum  Ersätze  Luft  von  Süd  und  Nord,  angczotren  von  dem 
Druckminimum  am  Äquator.  Da  am  Äquator  seil  et  Ms  zum  Ab- 
stände von  7 — 8®  (zirka  750  A'Tn)  die  aufsteigrii  lr  Lultbewegung- vor- 
herrscht, so  ist  meist  "Windstille.  Das  ist  die  a([uatoriale  Region 
der  Kalmen  (span.  calma^  Ruhe).  Die  ausgedehnte  und  aufsteigende 
Luit  der  Tropen  steht  aber  in  den  höheren  Kegionen  unter  einem 
größeren  Luftdrucke,  als  eine  gleich  hochgelegene  Schicht  in  höheren 
Breiten.  Deshalb  fließt  sie  dahin  ab,  dabei  yerdichtet  sie  Bich  infolge 
der  Abkühlung  und  sinkt  immer  mehr  zu  Boden  (Gegenpasaat). 
Zwischen  dem  30®  und  40®  der  nördlichen  nnd  südlichen  Breite  stant 
sich  dieser  Luftstrom  infolge  der  Terengnng  des  Erdumfanges  nnd 
kommt  an  die  Oberflftche  der  Erde  herab,  wo  er  die  Luftschichten 
ungemein  verdichtet,  also  einen  sehr  hohen  Luftdruck  eneugt  (windr 
stille  Bogion  der  „Roßbreiten'').  Weil  aber  am  Äquator  die  Luft 
weniger  dicht  ist,  so  kehrt  ein  Teil  dieser  yerdichteten  Luft  mit 
Folarluft  yermischt  als  Fassat  zum  Äquator  surflok.  Der  Fassat 
weht  im  Durchschnitte  nicht  hSher  als  bis  1800  m,  darüber  weht 
bis  zum  80"  der  Gegenpassat. 

Da  die  unglcichmäßip:c  Erwärmung-  der  Tropen  und  der  ge- 
müßigten Zonen  eine  konsiduie  ist,  muß  auch  diese  Luftbewegung 
eine  konstante  oder  regelmäßige  bleiben.  Stünde  die  Erde  still,  ao 
würden  diese  beiden  Windströmungen  ewig  gleich  in  meridionäler 
Kichtung"  wehen;  dadurch  aber,  daß  sich  die  Erde  von  West  nach 
Ost  um  ihre  Achse  dreht,  werden  die  Passate  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  nach  rechts,  auf  der  südlichen  nach  links 
abgelenkt  und  so  in  einen  Nordost-  und  Südostpassat  ver- 
wandelt. 

Bein  ausgeprägt  finden  sich  die  Grenzen  der  Kalmen  und 
Fassatgebiete  nur  im  Atlantischen,  im  Indischen  Ozean  südlich  vom 
Äquator  und  im  Großen  Ozean,  wo  diese  regelmäßigen  Winde  die 
Hauptursache  sind,  dafi  die  oben  besprochenen  Meeresstrdmungra 
zu  Stande  kommen.  Burch  die  Differenz  der  Temperatur  in  den  Ter- 
schiedenen  Jahresseiten  und  durch  die  Gestaltung  des  Landes  wer* 
den  die  Grenzen,  selbst  die  Richtung' des  Passates  häufig  Terschoben. 

3* 
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IKe  bedeutendste  Ablenkung,  ja  besser  gesagt  eine  Art  Auf- 
hebung, erfahrt  der  Passat  im  Bfiden  und  Osten  von  Asien.  Wftli- 
read  im  südliohen  Teile  des  Indischen  Oseans  r^gelmSAig  swischen 
10«  und  dO^  8.  B.  der  SOdostpassat  weht,  ist  dies  im  n6rdlictea 
Teile  anders.  Hier  weht  bloß  vom  Oktober  bis  April  der  Nordost- 
passat,  weil  in  dieser  Zeit  auf  den  Landern  Uochasiens  schwere 
kalte  Luftmassen  Hegen.  Die  übrigen  sechs  Monate,  April  bis  Ok- 
tober, werden  diese  Lfiuder  riel  stärker  erw&rmt  als  das  umgebende 
Meer,  fjo  daß  über  ihnen  ein  frerintrer  attnosphürischer  Druck  ent- 
steht. Zum  Ersätze  eilen  die  LuiLiua.-.sen  des  Meeres  voll  Feuchtig- 
keit gegen  Norden  Diese  Winde  heißen  Monsune  (vom  inalaiibchen 
Worte  Mtissim,  Jaiireszeit)  und  treten  in  Indien  als  hüd West- 
winde, im  südlichen  China  als  reine  Südwinde,  im  nördlichen  China 
als  Südost-  bis  Xordostwinde  auf.  Auch  den  winterlichen  Nordostwind 
dieser  Gegenden  bezeichnet  man  als  Monsun;  da  er  über  das  Passat- 
gebiet hinaus  nordwärts  vorkommt,  spricht  man  von  Rückwftrts« 
▼erlSngening  des  Nordostpassates. 

Auch  in  Australien  herrscht  im  Sommer  (November  bis  Fe- 
bruar) eine  Art  Monsun  als  Nordwestwind,  der  im  Winter  dem 
regelmfiftigen  Stidostpassat  Plats  macht. 

Für  den  Handel  und  Verkehr  zur  See  sind  die  Winde  von 
auOerordentlicher  Wichtigkeit  und  waren  es  noch  viel  mehr  vor  An- 
wendung der  Dampfschiffe.  Vor  allen  wichtig  sind  da  die  Passat- 
winde, die  Monsune  im  Indischen  Oaean  und  die  „braven  West- 
winde" der  Südbalbkugel. 

Zu  den  regelmftßigen  Winden  gehdren  auch  die  Land-  und 
Seewinde,  die  b^onders  für  die  Küstenschiffkhrt  wichtig  sind. 
Die  Land-  und  Seewinde  trifft  mau  an  den  Küsten  aller  Breiten, 
selbst  au  i^roßen  Hinnenseen,  insofern  eine  Temjtcraturdifferenz  der 
Luft  über  dem  Wasser  und  Lande  stattfindet.  Am  Tage  iöt  die  Laad- 
lutt  wärmer,  steigt  in  die  Höhe  und  die  Seeluft  weht  gegen  das 
Land,  in  der  Nacht  ist  die  Seeluft  wärmer  und  es  weht  der  Wind 
vom  Laude. 

Daß  Stürme  für  die  Srhitt'abrt  sehr  sih<'i<llich  sind,  versteht 
sich  von  selbst;  sie  kommen  in  allen  Meeren  vor,  am  furchtbarsten 
wüten  sie  in  den  Tropen,  wo  sie  als  echte  Wirbelstürme  (Zyklone) 
auftreten  und  furchtbare  Verheerungen  anrichten.  So  in  Westindien 
als  Hurrikane  (Orkane),  im  IndiNchen  Ozean  (Mauritiusstüinne)  und 
iu  den  Chioesischen  Gewissem  (Taifune).  Charakteristisch  für  alle 
Wirbelwinde  und  Wirbelstürme  ist,  daß  sie  eine  doppelte  Bewegung 
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haben,  eine  kreisende  (auf  der  nördlichen  Halbkugel  gegen  den  Zeiger 
der  Uhr,  auf  der  südlichen  mit  dem'  Zeiger  der  Uhr)  und  eine  fort* 
schreitende,  und  daß  im  Zentmm  immer  Windstille  ist 

Wirbelstürme  treten  übrigens  auch  sonst  in  der  gemäßigten 

Zone,  besonders  im  Osten  von  Nordamerika,  mit  Schnelligkeiten  von 
H(K)A*m  (Europa)  bis  WOOkm  (Amerika)  }»ro  Ta^^  auf.  Ganz  besonders 
geiährlich  werden  sie  dann,  wenn  sie  das  JUoer  gegen  flache,  dicht 
bewohnte  Küsten  wälzen  und  verheerende  Sturmfluten  (bis  20  m 
hoch)  erzeugen  (Bengalen,  Nord-  und  Obtsee). 

In  neuester  Zeit  wird  das  Auftreten  von  Stürmen  vielfach 
lelegraphisch  vorhergesagt,  wodurch  viel  Unheil  verhütet  wird. 

Niederschläge» 

Alles  Wasser  der  Erde  befindet  sich  in  ewig-em  Kreislaute. 
Es  verdunstet  nämlich  unter  dem  Einflüsse  der  Wärme  an  seiner 
Oberfläche  immerfort.  Die  feinen  Dunstbläschen  steigen  in  der 
Luft  empor  und  kommen  später  kondensiert  wieder  als  Niederachlag 
herab. 

Die  Menge  des  Wasserdampfes,  welcher  anf  diese  Art  in  der 
Lnft  enthatten  sein  kann,  ist  von  der  Temperatur  derselben  ab- 
hängig; je  w&rmer  die  Lnft  wird,  desto  mehr  Wasserdampf  kann  sie 
anfhehmen.  Für  jede  Temperatur  existiert  ein  gewisser  Sftttigungs- 
punkt;  wird  dieses  Maximum  überschritten,  so  maß  der  Überschnft 
des  Wasserdampfes  wieder  in  flüssigen  Znstand  Übergehn.  So  ent- 
stehn  die  Kebel,  die  Wolken,  die  eigentlichen  Niederschläge  Tau, 
Kegcn  und,  wenn  die  Kondensation  unter  dem  (jet'rierpunkte  statt- 
findet, die  festen  Formen  Reif,  Schnee,  Hagel.  Regen  und  Öchnee 
bilden  die  Hauptformen,  in  welchen  der  Wasserdampf  wieder  zor 
Erde  zurückkehrt. 

Da  alle  Süßwasser  gegenüber  den  uncndlicbon  W'asserniassen 
der  Ozeane  verschwindend  klein  sind,  kann  ui^n  mit  Recht  das  Meer 
die  Mutter  aller  Gewässer  des  Festlandes  nennen.  Die  ungeheuren 
Massen  von  Wasserdampf,  welche  von  ihm  aufsteigen,  werden  in  der 
Höhe  zu  Wolken  kondensiert  und  aum  Teil  von  den  Winden  weit 
in  die  Kontinente  hineingetragen,  um  dort  unter  günstigen  Bedin- 
gungen als  j^iederschläge  zur  Erde  au  fallen,  während  ein  großer 
Teil  wieder  direkt  in  das  Meer  ftllt. 

Von  dem  Wasser,  welches  der  Erde  zu  teil  wird,  Yordunstet 
ein  Teil,  ein  anderer  fließt  sofort  ab,  der  lotste  Teil  endlich  dringt 
in  die  £rde^  Dort  sammelt  er  sich  anf  undurchlüssigen  Schichten 
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solange  an,  bis  er,  oft  stark  mit  au^elösten  Hineralstoffen  vor- 
jnisoht,  als  Quelle  wieder  su  Tage  tritt  (kalte,  warme,  Mineral- 
Qaellen).  Ans  den  Qnellea  föhren  Flösse  und  Ströme  dem  Meere 
wieder  so,  was  dem  Heere  entstammt  und  Tollenden  so  den  Kreis- 
lauf des  Wassers. 

Die  Menge  des  jshrtiehen  Niederschlages  und  seine  Yerteflung 
auf  die  einzelnen  Monate  ist  ron  höchster  Bedeutung  für  die  Ent- 
wicklung des  organischen  Leben«  eines  Gebietes. 

Dio  meiston  Niederschläge  finden  v,  ir  dort,  wo  die  größte  Ver- 
dunstung ist  oder  wo  dampfreiche  Wolken  durch  Abküliliüi^  zum 
Komltnsieren  gebracht  werden,  also  in  den  Tropen,  am  ^feere  und 
auf  (iet)i!::pn;  je  weiter  wir  gegen  das  Iniieie  der  Kontinente  fort- 
schreiten, desto  geringer  werden  im  allgemeinen  die  Niederschläge. 

Die  größte  Regenmenge*)  wurde  im  Monsungebiete  in  Cerra- 
Punjee  in  Ostindien  mit  0*20  mm  gemessen.  —  In  Kamerun  9000, 
Cayenne  3500,  Gibraltar  1200,  Cumberland  3500—4375,  Bergen 
1722  mm.  —  Aus  dem  Innern  Europas:  Wien  574,  Ofen  452, 
Aatrachan  124  mm. 

Ebenso  Tmokieden  wie  die  Regenmenge  sind  die  Zahl  und 
Verteilung  der  Eegentage  innerhalb  eines  Jahres.  Im  Kalmen* 
gfirtel  regnet  es  wegen  der  riesigen  Wasserdampftnaasen,  welche 
Tag  fftr  Tag  mit  der  warmen  Luit  aufsteigen,  fast  alltäglich  und 
zwar  in  der  Naeht  fast  das  Doppelte  wie  bei  Tage.**)  Daran  schließt 
sich  beiderseits  des  Äquators  die  Zone  der  tropischen  Zenithregen. 
Sie  hat  tägliche,  mehrstündige,  wdkenbruchartige  Regen  durch  meh- 
rere Wochen  beim  senkrechten  Stande  der  Sonne.  Nfther  gegen  den 
Äquator  gibt  es  zwei  Regen-  und  zwei  Trockenzeiten,  näher  gegen 
die  Wenuekieise  hin  und  an  diesen  selbst  nur  eine  Regen-  und  eine 
Trockenzeit.  In  den  Monsunlüudern  bringt  der  Sommermonsun  zu- 
meist den  Regen.  (Ausnahrae  z.  B.  Südostindien.  Warum?)  Diese 
Gebiete  sind  deshalb  so  fruchtbar,  w^cil  sie  den  Iveixen  gerade  in 
den  heiüe&ten  Zeiten  bekommen.  Hierauf  folgt  (^egen  die  Pole  hin 

*)  Diese  Menge  bedeutet  die  HObe,  bii  zu  welcher  das  Wiuier,  be> 
siehungsweise  der  ge^hmolsene  Schnee,  auf  dem  Boden  «tOnde,  wenn  das 

Was*er  nicht  verdunsten  und  abfließen  wurde. 

••)  Diese  mit  Gewittererscheinuiif^i'n  verbundenen  Regengüsse  in  den 
Kalmen  sind  so  rcjjt'huiißigf ,  daß  dio  Weißen,  welche  in  jenen  Gegenden 
wohnen,  ihre  Zeit  nach  den  Gewittern  einteilen.  Alan  setzt  t.  B.  eine  Ver- 
sammlung, einen  Spazierritt,  ein  LetcbenbegängniB  fett  mit  den  Worten: 
.Morgen  nach  dem  Gewitter.*  'Es  regnet  in  eolchen  Maasen,  da6  dadurch  der 
Saltgebalt  des  Meeres  an  seiner  Oberfläche  vermindert  wird. 


Digitized  by  Google 


—   39  — 


Bwischen  28^  und  40^  die  Bubtropisohe  Zone  mit  Herbst-  und 

Winterreg:eii*)  nnd  endliob  die  Zone  mit  Hegen  eu  allen  Jahree* 

Zeiten,  wobei  aber  Soramerregen  vorherrschen.  In  der  kalten  Zone 
fallt  mehr  Schnee  als  Regen. 

Die  an  einem  Tage  lallende  Re^eniuenge  erreicht  in  den  Tropen 
oft  300  mm,  in  Cerra-Punjee  fielen  im  Juli  1^76  an  einem  Tage  so- 
gar 1040  mm;  in  den  Subtropen  reg^uet  es  oft  100  mm,  welche 
Regenmeng-e  atich  in  Osterreich  geuics«en  wurde,  ja  in  unseren  Ge- 
birgen regnete  es  schon  an  einem  Tage  -40  mm^  bei  Wolkenbrüchen 
75  mm  in  einer  Stande.  Solche  plötzlich  fallende  Wasserma&aen  er- 
lengen  oft  verheerende  Überschwemmungen. 

Während  die  Menge  des  Niederscblages  gegen  die  Pole  SU  ge> 
nnger  wird,  wird  die  Zahl  der  Regentage  größer.  Am  Meere  regnet 
ee  Tiel  hSufiger  als  im  Innern  der  Kontinente;  so  hat  Irland  2^0, 
London  150  über  das  ganae  Jahr  verteilte  Regentage,  Bamanl  65. 

In  einaelnen  Gegenden  der  Erde  fehlen  die  NiederschlBge  fast 
gfinalich;  dies  sind  die  Wüsten  (Sahara,  Wüste  Gobi). 

Wetter  und  JUIma. 

Unter  dem  Wetter  oder  der  Witterung  yersteht  man  den  Zu- 
stand der  Atmosphltre,  wie  er  sich  an  einem  bestimmten  Orte  und 
SU  einer  bestimmten  Zeit  (einem  Tage,  einer  Woche,  einem  Sommer) 
gestaltet,  unter  XHma  eines  Ortes  dagegen  die  allgemeine  Be- 
schaffenheit der  Luftschichten  (Wftrme,  Winde,  Niederschlüge  u.  s.  ▼.), 
kurs,  seine  Witterungsverhftltnisse,  wie  sie  sieh  aus  langjähriger 
Beobachtung  ergeben. 

Wir  haben  schon  iruhür  bei  Betrachtung  dieser  ^utui erschei- 
nungen  gesehen,  wovon  sie  al)iia,ngen,  und  wollen  hier  kurz  noch 
einmal  daü  Ganze  zusammentassen. 

1.  Ein  Ort  hat  ein  desto  wflru^eres  und  gleichmäßigeres  Klima,  je 
nfiber  er  dem  Äquator  liegt 

2.  Je  höher  ein  Punkt  über  dem  Meero  liegt,  desto  rauher  ist  sein 
Klima. 

3.  Je  entfernter  ein  Ort  vom  Meere  ist,  desto  extremer  ist  sein 
Küma  (rauhe  Winter  und  heiße  Öommer).  Das  durch  die  >iähe 
des  Meeres  beeinflußte  Klima  nennen  wir  ozeanisches  oder 
maritimes,  das  im  Innern  der  Kontinente  herrschende  kon- 

•)  Nur  der  östliche  Teil  der  Union  und  China,  der  östliche  Teil  von 
Britisich  Süüafnka  und  Argentiuiou  «ind  hievon  aufgenommen,  weil  sie  mon< 
sonartige  Seewinde,  also  Sommerwinde  haben. 
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tinentales.  Lftnder  mit  Seeklima  (wie  EDgland)  haben  milde 
Winter,  kfihle  Sommer,  feuchte  Luft;  Linder  mit  kontinentalem 
Klima,  wie  Rußland|  haben  sehr  strenge  Winter,  heiße  Som- 
mer, trockene  Lnft. 
4.  Auf  der  nördlichen  Halbkugel  sind  wegen  der  herrschenden 
Westwinde  nnd  wegen  der  warmen  Meeresströmungen  die  West- 
kiisten  der  Kontinente  warmer  als  die  Ostküsten. 
Lok;i[t!  \  ei  iiüdci  i;  II i:  en  des  Klimas  emci    (lej^end  werden 
durch  (rebirge,  große  Öeen,  ^loiustc,  Wulder  bewirkt.   Die  kiiiileu 
Wälder  ziehen  den  Regen  an  nnd  halten  das  Wasser  fest.  Kndüch 
bringt  der  Mensch  selbst  durch  seine  Arbeit  Verfinderungeu  im  Klima 
hervor:  die  Ausrodung  großer  ürwftlder  macht  das  Klima  milder  und 
gesünder,  aber  auch  olt  zu  trocken  und  heiß,  und  die  Verteilung 
der  Niederschläge  ungleichmäßiger;  der  Anbau  und  die  Kultivierung 
waldarmer  Gegenden  mildert  das  heiße,  trockene  Steppenklima. 

Gesundes  und  ungesundes  Klima  sind  relative  BegriiTe. 
Für  den  Europäer  ist  das  Tropenklima  ungesund,  für  den  Sohn  der 
Tropen  das  kalte  und  gemUligte.  Absolut  ungesund  für  alle  Men- 
schenrassen sind  die  fieberenseugenden  Sompfgegenden. 

Das  Klima  eines  Landes  ist  för  Produktion  und  Verkehrs* 
Terhaltnisse  noch  wichtiger  als  die  horizontale  und  vertikale  Glie- 
derung. Wie  gans  anders  wird  die  Landwirtschaft  im  heißen,  ge- 
mäßigten und  kalten  Klima  betrieben;  wie  gans  anders  ist  das  soziale, 
Leben  in  Stftdten,  die  nur  milde  Winter  kennen,  als  bei  uns;  wie 
ganz  anders  die  Schiffahrtverhaltnisse  in  Lfindem  mit  gleichmäßiger 
oder  ungleichmftßiger  Verteilung  der  Niederschlage;  wie  ganz  anders 
die  Handelstätigkeit  in  Häfen,  welche  durch  mehrere  Monate  zn- 
trieren,  als  in  bolcheu,  welche  das  ganze  Jahr  offen  bind  u.  s.  w. 


Naturprodukte. 

Alles,  was  die  Erde  hervorbringt,  ist  ein  N  at u  r  j>ro d  ii  kt. 
Mau  teilt  die  Naturprodukte  in  solche  des  Tier-,  Pilanzen-  und 
Mineralreiches  ein.  Letztere  sind  die  ältesten,  denn  sie  bilden 
den  Erdkern.  iSpftter  entstand  auf  der  Erde  die  Pflanzendecke  und 
erst  nach  dieser  war  das  Vorkommen  der  Tiere  uiöglich. 

Tiere  und  Pflanzen  kommen  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  bis 
zn  den  Grenzen  des  Schnees  und  Eises,  bis  tief  in  das  Meer  hinein 
Tor.  Jedoch  das  Vorkommen  ist,  abgesehen  Ton  dem  Elemente,  in 
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dem  sie  leben  (Wasser  oder  Festland),  in  erster  Linie  abliäiigig  vom 
Kiiiua;  deshalb  unterscheiden  wir  Tier-  und  Pfl anzenzon en. 

Die  erste  Exibtenzbeding-ung  für  die  Tiere  ist  das  Vorhanden- 
sein der  genügenden  und  entsprechenden  Nahrung  und  Wärme, 
darum  nehmen  die  Tiere  von  den  Polen  gegen  den  Äquator  und 
von  den  Gebirgen  gegen  die  Ebenen  hin  an  Größe,  Stärke,  Mannig- 
faltigkeit und  Farbe  zu  (Elefanten,  Katzen,  Vögel,  Schmetterlinge); 
nur  die  Seetiere  werden  im  ^forden  am  größten  (Walfisclie,  Kobben), 
die  Pelztiere  am  schönsten. 

Die  Tiere  sind  schon  von  Natur  nicht  so  an  die  SchoUe  ge> 
banden  wie  die  Pflanzen,  sie  können  sich  frei  bewegen  (Zug-  und 
Waudertiere)  nnd  an  allerlei  Klimate  gewöhnen.  So  konnte  der 
Mensch  Tiele  Tiere  des  Nntaena  wegen  über  große  Teile  der  Erde 
Terpflanzen;  solche  Tiere  nennen  wir  im  allgemeinen  Nutatiere 
nnd,  wenn  sie  geafthmt  sind,  Hanstiere.  Die  meisten  enropftischen 
Hntztiere  sind  ans  Asien  nnd  Afrika  eingeführt;  Amerika  nnd  Au- 
stralien erhielten  erst  durch  die  Europäer  ihre  Haustiere,  welche 
jetzt  einen  Hauptreiohtum  fOr  diese  Erdteile  bOden. 

In  der  Hand  des  Menschen  lassen  sich  die  Tersohiedensten 
Tiere  vermehren,  verändern  und  veredeln  (Rassenzucht).*) 

Das  Vorkommen  der  Pflanzen  hängt  vom  Boden  (Kalk-. 
Kiesel-,  Sumpf})Hanzen  u.  s.  w.)  und  von  einer  ganz  bestimmten 
Älenge  und  Verteilung  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  ab.  Deshalb  ist 
ihre  Verj)Hauzung  viel  beschränkter  als  die  der  Tiere  und  man  kann 
die  Erde  in  viele  L'flanzenzonen  einteilen,  d.  h.  (TÜrtel,  innerhalb  wel- 
cher gewisse  hervorragende  Ptlanzen  fortkommen.  So  spricht  man 
von  einer  Zone  der  Banane,  Zone  der  Palme,  Zone  des  immergrünen 
Laubholzes,  Zone  der  Sfidfrüchte.  Zone  des  Weines  und  WeizenSj 
Zone  des  ^Nadelholzes,  Zone  der  Moose  u«  8.  w.  Diese  Zonen  haben 
ihre  Polargrenzen  (Wald-,  Getreidegrense),  manche  auch  ihre  Aqua- 
torialgrenze  (etwa  der  Roggen). 

In  den  Gebirgen  unterscheidet  man  übereinander  Hegende, 
durch  Hfil^engrenzen  getrennte  Pflanzenr^onen  (Getreide-,  Wald-, 
Matten-,  Schneeregion). 

*)  Die  meitteii  Natnrforacher  nehmen  an,  daß  jedes  Tier  wie  jede 

Pflanze  seine  ursprüngliche  Heimat  habe,  von  der  aus  sie  aich  verbreiten 
(Verbreitungabeiirke).  Aus  den  Verbreitungsbezirken  einzelner  Tiere  lassen 
»ich  "wichtige  Schlüsse  auf  <lvn  einstigen  Zusammenhang  jetzt  getrennter 
Ländt  rmassen  ziehen.  Au^^tralitu  z,  B.  muß  schon  sehr  lange  von  Asien  ge- 
trennt sein,  England  hingegen  lange  mit  Europa  verbunden  gewesen  aeiu. 
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Auch  die  FflanEen  sind  in  den  heißen  Gegenden  am  mannig- 
faltigsten, prftehtigftteni  Bafligsten  (Kolonialwaren,  Gewfine,  Ur- 
wälder) und  werden  gegen  die  Pole  hin  immer  ein&oher,  an  Farbe 
und  Formen  ftrmer  und  seltener. 

Die  Pflansendecke  gibt  der  Landschaft  ihren  Charak» 
ter  als  Enltnrland,  Wald,  Wiesen  (Prärien,  Pampas,  Savannen,  LIa- 
nos),  Steppen  (Pnssten,  Heiden),  Hoore,  Tundra  oder  pflansenanne 
Wüsten  mit  ihren  Oasen. 

Der  Mensch  versucht,  manche  Pflanse  des  Nntsens  halber  ans 
ihrem  Vaterlande  in  andere  Gegenden  au  versetaen.  In  gleichem 
oder  ähnlichem  Klima,  wie  das  der  Heimat  war,  gedeihen  solche 
Pflanzen  leicht,  in  anderen  Kliuiaten  gar  nirlit  oder  hfichstens  lu 
iiiuljiiiui.sern.  Solche  Pflaiizfii,  welche  der  Mensch  pUegt  (kultiviert), 
um  bio  als  Nahrung,  zur  Hekieidung  oder  anderer  Ursachen  wegen 
zu  benutzen,  nennt  man  Kulturpflanzen.  Sie  sind  für  den  Handel 
von  besonderer  Bedeutung,  weil  sie  Haupigegenstände  desselben 
liefern  (Baumwolle,  Wein,  Kolonialwaren,  Holz,  GetreideV  Durch 
die  künstliche  Verbreitung  der  KulturpJdanzen  verändert  der  Mensch 
die  Physiognomie  ganaer  Erdatriche;  so  stammen  viele  unserer  euro- 
päischen KnlturpÜansen  ans  Asien  und  Amerika  (Wein,  Tabak, 
Kartoffel)}  so  machen  die  Prärien  Getreidefeldern  und  BaumwoU- 
pflananngen,  tropische  Urwälder  Kaffee-  und  Zuckerplantagen  Plate; 
so  wurde  die  ganse  Flora  Sfidenropas,  namentlich  Italiens  und  Spa- 
niens, von  den  Menschen  voUstftndig  umgewandelt. 

Die  Mineralien  sind  im  G-egensatae  zu  den  Tieren  und  Pflanzen 
an  keine  G-egend  der  Erde  gebunden.  Sie  kommen  in  allen  Zonen  vor 
und  wir  sind  noch  nicht  annäherungsweise  im  stände,  anzugeben,  in 
welcher  Menge  und  wo  sie  fiberall  vorkommen.  (Geologische  Aufhahmen.) 

Als  die  fSr  die  Menschheit  wertvollsten  Mineralien  werden 
heute  nicht  mehr  Gold  und  Silber,  sondern  Kohle  und  Eisen  an* 
gesehen;  sie  sind  die  Trfif^or  der  modernen  Industrie  und  des  mo- 
deriiea  Verkehres,  ihre  Ausbeute  und  Verwendung  is>t  ein  Maßstab 
fiir  die  Kultur  und  den  Reichtum  der  Völker. 

Der  Mensch. 

Der  Mensch  als  ein  mit  Verstand  und  Vernunft  begabtes  Ge- 
schöpf ist  über  alle  bewohnbaren  Teile  der  Erde  verbreitet  und  be- 
herrscht wenigstens  zum  Teil  die  }(atur.  Er  zwingt  sie  zu  gewissen 
Produktionen  und  er  ist  wieder  der  Konsument  dieser  Produkte. 
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Die  verschiedenen  Völker  sind  weder  körperlich  noch  g-eistig  gleich, 
feondern  sehr  verschieden  in  bezug  auf  ihre  Bedürfnisse,  ihre  Bil- 
dung und  ihre  geistißfe  schaffende  Kraft.  Wie  ganz  anders  gestalten 
sich  die  Kulturzustände  eineH  Landes  in  den  Händen  der  Engländer, 
der  Türken  oder  der  Neger! 

l>er  Körper  des  Menschen  ist  anschmiegungsi^ähig  an  alle  2satur- 
Terhältnisse  wie  der  keines  Tieres;  Klima  und  Nahrungsmittel  wir- 
ken aber  verändernd  auf  den  Körper  nnd  Geist  des  Menschen  ein 
So  erscheint  uns  der  Mensch  in  den  verschiedenen  Gregenden  der 
Erde  körperlich,  nach  Hautfarbe,  Haar,  Scbädelbildung  u.  s.  w.  ver- 
adiieden.  Darauf  gründen  aich  die  Einteilungen  der  Menschen  in 
Rassen.  Allgemein  bekannt  ist  die  von  Blumen  back  aufstellte 
Einteilung  in  fünf  Bassen,  nack  ikrer  Hautfarbe:  I.  Die  kankasiscbe 
(weift);  2.  die  mongolisoke  (gelb);  3.  die  amenkanisoke  (rot);  4.  die 
malaüacbe  (braun);  ö.  die  Atbioptscke  (sdiwars),  der  er  aucb  die 
dunkelbraunen  Australneger  suzablt.  8o  wie  die  letsteren  kat  man 
nock  andere,  weniger  aaklreicbe  Bassen  kennen  gelernt:  dunkelfarbig 
sind  B.  B.  die  Papuas  auf  gewissen  Inseln  Slidostasiens  und  Austrar 
Kens  und  die  Draviden  im  Innern  von  Indien  und  Ceylon,  hellfarbig 
die  Hottentotten  und  Buschmfinner  Südafrikas  und  die  Polarvölker. 

hin  Bevölkerung  der  Erde  beträgt  rund  IDUO  Millionen.  Die 
Verteilung  der  Menschen  über  die  einzelnen  Erariiume  ist  eine  höchst 
verschiedene.  Die  Anzahl  der  Menbchen,  welche  einen  Erdstrich  be- 
wohnt, heißt  dessen  absolute  Bevölkerung,  z.  B.  Österreich- 
Ungarn  hat  45  Mill.  Einwohner.  Vergleicht  man  diese  Zahl  mit 
dem  Flächeninhalte  dieses  Erdstriches  (Landes),  wie  viel  Menschen 
also  durckscknittlick  auf  I  km^,  auf  einer  englischen  Quadratmeile 
u.  B.  w.  wohnen,  so  bekommt  man  die  relative  Bevölkerung 
oder  die  Bevölkerungsdichte.  In  Österreich-Ungarn  wohnen  auf 
X  hn^  72  Menschen,  in  Belgien  227,  in  Brasilien  2.  Die  Dichte 
der  Bevölkerung  bat  den  größten  £influß  auf  die  Entwicklung 
der  Landwirtackaft,  Industrie,  des  Verkekres,  kurz,  der  ganzen  Kul- 
tur eines  Landes  (Agrikultur»  und  Industriestaaten).  Die  dichtest 
bevölkerten  Erdräume  sind  der  Westen  von  Buropa,  der  Sudosten 
von  Asien  nnd  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Geistige  Versdiiedeniieit  des  Hensciien. 

Klima,  Nahrungsmittel^  Beschäfligung  u.  8.  w.  beeinflussen 

uicht  nur  den  Körper  des  Menschen,  sondern  auch  den  Geist.  Große 
Hitze  und  Feuchtigkeit  iiaben  aul  Ivör^jer  und  Geist  eine  erscklat- 
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fende  Wirkang  (TropenvÖlker).  Die  Völker  dea  hohen  Kordens 
roCiwen  alle  Krttfte  fEr  die  Gewinnnng  ihrer  leiblichen  Bedürfiiiase 
aufwenden  und  Bind  daher  nur  in  dieser  Beaiehnng  erfinderisoh.  Die 
gemftOigte  Zone  ist  der  Knltnr  am  günstigsten. 

Im  allgemeinen  beziehen  sich  die  geistigen  Unterschiede: 

1.  anf  die  Sprache, 

2.  anf  die  Religion, 

3.  auf  den  Kulturgräil  (Kulturstufe)  der  Menschen. 

Sprachen« 

Alle  Menschen,  welche  dieselbe  Muttersprache  sprechen,  bilden 
ein  Volk  (Deutbclie,  Fiauzuf>en,  I  ngarnj. 

Auf  der  ganzen  Erde  gibt  es  iregeii  lOUO  Sprachen;  früher  gab 
es  noch  mehr,  denn  die  Sprachen  der  ungebildeten  Völker  werden 
von  denen  der  Kulturvölker  verdrängt;  in  nicht  allzu  ferner  Zeit 
werden  nur  wenige  Sprachen  die  ganze  Erde  beherrschen. 

Sobald  eine  Sprache  durch  Eroberung,  durch  Handel  und  Ver> 
kehr  weit  über  die  Grenzen  ihrer  Heimat  verbreitet  ist,  nennt  man 
sie  Weltsprache  (Lateinisch,  Arabisch,  Englisch,  Franaösisch,  Kas> 
sisdi,  Spanisch,  Italienisch,  Deutsch). 

Heutzutage  ist  das  Englische  die  yerbreitetste  Welt  h  and  el  s- 
sp räche;  denn  die  Briten  haben  Nordamerika,  Australien,  Indien, 
die  Sfidsee  erobert,  in  allen  bedeutenden  Hftfen  der  Erde  sprechen 
sie  ein  gewichtiges  Wort.  Englisch  umspannt  durch  den  englischen 
Handel  die  Welt;  es  ist  vor  allem  die  Sprache  des  Seehandels. 

Auf  dem  europftischen  Kontinent  ist  Französisch,  in  Nord- 
asien Russisch,  in  Mittel-  nnd  Südamerika  Spanisch,  in  der  Le- 
vante Italienisch  die  meist  verbreitete  Sprache.  Knglisch  ist  Mutter- 
sprache von  über  120  Mill.  Menschen  (V15  aller  Mcnbcheni,  Deutsch 
von  Tl^  Mill.,  Spanisch  von  öu  Miil.,  Französisch  von  45  Mill ,  Sla- 
viisch,  weh  lies  ununterbrochen  vom  Adriatisdien  Meere  bis  an  den 
Stillen  Ozeau  reicht,  von  mehr  alt»  loiJ  Mill.  Menschen, 

Dort,  wo  Menschen  in  Geschäftsverbindungen  treten,  die  sich 
gegenseitig  nicht  verständigen  können,  vermitteln  Dolmetsche  den 
Handel.  Unter  den  europäischen  HandelsTölkem  besitzen  die  Deut* 
sehen  die  misten  Sprachkenninisse,  welche  ihnen  wesentlich  zu 
ihrer  hervorragenden  HandelsMtellung  verhalfen. 

Mehrere  verwandte  Sprachen  bilden  einen  Sprachstamm. 

Für  uns  sind  am  interessantesten  die  Sprachen  des  indoeuro> 
pttischen  Sprachstammes;  derselbe  umfiUSt  rund  6U0  Mill.  Menschen 
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nnd  hat  folgende  hauptsttcfalidiBte  Zweige:  in  Asien  die  Hindn, 
Afghanen.  Perser,  Armenier:  in  Europa  die  Griechen,  Albanesen. 
Litauer,  Siaven  (^ordslaven,  d.  i.  Russen,  Polen.  Tschocheu,  Klein- 
russen oder  Ruthenon  u.  s.  w.,  und  Südslaven,  d.  i.  Sorben.  Kroaten, 
Bulgaren,  Slovunen  ii.  s.  w.),  Roinanen  fltaliener,  Franzosen,  Spa- 
nier, Fortug^iesen,  Rumänen),  Geri:.  luca  (Deutsche,  Holländer, 
Engländer,  Skandinavier),  Kelten  (Iren,  üäien,  NValUser,  Bretonen), 
Zigeuner  u.  s.  w 

Die  Magyaren,  Finnen  u  a.  gehören  zum  finnischen,  die 
Türken  zum  türkischen,  die  Juden  und  Araber  zum  semiti- 
schen, die  Chinesen*)  und  Japaner  sind  die  Hauptvertreter  des 
mongolischen  Stammest  welchem  600  Hill.  Menschen  uigehören. 

Rellgioueo. 

Die  Handelsgeographie  beachtet  die  verschiedenen  Religionen 
nicht  nur  wegen  ihres  verschiedenen  sittlichen  und  Kultur- Wertes, 
sondern  auch  weil  die  Religionen  durch  ihre  Natzungen  oft  bedeutend 
in  dcu  Handel  eingreifen.  Die  Fastengebote  der  Katholiken  fördern 
den  Fischfang,  der  Islam  unterdrückt  den  Weinbau,  der  Buddhis- 
mus die  Viehsacht  n.  s.  w. 

Die  Keligionen  zerfkllen  in  awei  große  Gruppen: 

1.  Monotheistische,  2.  Polytheistische. 

Monotheisten  sind  alle  Menschen,  welche  nur  an  einen  Gott 
glauben:  Christen,  Juden,  Mohammedaner. 

Christen  560  MiU.  (Katholiken  S50,  Evangelische  170,  Grie- 
chiach-orientalische  120,  Armenier  8,  andere  kleine  Sekten  12  Mill.). 

Mohammedaner  250  Mill. 

Juden  9  Mill, 

Heiden  ^üi)  Mill.  (Koufutseisnius  200,  liraiiinaismus  2ii0,  Bud- 
dhismus 300,  Fetiächanbeter  120  Mill). 

Knlturrerseliieilenlieit. 

Die  geistijßren  und  leiblichen  Bedürfnisse  der  Menschen  sowie 
deren  lielriedi^uug  sind  sehr  verschieden,  demeutsprechead  stöhn 
die  Menschen  auf  sehr  verschiedenen  Kulturstufen. 

Man  jifleg't  mit  Rücksicht  auf  die  Kultur  die  Völker  einzuteilen 
in  Sammei-,  Fischer-,  Jäger-,  Hirtenvölker  (Pomaden)  und  ansässige 
Völker. 

•}  Chinesisch  wird  von  etwa  400  .Mill.  .Menschen  gesprochen,  ohne  Welt- 
fprache  au  sein. 
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Am  tiefsten  Btehn  die  Sammel-,  dann  die  Fischer-  und  Jftger- 
'Volker»  die  nur  von  einem  Tag  aaf  den  anderen  leben  und  einen 
sehr  großen  Baum  bedürfen,  ihn  aber  nur  wenig  ausnutzen.  Mit  der 
Jagdbeute  (Fellen,  Fischbein  u.  s.  w.)  sahlen  sie  die  wenigen  Be- 
dürfnisse, die  sie  sich  nicht  selbst  decken  können  (Pulver,  Messer, 
J^adeln  u.  s.  w»,  auch  manche  Nahrungsmittel}.  Hdher  stehn  die 
Hirtenvdlker  (Nomaden),  sie  haben  in  den  Haustieren  ein  bleiben- 
des Eigentum,  ein  Vermögen,  sind  also  viel  kaufkrftftiger;  viel- 
fach  besorgen  sie  Karawaaenhandel.  Aber  auch  sie  bedürfen  noch 
große  Räume,  die  sie  nur  als  Weideland  benutzen. 

Ansässig  wird  ein  \"olk  erst  dann,  wenn  es  aus  dtuu  Roden 
seine  Haupmahningsmittel  zieht,  also  wenn  es  ein  ackerbauendes 
ist.  Dann  kann  es  auf  verhältnismäßig  engem  Kaum  eine  große  Voiks- 
dichte  erreichen. 

Mit  dem  Ackerbau  (Hackbau,  eig-cntlicher  Ackerhau,  Garten- 
bau) ist  immer  die  Viehzucht,  meist  auch  die  Waldwirtschaft, 
verbunden. 

Nur  bei  ackerbautreibenden  Völkern  blühen  Bergbau,  Ge- 
werbe (durch  Teilung  der  Arbeit),  Handel  (ursprünglich  bloß 
Tauschhandel),  Verkehr  und  später  Kunst  und  Wissenschaft  auf. 
Nur  diese  Kulturstufe  ermöglicht  feste  8taatenbildungen;  sie  ist  die 
Grundbedingung  aller  Kultur  und  Zivflisation.  Fünf  Sechstel  der 
Mensehen  sind  jetzt  schon  seßhaft. 

Seit  dem  Altertume  wandelten  Bürger  höher  kultivierter  Völker 
in  fremde  Länder,  teils  um  wertvolle  Handelsartikel  einsutauscben 
(Zinn,  GewÜrse,  edle  Metalle),  teils  verließen  sie  ihre  Heimat  in- 
folge politischen,  religiösen  oder  materiellen  Druek<»,  zogen  in  Lsn- 
der  niederer  Kultur  und  gründeten  Kolonien,  in  denen  die  Einge* 
bornen  entweder  unterworfen  oder  ganz  vernichtet  wurden.  (Acker- 
bau-, Plantafjen-,  Handels-,  Bergwerks-,  Strafkolonien.)  Daneben  be- 
isteht no(  h  die  A  u  s  wan  (i  c  i  u  ng  in  hochentwickelte  selbbta.n(liii,'"e 
Staaten  (Inion,  Australien,  Argentinien),  welche  keine  Kolonien 
gründet. 


Verkehrswesen. 

Alles  was  die  Menschen  geschaffen  haben,  um  sich,  ihre  Güter 
und  ihre  Gedanken  (Nachrichten)  von  Ort  zu  Ort  zu  bewegen,  bil> 
det  das  Verkehrs-  oder  Transport-  und  Kommunikationswesen.  Je 
kultivierter  ein  Volk  ist,  desto  entwickelter  ist  sein  Verkehrswesen, 
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d  b.  desto  besser  bat  es  dafür  vorgesorgt,  die  räomlicben  Ent< 
femungen  au  fiberwinden.  Diese  Yerbesserüngen  belieben  sieb  auf 
Schnelligkeit,  Bequemlichkeit,  Billigkeit,  Sicherheit,  Massenhaftig- 

keit  u.  s.  w.;  von  der  Entwicklung  des  Verkohrswesens  ist  die  ganze 
Kulturentwicklung  der  Menschheit  mit  abhängig. 

Der  Verkehr  braucht  zu  seiner  Entwicklung  in  erster  Linie 
bewei^^ende  Kräfte,  Weprc  "ud  Verkehrsanstalten. 

Die  wichtigsten  bewegenden  Kräfte  sind  heutzutage  me- 
chanische, nämlich  die  Luft  (Seirpl schiffe),  das  Wasser,  der  Dampf 
(Dampfschilie  und  Lokomotiyen)  und  die  Elektrizität  (Elektromotoren, 
Telegraph,  Telephon);  die  Tiere  (Zug-,  Heit-  und  Saumtiere)  stebn 
in  zweiter  Linie. 

Die  Wege  zerfallen  ihrer  Natur  nach  in  Land-  und  Wasserwege. 

Landwege  sind  alle  Arten  Straßen  von  den  Fußpfaden  der 
Gebirge  und  den  Karawanenwegen  der  Wüste  bis  zu  den  Kunst- 
strafien  und  Eisenbahnen.  An  der  Menge,  Art  und  Güte  der  Wege 
kann  man  den  Bdohtnm  und  die  Kultur  eines  Volkes  ablesen.  Vol- 
ker auf  niederer  Bildungsstufe  haben  wenige  und  schlechte  Wege. 

Wasserstraßen  sind  die  Flüsse^  KanSle  und  die  schiffbaren 
Meeresteile.  Weil  die  Landwege  vom  Menschen  meist  künstlich  ge- 
baut und  immer  in  Stand  gehalten  werden  müssen,  weitaus  die 
meisten  Wasserstraßen  aber  von  Natur  sofort  benutzbar  sind  (Strome, 
Meere)  und  durch  den  Gebrauch  nicht  abgenutzt  werden,  sind  die 
Wassertransporte  immer  ungleich  billi^jcr  als  die  Landtransporte.*) 

Verkehrswege,  welche  der  Handel  benutzt,  heißen  llandels- 
siiaüeu.  Grund,  warum  der  Handel  einen  bestimmten  Weg  ein- 
schlägt, ist  die  l^illi'jkeit  der  Fracht;  jener  Weg,  der  (häufig  selbst 
bei  größerer  Besch  werde)  mit  den  geringsten  Kosten  zurückgelegt 
werden  kann,  wird  von  den  Handelsleuten  aufgesucht. 

l)ie  Verkehrsanstalten  bilden  die  unabweisbare  Bedingung 
des  gesamten  Verkehres,  den  die  einzelnen  sich  nicht  selbst  besorgen 
können.  Die  wichtigsten  Verkehrsanstalten  sind: 

Die  Post,  der  Telegraph,  das  Telephon,  die  Eisenbahn 
und  die  Dampfschiffahrt.  Ihre  Errichtung,  ihre  Erhaltung  und 
ihr  Betrieb  fordern  die  Mitwirkung  des  Staates.  Unsere  Zeit  bemüht 

*)  1  ^  Manufaktnrwaren  ko^<tet  zur  Seo  von  Bremen  oder  Hamburg  bis 
P.  S;iid  fC)i')i^()km^  8"bO  Kront  n .  mit  Bahn  aber  schon  von  Brünn  bi-  Krakau 
CSl^kvi)  3  84  Kiunen,  It  Cielreid''  l?nknrp«t  -  Mugdeburj^  zu  \\'a*»«cr  vi»  Uuui- 
burg  etwa  halb  so  viel  wie  per  Bahn  uiul  Kib«?  via  Laube.  Zucker  von  Ausüig 
nach  Galaiz  itt  Ober  Triest  mehr  aU  Vt>  billiger  als  direkt  mit  Bahn  n.  s.  w. 
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sich,  die  moderne  Verkehrämittel  immer  weiter  su  TerToUkommnea 
und  ihre  Benutzung  zn  verbilligen. 

Es  gibt  auf  der  Erde  ^^J. 000  km  Eisenbahnen,  die  Hau- 
deldflotte  zählt  zirka  100.000  Schiffe  mit  etwa  28  Mill.  t,  davon 
etwa  30.000  Damjifer  mit  18  Hill.  L  Barch  Telegraphen  sind 
filier  100.000  Orte  Terbiinden,  die  Kabel  haben  eine  Uoge  Ton 
360.000 ihn.  Der  Weltpostverein  befördert  gegen  30.000  MOl.  Sen- 
dungen. 


Der  Staat 

Die  Grandlage  aller  Staaten  ist  der  feste  Wohnsits  und  die 
Familie.  WandervSlker  bilden  nie  einen  dauerhaften  Staat.  Vereini- 
gen sich  mehrere  Familien,  so  bilden  sie  einen  Stamm,  mehrere 
•Stämme  ein  Volk.  \  ereiuigt  sich  eine  Ge.selLschat't  von  Mensrhen, 
(die  verschieden  ^^roß  ^ein.  einem  oder  mehreren  Völkern  angehören 
kann)  zum  gegenseiUgen  Schutze  ihrer  materiellen  und  geistigen 
Interessen  unter  bestimmten  Gesetzen,  so  nennen  wir  eine  solche» 
Gesellschaft  von  Menschen  einen  Staat.  £s  ist  immer  ein  fakti- 
scher Znstand  und  kein  Vertrag. 

In  jedem  geordneten  iStaate  müssen  erstens  Gesetze  gegeben, 
verbessert  oder  neue  an  ihre  Stelle  gesetzt  werden;  femer  mnfi 
zur  Bestreitung  und  Ausiohmng  allgemeiner  Bedürfnisse  von  allen 
Angehörigen  des  Staates  sasammen  ein  Beitrag  geleistet  werden 
(Steuern). 

Die  Gewalt,  welche  für  dieses  alles  sorgt,  nennen  wir  dl« 
gesetsgebende.  Ihr  cur  Seite  steht  die  vollsiehende,  exekntiTe 
Gewalt,  die  Yerwaltang  im  weitesten  Sinne.  Sie  sorgt  daför,  daft 
die  einzelnen  Willensakte  des  Staates  (Gesetae  im  weitesten  Sinne) 
aar  wirklichen  Aosf&hrung  kommen.  In  den  modernen  Staaten  be- 
steht zudem  die  richterliche  Gewalt  ganz  unabhängig  von  dar 
legislatiTon  und  exekutiven  Gewalt. 

Die  Art  und  Weise,  wie  gesetzgebende,  exekntive  und  richter* 
liche  Gewalt  in  einem  Staate  eingerichtet  sind  und  wem  sie  zu- 
kommeu,  nennt  man  die  \  erfasbung  eines  Staates. 

Geht  die  höehblo  Gewalt  von  einem  Oberhaupie  aus,  so  heißt 
der  Staat  Monarchie.  l»er  Monar.  h  kann  verschiedene  Titel  haben, 
nach  welchen  am  ii  sein  Land  betitelt  wird:  Kaiser,  König,  Herzog, 
Markgraf  n  s.  w.  Er  crlani;-!  seine  Würde  entweder  durch  Erblich- 
keit oder  durch  Wahl.  .M.an  unterscheidet: 
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Despotie,  in  der  die  L^ntert&nen  gegenüber  dem  Herrscher 
rechtlos  sind; 

Autokratie  oder  ab.'^oliite  Monarchie,  in  der  die  gesetzgebende 
Macht  bloß  beim  Fürsten  steiit,  dieser  sich  aber  selbst  den  Ge- 
setzen unlerwirft  (Rußland,  Türkei); 

konstitutionelle  Monarch in  welcliPi-  der  Fürst  <Jas 
Ivecht  der  Gesotzircbiing-  und  Uheiwaclumg  der  Staalsverwaltung 
mit  erblichen  oder  gewählten  Vertretern  des  Volkes  teilt. 

Wird  die  höchste  Gewalt  von  mehreren  im  Staate  aasgeübt, 
so  nennen  wir  einen  solchen  Staat  eine  Republik.  In  den  Repa* 
büken  werden  alle  höheren  Staatsämter  durch  Wahl  auf  verschieden 
lange  Zeit  besetst  und  jeder  Würdenträger  ist  für  sein  politisches 
Tan  and  Lassen  Terantwortlich.  Man  unterscheidet: 

aristokratische  Republiken,  in  denen  bloß  die  vornehmsten 
Stinde  oder  Familien  die  Staatsgewalt  ausüben  (die  mittelalterlichen 
italieniBohen  Republiken),  und 

demokratische,  in  welchen  das  ganae  Volk  durch  Vertreter 
an  der  Regierung  teilnimmt  (die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
die  Schweis). 

Die  auBwftrtigen  Besitaungen  der  Staaten  sind  entweder 

Kolonien,  welche  zum  Teil  Selbstverwaltung-  besitzen  fparlamen- 

tarische  Kolonien  Enulands;,  zum  Teil  auch  nicht  (Kronkolonien 
Englands)  —  oder  .sie  sind  .Schutzgebiete,  Tributär-  oder  Va- 
•sallenöLaaten.  In  wenig  erforschten  Ländern  grenzen  aucli  die 
Kulturstaaten  ihre  j^Interessensphären'^  gegeneinander  ab. 


Staaten  von  Europa  mit  ihren  Besitzungen. 
Osterreichiseh-Engarisehe  Monarehie. 

Osterreich-XJngara  hat  unter  den  Staaten  Europas  eine  zen- 
trale Lage.  Es  liegt  swischen  42^  und  5P  n.  B.  und  swisohen  9Vs^ 
und  2G  W  ö.  L.  v.  Es  grenzt  an  das  Deutsche  Reich,  Rußland, 
Rumftnien«  Serbien,  die  Türkei,  Montenegro,  das  Adriatische  Heer, 
Italien  f  an  die  Schweiz  und  an  Liechtenstein.  Ihre  Weltlage  sowie 
der  Anteil  an  der  Donau,  Elbe  und  dem  Adriatischen  Heere  nchem 

Zehden-Siegcr,  Handelsgeogiaphle.  10.  Aufl.  4 
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der  Monarchie  einen  wesentlichen  Einflnfi  sowohl  anf  den  westeuro- 
pftisohen  wie  auf  den  orientalischen  Handel.  Allerdings  in  politischer 
und  militflrischer  Beziehung  ist  eine  derartige  zentrale  l4ige  nicht 
günstig.  Wien  liegt  weiter  Tom  Meere  entfernt,  als  jede  andere 
enropftische  Hauptstadt 

Größe  und  politische  Einteilung. 

Die  österreichisch -ungarische  Monarchie  hat  eine  Größe  von 
624.862  ibR<  mit  4ö'4  Hill.  Einwohnern.  Das  ganze  Boich  zerfällt 
in  zwei  Teile:  in  die  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Jiftnder  oder  das  Kaisertum  Österreich  und  in  das  Königreich 
Ungarn.  Unter  der  Verwaltung  Ton  Osterreich-Ungam  stehn  Bos- 
nien und  die  HercegoYina. 

I*  Osterreiclüsohes  Htaatageblsl. 


Kro&lftnder 

Einwohner  (1900) 

Auf  1km* 

19.824 

8^086.00(» 

156 

11.984 

810.000 

68 

7.153 

193.000 

o— 
^  t 

y2  426 

1,356.000 

Gl 

367  000 

36 

9.955 

508.000 

51 

7.968 

755.000 

95 

89.285 

980.000 

88 

51.948 

6,318.000 

122 

22.222 

2.43.').000 

110 

5.147 

681.00(1 

182 

78.496 

7.29G(HJ0 

93 

bukuwina  

10.441 

730.000 

70 

12.835 

592.000 

46 

Summe  I  . 

300  011 

26,107.000 

87 

IL  Ungarlseliss  Staatsgebiet. 

Länder 

km* 

Einwohner  (1900) 

kjxtlkm* 

.  282.296 

16,800.000 

59 

Fiume  mit  Gebiet  

21 

39.000 

.  42.534 

2»416.000 

57 

Summe  II 

.  324.851 

19.255.0(JO 

A9 

.  624.862 

45.362.000 

72 

Bosnien  usd  HeroegOTlna*)  .  .  . 

.  51.028 

1,737.000 

34 

Sutnme  III 

.675.890 

47,099.000 

70 

*j  Berechnung.  Die  VolknAhlnng  1895  ergab  1,691.000  Einw. 
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Der  GrOAe  ntch  steht  Osterreicli-UiigAni  in  Europa  blofi  hinter 
B4illland  und  BkandiaaTien,  an  Volkesahl  hinter  BuAland  und  dem 
Deutschen  Seiche  surOck. 

Bevttlkemng. 

Die  Bevölkerung  des  Zoll-  und  ilandelsgebictes  beti;igt  jetzt 
(I90r>)  etwa  4L»  Millionen.  Nach  der  Volkszählung  vom  31.  Dezember 
l'.XJi)  waren  in  Österreich  26  Mill.,  in  Ungarn  li^  Mill.  Einwohner, 
xusanunen  -Jü  (mit  Okkupationsgebiet  47)  Mill.  Einwuiiner. 

Der  Dichte  nach  ist.  wie  die  vorstehende  Tabell  •  zeigt,  die 
Verteilung  der  BevölkeruiiL^  eine  ziemlich  gleichiuüüige ,  namentlich 
in  Ungarn.  Weit  über  das  Mittelmaß  dicht  bevölkert  erscheint  das 
nördliche  Böhmen  und  Nordostmnhren,  wo  um  Kumburg,  Gablonz, 
Töplitz  und  Usbrisch-Ostrau  400 — 880  Aienschen  auf  ein  Quadrat- 
kilometer kommen  Die  dünnste  Bevölkerung  Österreichs  findet  sich 
im  größeren  Teile  von  Salzburg  und  Nordtirol,  12  — 15  per  km*. 
In  Ungarn  ist  die  dichteste  Bevölkerung  Im  Warasdiner  (109),  die 
dftnnste  im  Csiker  (26)  und  Marmaroser  Komitate  (32  auf  das 
Quadratkilometer). 

Die  dsterreicbisch'Uogarische  Monarchie  vereinigt  vier  Haupt- 
volksst&mme,  von  denen  drei,  die  Deutschen,  Slaven  und  Ro- 
man en,  in  Europa  iveit  verbreitet  sind;  der  vierte,  die  Magyaren, 
ist  auf  Ungarn  beschränkt  Von  diesen  Spraohstämmen  entftllt  die 
größte  Ziifer  mit  21  Hill,  (fast  die  Haiae)  auf  die  Slaven,  welche 
wieder  zerfallen  in  Nordslaven:  Tschechen,  Mährer,  Slovaken  (8  Mill.), 
Polen  Mill.j,  lluthenen  (o-8  Mill.j  und  >üd>laveii;  Slovenen 

(1*3  Mill.),  Kroaten  und  Serben  (35  Mill.),  Hulg-aren.  Dann  kom- 
men die  Deutschen,  1D3  Mill.  (etwa  ein  Viertel  der  (jlesamihevüi- 
kerung),  deren  Sprache  diö  wichtigste  Haud(?l.sspra(  he  des 
HeicheM  bildet,  die  Mag-yaren  f>**8  Mill.)  und  di»»  Komanen,  wel- 
che man  einteilt  in  die  <  ).stromanen  oiit»r  Rumänen,  3  Mill.,  und 
in  die  Westromanen  ( Friauler,  Ladiner,  Italiener),  zirka  0*8  Mill. 
Außer  diesen  Hauptstammen  leben  in  der  Monarchie  noch  Griechen, 
Armenier,  Albanesen  und  namentlich  in  Ungarn  ans&ssige  und 
nomadisierende  Zigeuner. 

Die  Nationalitäten  verteilen  sich  in  folgender  Weise  auf  die 
einaelnen  Länder: 

Niederdsterreich  ist  fast  ganz  deutsch,  Oberösterreich 
und  Salzburg  sind  rein  deutsch.  In  Steiermark  und  Kärnten 
bilden  die  Deutschen  die  Majorität,  neben  ihnen  wohnen  im  Süden 

4* 
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Slovenen,  letztere  machen  nicht  ganz  ein  Drittel  der  Bevölkerang 
aus.  In  Krain  sind  bis  auf  etwa  dO.000  Deatsche  alle  Bewohner 
Blovenen.  Im  Küstenlande  sind  im  westlichen  Teile  Ton  Görs 
und  Gradiska,  in  Triest  und  den  Seestftdten  Istriens  Italiener,  im 
Innern  Slovenen  und  Kroaten.  In  Balmatien  bilden  die  Italiener 
.  '/g,  der  Bevölkerung,  die  meist  aus  Kroaten  und  Serben  besteht 
Tirol  mit  Vorarlberg  ist  überwiegend  deutsch,  im  SQden  wohnen 
Italiener,  die  kleinere  Hfilfte  der  Bevdlkerung  des  ganzen  Landes* 
In  Böhmen  machen  die  Deutschen  (in  den  Randgebieten  und  ein- 
zelnen Städten)  über  ^4,  die  Tschechen  fast  der  Bevölkerung  aus, 
in  Mähren  erstere  ''/iij,  letzter»'  7io-  1"  Schlesien  i^t  fast  die 
Hälfte  der  Bewohner  deutsch,  ])olnisch  (im  Ostenj  und  über  V5 
tseherhisch  (im  Westen).  In  Galizien  bilden  die  Polen  die  größere, 
die  Kuthcnen  (im  Osten)  und  wenige  Deutsche  zufiammen  die 
kleinere  H&lfte  der  Bevölkerung.  In  der  Bukowina  sind  über 
Ruthenen,  fast  Rumänen,  über  Deutsche >  der  Rest  Polen, 
Magyaren,  Armenier.  —  In  Ungarn  spricht  etwa  die  Hälfte  der 
Bewohner  magyarisch.  Rumänen  leben  besonders  im  Südosten,  Slo- 
vaken  im  Nordwesten,  Serben  und  Kroaten  im  Süden,  Ruthenen  im 
Nordosten.  Die  namhafte  Zahl  der  Deutschen  ist  äber  das  Land 
serstreut  (Westgrenze,  Oberungam,  Siebenbürgen  u.  s.  w.).  In 
Kroatien  und  Slavonien  sind  '/i^  der  Berölkerung  Kroaten  und 
Serben,  der  Rest  Deutsche  und  Magyaren.  Fremde  wohnen  in 
Österreich  •Ungarn  über  %  Million. 

Nach  Religionen  zflblt  man  do'ß  Mill.  Katholiken  (meist 
rdmische,  nur  zum  kleinen  Teil  griechische),  3*4  Hill.  Griechisch- 
Orientalische,  4*2  Mill.  Evangelische  (meist  in  Ungarn,  die  größere 
Hslfbe  calvinisch),  2*1  Mill.  Israeliten,  ferner  Unitarier,  Armenier 
u.  s.  w. 

In  bezug  auf  g:eistig'e  Kultur  bestehn  große  Unterschiede 
innerhalb  iler  Mnuari  in»',  in  Österreic  h  besuchen  über  l^M  l,  lu  L  ni^Mr']! 
81%  der  sehulpflichtigen  Kinder  die  Schule-  Doch  sinkt  diese  Zahl 
in  Galizieu  auf  79,  in  einzelnen  Kouiitaten  Ung^arns  noch  tiefer,  bis 
auf  H.'Jö^  herab  Osicrreirh  hat  20.Ö0Ü  Volks-  und  Bürgerschulen, 
Ungarn  1^.«(M)  ^■ülkss^lmien. 

Für  den  höheren  Unterricht  sorgen  Hochschulen:  Universitäten 
(8  in  Österreich  und  3  in  den  ungarischen  Ländern),  technische 
Hochschulen  (7  in  Österreich  und  1  in  Ungarn),  Kechtsakademien 
(in  Ungarn),  eine  Ilüuhsrhule  für  Bodenkultur;  Mittelschulen  (Gym- 
nasien, Realschulen,  Kealgjmnasien)  und  Lehrerbildungsanstalten^ 
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SpezialBchulen  (Ackerbau-,  montanistische,  Handels-,  Kanst-  und 
Gewerbe-Schulen),  tieren  einzelne  einen  Weltruf  haben. 


Verfassung. 

Die  einzelnen  Länder,  welche  die  österreichisch- nng-arische 
Monarchie  bilden,  kamen  im  Laute  der  Jahrhunderte  (Anlang-  der 
Ostmark  unter  Karl  d.  ij.)  allmählich  zusammen  und  bildeten  eine 
Art  Föd er atiy Staat,  bis  sie  durch  die  pragmatische  Sanktion  {ein 
Keichsgeaetz  vom  19.  April  1713)  von  Kaiser  Karl  VI.  zu  einer 
unteilbaren  Monarchie  vereinigt  wurden.  Dies  von  allen  Stunden 
anerkannte  Gesetz  verordnete  sugleich,  daß  nach  dem  Aussterben 
dea  hababurgischen  Mannaatammes  die  Thronfolge  an  die  weiblichen 
Mitglieder  des  Kaiaerhanaee  nnd  deren  Nachkommen,  jedodi  nach 
dem  Rechte  der  Erstgeburt  im  männlichen  und  weiblichen  Stamme 
fibergehn  solle;  dabei  blieb  Ungarn  ein  aelbstttndtgea  Staatsgebiet. 

Kaiser  Frans  I.  erhob  am  1.  Angnst  1804  Österreich  zum 
Kaisertume.  Nach  der  Bevolntion  von  1848  wurden  alle  Lftnder 
der  Monarchie  in  ein  gleich  administriertes  Ganze  Toreinigt. 

Bnrch  das  Diplom  vom  20.  Oktober  1860  wnrde  in  Österreich 
die  konstitutionelle  Verfassung  eingeführt,  die  durch  das  Patent 
vom  2fi.  Februar  KSCil  fortgebildet  wurde.  Im  Jahre  iSriT  wurde 
der  Zentialismus  wieder  aufgehoben  und  die  beiden  Reichsliühien 
neuerdiu^'s  hergestellt  (Dualismus)  unter  dem  Titel  österreichisch- 
ungarische Monarchie.  Für  die  östcrreifhischeu  Lfluder  winde 
die  Februarverfassung  durch  die  (jcseize  vom  21.  Dezember  lÖOT, 
y.  April  1S7H,  4.  Oktober  ISSi?  und  14.  Juni  iS'Jti,  welche  namentlich 
das  Wahlrecht  betreffen,  modiüziert.  Für  Ungarn  ist  die  pragmatische 
Sanktion  und  der  Oesetzesartikel  XII  vom  Jahre  1867  maßgebend. 

Die  gesetzgebende  Gewalt  teilt  in  Österreich  der  Kaiser 
(Sanktion  der  Gesetze)  mit  den  beiden  Häusern  des  Reichsrates: 
Herrenhaus  und  Haus  der  Abgeordneten  (jetzt  425).  Daneben 
bestehn  die  Landtage  in  den  einzelnen  Ländern  für  alle  Landes- 
angelegenheiten,  welche  dem  Reichsrate  nicht*  ausdrücklich  vorbe- 
halten  sind. 

In  die  verwaltende  (exekntiTe)  Gewalt  teilen  sich  die 
9  Ministerien  mit  den  unteren  Behdrden,  die  Landesausschüsse  nnd 
autonomen  Gemeinden. 

In  Ungarn  liegt  die  gesetzgebende  Gewalt  neben  dem 
Könige  im  Reichstage,  welcher  aus  dem  Magnatenhäus  und 
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dem  RepräBentantenhftUB  besteht.  Kroatien  und  SlaTonien 
hat  fiir  seine  autonomen  Angelegenheiten  einen  eigenen  Landtag. 

In  die  Terwaltung  teilen  sich  die  9  ungarischen  Hinisterien, 
die  kroatische  Landesregierung  und  die  Leitung  der  Kunizipien. 

Gemeinsam  haben  beide  Reichshälften  die  Äußeren  Ange- 
legenlieiten,  das  gemeinsame  Kriegswesen  und  die  gemein- 
samen Finanzen.  Außerdem  besteht  zwischen  beiden  Teilen  ein 
Zoll-  und  Handelsbündnis  und  erfolgt  die  Gesetzgebung  über  die 
mit  der  industriellen  Produktion  in  enger  Verbindung  stehenden 
Abgaben  und  über  das  Wehrsystem  nacli  gemeinsamen  Irrundisätzen. 
Die  legislative  Gewalt  über  die  gemriiisamen  Angelegenheiten,  so- 
weit sie  nicht  vor  die  beiden  Reichsvertretungen  gehören,  haben 
die  beiden  Delegationen,  je  aus  GO  Mitgliedern  bestehend,  von 
welchen  ein  Drittel  vom  Herrenhaus,  beziehungsweise  dem  Magnaten- 
haus, swei  Drittel  Yom  Abgeordnetenhaus,  beziehungsweise  dem 
'Reprfisentantenhaus,  auf  ein  Jahr  gewählt  werden. 

Die  Österreichisch-ungarische  Monarchie  Tcrfügt  im  Kriege  über 
eine  gemeinsame  Armee  von  2,580.000  Mann  und  1900  Feld- 
geschütse,  und  über  eine  operative  Kriegsflotte  Yon  146  Schiffen 
(darunter  16  Schlachtschiffe,  11  Kreuser  und  75  Torpedoboote)  mit 
einem  Kriegsstande  Ton  17.000  Mann  sowie  13  Donanmcg:iitoren. 


Bodenplastik. 

Der  erste  Blick  auf  die  Karte  zeigt  uns,  daß  in  Osterreich» 

Ungarn  das  Hochland  bei  weitem  über  das  Tiefland  vorherrscht. 
Ersteres  überwiegt  mehr  im  westlichen,  letzteres  mehr  im  östlichen 
Teile  der  Monarchie.  Alle  Kbenen  Osterreich- Ungarns  zusammen 
umfassen  beUäuüg  ein  Fünftel  der  Monarchie;  alles  übrige  Land  ist 
Bergland. 

Die  bedeutendste  unter  den  Tielenturchen,  welche  c-roße  Ge- 
birgssysteme  voneinander  trennen,  ist  das  Donautal  Südlich  von 
diesem  breiten  Tale  sehen  wir  das  große  Alpengebiet  und  den  Karst 
sich  ausdehnen;  nördlich  davon  erheben  sich  das  böhmisch-mährische 
Hochland  mit  den  Sudeten  und  die  Karpathen.  Diese  beiden  letzteren 
Gebirgssystenie  sind  wieder  durch  eine  ähnliche  Tiefenfarohe  ge^ 
trennt,  nttmlich  durch  das  March-  und  Becswatal  und  den  nur 
290m  hohen  Übergang  aur  Oder. 

Schon  die  äuGere  Physiognomie  dieser  Bergsjsteme  seigt  uns 
die  griUSten  Verschiedenheiten. 
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Die  Alpen  ziehen  sich  in  Österreich-Ungarn  von  Westen  nach 
Osten  in  langer  Kettenfonn.  An  die  Gebirgskette  der  Sudeten  dar 
gegen  schließt  sich  ein  ausgebildetes  Plateau  an,  das '  sogenannte 
bShmisch-rntthrisohe  Hochland  oder  Massiv.  Die  Karpathen  um&ssen 
in  ihrem  sQdfetlichen  Teil  ein  breites  Hochland  (das  siebenbürgi- 
sehe);  der  mittlere  und  der  nordwestliche  Teil  bestehn  gana  ans 
parallelen  Gebirgsketten. 

Auch  die  Erhebung  der  drei  Systeme  ist  sehr  verschieden. 
Die  Alpen  erheben  sich  bis  3800  m,  die  Karpathen  in  einseinen 
Teilen  bis  2660  m,  die  Sudeten  bis  1600  m.  Die  imposantesten 
H5hen  erreichen  also  die  Alpen,  sie  haben  Hochtäler  aufzuweisen 
wie  keines  der  anderen  Systeme.  Biesen  fehlen  auch  die  Gletscher- 
bildungen, während  in  den  österreichischen  Alpen  1500 Am-  mit 
Gletschern  bedeckt  sind.  Die  g:rößten  Gletscher  sind  der  Gepatsch- 
femer  in  den  Otztaler  Alpen  und  die  Pasterze  am  GroßL'-lockner. 

Dab  Tiefland  findet  sich,  wie,  st  hon  erwähnt,  meiül  im  öst- 
lichen Teile  tier  Monarchie:  das  große  ungarische  Tiefland  9ü.900/v7)r', 
das  kroatisch- slavonische  Tiefland  ^800^•m*,  das  kleine  ungarische 
Tiefland  7700A;fn^;  im  österreichischen  Teile  liegen  das  Marchfeld 
mit  dem  Wiener  Becken  374  Arm',  einige  Tal  weiten  der  Donau,  dann 
das  galizische  Tiefland  und  das  au  der  Elbe  in  Böhmen. 

Die  tiefsten  Teile  der  gproßen  ungarischen  Tiefebene  haben  eine 
Meereshöhe  von  39  — 64  m  (Alt-Orsova  und  Mündung  der  Save); 
höher  lieg^  die  kleine  ungarische  Tiefebene,  im  Durchschnitte  126  m; 
das  Marchfeld  hat  schon  158  m  absolute  Höhe;  in  der  Elbebene 
haben  wir  160 — 242m  als  tiefete Punkte,  in  der  galisischen  ander 
Weichsel  142— 257  m. 

Die  Alpen. 

Das  ganze  Alpengebirge  (200.000  ihn')  aeHMlt  in  swei  HSlf- 
ten,  Westalpen  und  Ostalpen.  Beide  sind  durch  eine  tief  ein- 

schneidende  Talfurche,  welche  vom  Bodensee  zum  Comersee  (Rhein 

—  Splügenpaß)  zieht,  getrennt. 

Dio  Uötalpen  liegen  fast  ganz  auf  österreichischem  Boden. 
Ihre  Länge  beträgt  in  Österreich  Ungarn  4.");')  km.  ihre  Breite  schwankt 
zwischen  190  und  ^80Ä-m  (Salzburgr — Udine;  Wien  —  Istrien). 

Das  nordliche  X'orland  ist  auch  auf  dem  Boden  unsner  Mon- 
archie bedeutend  höher  als  das  südli'-bf»,  welches  in  eine  Tiefebene, 
die  Poebene,  übergeht.  Die  »Südabdachung  der  Alpen  ist  steiler  als 
die  Nordabdachung.  Die  Höhe  der  Alpen  sinkt  von  Westen  nach 
Osten,  wo  sie  in  das  ungarische  Tiefland  Übergehn. 
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Gliederung  der  Alpen. 

Gegenüber  den  AVestalpen  sind  die  Ostalpen  dadurch  begän> 
stigt,  daß  »ie  eine  geringere  Höhe  and  viele  tief  eingeacbnittene 
Taler  haben,  welolie  wieder  durch  bequeme  Pttsse  miteinander  in 
Verbindung  stehn.  Durch  diese  glückliche  Talbildung  sind  die  Sster- 
reichiechen  Alpen  viel  lugftnglicher  und  wohnlicher  ids  die  achweiae- 
riachen,  italieniachen  und  fratUEdaiachen.  Die  loeiafcen  unserer  größeren 
Alpentiler  durchaiehen  bereits  Eisenbahnen. 

Inabeaondere  gilt  diea  von  swei  Terkehrsgeographisch  ungemein 
wichtigen  LSngafurchen,  denen  eine  Ansahl  von  Flflsaen  je  eine 
Strecke  weit  folgt,  um  sie  dann  wieder  —  meist  in  „DurchbruchS' 
tälern**  —  zu  verlassen.  Sie  verlaufen  anch  ungefähr  an  der  Grenze 
der  drei  Zonen,  in  weiche  die  Ostalpen  nach  ihrem  Bau  zerfallen: 
der  mittleren  (Zentralalpen,  meist  ürgebirge),  der  nörd- 
lichen (größtenteils  Kalkgebirge,  am  Nordrande  Sandstein)  und 
der  südlichen  (meist  Kalkgebirge  und  Eruptivgesteine). 

Die  nördliche  Linie  verläuft  ab  Grenze  zwischen  Zentral- 
alpcn  und  nördlichen  Kalkalpen  vom  Rheintal  durch  das  Illtal, 
KJostertal,  über  den  Arlberg  (1802  m),  durch  das  Stanzertal,  Inntal, 
Zillertal  bis  zum  Gerlospaß  (148Gm),  von  da  in  das  Salzachtal,  Art- 
tal,  über  die  Wagretnerhöhe  (952  m),  durch  das  Ennstal,  Faltental 
bia  zur  Walderhöhe  (860 tw),  durch  das  Liesingtal  in  das  Murtal;  von 
da  durch  das  Mürztal  über  den  Semmering  (980  ni)  in  das  Wiener 
Becken.  Ihr  folgt  eine  Eisenbahn,  die  jedoch  vom  Inn  zur  Öalzach 
(durch  das  Brixental)  und  Ton  dieser  cur  £nns  (durch  das  Fritstal) 
Umwege  durch  benachbarte,  ebenfalls  bequeme  Tiefenlinien  macht. 
Die  Burchbruchstiler  des  Bhein  (Vorarlberger  Bahn),  Inn  (Südbahn), 
der  Salaaoh  (Pafi  Lueg,  Giselabahn),  Bnna  (Gesäuae,  Budolfebahn) 
verbinden  sie  durch  die  nördlichen  Kalkalpen  mit  dem  Alpenvorland. 

Die  südliche  Lftngsfurche,  ebenso  wie  die  südliche  Alpen- 
aone,  zeigen  in  ihrem  westlichsten  TeO  eine  quer  gegen  die  Haupt* 
richtung  des  G-ebirges  verlaufende  Kichtung.  Die  Sfidalpenzone  fehlt 
nämlich  westlich  vom  Splügen  und  legt  sich  erst  an  die  Ostalpen 
als  ein  innerer  Bogen  an,  der  rasch  von  der  Isord-  in  die  Ustrich- 
tung  umbiegt.  Infolgedessen  ist  das  mittlere  Etschtal  istrenggenounnen 
kein  Quer-,  sondern  ein  Längstal.  Für  den  Verkehr  aber  erscheint 
eb  als  Q.uertal  i  BrennerbahnV  Wir  legen  es  deshalb  auch  nicht  der 
Begrenzung  der  iSüdalpcn  gegen  die  Zcntialaipen  zu  gründe,  son- 
dern ziehen  diese  durch  eine  allerdings  weniger  wichtige  nach  Westen 
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gehende  Tallinie,  welche  noch  der  Eisenbahn  entbehrt.  Es  ist  dies 
die  Tiotcnlinie  vom  Comersee  ins  Veltlin  (Adda),  über  das  Stilfser 
Joch  (27GOtn)  in  das  obere  Etsobtalf  dann  dieses  hinab  bis  aar 
Mfiadniiff  des  Eiaack.  Von  dieaer  aetat  aich  die  Haaptfurche  fort 
durch  das  Eisaektal  und  dnrch  das  Pnstertal,  in  walchem  die  Kiens 
naoh  Weaten,  dann  Satlich  dea  Toblacber  Felda  (1209  m)  die  Drau 
nach  Daten  fließt.  Die  Orense  awiachen  Zentral-  und  Südalpen  wird 
dann  dnrch  das  Drantal  beaeichnet  (Sfidbahn  Harburg — Franaena- 
feate). 

Unter  allen  Pflaaen  der  Hochalpen  ist  der  Brenner  der  am 
tiefbten  eingeschnittene  (1362  m)  und  der  vom  Süden  am  bequemsten 

eugangliche,  darum  ist  er  auch  seit  den  Tagen  der  Römer  der  am 
meisten  beniuzie. 

Kein  Gebirge  der  Erde  hat  auf  einem  i-olch  geringen  Räume 
so  viele  Pormationeü  zusainmen}2:edranfrt,  und  wenige  zeijj^en  eine 
solche  Abwechslung  des  äußcn  u  (  liai  akters.  Iht'  Kalkalpen  haben 
den  Charakter  des  Zerklüfteten,  1! iiiriruartifjren  und  eine  lichte  Fär- 
bung*. Die  zentrale  Urgebirgszonc  hingegen  zeigt  melir  eine  dach- 
artige Form  mit  einzelnen  Erhebungen  und  einen  dunklen  F^arben- 
ton.  Die  längentäler  sind  meist  breit,  die  Quertftler  enge,  mit  brau- 
aenden  Flüssen,  die  oft  hohe  Wasserilüle  bilden. 

Zur  zentralen  Zone  gehören: 

1.  Die  Grau  bündner  Alpen  awiachen  Rhein  und  Inn,  im 
Norden  hegrenat  vom  Arlberg  (1802  m);  yom  Fis  Bnin  (8Bl2m) 
geht  nach  Kordweaten  der  Rhätikon. 

2.  Bernina-  Alpen.  Grenaen:  Inn,  Adda,  Stilfber  Joch  (2760 m), 
Etaoh,  Reachenacheideek  (1490m).  Nur  die  letzten  Aualäufer  an  der 
oberen  Etaeh  liegen  in  Oateireich. 

3.  Otataler  Alpen.  Grenaeo:  Inn,  Sillbach,  Brennerpaß 
(1362  m),  Eisackf  Etach,  Reachenacheideek.  Sie  sind  die  massigste 
Erhebung  in  Österreich,  5250 ibn^  Höhen  bis  3775m  (Wildspitze), 
sechzig  Spitzen  mit  '62nOm;  diu  (ileischer  bedecken  hlbhn*.  West- 
lich vom  Ütztal,  Timbierjoch  und  l'asseierta,!  liegen  die  Otztaler 
Femer  mit  der  Wildspttzo;  nordöstlich  von  dieser  Linie  die  Btti- 
baier  Femer,  welche  der  Jaufenpaß  im  Süden  von  den  Sarntaler 
Alpen  trennt. 

4.  Zillertaler  Ferner  und  Hoho  Tauern.  Diese  huhe 
Gebirgsscheidewand,  in  welcher  kein  Übergan^^  unter  2L*Ui>wi  herab- 
reicht, erstrekt  sich  vom  Brenner  bis  zum  Radstädter  Tauern  (I73Sm 
awiachen  £nna  und  Hur)  und  aum  Katschbeig  (1641  m  awiachen 
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Mur  und  I)rauV  Dreiherrti spitze,  Gi-oßvimedifrer  {/^(iilOm).  Groß- 
glockner  (3800 }?/ 1.  Sonnbliok  (olOOin,  meteorolog-ische  Station (  und 
Ankogel  (32(>üfnj.  Die  Hohen  Tauern  zeichnen  sich  durch  die  vielen 
steilen  (c^uertäler  aus  (Krimmler,  Gasteinar  Tal),  welche  eine  starke 
Stufenbüdung  haben  (Wauseriälle). 

An  der  Murquelle  hören  die  Zentralalpen  auf,  ein  gletscher« 
tragendes  Hochgebirge  zu  sein,  wenn  sie  auch  die  Waldregion  meist 
überragen.  Ber  Lauf  der  Mur  teilt  aie  zunächst  in  awei  Ketten. 

5.  Die  S'iederen  Tauern  swisohen  Enns  und  Mur  Tom  Rad- 
Städter  Xauem  bis.  aur  WalderhShe  (HoehgoUing  2860  m). 

6.  Das  steirisch-karntnerische  TJrgebirge,  sfidlich  Tom 
vorigen  (getrennt  durch  die  Mur)  und  östlich  vom  Katschberg,  hat 
auch  nicht  mehr  so  bedeutende  Erhebungen  (Königstuhl  2330 m, 
Eisenhut  2440  m).  Durch  tief  eingeschnittene  Längen*  und  QuertSler 
sowie  durch  die  weite  Einsenkung  des  Klagenfurter  Beckens 
entstehn  mehrere  Gni])pen,  deren  wichtigste  die  Sau-  und  die  Koi-- 
alpe  (über  2000  w»)  sind.  Die  letzten  Ausläufer  der  Zcniialgi  uppe 
bilden  die  oststeirischen  Alpen  am  linken  Ufer  der  Mur  (der  Schöckl 
i44<)7/i,  der  Wechsel  1738 tn).  Daran  knüpfen  sich  als  östliche  Aus- 
läufer das  Leithagebirge,  der  Bakouyerwald,  das  Mecsekgebirge  bei 
Fünttirchen. 

Bequeme  rberfränge,  darunter  der  von  der  Mur  über  den 
Neumarkter  öattel  (8dÖ»w)  in  das  Klagenfurter  Becken  (RudollÄ- 
bahn),  erleichtem  den  Verkehr  in  diesem  östlichen  Teile  der  Alpen« 

Die  nördliche  Kalkalpeuzone 

zerfällt  in  zahlreiche  kleinere  Gruppen,  so  daß  es  am  bequemsten 
istj.dnrch  die  zahlreichen  Durchbruchstäler  eine  Übersicht  an  erlangen. 

1.  Bie  Eh  ein -Inn- Gruppe.  Die  Begrenaung  geht  vom  Rhein 
über  den  Arlberg  zum  Inn.  Diese  Alpengruppe  erhebt  sich  Tielfiich 
steilwandig,  mauerartig,  als  AUgftuer-,  Lechtaler-,  Wetteratein-,  Kar- 
wendelgebirge  bis  naheau  3000m  (Zugspitae  in  Bayern)  und  stellt 
dem  Verkehre  groüe  Schwierigkeiten  entgegen.  Von  Kufbtein  bis 
sum  Bodensee  fährt  keine  Eisenbahn  über  die  Alpen  (^Fernpafi- 
strafie  1100  m).  Nur  der  Bregenaerwald  in  Vorarlberg  ist  ein 
liebliches  Hügelland. 

Die  Inn-8alzac  h-Gruppe  ( tirolisch-salzburgische  AlpenV 
Sie  zertlilit  durch  die  Jiaalach  und  den  Zellersee  in  zwei  Teile:  der 
westliilie  umfaßt  die  Ketten  der  Kitzbüchler  Alpen  (Hohe  äalve 
1820  mj,  des  Kaisergebirges  und  der  Steinberge. 
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Der  Ö9tliche  sind  die  eigentlichen  Salzburger  Alpen:  Steinernes 
Meer,  Übergossene  Alm  (2940  m),  Watzmann  (in  Bayern  2710  m), 
Untersberg  (1975  m),  Hoher  6611  (2520 m). 

3.  Die  Salzach  -  Enns- Gruppe.  Tennengebirge  (2430  m), 
Dachsteingruppe  C^OOOw),  Totes  Gebirge  mit  dem  Großen  Priel 
(2510 i7j),  EtiUhUlei  Ai])en  beiderseits  des  Gesäuses  bis  zuiu  Talten- 
tal  (Pyhmpaß  945 m,  Pyrgas  224<)mj.  Vorgelafjrert  sind  der  Schaf- 
berg (1780«*),  (las  Höllengebirge  (I860ni),  der  Traunstein  (iVOOwi). 
An  der  oberen  und  mittleren  Traun  liegt  das  schöne  JSalzkammergut. 

Die  Kalkalpen  östlich  dev  Saalach  zeigen  weniger  verkehrs- 
feindliche  Kettenformation,  als  steile,  aus  tiefen  Tälern  aufragende 
Ötöcke,  welche  unwirtliche  Hochflächen  tragen. 

Zwischen  Inn  und  Ager  eratreckt  sich  der  flache  Kücken  des 
ilausruck  (800  tn). 

4.  Die  Gruppe  zwischen  der  Enns  und  Leitha,  im  Süden 
begrenzt  Ton  der  Walderhöhe,  dem  Mur«  und  Mürztal  und  dem 
Semmering,  mit  niederen,  meist  ganz  bewaldeten  Ketten  und  Ge- 
birgsstöoken,  hat  einen  sanfteren  Chanücter.  Die  höchsten  Erhebungen 
sind  die  sfidlichen  8t5cke:  Hochachwab  (2280  m)  nordostlieh  vom 
Passe  Prebichel  (1227  m)»  Hochveitsch  (1980  m).  Aazalpe  (2009  m) 
und  Schneebei^  (2075  m). 

Im  Norden  der  Wienerwald  mit  dem  SchCpfel  (890  m)  und  dem 
Leopoldsberge  (423  m)  an  der  Donau.  Otsoher  (iSOOtn),  zwischen 
der  oberen  Ybbs  und  Erlaf.  Gegen  das  Wiener  Becken  zeigen  die 
Kalkalpen  einen  Steilabbrucb  (Thermenlinie). 

Die  tödliche  Alpensone. 

1.  Die  Ortler-Adamello-Gru |) pe,  begrenzt  von  Oglio,  Adda, 
Stiilser  Joch  und  Etsch.  Das  Tai  des  2soce  und  der  Tonalepaß  i  l884m) 
trennen  das  nördliche  Urtiergebirge  fOrtler  3900  m,  Konigsspitze 
3860 w)  von  der  südlichen  Adamello-Fresanella-Gruppe  (Monte  Ada- 
mello  auf  italienischem  Jioden  3550  m,  Cima  di  Presanclla  'öbüOm). 
Der  Ortler  wie  der  Adamellostock  sind  Urgebirge^  an  sie  schließen 
sich  Östlich  yon  dem  Tale  Judicarien  Kalkgebirge  an  (Monte  Balde 
zwischen  Gardaaee  und  Etsch  auf  italienischem  Boden  2210  ni, 
Brentagruppe),  die  bereits  die  Beschaffenheit  der  Tiroler  Dolomiten 
zeigen.  Ebenso  sind  beiderseits  der  Etsch  viele  Berge  ans  Eruptiv- 
gestein (Porphyr  u  s.  w.)  zusammengesetzt. 

2.  Die  Tiroler  Dolomiten.  Grenzen:  Etsch,  Eisack,  Riena, 
Toblacher  Feld,  Drau,  Sextenbach,  Piave.  Dieses  Gebiet  wird  von 
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lahlreichen  kleinen  Gebirgsstöcken  ausgefüllt,  welche  in  vielen  Gipfeln 
höher  als  3000  m  sind  und  mit  ihren  minenartigen,  bizarren  Fennen 
SU  den  malerischesten  Teilen  der  Alpen  gezahlt  werden  mfissen; 
so  die  Berge  des  Ampezcotales,  der  fiosengarten,  Sehlem  n.  s.  w. 

Die  Vedretta  Marmolata  (3360m)  ist  die  höchste  Kalkerhebung  in 
Österreich.  Die  tiefen  Talfurchen  sind  dem  Verkehre  günstig;  der 
südlich  von  der  Brenta  liegende  Teil  dieser  Gruppe  heißt  die  Les- 
sinischen  oder  A'icentinischen  Alpen.  Gegen  die  Etsch  zu  treten 
viellach  Porjdiyrberge  auf. 

3.  Die  Karnischen  Alpen  zwischen  Fiave,  JSextenbach,  Drau. 
Gail,  Cailltz,  Predilpaß  und  Isonzo  sind  schon  niederer;  sie  zeigen 
langgezogene  Kettenbildungen,  welche  dem  Verkehre,  namentlich 
wegen  der  steilen  Abdachung  nach  Süden,  große  Schwiengkeiten 
bereiten.  Die  Hauptverkehrslinien  (Staatsbahn)  folgen  der  Gailitz 
über  den  Saifnitzer  Paß  (800m)  zur  Fella  (Pontafel-Pontebba), 
welche  den  Hauptkamm  durchbricht  (Tarvis — Udine)  und  über  den 
Weifienfelser  Faß  (850  m)  zur  Save  (Tarris — Laibach).  Die  Strafte 
über  den  Predil  (1162  m}  fuhrt  zum  Isonso.  Zwischen  Dran  und 
Oail  sind  die  Gailtaler  Alpen  mit  dem  Dobratsch  (2170fii)  bei 
Bleiberg. 

Weiter  nach  Osten  hin  teilt  der  Lauf  der  Save  die  Südalpen 
in  swei  Zonen.  Zwischen  der  Drau  nnd  Save  liegen 

4.  die  Kar a wanken,  mit  dem  Passe  Loibl  (1370ni)  südlich 
▼on  Klagenfurt,  die  Steiner  Alpen  nnd  das  ans  Urgestein  be- 
stehende Bachergebirge  floöOwi).  Weiter  gegen  Osten  senkt 
sich  das  Gebirge  rasch  i  Ivani  ica  lOUOm  )  und  endet  mit  den  Syr- 
mischeu  Hügel n  (  Fru>ka  goraö40  7»)  an  der  Mündung  der  Theiß. 

Südlich  von  der  fcave-Gailitz-Linie  sind  5.  die  Julischen 
Alpen,  welche  im  Osten  bis  zur  Idria  und  Laibach  reichen,  mit  dem 
Triglav  {2m0m)  und  dem  Mangart  (2680 wi). 

Der  Karst. 

Das  Karstgebiet  besteht  meist  aus  jüngeren  Kalktbrmationen, 
hat  eine  plateauailige  Gestaltung  und  begleitet  das  Ostufer  des 
Adriatischen  und  Jonischen  Meeres  von  der  Idria^Isonso-Linie  bis 
zur  Südspitze  der  Balkanhalbinsel.  Doch  liozeichnet  man  mit  dem 
Worte  Karst  im  engeren  Sinne  nur  den  Teil  dieses  Gebietes  am 
Heerbusen  von  Triest  zwischen  Idria  und  Agram. 

Der  Karst,  der  sich  an  die  Julischen  Alpen  anlegt,  ist  ein 
Ealkplateau  yon  einer  mittleren  Höhe  von  1500  m.  Charakteristisch 
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ist  die  Wasseranmit  inl  dI-c  uoi  Durchlässigkeit  des  Bodens.  Diese 
verursacht  auch  die  uDgeiieure  Zerrisseuheit  und  Sterilität  des  meist 
nackt  daliegenden  Gesteins,  die  vielen  Mulden  (Doiinen)  und  Höhlen 
(AdelsberfT,  St.  Canzianj,  verschwindenden  Flüsbe,  |)eriodi.sch  iiher- 
bchwemmten  Kcsseltäler  (Foljen)  und  zeitweise  trockenen  Sern  (Zirk- 
nitzer  See).  Der  Karst  mit  seinen  steilen  Abdachungen,  unwirtlichen, 
wasserloscn  HochHächen,  versumpften  Mulden  setzt  dem  Verkehre 
die  allergrößten  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Bloßlegung  der  Felsen 
(Verkarstung)  wird  durch  die  Winde  (Bora)  und  durch  Entwaldung 
befördert.  Sie  ist  daher  im  Xüstenkarst  am  stärksten,  während  die 
inneren  Teile  des  Karstes  fruchtbarer  sind  und  zum  Teil  herrliche 
Wftlder  tragen.  Vom  Isonzo  nach  Südosten  erstrecken  sich  der  Tarno- 
Tsner  (i496fit)  nnd  der  Birnbanmer  Wald  und  etwas  südlicher 
awiscben  Tiiest  nnd  Fiume  der  Tschitschenboden,  welcher  mit  dem 
Monte  Haggiore  (1396  m)  steil  siun  Quamero  abstürzt.  Ton  dieser 
Hühenllnie  senkt  sich  die  Halbinsel  Istrien  stufenweise  zum  Meere. 

In  Kroatien  erbeben  sich  die  Crroße  und  Kleine  Kapella, 
an  der  Grenze  von  Kroatien  nnd  Baimatten  der  Telebit  und  süd- 
östlich  von  diesem  an  der  bosnischen  Grenze  die  Dinara  (1830  wi), 
nach  welchem  dieses  ganze  Bergland  den  Namen  Diu  arische  Alpen 
führt.  Die  höchste  i^rliüliuag  ist  der  Orjen  i  1  Sltr)  »/).  Zum  kiuatisch- 
dalmatinischen  Berglande  muß  man  auch  die  Gebirge  der  vorgelager- 
ten Inseln  rechnen,  welche  ganz  in  der  Iviclitung  des  llauptgebirges 
streichen,  bie  steigen  auf  Brazza  bis  gegen  8UÜ»i  auf. 

Alle  diese  Gebirge  zeigen  Kar&tcharakter. 

Die  Karpathen. 

Ähnlich  wie  die  Alpen  streichen  auch  die  Karpathen  in  weitem 
Bogen  in  einer  Lange  von  1200  Am  zwischen  dem  44 30'  und  oU"  n.  B. 

Die  Karpathen  haben  an  beiden  Enden  ihres  Bogens  die  größte 
Breite.  Sie  lassen  sich  in  drei  große  Gruppen  einteilen:  eine  nord- 
westliche (das  obernngarische  Hochland  mit  der  Hohen  Tatra 
als  Kern),  eine  mittlere  (das  karpathische  Waldgebirge)  und  eine 
südöstliche  (das  siebenbürgische  Hochland).  In  bezug  auf  die  Hohe 
stehn  die  Karpathen  den  Alpen  nach»  keine  Erhebung  ist  über 
2663  m.  Die  Talbildung  ist  ebenfalls  eine  andere.  Die  Torkonunenden 
LlngentXler  sind  nicht  so  bedentend  als  in  den  Alpen;  so  das  Waag-, 
Dunajec-,  Szamos-,  Harostal.  Quertftler  gibt  es  Tiele.  In  den  Kar- 
pathen überwiegen  die  Urgesteine,  doch  fehlt  es  nicht  an  Kalkzügen 
und  einer  breiten  äul^ereu  baudsteinzoue. 
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Die  Schneegrenze  reicht  in  den  Karpathen  bis  2550  m,  vrird 
aber  nur  im  Norden  von  einer  Anaahl  von  Gipfeln  überhöht.  Da 
diese  steil  sind  und  die  Menge  des  Niederschlages  (680  mm)  gering- 
ist, gibt  es  keine  Gletscher.  Dagegen  steigt  in  den  Karpathen  die 

Vegetation  lange  nicht  so  hoch  hinauf  als  in  den  Alpen;  hier  gibt 
es  Gebirg^sdörler  bis  1900 »i  (Vent.  Gurgli.  ;u  den  Karpathen  nicht 
über  ÜÜO  m.  Der  Wald  steigt  nnv  bis  lüÜU  m. 

Die  Pässe  sind  in  den  Karpathen  bedeutend  tiefer  einpreschnitten 
als  in  den  Alpen,  vielfach  nur  300 — 1000  ni  hoch,  der  \  erkehr  ist 
also  viel  leichter. 

Einteilung  der  Karpathen, 

o'  I>ip  nordwestliche  Gruppe. 

1.  Die  Kleinen  KarpatlH'n  von  Preßburg  bis  zur  Straße 
(und  Bahn)  von  bkalitz  nach  Tyrnau. 

2.  Das  Weiße  Gebirge,  bis  1053  7u  hoch,  bis  zu  den  Quellen 
der  Beczwa.  Vl&rapaß  (303  nt)  von  der  Eeczwa  nach  Süden  aur 
Waag  (Eisenbahn  Brünn  —  Trentschin-Teplitz). 

3  Die  Beskiden  bis  zum  Durchbräche  des  Dunajec,  mit 
dem  Jablankapasse  {bbOm  Kaschaa — Oderberger  Bahn).  Babiagöra 
(1725  m). 

4.  Die  Hohe  Tatra  (ISO km  lang,  26 Ann  breit)  bildet  einen 
durch  die  tiefen  Täler  der  Waag,  Arva,  des  Dnnajec  nnd  Poprad 
isolierten,  imposanten,  wildaenissenen  Gebirgsstock.  Grofier  Eriwan, 
Gerlsdorferspitae  (2663  m),  Eisialer-  und  Lomnitaeri^pitze. 

5.  Zipser  Bergland  (1200»«),  östlich  von  der  Hohen  Tatra. 
Im  Osten  dieser  Gruppen  geht  nahe  vom  Tylicaer  Sattel  die 

Bahn  Kaschau  —  Orlo  —  Neu-8andec  längs  des  Poprad-  und  Dunajec- 
Durchbruche*«  narh  (rali/icn. 

6.  Liptauer  (robirge  (Kloine  Tatra)  biidli<h  von  der  Hohen 
Tatra,  zwischen  Waair  und  Grau.  Djumbir  (-04.");/«;. 

7  (Südlich  von  den  vorigen  (iruppen.)  Die  Waag-Äeutra- 
GrUj>]ie  bis  l.'ltjOm. 

Das  Kreiiinitzer  Gebirge  zwischen  ^\  aa^.  Tnrocz.  Neutra 
und  Gran  mit  der  Großen  Fatra  (  IöÜO  /jj).  liier  wio  in  der 

9.  Gran-Hernad- Gruppe  viele  vulkanische  Gebilde  und 
großer  Erzreichtum,  weshalb  man  beide  zumeist  unter  dem  Namen 
Ungarisches  Erzgebirge  zusammenfaßt. 

iU.  Südlich  von  der  Eipel  das  Keograder  Gebirge  und  die 
Hatra  (lÖlOm). 
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11.  Die  Hegyallya  awiscben  Hemad  und  Bodrog  bis  sur 
Theiß  (im  Norden  1090  m),  berOhmt  durch  ihre  Weine. 

b)  Die  Wftldkarpatheii 
bis  sa  den  Quellen  des  Vieeo  und  der  Goldenen  Bistritsa;  die  H6he 
und  die  Breite  nehmen  Ton  Nordwesten  nach  Südosten  zu;  Howeria 
2  wischen  der  Schwarzen  und  Weißen  Theiß  (2060  m).  Fasse  bei 
Lupkow  (erste  ungarisch-galisisehe  Verbindungsbalm),  bei  Yerecsske 
(Stry-HunkAcs)  und  der  „Magyarenweg"  bei  KSrSsmezd  (Bahn  über 
Woronienka  nach  Stanislau). 

e)  Das  transtilTftniache  (siebeubfirgische)  Hochland 
besteht  im  Innern  meist  aus  engen  Floßtälem,  durch  Hügelketten 
voneinander  getrennt;  nur  an  wenigen  Stellen,  wie  bei  Kronstadt 
(512  tn)  und  Pogaras,  erweitem  sich  die  Tftler  au  kleinen  Ebenen. 

Bei  den  Bandgebirgen  unterscheidet  man:  1.  Den  Nordrand 
nnd  Westrand  unter  dem  g-emeinsaraen  Namen  »iebenbürgisches 
Krztrebirg-e  mit  Höhen  ikber  '2000  m.  Die  Län^cntälcr  laufen  von 
( »sten  iiaili  Westen  und  in  ihnen  gehn  die  Hauptwege  und  Eisen- 
bahnen nach  Ungarn  (Marostal,  Tal  der  Schnellen  Koros*.  2.  Den 
Südrand  unter  dem  Xamen  transsil vanische  Alpen.  3.  Den  Ost- 
rand als  Ostkarpath ou.  Letztere  beide,  mit  Urwäldern  bedeckte 
menschenleere  Gebirge  reichen  vom  Eisernen  Tore  bis  zn  den 
Quellen  des  Visse  und  der  Goldenen  Bistritza  und  erheben  sich  im 
Negoi  bis  2536  m. 

Die  wichtigsten  Filsse  und  Flußdurchbrüche  sind:  Die  Porta 
orientalis  (ölOm),  welcher  von  der  Temes  zur  Cerna  und  Donau  die 
Bahn  Temesv&r— Orsova  folgt;  der  Vulkanpaß  (1624m,  Durchbrach 
des  Sehyl)f  der  BotenturmpaA  (350  m.  Durchbruch  der  Aluta,  Bahn 
Hermannstadt — Rumftnien],  der  TömÖspaiS  (Predealpaß  1050  m,  Bahn 
Kronstadt — Bukarest),  der  Oitospafi  (865  m),  der  GyimespaB  (Bahn). 
Besonders  henrorzuheben  sind  das  Cibingebirge,  westlich  ¥on  der  Aluta 
(mit  dem  Negoi);  das  kohlenreiche  Tulkangebirge  au  beiden  Seiten 
des  Schjl;  das  banatische  Erzgebirge  im  Westen  der  Porta  orientalis. 

Vom  Vorlande  der  Karpathen  wird  durch  den  Dnjestr  der  flache 
podolische  Landrdeken  (316 — 410m)  getrennt,  der  nur  zum  Teil 
der  Monarchie  angehört. 

Die  SndetenUnder. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  herkömmlicherweise  das 
hShmisch* mährische  Hochland  oder  Massiv  mit  seinen  Ejtnd' 


Digitized  by  Google 


—    64  — 


gebirgeu,  ein  Gebiet,  das  im  Sfiden  toe  der  Donau,  im  Osten  ron 
der  March  and  der  Beczwasenke»  im  Norden  Tom  Tief  lande  an  der 
Oder  und  Elbe,  gegen  Südwesten  von  der  frflnkiBchen  Ebene  und 
der  Denan  beg^nzt  wird. 

Der  Name  stammt  von  dem  Gebirge  der  Sudeten  im  Nord- 
osten des  Hochlandes,  welches  jedoch  diesem  gegenüber  eine  viel 
mehr  selbständige  Stellung  einiiimml  als  die  anderen  Kandgebirge. 
Es  ist  das  höchste  unter  ihnen. 

Dieses  Hochland,  geologibch  einer  der  iiitesten  Teile  Europa», 
nimmt  in  Osterreich  einen  Flächenraum  von  UO.OOOÄm*  ein;  es  ist 
an  der  breitesten  Stelle  von  Süden  nach  Norden  320  und  von 
Westen  nach  Osten  420  A-m  breit.  Es  ist  ein  hügliges  Land,  dem 
nur  im  Süden  gegen  die  Donau  und  im  Südosten  gegen  die  March 
zu  die  Bandgebirge  fehlen. 

Ein  einziger  Funkt  in  seinen  Randgebirgen,  die  Schneekoppe, 
erreicht  IBOöm;  sie  sind  Mittelgebirge,  welclie  dem  Verkehre  so 
wenige  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  dafi  31  Eisenbahnlinien  über 
sie  hinw^  österreieh  mit  dem  Deutschen  Rdche  -verbinden. 

MfUedung. 

1.  Vom  Fichtelgebirge,  in  welchem  Eger,  Saale,  Main  und 
Nab  entspringen,  gehören  nur  die  östlichen  Vorberge  zu  Osterreich. 
Von  Eger  aus  durchsieben  es  mehrere  wichtige  Bahnen  (Eger — 
Nürnberg,  Eger— Ho(). 

2.  Von  hier  erstreckt  sich  der  BShmerwald  nach  S&dosten, 
von  der  Bahn  von  Eger  nach  Regensburg  bis  zum  Schwarzenberg- 
Kanal  (Moldau  — Große  Muali.  Kr  zertUlll  durch  den  Xeumarkter 
Sattel  (-iSTw  Bahn  Pilsen  —  Furth  im  Walde)  in  zwei  Teile:  im 
Nordwesten  ist  der  Niedere  Bühnierwald  f'Dillenberg  V'40m),  im 
Südosten  der  Jlohe  Höhmerwald.  Letzterer  besteht  aus  zwei  Parallel- 
ketten,  zwischen  denen  die  obere  Moldau  auf  eine  große  Strecke  die 
Grenze  bildet  In  seinem  westlichen  Zu-jo  liegen  auf  bayrischem 
Boden,  getrennt  durch  den  Eisensteinerpaß  (  Bahn  Klattau — Deggen- 
dorf), der  Arber  (I4(i0w)  und  der  Rachel  (14oÜf?j),  dann  in  öster- 
rei  h  der  riöckenstein  i  1^580  m)  und  der  Dreisesselberg.  Im  Moldau- 
Winkel  erreicht  der  Kubani  i'diiOm, 

Nach  Osten  geht  der  Böhmerwald  in  das  Granitplateau  von 
Ober&sterreich  und  dem  sogenannten  Waldviertel  über,  welches  mit 
dem  Manhartsberge  (537  m)  in  schroffem  Abfalle  endet  (Kersch- 
baumerpaft  741  m,  Linz — Bad  weiser  Eisenbahn). 
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H,  Tm  Südosten  trennt  die  flache  böhmisch-m fth ri s eh c  Land- 
höhe mit  Kuppen  bis  H)0  m  das  Gebiet  der  March  von  dem  der 
Moldau.  Dieser  Teil  der  wasserscheidcbildenden  Umrandung  (£lbe~ 
Donau)  hat  nirgends  Gebirgscharakter  (mehrere  BahDen,  besonders 
die  Nordwestbahn  Iglau  —  Deutschbrod  and  die  Staats*  Eisenbahn- 
Gesellschaa  Zwittau  — B.-Trübau). 

4.  Im  Nordosten  sind  die  Sudeten  swischen  der  Oder  und 
£lbe;  sie  serfaUen  in  folgende  Q-rappen: 

a)  Das  m&hrisch^sohlesisobe  Gesenke,  eine  von  Tftlem  durch- 
furchte, Tielbewaldete  HochflSche,  sudSetlioh  von  der  Harch  mit 
der  hdcheten  Erhebung  im  Altrater  (1490  m);  an  seinem  West- 
rande Ähren  die  Bahnen  Ton  Hannedorf  nach  Neiße  und  nach 
Camena; 

b)  der  Olatzer  Gebirgskessel,  der  in  seiner  rechtwinkligen 
Gestalt  die  Figur  des  Berglandes  von  Böhmen  und  Mahren  im 
kleinen  wiederholt,  erstreckt  sich  bis  zur  Einsenkung  von  Trau- 
tenau.  Die  Begrenzung-  bildet  im  Südosten  der  Glatzer  Schnee- 
berg (1420 r/j).  Im  Südwesten  liegt  von  der  Kinsenkung  von 
Grulich  (Baiinen  nach  Mittelwalde  und  (rlatz)  bis  zu  der  von 
Xachod  (Bahn  über  Halbbtadt  nach  Breslau)  das  Adler-,  dann 
das  Adersbachergebirge,  gegen  Norden  und  Osten  das  Eulen- 
nnd  Reichensteinergebirge,  welches  die  Neiße  durchbricht; 

c)  das  Kiesengebirge  mit  der  Schneekoppe  (1605«»),  das 
höchste  Gebirge  Mitteleuropas,  zeigt  breite,  über  die  Waldgrenze 
hinausgehende  Kücken,  so  daß  die  Wege  «n  die  tieferen  Ein- 
Senkungen  gebunden  sind.  Nur  die  Senken  von  Reichenberg  im 
Westen  (Bahn  nach  Görlits)  und  von  Trautenau  und  Liebau 
im  Osten  (Bahn  nach  Breslau)  haben  Eisenbahnen.  Ber  west- 
liche Teil  heißt  das  Isergebirge  mit  der  Tafelfichte  und  dem 
Hinterberg  (1126  m)  und  reicht  bis  anr  Grörlitaer  Neiße. 

d.  Das  Lau  Sita  er  Bergland  mit  dem  Jeschken  (lOlOm)  bei 
Keichenberg;  über  den  Sattel  bei  Tannenberg  fuhrt  eine  Bahn. 

6.  Das  £]be-8andsteingebirge  bildet  den  Übergang  zum 
Erzgebirge.  Seine  horizontal  geschichteten  Sandsteinmassen  sind  durch 
Erosionen  vielfach  ausgewaschen  und  bilden  in  Klammen,  Toren 
(Trebischtor  440 w).  Türmen  die  an  Naturschönheiten  reiche  bo- 
genannte  ..Sächsiscli- böhmische  Schweiz''.  Am  grubai  ligstcn  ii>t  der 
Elbedurchbruch  zwi  i  I  r-n  Tetschen  und  Schandau  selbst,  durch  wel- 
chen alle  Gewässer  l^ulnuens  ihren  Abfluß  finden  und  eine  wi(  htige 
Bahnlinie  (über  Tetschen  oder  Bodenbachj  nach  Sachsen  luhrt. 

Zehden-Sicgcr,  Handdiigcographic.  10.  Aufl.  & 
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7.  Im  I^ordwesten  streiclit  ohne  PaßeinsobBitte  das  metallreiche 
Erzgebirge  von  der  Weißen  Elster  bis  zum  Pasee  von  Knlm  und 
Nolleadorf.  Es  dlllt  nach  SfLdeii  steil,  nach  Sachsen  allmählich  ab; 
trotx  der  schwierigen  Znginge  aberschreiten  es  mehrere  Bahnen. 
Der  lange,  breite  Rücken,  welcher  ganz  im  Westen  Elstergebirge 
heißt,  ist  rauh  und  unfruchtbar,  aber  im  Korden  und.  Süden  von 
reichen  Kohlenlagern  umsftumt  An  dem  Steilabbrach  im  Süden  fin* 
den  sich  auch  aahlreiche  llineralqnellen  und  Thermen.  Unter  den 
wenigen  aufgesetstenBergspitsen  ist  die  höchste  der  Eeüberg  (1235m). 

8.  Faraflel  mit  dem  Erzgebirge  ist  das  böhmische  Mittel- 
gebirge zu  beiden  Seiten  des  Aussiger  Bogens  der  Elbe  (Basalt; 
Milleschauer  835  7??). 

Das  Innere  Üohmcnfc,  liegt  in  der  Ebene  an  der  Elbe  und 
Eger  am  tiefsten  ['230  in)  und  erhebt  sich  von  da  nach  Süden  bis 
70U  »/< ,  auf  welcher  JUsis  einzelne  Teile  noch  höher  aufsteigen. 
Diese  HöhenverhfUtnisse  erklären  es,  warum  das  Elbetal  w&rmer 
ist  als  Südböhmen. 


Die  Gewässer. 
Fliwe. 

Osterreich  •Ungarn  weist  insoweit  eine  glückliche  Verteilung 
seiner  Flüsse  auf,  als  dieselben  teils  dem  Hersen  der  Monarchie, 
teils  den  Kachbarlündem  saeilen.  Als  Hauptverkehrsader  durchströmt 
die  Donau  (der  zweitgrößte  Strom  Europas)  die  ganse  Monarchie, 
in  die  sie  unterhalb  Passau  schon  mSchtig  eintritt,  um  sie  bei  Or- 
sova  nach  einem  1350  km  langen  Laufe  an  Torlassen.  Bis  Wien  in 
enge  Ufer  eingeschlossen,  hat  sie  anfangs  ein  starkes  Geflille  (Passau 
292m  Ü.  d.  M.,  Wien,  Pegel  an  der  Perdinandsbrücke  152m);  in 
Ungarn  wird  ihr  Lauf  träger  und  langsam  (Alt<Or8oya  39  m).  Längs 
ihres  ganzen  Laufes  nimmt  sie  von  Norden  und  Süden  bedeutende 
Nebenflüsse  auf.    Die  wichti^L^^sten  sind: 
a)  Am  rechten  Ufer:    In  Tirol  entsj)riugen  die  liier,  der  Lech 
mit  der  Loi&ach  und  die  Isar:  dann  folgen  der  Inn  fschifl'bar 
von  Hall  an)  mit  der  Salzach,  die  Traun,  Knns,  Leitha,  Raab, 
Drau  ( schiilbar  von  Villach)  mit  der  Mur  i  links,  schiffbar  von 
Judenbur^-,  dem  wichtigsten  FiuJi  für  bteicrmark.  das  sie  ganz 
durchströmt)  und  der  Gail  (rechts),  und  die  8a ve  (schiöbar 
unterhalb  der  Mündung  der  Laibach)  mit  der  Xulpa  und  Una, 
dem  Vrbas,  der  Bosna  und  Drina. 
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6)  Am  linken  Ufer:  Die  gro&e  Mühl,  die  March  mit  derThaja, 
die  Waag,  Neutra,  Gran,  Sii»el;  die  Theiß  (Tim),  der  größte 
Nebenflnß  der  Donau  (aohiffbar  von  Ssiget)  mit  der  Szamos, 
K5r6a,  Maros  und  Bega  (links),  dem  Bodrog  und  8ajo  mit 
Hemad  (reohts);  die  Temes,  Oema,  Alata;  der  Sereth  und 
Pmth. 

Durch  die  vielen  Zuflüsse  aus  den  sohneereichen  Hochgebirgen 

erhält  die  Dodeu  eine  das  ganze  Jahr  (namentlich  im  Sommer)  ziem- 
lich konstanir.  tVir  d:e  bchülaiirt  giinstige  Wassermenge ,  (lajE^eg-en 
bringen  die>»e  Zutlü.sbe  auch  Schuttmassen,  welche  vielfach  die  Ur- 
Bacli!'  von  Versandungen  und  Versnmpfimgcn  sind.  Eisbihlimgen*) 
Terur!?achen  ebenfalls  häulig  Überschwemmungen  und  Änderungen 
des  Strombettes.  Die  schwersten  Schiffahrthindernisse  der  Donau 
auf  österreichisch -ungarischem  Gebiete  sind  jetzt  der  Hauptsache 
nach  beseitigt.  Das  allergrößte  bildete  seit  jeher  der  120  km  lange, 
durch  Klippen  und  Stromschnellen  gefährdete  Durchbruch  der  Donau 
zwischen  den  transsilvanischen  Alpen  und  den  serbischen  Gebirgen 
(von  Alt-jiloldovra  bis  Turn-Severin;  die  engste  Stelle  heißt  Kasan* 
paß).  Von  1890  —  1896  wurde  die  ganze  Strecke  derart  reguliert, 
daß  den  Schiffen  beim  niedersten  Wasseretande  von  Moldowa  bis 
OrsoTa  2m,  von  Orsoya  bis  Turn-Severin  3m  Tiefgang  sur  Ver- 
fügung stehn.  ITamentlick  das  j^Eiserne  Tor''  unter  Orsova  wurde 
durch  einen  Bkm  langen,  in  das  Flußbett  eingesprengten  Kanal 
unschädlich  gemacht.  Doch  ist  das  Gefißle  im  Kanal  ein  so  großes, 
daß  es  nur  von  sehr  starken  Schiffen  hei  geringer  Belastung  aber- 
wunden  werden  kann,  andere  also  remorquiert  werden  müssen. 

Der  sweitwichtigste  Strom  der  Monarchie  ist  die  Elbe.  Sie 
entspringt  in  Böhmen  am  Riesengebirge,  durchströmt  das  Land  von 
Osten  nach  Westen,  nimmt  bei  Melnik  die  Widdau  aut  uii  1  voilaiSt 
bei  Bodenbach  (llerrnskretschen)  das  Land,  um  durch  das  Deutsche 
Kelch  der  ^Cordsee  zuzueilen. 

"Weil  Böhmen  eine  große  Kessellandschalt  bildet,  sti-iimen  alle 
Gewäaser  der  tief  gelegenen  Elbe  zu.  Die  bedeutendsten  sind:  von 
Süden  her  die  Moldau  ischiirbar  von  Budweij-i  mit  der  Lu^nic 
(Lainsitzj,  ?>azawa.  Wotawa,  Beraun,  von  Westen  die  Eger,  von 
forden  die  Lser.  Da  alle  Zuflüsse  der  Elbe  im  Mittelgebirge  ent- 
springen, hUngt  ihr  Wasserreichtum  im  Sommer  bloß  TOm  B^en  ab 
und  genügt  in  dürren  Jahren  nicht. 

*)  Die  Schiffahrt  auf  der  Donan  und  Elbe  iat  durchBchnittlich  drei 
Wintennonate  gesperrt 

5» 
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Die  große  Bedentnng  der  Elbe,  welche  bis  Melnik  Damp&duffe 
trfigt,  liegt  darin,  daß  sie  die  billigste  Verbindang  Ewischen  österraicli 
und  der  Kordsee  (Hambui  g)  respektive  dem  Atlantischen  Oseaa  büdet. 
Ihre  BedentuDg  liir  Böhmen  ist  noch  wesentlich  geäticgen  durch  die 
Regulierang  der  Moldau,  welche  jetst  bis  Prag  fSr  Dampfer  mit  1  m 
Tiefgang  fahrbar  ist  nnd  auch  oberhalb  Prag  reguliert  werden  soll. 

Die  Oder  entspringt  in  Mähren  und  tritt  nach  Aufnahme  der 
Oppa  nach  Preußen  über.  Die  Oder  ist  in  rieußen  bis  Kosel  reg-u- 
liert  und  für  Kähne  mit  1  m  Tiefgang  falirbar,  eo  daß  z.  B.  Witko- 
witz  bcliwedische  Erze  auf  dem  Oderwep  beziehen  kann. 

Die  Weichsel  schiffbar  von  Krakau)  entspringt  in  SciiU'>u'u 
(auf  den  Beskiden),  nimmt  den  Dunajee  und  San  auf  nnd  tritt  nach 
Rußland  über,  gegen  welches  sie  eine  Strecke  lang  die  ürense  bildet. 
Der  Bug  entspringt  östlich  von  Lemberg. 

Der  Dnjestr  entspringt  am  Nordabhange  der  Karpathen,  nimmt 
▼on  Süden  den  Stryj,  die  Lomnica  und  Bistrica,  von  Norden  den  Sereth 
auf  und  fließt  nach  Kurland  (schiffbar  nach  Aufnahme  des  Btryj). 

Der  Rhein  berührt  nnr  die  Grenze  in  Vorarlberg. 

Die  Etsch  entspringt  am  Reschensoheideck,  nimmt  den  Eisaek 
mit  der  Eiens  auf  und  wird  bei  Bozen  schiiFbar. 

Die  Brenta  entspringt  aus  dem  See  von  Caldonazso  östlich 
von  Trient, 

Der  Isonso  mit  der  Idria. 

Die  Narenta  ist  der  größte  Fluß  im  Osterreichischen  Karats 
(DampfschifGihTt  bis  MetkoTiö). 

Der  bei  weitem  größere  Teil  der  Österreichischen  Flüsse  ge- 

hört  dem  Schwarzen  und  Adriatischen  Meere  an  (Donau,  Dnjestr; 
Etsch);  dbi-  kleinere,  nördliche  der  Nord-  und  Ostsee  (Rhein,  Klbe; 
Oder,  Weichsel).  Das  prrößte  Stromgebiet  unter  allen  diet»en 
Flüssen  hat  die  Donau  i  Tf)      des  ganzen  Reiches). 

Seit  Jahren  arbeitet  man  an  der  Regulierung  fast  aller  öster- 
reichisch-ungarischen Stromsysteme,  durch  welche  teils  die  Schiffbar- 
keit gehoben,  teils  die  Ubersrhwemmung'sg'ctahr  vermindert  wird. 

Die  Ausnutzung  der  Wasserkraft  für  die  Industrie  und  £lek> 
trizitätserzeogung  ist  in  steter  Zunahme  begriffen. 

■ 

■ 

Seen. 

Osterreich- Ungarn  ist  sehr  reich  an  Seen;  sie  zer&llen  in 
Gebirgsseen  und  Tieflandseen.  Letztere  sind  die  größten,  aber 
sehr  seicht:  Neusiedler  See  und  Plattensee  in  Ungarn. 
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Die  Gebirgsseen  gehören  meist  den  Alpen  an:  Bodensee  in 
Vorarlberg  i  Hhein);  Achensee  in  Xordtirol  (Isar):  llallstatter-, 
Wolfgang-,  Traun-,  Mond-,  Attersee  (Traun);  Millbltiiter,  Ossiacher 
nnd  Wörther  See  in  Klinten  ilhau);  Veldessee  in  Krain  (Save); 
Zirknitzer  See  im  Karst  (j)eriodiRrher  Wasserstand):  die  Xordspitze 
des  Gardasees  (  Poj^ebiet)  ragt  na  h  Südtirol  hinein.  Die  Karpathen 
haben  ebont'a]]?^  viele  kleine  Gebirgsseen,  unter  denen  die  Aleer- 
augen  in  der  Hohen  Tatra  die  bedeutendsten  sind. 

Die  meisten  größeren  österreichischen  Seen  und  der  Platten- 
see (Balaton)  werden  schon  mit  Dampfern  befahren;  die  größte  Be* 
deutung  für  den  Verkehr  hat  der  Bodensee,  anf  weichem  auch 
österreichische  Dampfer  und  Trajektboote  Ton  Bregenz  ans  an  dem 
großen  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen  Beiche,  Österreich  und 
der  Schweis  teilnehmen. 

Durch  viele  Teiche  zeichnet  sieh  besonders  SfidbÖhmen  aus 
(Wittingau;  Fischzucht). 

Sümpfe  und  H  oore  finden  sich  in  allen  Landern;  die  meisten 
aber  an  der  Theiß  und  an  deren  KebenflCissen  und  in  den  Mündungs- 
gebieten der  TheiA,  Drau  und  Save.  Für  die  Entwässerung  der 
Sümpfe  wird  viel  getan,  am  meisten  für  die  Entsumpfting  der  Theiß« 
gegenden. 

Das  Ad  riatische  Meer. 

Dadurch,  daß  die  österreichisch^ungarische  Monarche  Anteil 
am  Adriatischen  Meere  hat,  gehört  sie  zu  den  seefahrenden  Staaten. 
Am  meisten  begünstigt  die  geographische  Lage  den  Verkehr  im 
Mittelmeere  und  mit  Ostasien  (via  Suez);  ungünstig  auf  die  mari- 
time Entwicklung  wirkt  der  Umstand,  daß  hohe  G^ebirge  den  Meeres* 
anteil  Tom  Inneren  der  Monarchie  trennen  und  kein  bedeutender 
Fluß  in  die  Adria  mündet. 

Die  dsterreichisch'ungarischen  Küsten  des  Adriatischen  Meeres 
(zürka  1700A;m)  sind  meist  Steilküsten  und  reich  an  guten  H&fen. 
Aber  wegen  der  Verbindung  mit  dem  Hinterlande  sind  die  kilnst- 
liehen  Hafen  von  Triest  und  Fiume  am  wichtigsten.  Nur  an  der 
Mündung  des  Isonzo  sind  Flachküsten.  Die  Steilküste  begleiten  vom 
Südosten  Istriens  an  zahlreiche  buchtenreiche  Inseln. 

Das  Adriatische  Meer  ist  wann  immer  eistVei) ,  selten  von 
Stürmen  (Bora,  Sciroccoj  aufgeregt  und  leicht  zu  befahren. 
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Klimatische  Verhättniasa. 

OsteiYeicb« Ungarn  liegt  genau  in  der  Hitte  swisohen  dem 
Äquator  und  dem  Nordpole,  also  in  dem  kühleren  Teil  der  gemäßigten 
Zone.  Da  aber  seine  Lage  eine  kontinentale  und  seine  Bodenbildun-;;- 
vornehmlich  gebirgig  ist,  so  herrscht  ein  extremes,  kontinentales 
Klima  mit  strengen  Wintern  neben  heißen  Sommern  vor.  Nur  die 
adriatischen  Küsten  und  Inseln  zeigen  ozeanisches  Klima  Hier  ge- 
deiht der  Öl-  lind  Lorbeerbaum  im  IVeien;  ja  die  Insel  Lesina  hat 
mit  H*5®  Januar-  und  -5^  ('.  Juli-Temperatur  ein  etwas  wärme- 
res Klima  als  Neapel  oder  Lissabon:  dagegen  haben  Hermannstadt 
und  Lemberg  eine  Januar -  Temperatur  von  —  4**  und  eine  Juli- 
Temperatur  von  -f  J9«>;  endlich  Wien  —  1»  und  -r20^  und  Buda- 
pest—  2**  und  -1-21**.  Die  größten  Extreme  zwischen  Winter-  und 
Sommerwärme  zeigen  sich  in  Ungarn,  (ializien  und  Böhmen,  wo  das 
Thermometer  60 — 65 <*  C.  innerhalb  eines  Jahres  durchlaufen  kann. 

Oaterreich-Ungam  liegt  in  der  Zone  der  unregelmftfiigon  Winde. 
Vorberrsohend  sind  im  Süden  der  Alpen  die  Südwinde,  welche  häufig 
mit  der  Bora  (Nordostwind)  abwedbseln.  Biese  ist  ein  stürmischer, 
kalter  Fsllwind,  der  durch  die  Terschiedene  Erwftrmung  des  Binnen- 
landes und  des  Uitielmeeree  entsteht  und  am  stärksten  am  Karate 
in  der  kalten  Jahresseit  wütet.  Im  Donautale,  dem  Yorlande  der 
Alpen  und  in  BIShmen  überwiegen  die  regenbringenden  Westwinde. 
Den  Südwind,  der  im  Norden  der  Alpen  die  Temperatur  bedeutend 
erhöht,  nennt  man  Föhn;  er  ist  ein  warmer  Fallwind  von  großer 
Trockenheit. 

Die  Niederschläge  smU  der  Bodenj)]astik  entsprechend  in 
den  einzelnen  Teilen  der  Monarchie  sehr  verschieden  verteilt.  Die 
meisten  Niederschlüge  haben  Teile  des  Karstes  (Crkvice  an  den 
Bocche  di  Cattaro  41()()mm\  denen  jedoch  der  Hegen  wenig  Nutzen 
bringt,  da  er  alsbald  in  dun  Boden  eindringt,  ferner  die  nördlirhpn 
und  südlichen  Ränder  der  Alpen  i  Raibl  in  Kärnten  2180  mm,  Salz- 
burg 1160  mm,  Triest  1080  mm,  Fiume  1580  mm).  der  westliche 
Böhmerwald  (Duschlberg  1210  mm)  und  die  Karpathen  (Kremnitz 
940  mm).  An  diesen  Uebirgen  stauen  sich  selbst  höher  ziehende 
Wolken;  die  eingeschlossenen  2iiedernngen,  besonders  das  Innere 
Ton  Böhmen  und  Ungarn  sind  -viel  regenftrmer:  Wien  574  «n»,  Ofen 
580  min,  Frag  470  mm« 

In  Ungarn  verteilt  sich  der  Bogen  so,  daß  am  wenigsten  im 
Spätsommer  und  Herbste,  wo  er  eben  am  nötigsten  wäre,  flKlIt. 
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Biese  dürre  Zeit  im  ZusammeDhalte  mit  der  DnrcUllesigkeit  des 
lockeren  Bodens  Ternrsacben  die  Banmlosigkeit  und  den  Fussten- 
cfaarakter  der  ungarischen  Ebene.  Die  Küstengebiete  und  Südtirol 
haben  ebeniUls  trockene  Sommer  nnd  regenreiche  Winter,  brauchen 
also  vielfach  künstliche  BewSsserung.  Die  übrigen  Teile  der  Mon- 
archie haben  ihre  Niederschlttge  siemlich  gleichmftßig  über  das  gaaze 
Jahr  Terteilt. 

Schneefälle  findeu  Bich  in  der  ganzen  Monarchie,  am  meisten  in 

den  Gebirgen  und  in  Galizien;  am  Meere  mir  für  j^ariz  kurze  Zeit. 
Der  Schnee  hat  in  Osten  eieli- Ungarn  große  Bodeutung  für  den 
Ackerbau,  die  Bewässerung  und  für  die  llolzbringung  aus  den  Forsten. 

Ungesundes  Klima  haben  nur  die  Sumpfge^-enden,  besonders 
in  Ungarn,  wo  die  heißen  Pommer  Fieber  erzeugen. 


Die  wichtigsten  Orte  der  österreichisch -unflarischen  Monarchie/) 

A,  In  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen 
nnd  Lftndern: 

1.  Ershersogtnm  Österreich  unter  der  Enns.  Südlich 
▼on  der  Donau:  Wien  (mit  Floridsdorf  im  Norden  der  Donau) 
1,712.000  Einw.,  Liesing,  Schwechat,  Bruck  a.  d.  L.,  Hamburg, 
Pottendorf,  EbenCbrt,  Kleinneusiedel,  Modling,  Baden,  V5slau,  Wiener- 
Neustadt  29.000  Einw.,  Neunkirchen,  Ternits,  Gloggnitz,  Kloster- 
neuburg, St.  Pölten,  Melk,  Scheibbs,  Graming,  Waidhofen  a.  d.  Tbbs, 
Amstetten,  Ybbs,  St.  Valentin.  Nördlich  von  der  Donan:  Stadlau, 
Marchegg.  (jünsemdorf,  Ivurncuburg.  Stockerau,  Absdorf,  Krems, 
Stein,  Ketz,  Groß-Siegharts,  Horn,  Waidhoten  a.  d.  Thaya,  Zwettl, 
Gmünd. 

2.  Erzherzogtum  Österreich  ob  der  Enns.  Linz-lJrfahr 
l2S}K)i)  £inw. ,  Kleinmünchen,  Enns,  Steyr  18.000  Einw.,  Michel- 
dorf, Kremsmiinster ,  Bad  Hall,  Wp1<  llallstatt,  Ischl,  Kbenset% 
Gmunden,  Wolfsegg,  ^Seumarkt,  Ried,  Braunau,  Schärding.  iSördlich 
der  Donau:  Haslach,  Freistadt,  Mauthausen,  Grein. 

3.  Herzogtum  Salzburg.  Salzburg  B3.000  Einw.,  Hallein, 
Bischofshofen,  Gastein,  Zell  am  See,  Saalfelden,  Badstadt. 

*)  Osterreich -Ungarn  hatte  JÜOO  über  üOO  Gemeiudeu  mit  mehr  al« 
10000  Einwohnern  (davon  die  größere  Hälfte  Städte),  105  mit  über  20.000  Eiu- 
wohsem,  8  mit  »ehr  als  100.000  Einwohnern.  Gesperrt  gedraekt  rind  im 
folgenden  Veneichpis  die  Orte»  welche  Siti  einer  Handel«»  und  Gewerbe- 
hannier  sind.  Die  Einwohnenahlen  rind  jene  von  1900. 
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4.  Gefürstete  Grafschaft  Tirol  und  Land  Vorarlberg'. 
Innsbruck  42.'JUU  Einw..  Hall  i  T.,  Schwaz,  Wörjrl.  Kufstein,  Imst, 
Landeck,  Südlich  vom  Kienne^-:  Sterzing-,  Franzenfet'este,  Lienz. 
Brixen,  Bozen,  Aferan,  Trient  L^').<»UU  Einw.,  Kovcreto,  Ala,  Riva. 
—  Bregenz  Einw.,  Bornbim  13.000  Kinw.,  Hohenems,  Lustenau, 
Feldkirch,  Bludenz. 

5.  Herzogtum  Steiermark.  Graz  138.000  (mit  Vororten 
J53/X)0)  Einw.  Nördlich  v^n  Graz:  Judenburg,  Pohnsdorf,  Knittel- 
feld,  Zeltweg,  Donawitz,  Leoben,  Bruck  a.  d.  Mar,  Krieglach,  HcLrS' 
suscUag,  Keuberg,  MAiift-ZeU,  Hieflau,  Eisenerz,  Vordernberi^,  Ad' 
mont,  Selatfaal,  Aaasee»  Sfidlich  toh  Gm:  Kdfladi,  Voitsberg^ 
Harbnrg  25.000  Einw.,  Pragerhof,  Fettav,  CUli,  Behitoch,  Tfifler, 
StetBbrfick,  Trifail. 

6.  Hersogtnm  Kärnten.  Klage nfvrt  24.000  Einw.,  St.  Veit 
a.  d.  Glan,  Yillach,  Bleiberg,  Tarvis,  Hüttenberg,  Frevali,  Wolfaberg. 

7.  Hersogtam  Krain.  Laibach  37.000  Einw.,  Stein,  Neu- 
marktl,  Laak,  Ober-Idria,  Adelsberg,  ät.  Peter,  Gottscbee,  Gnrkfeld. 

8.  Küstenland  (gefurstete  Grafschaft  Gore  und  Gradiska, 
Markgrafschaft  Istricn,  .Stadt  und  Gebiet  Triest).  Tri  est  mit  den 
Vororten  179.000  Einw,  Xabrcsina,  Gürz  25.000  Einw.,  CormoQs, 
Divacca,  Capodistria,  Pirano,  Pareuzo,  iiovigno,  Pola  oii.OUU  Einw., 
Abbazia,  die  Inseln  Veglia,  Cherso  und  Lussin. 

9.  Königreich  Dalmatien.  Zara  13.000  Einw.,  Sebenieo, 
Kniu,  Sjialato  r.'.< '00  Einw.,  iletkovif-,  Rapriisa,  Gravosa,  Cattaro, 
Budua;  die  Inseln  Fago,  Brazza,  Lesina,  Lissa,  C'urzola,  Lago>ta. 

10.  Königreich  Böhmen.  Böhmen  wird  durch  die  Elbe,  Mol- 
dau und  Beraun  in  vier  Teile  geteilt  Prag  22Ö.000  Einw.  (mit  Karo- 
linenthal, Smichow,  Zirkow,  kgl.  Weinberge  u.  s.  w.  404.0<JO  Einw.) 
zu  beiden  Seiten  der  Moldau,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Landes. 

a)  Zwischen  Elbe  und  Moldau:  Kolin,  Pardubits,  König- 
grftts,  Caslau,  Böhmisch -Trüban,  Chmdlm,  Beutschbrod,  Tabor,  Wit- 
tingau,  Budweis  39.000  Einw. 

h)  Zwischen  Moldan  und  Beraun:  Krumau,  Winterberg, 
Strakonitz,  Pisek,  Schüttenhofen,  Klattau,  Pfibram,  Hofowitz,  Pilsen 
6B.0OO  Einw.,  Nfirschan. 

e)  Zwischen  Beraun  und  Elbe:  Marienbad,  Eger  24000 
Einw.,  Francensbad,  Asch,  Graslitz,  Falkenau,  Elbogen,  Schlaggen- 
wald, Karlsbad,  Saaz,  Komc^^u,  Dux,  Bilin,  Brüx,  Teplitz- Schönau 
240(J0  Einw.,  Aussig  29.000  (mit  Vororten  37.000)  Einw.,  Boden- 
bach, Schlan,  Kakonitz,  Kladno,  Kraiup. 
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ri)  Im  Elbe  Winkel:  Melnik»  Leitmeritz,  Tetsoben,  Knmburg, 
Geergswalde,  Sohlvckenan,  Warosdorf,  Hiüda,  Böhmisoli-Leipa,  Jniig- 

bnnzlau,  Jiöin,  Turnau,  Reichenberg  34.000  (mit  Vororten  63.000) 
Eiüw.,  Gablonz,  Friedlaml,  Ilohenelbe,  Arnau,  Trautenau,  Braunau. 

11.  jM  ark<r rat'schal L  Mähren.  Brünn  109.000  (mit  Vor- 
orten 14»).ÜU0  )  EiQw  ,  Rossitz.  Oslawan,  Adamsthal,  Blanbko,  Zwittau, 
Iglau  24.000  Kiiiw.,  Groß-Meseritsch,  Trebitsch,  Znaim,  Grußbach, 
Kikolslnirir.  Lundenburg,  (ioding,  Gaya,  Trerau,  Weißkirchen,  Neu- 
tithehein,  Witkowitz,  Mährisch-Ostrau  80.000  Kinw..  Oderfurt,  Mäh- 
risch-Schönberg,  Zöptau,  Bteruberg,  Mllhriach-.Neu&tadt,  Olmütz 
22.000  Einw.,  Frößnitz  2Ö.O0O  Einw. 

12.  Uerzogtam  Schlesien.  Troppau  27.000  (mit  Vororten 
34.000)  Einw.,  Jngerndorf,  Freudentlial,  Freiwaldau,  Gräfenberg.  — 
Oderberg,  Polnisch-Ostraii,  Karwin,  Teschen,  Bielitz,  Friedek. 

13.  Königreich  Galisien  and  Lodomerien  (mit  den  Herzog- 
tümern Zator  und  Auschwitz  und  dem  Grofibersogtume  Krakau). 
Lemberg  100.000  Einw.  Westlich  von  Lemberg:  Stryj  23.(X)0 
Einw*,  Drohobycz,  Borjslaw,  Prsemysl  46.000  Einw.,  Jaroslaw, 
SamboT,  Tamöw  32.000  Einw.,  Boebnia,  Wielicska,  Okodm,  Krakau 
91.(XX)  (mit  Vororten  121. 000)  Einw.,  Szczakowa,  Oswiedm,  Biala, 
Sajbuach.  östlich  Ton  Lemberg:  Brody,  Tamopol  30.000  Einw., 
Podwoloczyska,  Stanislau  30.000  Einw.,  Kolomea  34.000  Einw. 

14.  Herzogtum  Bukowina.  Czernowitz  60.000  Einw..  Sa- 
dagüra,  Radautz,  Suczawa,  Jakobeny. 

B.  In  den  Lundorn  der  ungarisclicn  Krone. 
1.  Königreich  Ungarn.  Budapesjt  'io2.0(ßJ  {mit  Vororten 
ÖöO.OOO)  Kinw. 

a)  Links  von  der  Donau:  Preßbur^  (Pozsony)  02.000 
Einw.,  iSrliemuitz,  Xensohl  ( Boszterczebänya) .  Komorn,  Lj-8zöny, 
Losoncz,  baigü-Tarjän,  Waitzen,  Uj-Pest  42.000  Einw.  Im  Süden 
von  Budapest;  Caegled  30.000  Einw.,  Szolnok,  Kecskemet  .Ö8.U0O 
Einw.,  Felegj'haza  ;]3.000  Einw.,  Szegedin  (Szeged)  10:3.0O0 
Einw.,  Maria-Theresiopel  (Szabadka)  82.00«  >  Kinw.,  Zombor,  Neusatz. 

b)  Hechts  von  der  Donau:  Ödenburg  (Sopron  ;  »  OiJU 
Einw.,  Buszt,  Wieselburg,  Raab  (Györ),  Gran,  Veszprim,  Päpa, 
StohlweiAenburg  (Sz^kesfeht^rv&r)  32.000  Einw.,  Steinamanger, 
Groß-Kaniasa,  Z&kiny,  Ffinfkirchen  (P^cs)  44.000  Einw.,  Moh4cs. 

e)  Rechts  Ton  der  Theiß:  Leatschau,  Gdllnitz,  Eperies, 
Kasehau  (Kassa)  40.000  Einw.,  Miskolcz  43.000  Einw.,  Erlau, 
Tokay,  MuukAcs. 
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fi)  Links  von  der  Theiß:  Ssiget,  Szatm&r,  Ifyiregyhist 
a^.OOO  Einv.,  Bebrecsin  (DebrecseD)  75.000  Einw.,  Groß-War« 
dein  (Nagyr&rad)  50.000  Einw.,  Bek^Bcsaba  37.000  Einw.,  Ssentes 
31.000  Einw.,  Hödmeifi-Yis&rhely  61.000  Einw.,  Makö  34.000  Einw., 
Arad  56.000  Einw.,  TemesvAr  53.000  Einw.,  Groß-Kikinda,  Groß- 
liecskerek,  FancaoTa,  Weißkirchen,  Baaiae,  Oravicza,  Besicsa,  Anina, 
Alt-Orsova,  Mebadia. 

e)  Siebenbürgen  Petrozseny,  Kailsburg,  Zalatna,  Tövis, 
Maros- Ujvär,  Klausen  bürg  (Kolozsvdr)  49.0(XJ  Einw.,  Bistritz, 
Marus-Vasärhely,  Hermannstadt  (Nagyszeben) ,  Mediasch,  Schäß- 
burg  (SegesvÄr),  Fogaras,  Kronstadt  (Brassö)  oT.OOO  Einw. 

/)  Fiiniie  samt  G-ebiet  .'Mm)  Kinw. 

Die  K  oTi  i  c^rei  c  h  e  Kroatien  und  Slavonicn. 

A«;ram  (Zagreb,  7Agrkh)  0 1.000  Einw.,  AVarasdin,  Belovär, 
Karlstadt,  Buccsri,  Porto-Re,  Zengg,  Carlopago,  Sissek,  Brod, 
£88 ek,  Yinkovee,  VukovÄr,  feterwardein,  Karlovic,  Bemlin. 


Naturprodukte. 

I.  l'nxliiktr  <k*8  Ack(>rbaQeB. 

<  )sterreich-Ungarn  ibt  eines  der  gesegnetsten  Länder  Europas. 
I>as  Klima  begünstigt  fast  allenthalben  den  Betrieb  der  Landwirt- 
schaft, U-i  des  ganzen  Bodens  sind  produktiv,  die  kleine  ungarische 
Tiefebene  sowie  die  gut  bewässerten  Teile  der  großen  ungarischen 
Ebene  (Banal)  sind  Länder  von  geradezu  unerschöpflicher  Frucht- 
barkeit. Aber  auch  Galizien,  Böhmen,  Mähren,  Oberösterreich  haben 
sehr  fruchtbare  Strecken.*)  Unproduktiv  sind  die  Gipfel  und  Kämme 
der  Hochgebirge,  der  größte  Teil  des  Karstes  und  der  dalmatini* 
scheu  Berge,  endlich  die  Sumpfe  nnd  Moore  Ungarns. 

Die  Landwirtschaft  bildet  die  Hauptbeachftftigung  der  Bevölke- 
rung, von  ihr  ntthren  sich  in  Osterreich  gegen  60%,  in  Ungarn 


*)                       Österreich  1896  Ungarn  l&Üh  Monarchie 

%  % 

Ackeriuud  uud  Gartenland  .  .  .  36  7  42  7                    39  8 

Weingärten                                0'8  JO  0'9 

Wiesen  und  Weiden  288  38*4  38*6 

Waldungen   .  32  «;  _     27  8  .SOM 

Produktive  Flflche                    98-9  94*9  94*4 

Cnprodttktive  Fläche   .     .  .       6'1  51  S-ß 

ZuMimmen                              100*0  1000  1000 
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80*^  der  Bevölkerung'.  Der  durchschEittliche  Wert  dieser  rrodiiktion 
mit  Einschluß  des  Erträgnisses  der  Viehzucht  ist  ;> — 600U  K. 

Die  Landwirtschaft  Ungarns  produziert  meist  weit  iiher  Be- 
darf; dagegen  ist  Osterreich  auf  einen  Import  mancher  landwirt- 
schaftlichen Erzeugnisse  angewiesen.  Ungarn  ist  noch  ein  Agri> 
kultu rstaat :  Österreich  nicht  mehr. 

Die  wichtigsten  Getreideländer  sind  die  mehr  ebenen  Teile 
des  Keiches,  also  Ungarn  mit  Kroatien  and  Slavouien,  Böhmen,  Mah- 
ren nnd  Galizien.  Die  Hanptprodukte:  Weizen  (40-  r>n  Mill.  /r/)  in 
üng'arn  fBanat)  und  Böhmen;  Roggen  (35 — 50  Mill.  hl)  in  Böhmen» 
Mähren,  Galizien,  Niederösterreich,  Ungarn,  in  denselben  Ländern 
auch  Hafer  (50^70  Hül.  und  Gerste  (B5— ÖO  Mill.  hl);  Mais 
(40—50  Hill.  in  den  Lftndem  der  nngariechen  Krone,  dann  in 
tlntarsteiermark  und  der  Bukowina;  Hirse  im  Karst  nnd  Bnckweisen 
in  den  hdher  gelegenen  Teilen  der  Gebirge  (susammen  4  Hill,  hl) 
nnd  etwas  Reis  (2— 3000&Q  in  Gradiska.*) 

Osterreich -Üngam  kann  bei  normalen  Ernten  Getreideflber- 
schfisse  zumeist  nach  Westeuropa  exportieren.  Obenan  stehn  hie- 
bet der  nngarisehe  Weiten  und  Weixenmehl,  femer  Gerste  (respek- 
tive Malz)  aus  den  Sudetenlftndern,  welche  dank  der  vorzüglichen 
Qualität  auf  allen  Märkten  erfolgreich  jede  Konkurrenz  bestehn. 
Bei  schlechten  Ernten  müssen  Getreide  und  Aiehl  (^besonders  aus 
dem  Orient)  eingeführt  werden. 

Kartoffeln  sind  besonders  wichtig  in  den  nördlichen  Teilen 
der  Monarchie,  in  XiederuslerreiL-h  und  Nordungarn  (150 — lÜOMill. 
welche  aber  kaum  den  Bedart  decken).  Hülsenfrüchte  (5  Mill.  hl) 
werden  in  Böhmen,  Mähren  und  Galizien  stark  gebaut.  Der  Anbau 
des  Kopfkohls  und  der  Futterraben  ist  über  die  meisten  Lllnder 
verbreitet. 

Die  Zuckerrübenkultur  ist  in  Böhmen,  Mahren,  Schlesien, 
Galizien  und  Oberungam  besonders  ausgebreitet.  Diese  Länder  er> 
zeugen  weit  mehr  Zucker,  als  die  ganze  Monarchie  verbraucht.  Die 
Anbauflftche  und  Produktionsmenge  unterliegen  je  nach  den  Handels- 
und Prmsverhaltnissen  sehr  großen  Schwankungen  (60 — 90  Hill,  q). 

Der  Anbau  von  Gemüsen  zu  Handelszwecken  ist  am  meisten 
entwickelt  in  der  Nfthe  großer  StAdte,  in  Mähren  (Znaim),  an  der 
Elbe  und  um  Bozen.  Von  noch  größerer  Bedeutung  ist  die  Pro- 

*)  Üom  Gewichte  nach  betrug^  dif»  Ernte  "Ksterrpich - rnp^arns  in  df-n 
im  ganzen  ^uten  Jabnn  1902  mid  l'jo;}  un  W»  izen  je  60— ti-,  Koggen  '64, 
Gerste  30-31,  Hafer  Muis  04-45  Mül.  tj. 
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duktion  Ton  Obst,  für  deren  Verbreitung  und  Veredlung  in  letzter 
Zeit  viel  geschieht  Hervorsufaeben  sind  die  tlmgebiing  von  Bosen 
und  6drs,  das  Elbetal  abwftrts  von  Leitmeritz  und  in  Ungarn  die 
Gegenden  um  Odenbnrg  und  am  Plattensee.  In  Sjrmien  pflanzt 
man  vornehmlich  die  Pflaumen  (gedörrte  Pflaumen  und  Sliwowits 
werden  ausgefShrt),  in  den  Alpen  Äpfel  und  Birnen  (Öbstmost). 
Bedeutende  Mengen  von  Obst  kommen  neuester  Zeit  zum  Ex- 
porte bübondeiä  Elbe  abwärU  nach  dem  Deutschen  Reiche  und 
Rußland. 

8üd  fi  ii  chte  und  Kastanien  werden  vereinzelt  in  den  süd- 
lichen KronlJimlern  gezogen.  Bedeutender  ist  der  Bau  der  (Hi%-en 
(Öl  20.U()U  —  VM)XH}(\q)  in  Dahnatien,  Istrien  und  am  Gardasee  t>o- 
wie  die  Kultur  des  Maulbeerbaumes  in  Südtirol,  Görz,  Istrien, 
Datmatien  und  in  vielen  Komitaten  Südungarns. 

Der  Weinbau  wird  mit  Ausnalime  von  Uberösterreich,  Salz- 
burg, Schlesien  und  Galizicn  in  allen  Ländern  betrieben.  Von  rund 
einer  halben  Million  ha  Weingftrten  entföllt  etwa  die  Hälfte  auf 
die  X«ttnder  der  ungarischen  Krone.  Die  Weinproduktion  der  Mon- 
archie, an  der  früher  Ungarn  bei  weitem  den  größeren  Anteil  hatte, 
nahm  infolge  der  Reblanskrankheit  sehr  ab  und  erholte  sich  erst 
langsam  von  diesem  Schlage.  Da  dies  in  Osterreich  früher  geschah 
als  in  ITngam,  betragt  jetst  die  Weinproduktion  des  ersteren  etwa 
4 — 5,  die  Ungarns  nur  3  Mill.  hl.  Die  besten  ungarischen  Sorten 
kommen  von  Tokay,  Erlau,  Eusst,  Neszmely,  Ofen,  Ssekszard, 
Vill&ny,  M^nes,  Karle vic  und  Schftfiburg.  Man  verlegt  jetzt  viel- 
fach den  Weinbau  aus  dem  Hügelland  in  den  Flugsand  der  Pussta. 

Zunächst  nach  Ungarn  kommt  Dalmatien  der  Menge  nach,  der 
Güte  nach  aber  N  i  e  d  e  rüs  t  er  r  ei  eh  mit  Vöslau.  G  umjioldskirchen, 
Grinzing,  Klosterneuburg,  Ketz,  Markersdorl  u.  s.  w.  Aus  diesem 
Kronlande  reicht  die  Kultur  des  Weines  in  das  südiieho  ^Mäliren 
hinein.  In  L'nterhtciei mark  ragt  die  Uiuirebunj?  von  Luttenberir  und 
Marburg-  hervor.  Südtirol  baut  vom  Brenner  südlich  durchwegs 
Wein,  darunter  sehr  «rescliätzte  Sorten  an  der  Ktsch  und  am 
Kälterer  See.  Tirol,  Istrien,  Dalmatien  erzeugen  überwiegend  leich- 
tere Kotweine. 

Im  allgemeinen  zeigt  sich  auf  dem  Gebiete  des  Weinbaues 
sowie  der  Kellerwirtschaft  ein  erfreulicher  Fortachritt,  wenn  auch 
die  Weinkultur  nicht  annähernd  jene  Bedeutung  für  Österreich- 
Ungarn  Ukt,  welche  sie  nach  der  vorzüglichen  Eignung  einselner 
Kronländer  und  der  Vorzüglichkeit  des  Produktes  haben  könnte. 


Flache  wd  fast  in  allen  Kronlftodenif  besonders  im  Kord- 
westen (Böhmen,  Mahren,  Schlesien),  Oalisien,  Steiermark,  Ober- 
Saterreich  gebaut,  ohne  den  Bedarf  zn  decken.  Der  meiste  Hanf 
kommt  ans  Ungarn.  Tabak  ist  Gegenstand  eines  Staatsmonopols; 

er  liefert  in  Österreich  (  Dalmatien,  G-alizien,  Südtirol  und  Bukowina) 
r)".U()0<7,  in  den  ungarischen  Lanuern  4  —  ÜÜO.OOOiy.  Der  beste 
Hopfen  der  Welt  kommt  aus  Böhmen  (Saaz,  Auscliai,  außerdem 
tragen  Oberösterreich,  Steiermark,  Krain.  auch  Ungarn  zum  Exporte 
bei.  Die  ^ittelernten  et  f^t  bcn  100.000  7,  der  Ertrag  schwankt  aber 
zwischen  50.(X)0  und  \^'>^>SVi)q.  Die  Kapskultur  Iflßt  nach,  ist 
aber  noch  bedeutend  in  Ungarn,  Galizien,  Böhmen,  Schlesien,  Mähren, 
Oberösterreich.  Dalmatien  gewinnt  4 — 5000 (7  Chrysanthemen,  die 
sn  Insektenpulver  yerarbeitet  verden,  Oberösterreich  and  Steier- 
mark Weberkarden. 

Forstwirtschaft.  Osterreich -Ungarn  gehört  zu  den  hola« 
reichsten  Landern  Europas;  die  Wälder  bedecken  fast  den  dritten 
Teil  des  Areales.  Die  ansgedehniesten  Waldkomplexe  finden  sich  in 
den  Alpenlftndem  nnd  den  Karpathen,  außerdem  an  den  Rändern 
Böhmens  nnd  In  Slavonien.  Bank  der  raschen  Entwicklung  der 
Kommunikationsmittel  und  der  Verbillig^ng  des  BabntraDsportes  gibt 
es  nur  mehr  wenige  Distrikte,  in  denen  der  Wald  wertlos  ist.  Im 
Gegentefle,  Hols  bildet  einen  der  wichtigsten  Exportartikel  Oster- 
reich -üngarns  (Qber  200  Hill.  K)  Ungarn  und  Slaronien  liefern  in 
erster  Linie  das  wertvolle  Eichenholz,  die  Alpen  und  Sudeten  Fichten-, 
Tannen-  uiiil  Lfii -  hcuholz.  In  den  südlichen  Alpenländern  und  noch 
mehr  im  Kaist  machen  sich  die  Folgen  einer  allzu  großen  Entwaldung 
nachteilig  bemerkbar.  Die  Aufforstung  des  Karstes  ist  jedoch  in 
Angriff  L'-enommcn  worden. 

Leider  steht  der  Betrieb  der  Lan  d  w  i  rtschaft  nicht  auf  der 
wünschenswerten  Höhe.  Im  allgemeinen  wird  der  reiche  Boden  <  )ster- 
reioh-Ungarn»  nicht  nach  Möglichkeit  ausgebeutet.  Nur  im  Westen 
steht  die  Landwirtschaft  auf  einer  hohen  Stufe,  im  Osten  finden  wir 
einen  rationellen  Betrieb  mit  Anwendun^r  von  Ackerbaumaschinen 
nur  auf  den  größeren  GUtern,  w^ihrend  die  Bauern  vielfach  noch  in 
gans  primitiver  Weise  arbeiten.  Die  Waldkaltur  steht  namentlich  in 
Ungarn  ebenlalls  hinter  anderen  Lttndem  weit  aurfick;  ebenso  ver* 
halt  es  sich  mit  der  rationellen  Holaverwertnng.  Es  muß  jedoch  an-* 
erkannt  werden,  daß  in  den  lotsten  Deaennien  durch  Errichtung  von 
Ackerbansohnlen,  durch  landwirtschaftliche  Vermne  (über  2500), 
durch  Wanderlehrer,  Musterwirtschaften,  Husterkellereien,  Ausstel- 
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lung-en,  Pr.'imiieniEg'eD,  durch  den  sogenannten  Landeskultnrrnr.  eine 
halb  autonome  Überwachungsbehörde  in  einzelnen  Kronländern,  durch 
Eodenkreditanetalten  u.  s.  w.  sehr  viel  für  die  Hebung  der  Land- 
wirtschaft sowohl  in  Österreioh  als  in  Ungarn  geschehen  ist. 

IL  Produkte  der  Yiehzaclit. 

In  Osterreich-Ungam  begegnen  wir  der  Hassenvnobt  sowie  der 
Rassensucht.  Die  ansgedebnten  Weiden,  namenflioh  die  tppigen 
Bergwiesen  (illmen)  der  Alpen»  die  Fussten  Ungarns  und  die  steppen- 
artigen  Weiden  Galiaiens  *bilden  die  Grundlage  einer  Viehsnebt, 
welche  quantitativ  fiber  den  Bedarf  des  Landes  ersengt,  qaalitatiT 
allerdings  nidit  allcEntbalben  auf  der  reohten  Hdhe  steht. 

Bie  Pferdeaucht  ist  überwiegend  in  den  östlichen  LSndern, 
Ungarn,  Siebenbürgen  nnd  Qalisien,  und  awar  durch  leichte  Schlage 
vertreten;  hier  findet  man  noch  allgemein  einen  kleinen,  ausdauernden, 
aber  nicht  besonders  kräftigen  Pferdeschlag,  in  den  Alpenläudern 
da^-egen  die  schwere  norisehe  Rasse  (Pinzgau  in  Salzburg).  Die 
Gebamtzabl  wird  auf  fast  4  Hill,  angegeben,  hievon  entfallen  auf 
Österreich  über  1  ^/^  Mill.,  auf  Ungarn  fast  ^'/^  Mill.  Stück,  zur 
Veredlung  der  Kasson  dienen  besondcis  die  Staatsgestüte  (T^adautz, 
Kladrub,  Lipizza;  !Mez»iiiegyes,  Kisber,  Babolnaj.  Pferde  bilden  einen 
wichtigen  Gegenstand  der  Ausfuhr. 

Esel  und  Maultiere  sind  in  Osterreich  70.000,  in  Ungarn 
25.000  Stück,  vornehmlich  im  Süden  der  Monarchie. 

Die  Kind  viehsucht,  die  im  allgemeinen  höher  als  die  Pferde* 
zucht  steht,  >vird  am  meisten  in  Ungarn  und  Galizien  und  in  den 
Alpenländem  betrieben.  Die  ersteren  Lftnder,  welche  mehr  ant 
Arbeitstiere  und  die  Fleischprodnktion  hinarbeiten,  liefern  die  lang- 
bdmige  podollscbe  Rasse,  die  letzteren,  welche  mehr  Milohwtrtscfaaft 
treiben,  besonders  die  Montafoner,  Pustertaler,  Lavanter  und  M&rz- 
taler  Rasse.  Die  anspruchslosen  Bflffel  werden  zumeist  in  80d- 
ungam  gezogen.  Von  16  Mill.  Stück  Rindern  entfallen  auf  Oster- 
reich zirka  9Vt  Mill.,  anf  Ungarn  zirka  O'/«  Hill.  In  Böhmen,  Gali- 
zien und  Tirol  mit  Vorarlberg  wird  auch  viele  Butter,  KSse  und 
Molken  bereitet,  Käse  jedoch  nicht  genfigend  fCtr  den  eigenen  Be- 
darf; auch  fehlen  feinere,  exportfähige  Sorten,  während  Butter  aus- 
geführt wird.  Die  Viehmüstei ci  wiiu  besonders  in  den  Sudeten- 
ländern,  Galizien  und  Untrarn  betrieben;  die  Abfülle  der  landwii-t- 
schaftliehen  Industrie  (^Brauerei.  Brennerei,  Zuckerindustrie)  werden 
für  sie  verwertet. 
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Die  Schaf  III  cht  ist  namentiich  auf  den  dürren  Weiden  Vn- 
gams  an  Hanse.  Sie  leidet  aber  hier,  wie  in  gana  Europa,  schwer 

unter  der  fiberseeiBchen  Konkurrenz  (Atistralien,  Sfidafrika,  Süd* 

amerika).  Man  muß  von  der  Zucht  der  Wollschafe  immer  mehr  zu 
jener  der  Fleischschale  iibci  L^f-lni:  damit  ziig-leich  nimmt  die  Stück- 
zahl ab.  Die  beste  Wolle  lielein  Ungarn .  ilohmen,  J^Iühren  und 
Schlesien.  Von  den  etwa  11  Mill.  Schalen  entfallen  f'^  auf  l'ngarn, 
V4  auf  Österreich.  Der  eigene  Bedarf  an  roher  bchafwolie  ist  mit 
den  gewonnenen  0*3  Mill.  q  nicht  gedeckt. 

Ziegen  zählt  man  1,400.000  Stück,  relativ  die  meisten  in 
Dalmatien.  In  I Strien  hat  man  ihre  Zucht  gesetzlich  verboten,  da 
sie  dem  jungen  Walde  gefährlich  sind. 

Schweinewerden  besonders  in  Ungarn  (Bakonyerwald),  Sieben- 
bürgen, Slavonien  und  Untersteiermark  (Eichelmästung)  sowie  in 
Galizien  gezogen.  Ihre  Zahl  ist  heute  infolge  der  Schweinepest,  die 
insbesondere  in  Ungarn  wütete  nnd  den  lebhaften  Export  lahmlegte, 
schwer  aningeben.  Es  mögen  etwa  10 — 11  Hillionen  sein,  die 
größere  Hälfte  in  Ungarn. 

Pedervieh  (60  Mill.  Stüd^)  findet  sich  allenthalben,  besonders 
in  Böhmen,  Mahren,  Schlesien,  Galizien,  Bukowina,  Ungarn.  Neben 
der  Hühnerzacht  tritt  besonders  in  Ungarn  die  Günsezncht  hervor. 
Österreich-Ungarn  exportiert  jährlich  für  mehr  als  100  Mill.  K  Eier. 

Bienenancht  findet  sich  besonders  in  Kärnten,  Steiermark, 
den  SadetenlSndem  und  Galizien.  In  Europa  produzieren  nur  das 
Deutsche  Reich  und  Spanien  mehr  Honig  al^  die  Monarchie. 

Seidenraupen  werden  im  großen  nur  in  den  südlichen  Kron- 
Iftndorn  gezogen,  wo  wir  die  Kultur  des  Maulbeerbaumes  gefunden 
haben,  sie  sind  aber  nur  für  Ungarn,  wo  eine  stetige  Steigerung 
der  Seidenkultur  zu  verzeichnen  ist,  und  für  Südtirol  von  Belang. 
Der  Ertrag  von  etwa  ^00.000%  Kobseide  deckt  aber  nicht  den 
Bedarf. 

Die  Jagd  liefert  den  meisten  Ertrag  in  Böhmen,  Galizien, 
Ungarn  und  Siebenbürgen.  Die  Fischerei  wird,  abgesehen  von 
Flüssen  und  Seen  (Theiß,  Plattensee),  in  den  Teichen  von  Böhmen, 
Mähren,  Niederösterreich  und  am  Adriatischen  Meere  betrieben. 
Die  Seefischerei  beschäftigt  etwa  18.000  Fischer  mit  4000  Booten. 
Leider  hat  weder  die  künstliche  Fischsacht  in  den  süßen  Gewässern, 
noch  die  Seefischerei  jene  Bedeutung  wie  in  anderen  Staaten  (Frank- 
reich, England,  Deutsches  Reich,  Italien).  Für  den  Export  ist  der 
bedentendste  Fisch  die  Sardelle  (Konsenrenfhbriken). 
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Usterreich-Ungarn  gehört  in  allen  seinen  Teilen  su  den  mineral- 
reichsten Lsndem  Europas.  Am  Bergbau  ist  am  meisten  Böhmen 
beteiligt,  dessen  Produktion  jene  von  gans  Ungarn  an  Wert  fiber- 
trift.  Die  bergbauliche  Entwicklung  entspricht  jedoch  nioht  ganz 
den  Naturschätzen  der  Monarchie,  da  sich  Kohle  und  Erze  nur  selten 
vereint  oder  doch  rmlic  bei-saiuincü  vürlinden  und  da  vicUadi  durch 
ung-iinstigo  Konimunikationsverhfiltnisse  hohe  Transportkosten  er- 
wachsen. Daher  leidet  der  österrei(  hisch-nng-arische  Bergbau  noch 
schwerer  als  der  Bergbau  anderer  Länder  von  Europa  unter  der  er- 
drückenden Konkurrenz  der  überseeischen  Minen,  die  insbesondprc 
so  manchen  unserer  alten,  berühmten  Bergbaue  auf  Gold-,  büber-, 
Kupfer-  und  Zinnerze  zum  Stillstande  gezwungen  haben.  In  den 
letzten  Jahren  war  deshalb  auch  die  berg-  und  hüttenmännische 
Produktion  ziemlich  stabil. 

Die  Betriebe,  welche  in  Österreich  Ungarn  noch  blühen,  sind 
auf  Kohle,  Eisen,  Sala,  (Quecksilber  iind  Petroleum  gerichtete 

Kohle  produaiert  Österreich-TJngam  gegen  400  Mill.  davon 
etwa  */a  Brannkohle,  '/s  Steinkohle  (b%  der  Weltproduktion).  Die 
mächtigsten  Kohlenlager  finden  sieh  in  den  Sudetenlflndera,  denen 
gegenfiber  die  Karpathen  und  noch  mehr  die  Alpen  kohlenam  er- 
scheinen. 

Steinkohle,  meist  schwer  abaubauen,  findet  sich  in  Bdhmen 
(Buschtiehrad  bei  Kladno;  um  Schlsn,  Mies,  Ndrschan;  Schate- 
lar),  in  Mfthren  (Rossits,  Boskowitz  und  Htthrisch-Ostrau),  in 

Schlesien  ( Polnisch  Ostraii.  Karwin  u.  s.  w.,  fast  die  Hälfte  der  öster- 
reichischen Ausbeule),  in  Galizien  (an  den  Grenzen  Schlesiens)  und 
in  Nied  erÖsterreich.  Ungarn  hat  in.  Fünfkirchen,  Oravicza,  Kcsicza 
Steinkohle.  Alle  Gruben  des  Reiches  zusammen  liefern  etwa  125  Mill.  q 
(im  Werte  von  IIU  Mill.  K),  davon  Ungarn  nur  ungefähr  den  zehn> 
ten  Teil. 

Braunkohle,  meist  leicht  abzubauen,  findet  sich  fast  in  allen 
Kronländern,  namentlich  in  Böhmen.  Das  große  Becken  am  süd- 
lichen Abhänge  des  Erzgebirges  bei  Aussig,  Dux,  Brüx,  Bruch, 
Osseg,  Komotau,  Elbogen,  Falkenau,  mit  einer  Förderung  von  mehr 
als  180  Mill.  (/,  ist  das  größte  Kohlenrevier  der  Monarchie;  weit 
zurück  stehn  Steiermark  (Köflach,  Pohnsdorf,  Trifail),  Krain  (Sagor), 
OberÖsterreich  (Wolf)»egg),  Mähren,  Dalmatien,  Kärnten  u.  a  Un> 
garn  hat  Gruben  in  Oberongam  (Salgö  Tarj&n)  und  Siebenbargen 
(Petrozs^ny).  Von  der  Gesamtproduktion  Ton  etwa  270  Hill,  q  (im 
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Werte  von  140  bis  150  IfiU.  K)  entlUlen  Aber  30  Milh  q  anf 
Ungarn. 

Wahrend  Brannkoble  zum  Export  (namentlich  die  Elbe  hinab) 
kommt,  wird  preuAiach-achlesische  Steinkohle  and  die  aohwere  eng> 
lisohe  Schiffikohle  importiert. 

Eisenerz  bergen  alle  drei  Gebirgssysteme  der  Monarchie.  Die 

Erzlag-er  der  österreicliischen  Alpen  sind  wegen  ihres  großen  ^Iculi- 
reichtunis  seit  Römerzeiten  berühmt.  Jene  der  Öudetenländer  sind 
vielfach  stark  Schwefel  -  und  phosphorhältig  und  konnten  erst  mit 
Gewinn  abgebaut  werden,  als  das  Thomasverfahron  erfunden  wurde, 
das  in  der  phosphorhüliigen  Thomasschlarko  ein  als  Düngemittel  wert- 
volles Nebenprodukt  liefert.  Da  überdies  die  hudetenländer  bessere 
VerkehrsTerhultnisse  aufweisen  und  kohlenreicher  sind,  so  haben  sie 
einen  großen  Teil  der  Eisenproduktion  an  aich  gezogen,  während 
viele  alpine  Bergbane  und  Hüttenwerke,  namentlich  dort,  wo  die 
Kohle  schwer  zu  beschaifen  ist,  gegenüber  der  ausländischen  Kon- 
knirens  nicht  lebensßlhig  sind.  Nooh  prodnaiert  die  Steiermark  der 
Menge  nach  mehr  Erz  nnd  anch  mehr  Eieen,  als  jedes  andere  Kron- 
land österreiobs;  dem  Werte  nach  steht  aber  Böhmen  an  der  Spitse. 
Der  Großbetrieb,  der  notwendig  geworden  ist,  hat  überall  zur  Bil- 
dung geldkrftftiger  großer  Unternehmungen  geführt,  wie  die  frager 
Eiaenindustriegesellschaft,  die  Qeterreichiach-alpine  Montangesellschafb 
n.  a.,  die  mit  modernsten  Einrichtungen  arbeiten.  Diese  haben  die 
meisten  kleineren  Werke  angekauft  und  sie  entweder  ihrem  Unter- 
nehmen eingefügt  oder  aufgelassen.  "Vielfach  hat  sich  auch  die  Eisen- 
produkiiuii  in  Kohlengcgenden  verzogen,  wo  das  Kiz  durchaus  oder 
zum  Teil  zugeführt  werden  uiuß. 

Die  großen  Hüttenwerke  im  IVag- Pilsener  Berken  bei  Kladno 
(Erzlager  von  Nucic)  und  die  kleineren  um  Blau^ko  in  Mähren 
beruhen  auf  benachbarten  Erzlagern,  so  wie  das  groüe  Zentrum 
y,norischer"  Eisenproduktion  um  den  uner^' hüpl  Ii«  lien  steirisehen 
Erzberg  (Eisenerz-Vordernberg)  und  das  kleinere  um  den  Kärnt- 
ner Erzberg  (Hüttenberg).  Dagegen  vorarbeitet  („verliüttet")  man  im 
Ostrauer  Hocken  (Witkowitz)  zugeführte  österrci«  bische  und  aus- 
ländische Erze,  namentlich  schwedische  Die  Krainer  Indnstriegesell- 
achafi  hat  sogar  die  meisten  Betriebe  in  Krain  aufgelassen  und  ver- 
arbeitet in  Triest  (Servola)  zumeiiit  zur  See  billig  zugeführte  Eisen- 
und  Manganerze  sowie  zur  See  gebrachte  Kohle.  In  Ungarn  kon- 
zentriert  sich  die  Eisengewinnung  auf  die  kohlenreichen  Gebiete 
Oberungams  (DiösgjÖr,  Krompaeh)  und  des  banatischen  Erzgebirges 
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(Bebicza,  Anina).  Österreich* Ungarn  nimmt  in  bezng  auf  die  Eisen- 
produktion den  fünften  Ran^  unter  allen  europäischen  Staaten  ein; 
es  produziert  etwa  14  MilL  g  Kobeisen,  wovon  auf  Oaierreich  mehr 
als  zwei  Drittel  entfallen. 

Quecksilber  produziert  Idria  über  ÖÜOO^,  Osterreich  nimmt 
hierin  die  dritte  Stelle  unter  allen  Staaten  der  Erde  ein.  • 

SaU  besitzt  Osterreicb^Ungam  in  un^henren  Mengen.  Dem 
Salinenbetriebe  kommt  nfichst  der  Kohlen-  und  Eisengewinnung  die 
hervorragendste  Bedeutung  im  österreichischen  Bergbane  zu.  Die 
größten  Salzlager  sind  in  den  Karpathen.  Die  Stein  salzlager  in 
We&tgalizien  aus  den  weltberfihmten  Gruben  von  Wieliczka  und 
Bochnia,  in  Ungarn  in  der  Marmaros  (Aknasslatina,  Rönasz^k)  und 
in  Siebenbürg:en  (Maros-UjvAr)  scheinen  fast  unersehöpllich.  Sud- 
balz j^^ewiDiit  man  .'luf  der  iSoidbcile  der  Karpathen  in  Ostg-alizien 
(Drohobytz.  Delatyn  n.  a.)  und  der  Bukowina,  wonig  in  Ungarn 
(Sudwerk  .Süvar),  am  meisten  aber  in  den  nördlichen  Kalkaljien,  wo 
Hallbtatt,  Ischl  und  das  Sudwerk  Ebensee  im  Salzkammergute, 
Ausseu  im  benachbarten  Teile  der  Steiermark,  Hallein  in  Salzburg 
und  Hall  in  Tirol  wichtig  sind.  Seesalz  wird  besonders  bei  Capo- 
distria  und  Pirano  gewonnen,  weniger  in  Dalniatien.  Im  ganzen 
produziert  Österreich- Ungarn  f)  —  5*/^  Mill.  q  Salz  fim  Werte  von 
7.')  Mill.  K),  davon  entfallen  3  —  S'/g  Mill.  q  auf  Osterreich.  Die 
Ausbeute  sowie  der  Verschleiß  sind  Monopol  der  Regierungen. 

Kalisalze  i^iO.OOOg,  in  Kaluss  (Galizien). 

Petroleum  und  Erdwachs  finden  sich  in  Galizien  in  riesi- 
gen Lagern  (Boryslaw,  Drohobyoz,  Schodnica).  Früher  durch  die 
übermächtige  amerikanische  und  russische  Konkurrenz  ganz  nieder- 
gehalten, entwickelte  sich  die  österreichisch- ungarische  Petroleum- 
produktion in  den  letzten  Jahren  derart,  daß  sie  nicht  nur  einen 
großen  Teil  des  inländischen  Bedarfes  deckt,  sondern  auch  einen 
Export  nach  dem  Deutschen  Reiche,  der  Schweiz  u.  a.  ertnoglicbt 
Sie  erreicht  5 — 7  Mill  7  Petroleum  und  gegen  30.000  9  Erdwachs 
(zusauHiien  im  W  erte  \oh  mehr  als  JMill.  K).  Österreich- Ungarn 
nimmt  imior  den  Petroleum  ])roduzieronden  Lliadem  die  dritte  iStello 
ein.  Außer  dem  heimischen  wird  noch  rumänisches  und  kaukasisches 
Petroleum  rallinicrt. 

Unter  den  übrigen  ilinoralien  sind  hervoi znlieben :  (iold,  in 
dessen  Ausbeute  (3000 Ungarn  (Zalatna  und  Umgebtintr,  Offen- 
bänya,  Xag} b'^nya,  Kremnitz,  Schenmitz,  Schmölnitz)  alle  Staaten 
Europas  mit  Au«nabme  von  Rußland  wohl  übertrilii,  aber  mit  den 


Digitized  by  Google 


a 


-  83  - 

reichen  fibereeeischen  Goldlftodem,  deren  manohe  fUr  400  bis 
600  HilL  K  Gold  produsieren,  nicht  konkurrieren  kann.  Österreich 
produsiert  sehr  wenig.  Die  Silberbergwerke  mußten  fast  alle  anf- 
gelassen  werden  (nur  ffibram  ist  noch  wichtig).  Doch  werden  im 
ganien  GOOq  gewonnen. 

Blei  und  GlStte,  reiche  Erze  in  Kärnten  (Bleiberg,  Raibl), 
dann  in  Böhmen,  Ungarn.  V^on  der  Gesamtausbeute  mit  kaum 
140.000  9  Elei  enLlUllt  nur  '/?  ''i-^^'  ^'ngarii. 

Kupfer  nur  mehr  10.000  7,  davon  ein  großer  Teil  auf  elektro- 
lytisoliem  Wege  TU'r^werke  in  Salzburg  (Mitterbergj,  Tirol,  Buko- 
wina, wenifrer  in  Uherungarn. 

Zinkerz  und  (ialmei  linden  sich  in  Kärnten,  Tirol,  ^\e^^t. 
galizien  und  iSteiermark:  Manganerze  in  der  Bukowina  und  Krain; 
Zinn  in  geringer  Menge  im  Erzgebirge,  Antimonerz  in  Ungarn, 
Uranerz  in  Joachimsthal,  wenig  Nickel,  Kobalt,  Wismut  u.  a.  in 
Böhmen  und  Ungarn. 

Manche  Hüttenwerke  verarbeiten  überwiegend  (meist  au8  dem 
Ausland)  zugef&hrte  Erze;  die  große  Industrie  unedler  Metall  waren 
muA  ihr  Material  größtenteils  importieren. 

Graphit  über  300.000^,  am  meisten  von  allen  Landern  Euro- 
pas (außer  Rußland)  im  südlichen  Böhmen  (Scbwarsbaoh),  weniger 
in  MShren  (Müglitz)  und  Steiermark. 

Schwefel  vor  allem  in  Galizien  (Swossowice);  Salpeter, 
Soda  in  Ungarn;  Alaun  und  Vitriol erze  zumeist  in  Böhmen. 

Asphaltstein  wird  in  Dalmatien  und  Nordtirol  gefunden. 

Halbedelsteine  in  Ungarn,  am  meisten  aber  in  Böhmen  Gra- 
naten, Achate,  Amethyste,  Kristalle  u,  s.  w.,  die  geschlitlcn  in  den 
Handel  kommen.  C){iale  in  übeiun^^arn. 

Hchöner  Ton  in  den  tueisten  Kronländern.  Die  Gewinnung 
von  Aluminium  aus  Tonerde  nimmt  in  Osicrri'irli  bereits  einen 
nennenswerten  Umt'ang-  an  Zement  in  den  budeteniändern  ^Königs- 
hol"),  Niederösterreich,  Tirol  (Perimoos). 

Porzellanerde  in  Böhmen  um  Karlsbad. 

Marmor  und  zwar  roter  in  Salzburg,  weißer  in  Laas  (Vintsch- 
gau);  Schiefer  in  Mähren;  Mühlsteine  an  der  Gran;  Granit  bei 
Mauthausen. 

Färb  erden  in  Böhmen,  Niederösterreich  (Kremser  Weiß). 

Torf  wird  besonders  in  Böhmen,  Steiermark,  Oberösterreich 
und  Salzburg  ausgebeutet  und  teils  als  Brennmaterial,  teils  al»  Torf- 
mull verwendet. 
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Mineral-  und  Heilquellen  bat  kein  Staat  Enropae  so  viele 
und  ansgeseichnete  als  öaterreioh* Ungarn;  am  berühmtesten  sind: 
Karlsbad,  Gießhübel,  Ifarienbad,  Bilin,  Franaensbad,  Teplits  (alle 
in  Böhmen),  Gaetein  (in  Salsburg),  Bad  Hall  und  Ischl  (in  Ober- 
österreioh),  Schmecke  (T&trafSred) ,  Pistyan,  Mebadia  (in  Ungarn). 
Ansführ  von  Mineralwasser. 

In  der  Monarchie  sind  beim  Berg^  nnd  Hfittenwesen  330.000 
Menschen  beschäftigt,  davon  über  in  Österreich.  Der  Wert  seiner 
rrodukiioii  betrügt  gegen  ÖUO  Mill.  K.  Es  ist  aber  noch  einer  großen 
Steigerung  t^lbig.  Wenn  auch  einzelne  Bergwerke,  wie  die  von 
Pfibram,  Tdria,  die  großen  Salzbergwerke  in  den  Karpathen,  dio 
Kohlen  werke  im  Ostrauer  Becken  u  s.  w.  zu  den  bcstgeleitetcn 
Bergwerken  der  Welt  gehören,  liegen  doch  Hunderte  von  Minen 
und  Mineralquellen  unbenutzt.  In  neuester  Zeit  if>t  jedoch  nament- 
lich in  technischer  Beziehung  ein  bedeutender  Aufbchwung  bemerk- 
bar,  den  die  k.  k.  geologische  Keichsanstalt  sowie  die  Bergakademien 
in  Leoben,  Pfibram  und  Schemnitz  wesentlich  befördern. 


Industrie. 

Der  Reichtum  an  Rohstoffen  aller  drei  Katurreiche,  besonders 
an  Kohlen,  die  Tielfach  dicht  wohnende  fleiAige  Bevölkerung,  die 
Menge  und  glfickliche  Verteilung  der  Wasserkrftfte,  das  Anwachsen 
des  Kapitals  bilden  in  Österreich-Ungarn  die  natürlichen  Vorbedin- 
gungen für  eine  blühende,  inannigi'altige  Industrie. 

Aui  allgemeinen  Aufschwünge  und  Fortschritte  der  österreichi- 
schen Industrie  arbeiten  zahlreiclic  (bewerbe-  und  Handelsschulen, 
Mti^een,  AuH»stelliingcn,  Handels-  und  Gewcrbekamuiern,  Indubtrie- 
und  andere  Vereine  erfolgreich  So  ist  es  erklNrlu  li.  daß  in  Öster- 
reich-Ungarn <Iie  Industrie  in  den  letzten  dreißig  Jahren  viel  mehr 
Fortschritt  gemacht  hat,  als  Landwirtsrbalt  und  Bergbau. 

Trotzdem  besteht  in  den  einzelnen  Teilen  der  Monarchie  eine 
große  Verschiedenheit  bezüglich  der  Höhe,  auf  der  die  Industrie 
steht  In  Böhmen,  Mahren,  Schlesien,  Ober-  und  Niederösterreich, 
Steiermark  nnd  Vorarlberg,  welche  über  reiche  Kohlenlager  oder 
konstante  Wasserkräfte  und  einen  genugenden,  billigen,  geschulten 
Arbeiterstand  TorfSgen,  hat  das  Fabrikswesen  und  die  GroAindostrie 
schon  eine  dem  Auslande  ebenbürtige  Stufe  erreicht.  Andere  Krön- 
l&nder  wie  Xttmten,  Krain,  Tirol,  Salsburg,  Istrien,  Galizien  stehn 
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nicht  wesentlich  über  der  H5be  des  gewöhnlichen  Grewerbes;  in 
anderen  endlich  wie  Dalmaiien  und  Bukowina  erscheint  kaum  das 
Kleingewerbe  hinlänglich  vertreten.  In .  den  weniger  entwickelten 
Ländern  treten  Kohlenmangel,  geringe  Dichte  oder  Armut  der  Be- 
Tdlkemng,  althergebrachte  Sitten  und  Gewohnheiten,  Mangel  an 
Kommunikationen,  snm  Teil  auch  niedere  BOdung  den  Bestrebungen 
zu  Verbessernngen  hinderlich  entgegen 

In  Ijii^am  vollzieht  sich  ein  gcwaltif^er  Umschwung  auf  dem 
Gebiete  industrieller  Tätigkeit.  Vor  1882  war  Ungarn  ein  industrie- 
armes Agrikulturland,  seither  bemüht  man  sich  unter  der  krät'tig- 
öten  Unterstützung  der  Regierung  Ungarn  iiulustrieli  möglichst 
selbständig  zu  machen.  Ungarn  hat  UK:ht  nur  die  ersten  Bch^Yierig- 
keiten,  sich  in  einen  Industriestaat  zu  verwandeln,  überwunden, 
es  hat  auch  schon  einige  wichtige  Industrien  zu  schöner  Blüte 
gebracht.  Im  ganzen  Lande  entstehn  an  geeigneten  Stellen  von 
Jahr  SU  Jahr  neue,  ganz  modern  eingerichtete  Fabriken.  So  er> 
scheinen  besonders  leistungsfähig  die  Mühlen-,  Spiritus-  und  2^ucker'* 
Industrie,  die  Bierbrauerei.  Die  Petroleumraffinerie,  die  Eisen', 
namentlich  die  Maschinenindustrie,  welche  den  Bedarf  der  Staats- 
bahnen  fast  TdUig  deckt,  die  Ledern,  Holz-,  Papier^,  Glas-  und  Ton- 
warenindiistrie  TergrCßem  sich  immer  mehr.  Grar  nicht  genügend 
ist  die  TextOindustrie. 

Budapest  ist  der  Zentralpunkt,  welcher  großartige  Etablisse- 
ments der  Terschiedenarttgsten  Industrien  beschäftigt.  Eine  Haupt- 
schwierigkeit fSr  die  Entwicklung  der  ungarischen  Industrie  ist  der 
Mangel  an  geschulten  und  genügenden  Arbeitskräften  infolge  der 
dünnen  Bevölkerung  und  der  Abneigung  der  Magyaruü  gegen  jede 
Fabriksarbeit,  allein  die  Zahl  der  (xewerbetreibenden  ist  von  410.U0U 
im  Jahro  1857  auf  eine  Million  189(>  gebtiegen  und  die  Zahl  der 
fabriksmäßigen  Betriebe  beträgt  jetzt  gegen  27()0.  Dazu  kommt  der 
patriotische  Sinn  des  ungarischen  Volkes,  welches  heimische  Pro- 
dokte  kauft,  auch  wenn  sie  teurer  sind. 

In  Ungarn  sowie  in  den  industriell  weniger  entwickelten 
Teilen  Österreichs  deckt  Tielfach  noch  die  Hausindustrie  viele 
Bedürfnisse  der  genügsamen  Bevölkerung.  Diese  oft  sehr  solide  und 
sogar  schön  arbeitende  Hausindustrie  wird  aber  immer  mehr  durch 
die  billiger  produsierende  Großindustrie  verdrftngt. 
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Etnzelne  IndnBtrieKweigo. 

Textüe  Industrie* 

Die  textile  Industrie  (7«  Mill.  Arbeiter)  erseagt  mehr  als 
österreich-irngarn  braucht,  ja  die  Überproduktion  macht  eich  bereits 
vieKhch  anangenehm  fühlbar;  eingefului;  werden  bloA  Luxuswaren. 

BaumwoUwaren.  Dieser  Tndnstrieaweig,  in  Österreich  erst 
seit  Anfang  des  Torigen  Jahrhunderts  Tertreten,  ist  in  einem  be- 
ständigen Anihchwnnge  begriffen»  er  beschäftigt  sirka  180.000  Ar- 
beiter. Die  wichtigsten  Bezirke  dafür  finden  sich  in  Bdhmen, 
KiederÖsterreich  nnd  Vorarlberg. 

Die  lüuim  wollsj» inner  ci  bcschiiltig-t  iin  g-anzen  3  4  Mill. 
Feinspindülu.  liie  bedeutendsten  Spinnereien  befinden  .sich  in  Böh- 
men (gegen  2  Mill.  Spindeln),  besonders  im  Reicheuberger  Han- 
delskanimerbezirke,  Niederösterreich  (gegen  '/a  ^I'indeln), 
namentlich  auf  dem  Steinl'eldc  nnd  zwar  in  den  Orten:  i'ütten- 
dorf,  Tnimau  rt.  s.  w.,  ^'orarl  t>erf;-  ff^^cfjren  400.000  Spindeln),  be- 
sonders in  Dornbirn,  Bludenz  und  Feldkirch.  Außerdem  sind  zu 
nennen  Mähren  und  OberÖsterreicb  (Kleinmünchen).  Da  die  öster- 
reichischeu  Fabriken  meist  nur  gröbere  Nummern  (wenig  über  ISr.  Gü 
bis  90)  spinnen,  müssen  fast  alle  feinen  Baumwollgarne  .eingeführt 
werden. 

Baumwollswtrn  produziert  ▼oraüglich  Böhmen  und  Nieder^ 
Österreich  (Harland). 

Die  Banmwollwebe-Industrie  besitzt  in  Österreich  allein 
über  100.000  Webstühle  und  über  130.000  Arbeiter.  Die  wich- 
tigsten Orte  für  die  Banmwoll Weberei  sind:  In  Böhmen  in  den 
Kammerhesirken  von  Prag,  Reichenberg  und  £ger:  um  Beichen- 
berg, Kosmanos,  Friedland,  Bochlitz,  Rumburg,  Wamsdorf, 
Nachod,  Königinhof,  Braunau,  Asch  u.  s.  w.  In  Mähren:  Stern- 
berg, Zwittau,  Mährisch- Trübau,  ProOnits,  Mistek  u.  s.  w.  In 
Schlesien:  Friedek,  Freudenthal  u.a.  In  V^orarlberg:  dieselben 
Orte,  in  denen  .sich  die  Spinnereien  befinden,  in  2s  iederuster- 
reich:  Wien  und  Umgebung;'  ^  Felixdort  i. 

Baum  Wollsamt  in  ^Varnsdo^t'  (lirtlimon). 

In  innigem  Zu.saiuinenhauge  mit  der  Woberei  steht  die 
Druckerei  der  Zeii^M-,  die  in  Böhmen  (l'rag,  Kosmanos),  >.'ieder- 
osierieith  ^^}seuukirchen) ,  Vorarlberg,  Mfthren  sehr  entwickelt  ist. 
Kosmanos  kann  im  Jahre  15.000 — 2Ü.UÜ0  km  Baumwollstoffe  er- 
zeugen. 
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In  Ungarn  befindet  »ich  die  Banmwollindustrie  erst  in  dem 
allerersten  Stadium  der  Entwicklung,  im  ganzen  Lande  sind  70.000 
Spindeln  und  3000  Webstühle  tätig. 

Wshrend  die  österreichisobe  Baumwollspinnerei  den  Bedurf- 
nissen der  Monarchie  nicht  ganz  nachkommt,  enibrigt  die  Baum- 
wollweherei  ffir  einen  starken  Export 

Leinenwaren.  Dieser  alte  Industriezweig  Österreichs  liefert 
Uand^espinste  als  häusliche  Nebenbeschfttitigung  fast  in  allen 
Kroniftndem.  In  Böhmen,  Mähren  und  Sohlesien  wird  die  Flachs- 
spinnerei und  Weberei  als  Großindustrie  betrieben.  Leider  uiii.si>ea 
fast  10%  des  Koh.stüll'es  auü  Rußland  eingeführt  werden. 

Die  Faluiks-i'lachsgarnspinuerei  ist  im  Norden  der  Su- 
detenländer, besonders  im  Reichenberger  und  Ti'oppauer  Kauun«  i  - 
bezirlve,  am  nieisten  entwickelt,  sie  zählt  etwa  .•)(XM)C)0  Spindeln, 
davon  200. UOn  in  Rohnten.  Die  Spinnereien  und  Webereien  bind 
meist  an  denselben  Orten. 

In  Böhmen  ist  der  Mittelpunkt  tür  die  Fiach8s])innorei  Trau- 
tenau  (Flachsbörse),  für  die  Weberei  Georgs wal de  bei  Rumburg, 
In  Mähren:  Mährisch-Schönber^.  Kömerstadt,  Sternberg.  In 
Schlesien:  Freiwaldau,  Würbenthai,  Freudenthal. 

Zwirn  wird  besonders  in  den  Besirken  Kumburg  und  Freu- 
denthal, dann  in  Röwersdorf  und  Umgebung  erzeugt. 

Bleichereien  bestehn  in  Böhmen,  Mähren«  Schlesien,  Ober- 
österreich. 

Ungarn  hat  eine  ausgebreitete  HaoBindustrie  in  Flachs,  in 
Eesmark  ein  groAes  Fabriksunternehmen. 

Die  dsterreiehisehe  Leinenindustrie  ist  namentlich  in  feinen 
Geweben  (Gebilden,  vielfach  nach  Nordamerika),  aber  auch  in  Leinen« 
garnen  exportßlhig,  sie  ist  konknrrenzfllhig  mit  Irland  und  Belgien. 

Hanffabrikate:  Seg-eltuch,  Taue,  Bindfaden,  besonders  am 
Adriatischen  Meere,  in  Fiuuie,  Triebt;  aber  auch  in  \\  ieu,  Böhmen, 
Mähreu  (Brünn)  und  Schlesien;  in  Ung-arn  fSzeg-edin). 

Die  Juteindustrie  hat  in  ilen  letzten  Jahren  einen  irroGeii 
Anfsrhwung"  genommen;  sie  zählt  40.0UU  Spindeln  und  tindet  sich 
in  W  ien  (Simmeriug,  Floridsdorf),  Böhmen.  Mähren,  Schlesien,  Buda- 
pest und  Szeiredin    Bedeutend  ist  der  Exitort  von  Jutesäcken 

Schafwoliwaren.  Auch  dieser  Industriezweig  ist  in  Österreich- 
Ungarn  in  altem,  ^'■uiem  Rufe.  Am  weitesten  vorgeschritten  sind 
Böhmen,  Mähren,  Schlesien.  Gram  wird  importiert,  WoUwaren  in 
großem  Umfange  exportiert. 
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Die  größten  Spinnereien  fUr  Streichgarn  sind  in  Böhmen, 
Mäliren,  Schlesien,  sie  decken  den  Bedarf,  Kammgarn  liefern 
Böhmen  und  Kiederösterreieh,  jedoch  nicht  genügend.  Die  Zahl  der 
Spindeln  betrSgt  in  öeterreich  gegen  900.000,  davon  fast  Ti  für 
Streichgarn. 

Die  Industrie  für  Tuch  und  Hodestoffe  beherrschen  fast 
ganz  die  Sudetenlftnder.  In  MShren  steht  obenan  Brünn;  daneben 
Iglau  besonders  für  Militärtnch;  in  Böhmen  der  Reichenb erger 
Handelskammerbeairk;  in  Schlesien  Bielits;  in  G-aliaien  Biala. 
Viktring  in  Kärnten,  Beichenberg  und  Brünn  erzeugen  sehr  feines 
farbiges,  besonders  sogenanntes  figalisierungstuch  fnr  die  Armee. 
In  Une^arn  ist  die  Tuchindustrie  von  Oberungarn  (Losoncz)  uud 
Xronstatii  hervorzuheben. 

Loden  tu  eil  wiid  in  den  Alpen,  besonders  in  Steiermark  und 
Tirol,  IFalina  in  Ungarn  durch  Ifaus-  und  (Troßindustrie  erzeuget. 
Schals,  i  liclirr,  Plaids,  Decken,  Möbeisiolie  werden  m  Wien,  Böhmen, 
Mähreu  erzeugt.  Teppiche  aller  Art  in  Wien  und  Umgebung  (Eber- 
gaBsin^rV  Maft  o  rsfiorl"  bei  Reichenberg,  i-Jrünn,  Hohenelch  bei  Gmünd. 

Seideninduatrie.  Für  die  Seidenwarenindustrie  und  zwar 
für  alle  Arten  Seiden-  und  Samtwaren  ist  seit  alter  Zeit  Wien  der 
Hauptort.  Viele  Wiener  Firmen  haben  aber  die  Arbeitsstätten  auf 
das  Hache  Land,  insbesondere  in  das  Waldviertel  und  nach  Böhmen 
und  Mähren  (Mfthrisch-Schönberg,  Mährisch -Trü bau),  verlegt.  B4>h- 
seide  wird  besonders  in  den  „Eilanden"  äüdtirols  erzeugt. 

In  Ungarn  entwickelte  sich,  gestützt  auf  die  bedeutende 
Seidenraupensucht,  ebenfalls  die  Seidenindustrie  (FancsoTa,  Neusata). 

Blinder  und  gewöhnliche  Seidenstoffe  kommen  zum  Exporte, 
feine  teuere  Muster  dagegen  werden  zumeist  aus  Frankreich  impor- 
tiert. Dem  Werte  nach  fiberwiegt  daher  die  Einfuhr  erheblich. 

Vielfach  sind  die  Fabriken  auf  die  Verarbeitung  verschiedener 
textiler  Rohstoffe  eingerichtet  Gemtaohte  Stoffe  ans  Baumwolle, 
Schafwolle,  Seide  ffir  Bekleidungs-,  Möbel-,  Futterstoffe,  Tücher, 
Bänder  u.  s.  w.  werden  in  den  Kammerbezirken  von  Keichenberg 
(Aussig),  Eger  (Asch),  Brii!::i  in  i  Wien,  in  Ungar  11  in  Sillein  für 
den  iiildudischon  Bedart  und  liir  den  Export  hergestellt. 

Wirk  waren  erzeugt  in  vorzüglicher  Güte  auch  liir  den  Ex- 
port der  licichenherger  und  Egerer  Kammerb«zirk  (Zeidler,  Asch). 

T)ie  8 pitzenklöpjieloi,  l'osamentcrie  nnd  Weißwaren- 
erzen  gung  iöt  beisonders  im  Erzgebirge  zu  Ilaune,  wo  sie  als  Haus- 
industi'ie,  aber  auch  fabriksmäßig  (Töplitz»  Weipert)  betrieben  wird. 
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Die  Weift  Stickerei  (MasohinBiicfcerei)  wird  schwunghaft  in 
Vorarlberg,  im  Erzgebirge  (Graslitz)  meist  als  Hausindustrie  be< 
trieben.  Die  Kunststickerei  (weift  und  bunt)  in  Wien,  Graz,  Frag, 
Budapest 

Fes  liefern  besonders:  Strakonits  und  Umgebung,  Wien, 
Brünn,  Troppau. 

In  der  Erzeugung  von  fertigen  Kleidern  und  Wüsche 
(Konfektion)  nimmt  Österreich  sowohl  der  Qualität  wie  der  Quan- 
tität der  Leistungen  nach  einn  hervorragende  Btelliing  in  Europa 
ein.  Biese  Induötrie  beschUltigt  30.000  Arbeiter  und  exportiert  von 
den  teuersteu  bis  zu  den  billigsten  Qualitäten  in  alle  fünf  Erd- 
teile. Die  leistungslühigsien  Unternehmungen  dieser  Art  haben  ihren 
Sitz  in  Wien,  Prag,  liudapest,  Frößnitz. 

Die  österreichische  Hutfabrikation  leistet  ebenfalls  qualitativ 
wie  quantitativ  Hervorragendes  und  arbeitet  stark  iür  den  Export. 
Die  gröftten  Fabriken  befinden  sich  in  Wien,  Neutitschein  (größtes 
Etablissement  auf  dem  Kontinente),  Prag.  Auch  die  Strohhut-,  Künste 
blameU'  und  Schmuckfedemindustrie  sind  erheblich. 

MdaUwarenindustrie. 

Diese  Industrie  gehört  zu  den  bedeutendsten  der  Monarchie, 
sie  produziert  sehr  verschiedenartige  Artikel,  deckt  aber  den  Bedarf 
des  Beiobes  nicht  vollständig,  so  daß  sie  noch  einer  bedeutenden 
Hebung  fähig  ist.  Die  meisten  und  bestgeleiteten  Etablissements 
finden  sich  in  Böhmen,  Mähren,  Steiermark,  Wien  und  Nieder- 
österreich, Oberösterreioh,  Kftmten,  Krain,  Triest,  Nord-  und  Südost- 
nngam. 

Die  Eisenindustrie  verwandelt  sich  Ähnlich  wie  das  Berg- 
und  Hflttenwesen  immer  mehr  in  den  modernen  Großbetrieb,  wo- 
durch das  teuer  arbeitende  Kleingewerbe  suksessive  TerdrSngt  wird. 
Die  drei  Mittelpunkte  der  modernen  österreichischen  Eisen-  und 
Stahlindustrie  liegen,  wie  S.  81  erwähnt,  um  Prag,  Witkowita  und 
Leoben. 

Die  Stableraeugung  (bis  über  10  Hill,  q)  hat  ihren  Hanptsita 
in  Böhmen  (Kladno  bei  Prag,  Pilsen)  und  Mfthren  (Witkowitx),*} 

in  Donawitz  (bei  Leoben),  Eisenerz,  Neuberg,  Zeltweg,  Temits. 

*)  Witkowiis  mit  13.000  Arbeitern  ist  asiner  ganzen  Eierichtaiig  nach 
eiset  der  alleigröOteii  Euwnwerke  Europas.  WitkowitE  Tsrarbeitet  auch  alpine 
und  viele  lehfrediache  Ens,  welche  auf  der  Oder  über  Koiel  kommen. 
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Daneben  bestehn  nocli  andere  Werke,  welche  vorzüglichen  Stahl  (z.B. 
Böhlerstahi  bei  Waidhofen  a.  d.  Ybbs),  meist  aber  in  geringen  Quan- 
titäten erxengen.  In  allen  diesen  Orten  wird  der  8tahl  verarbeitet 
zu  Eisenbahnschienen,  Achsen,  Tyres,  Maschinen,  Panserplatten, 
Kohren,  Stahlblech,  Draht  n.  s.  w. 

In  der  Sensenfabrikation  wird  Osterreich  Ton  keinem  an* 
deren  Lande  erreicht.  In  80  Fabriken  werden  etwa  12  Mill.  StSck 
Sensen,  Sicheln  und  Strohmesser  snmeist  snr  Ausfuhr  nach  Kolk 
land  erzeugt.  Die  Mittelpunkte  bilden  Steyr  in  OberÖsierreich, 
^das  österreichische  Birunitgiiam'*,  Micheldorl,  \\  aidiiofen  a.  d.  Ybbs, 
Leoben.  Kla^ent'urt,  ferner  Witkowitz. 

Die  Grenzgebiete  Ober-  und  2siedcrüstcrrcichs  \im\  der  Steier- 
mark mit  Mfirz-.  oberem  Mur-,  Krems-,  Vbbstal  u.  s.  \v.  haben  sich 
eine  Kleineisen-  (Me8«er-,  Nägel-,  Werkzeug-  u.  s.  w.)  Industrie 
bewahrt,  die  allerdings  um  ihre  Existenz  gegen  die  ausländische 
Konkurrenz  schwer  su  kümpfen  hat  (Mittelpunkte  Leoben,  bteyr, 
Waidhofen,  boheibbs  u.  s.  w.). 

Messerachmiedwaren  erzeugen  femer  Wien,  Karlsbad,  Nix- 
dorf. Eisenblech  erzeugt  Steiermark,  Niederösterreioh  und  die 
SndetenlSnder,  Draht  und  Drahtstiften,  Nieten,  NUgel  u.  s.  w. 
Steiermark,  Kärnten,  Niederösterreich,  Böhmen,  Mfthren  und 
Schlesien,  Krain,  Schrauben  Wien,  Neunkirchen,  Budapest,  Eisen- 
guß waren  Niederosterreich  (Wien),  Böhmen,  Mähren  (Blansko)  und 
Obemngarn,  Eisengeschirre  Wien,  Brünn,  Pilsen,  Prag,  Teschen 
(Bleclicinailgeschirr  ist  ein  wichtig-er  Ausfuhrgegenstaml),  Sc  hlosser- 
waren alle  größeren  Städte  (Kuüstschlosserei  in  Wien,  Prag, 
Innsbruck).  N;i(ieln  Wiener  -  Neustadt,  Karlsbad,  feuerfeste 
Kassen  und  eiserne  Möbel  Wien. 

Die  W  äffen  Tab  rik  in  Stevr  ist  die  y^rößto  Europas  für  Militfir- 
gewehre,  sie  kann  täglich  über  L^UÜU  Ciewehre  fertigstellen  und 
liefert  für  viele  ausländische  Armeen  die  Gewehre  oder  doch  Ge- 
wehrbestandteile.  Sie  erzeugt  auch  Jagdwaflen,  Fahrräder  u.  a.  In 
Budapest  besteht  eine  ähnliche  Fabrik.  Luxusgewehre  erzeugen: 
Wien,  Ferlach  in  Kärnten,  Weipert,  Budapest,  G-eschütae:  Filsen 
(Skodawerke). 

In  Ungarn  hat  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  den  Cha- 
rakter des  Großbetriebes  in  Budapest,  Diosgyör  bei  Miskolcz, 
Salgo-Tarj&n  und  in  Resicza  und  Anina  (Werke  der  Staatseisenbabn- 
geseUschaft),  wo  großartige  Etablissements  bestehn;  sonst  ist  die 
Eisenindustrie  im  Zipser  und  Gömörer  Komitate  nennenswert,  wo 
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flie  seit  Jahrbimderten  als  Kleingewerbe  und  Hausindostrie  be- 
trieben wird. 

Bie  Industrie  der  anderen  unedlen  Metalle  und  Legie- 
rungen (Kupfer,  Zink,  Messing,  Pakfong,  Nickel,  ZinnstiAl,  Blei, 
Alpacca,  Chinasilber  u.  s.  w.),   deren  Rohstoffe  überwiegend  ein* 

geführt  werden,  hat  ihren  Hauptsitz  im  Pi(3sting-  und  Triestinfj^tal, 
wo  die  exportki Jittige  Berndorfer  Metallwarenfabrik  weltberühmt 
ist.  Bekannt  sind  ferner  die  Ii ronzc waren  und  Lampen  von  Wien, 
das  Salzburger  Zinnoxyd  (das  beste  der  Welt),  die  Bleiwaren 
Kärntens  (Villach.  ( )bervella(  h ) .  die  mührischen,  sehlcsischen  und 
westgalizischen  Zinkbleche  (Oderberg)  und  die  Wiener  Zinkwaren. 
Kupfer-  und  Messing  waren  produziert  auch  die  Steiermark 

Gold*  und  Silber  waren  stellen  Wien,  Trag,  Budapest  in 
Torzäglicher  AusfÜbrnng,  aber  nicht  in  genügender  Menge  her. 

Ber  Maschinenbau,  der  gewissermaßen  die  Grundlage  der 
modernen  Industrie  bildet,  ist  zwar  noch  nicht  unabhängig  yom 
Auslände,  aber  in  einem  beständigen  Aufschwünge  begriffen.  Ber* 
zeit  bestehn  gegen  dbO  größere  Maschinenfkbriken,  daYon  fiber  100 
in  Ungarn.  Die  grdßten  befinden  sich  in  Wien,  Budapest,  Frag, 
Pilsen,  Triest,  Leobersdorf,  Graz,  Brünn.  In  allen  diesen  Städten 
werden  Lokomobile,  Motoren  und  Masohinen  fSr  Industrie  und  Ge- 
werbe konstruiert.  Lokomotivfabriken  .sind  in  Wien,  Budapest, 
Wiener-Neustadt,  Graz,  Raab,  Arad,  Pra^*-,  Linz  u.  a.  Triebt,*) 
Fiume  und  Pola  bauen  besonders  Srbitfsmaöcliiüen :  Wien.  Prag:  "'»d 
l^udapest  erzeugen  im  großen  landwirtschaftliclie  Ma.schinen,  diese 
drei  Siätlte  sowie  Pilsen  und  Hielitz  elektrische  Maschinen;  Näh- 
maschinen Wien.  Feuerlöschrenuisiten :  Wien,  Töplitz;  Einrichtungen 
für  J^raucreien  und  Brennereien:  Wien,  Prag,  Budapest,  ebenda 
Wasserleitungs-  und  Beleuchtungsinstallationen.  Die  österreichisch- 
ungarische  Maschinenfabhkation  beschäftigt  50.000  Arbeiter.  Viele 
Maschinen  werden  aus  dem  Beutschen  Reiche,  England,  der  Schweiz, 
selbst  aus  Amerika  eingeführt,  teils  weil  sie  billiger  zu  stehn 
kommen  als  im  Inlande,  teils  weil  sie  durch  Patente  geschützt  sind. 

Cflas-f  Tonwaren-  und  Steinindtistrie. 

Die  österreichisi  he  (i  lasindustrie^  nimmt  nicht  nur  in  den 
unübertrotfenen  Kristailgläfiein,  bondern  auch  in  anderen  Gebrauchs- 

*)  Stabib'ni^nto  tecnico  audtriaco  und  da«  Llojdar»eaal,  das  den  größten 
Kran  der  Welt  be«itit. 
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und  Massenartikeln  (ITohl-,  Tatelglas)  eine  tonangebende  Stellung 
auf  dem  Weltmärkte  ein.  An  der  Spitze  dieser  Fabrikation  steht 
Böhmen,  es  tblirt  Mähren;  die  Alpen-  und  Karpathenläuder  stelin 
namentlich  in  bezug-  auf  Schönheit  der  Muster  und  Feinheit  der 
Ausführung  weit  zurück.  Die  bedeutendsten  böhmischen  G^las- 
fabrikea  sind  im  südlichen  Böhmen  in  Winterberg,  Kleonorenhain, 
in  Nordhöhmen  in  Keuwelt.  In  M .'ihren  sind  die  Glashütten  von 
Erasna  bei  Meseritsch,  Groß- Ullersdorf  u.  a. ,  in  Niederösterreich 
jene  um  Gmünd,  in  Ungarn  die  der  nördlichen  Komitate  wichtig. 
Für  BonteilloDglas  (80  Hill.  Flaschen)  sind  Aussig,  Gm,  Buda- 
pest, Salgö-Tarjfcn  an  nennen.  Voitsberg  (Steiermark)  erzeugt  Be* 
lenchtnngsgegenstande  für  den  Export,  Haida  und  SteinschQnan  in 
Böhmen  Edelsteinimitationen  (6000  Schleifstfihle).  Weltberühmt  ist 
die  Glaswarenindastrie  von  Gablonz  und  Tannwald.  25.000  Ar- 
beiter und  eine  wechselnde  Zahl  Heimarbeiter  stellen  hier  die  Glas- 
kurswaren, Schmela-  und  Glasperlen,  Knöpfe,  Behänge,  Schmuck- 
waren u.  8.  w.  her,  die  als  ;,Gablonser  Waren"  nach  der  ganzen  Welt 
ausgeführt  werden.  Die  böhmische  Glasindnstrie  hat  in  steinendem 
Maße  mit  der  deutschen^  belgischen  und  amerikanibchen  Konkurrenz 
zu  kämpfen. 

Die  moderne  Spiegelfabrikati  n  ist  ebenfalls  in  Böhmen 
eingerichtet  worden,  deckt  aber  noch  nicht  den  Bedarf. 

Porzellan  liefert  am  schönsten  und  besten  das  kaolinreicbe 
Nordwestböhmen,  die  leistungsfähigsten  Fabriken  liegen  in  der 
Nähe  von  Elbogen  und  Karlsbad  (Schlaggenwald).  Nur  dieser 
•  Kandelskammerbezirk  (Eger)  mit  10.000  Ai heitern  in  etwa  50  Fabri- 
ken produziert  Porzellanwaren  Uber  den  Bedarf.  Zum  Export  nach 
Osteuropa  und  Amerika  kommen  meist  billige  Gebrauchswaren.  In 
Ungarn  bestehn  wenig  Porzellanfabriken,  die  bedeutendsten  in 
Herend  und  Fünfkirchen. 

Steingut  und  Bteinzeug  in  BQhmen,  Mähren,  Niederösterreich. 
Majolika  und  Siderolith  in  Aussig,  Bodenbach,  Znaam.  Terra- 
kotta in  Wien,  Salzburg. 

Tonöl'on  in  Wien,  Butlweis.  t'cine  Ton\v;iien  Hühraen,  Mähren. 

Ziegeleien  und  Kalkbrennereien  finden  sich  in  allen  Kron- 
ländern, allenthalben  tritt  der  Großbeti  ieb  f  Hoch-  und  Ringöfen)  an 
Steile  des  Kleinbetricbeä,  am  großartig&ten  um  Wien.*) 

*)  InzHfsilort'  b*'i  Wien  kann  jilhrlich  ^inii  Niederöaterreich  400, 

gani  l  ngaiu  100,  gun^^  Bühiueu  iUO  .Mili.  Ziegel  lieteru. 
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Zement  nnd  hydranlisohea  Kalk  gewinnt  man  in  groAer 
Menge  nnd  Tonügliolier  GHite  in  Tirol  (Perlmoos  bei  Kufatein), 
KiederÖsierreich  (Kaltenleutgeben,  Pottenbmnn),  Bdhmen  (Königs* 
bot),  ölavonien,  Magnesit  besonders  in  Steiermark. 

Die  Bearbeitnng  von  Marmor,  Granit  und  anderen  edlen 
Bausteinen  findet  sich  in  Wien,  Gmünd,  Salzburg-,  Tirol  (Sterzing, 
Laas),  Edelsteinschleit'ereien  in  Böhmen  (iurnau). 

Leder-  und  Fapierinduatrie, 

Die  Ledert'abrikation  wird  fast  in  allen  Kronländern  bo- 
trieben,  am  meisten  in  Niederösterreich  (Wien  und  Umgebung» 
Krems),  Böhmen  (Prag,  Pilsen) ,  Muhren  (Brünn,  Trebitsch),  Ober- 
österreiob,  Galizien  und  Ungarn  (Budapest).  Korduanleder  liefern 
büdnngam  nnd  Galiaien.  Fast  die  gaoae  liohlederfabrikation  ist  in 
Ufinden  des  Kleingewerbes,  große,  leistnngsfUiige  Lederfabriken 
gibt  es  in  Österreich -Ungarn  noch  verhältnismftJSig  wenige.  Ganz 
feine  Ledersorten  müssen  sumeist  eingeführt  werden. 

Sehr  entwickelt  ist  dagegen  die  Verarbeitung  des  Leders, 
besonders  Wien  ist  ausgezeichnet  durch  feine  Lederarbeiten. 
Einen  Weltruf  genießen  die  Wiener  Taschner-  und  Ledergalanterie- 
waron,  die  Schuhe,  Uaiidschuhe.  Sattler-  und  Riemerarbeiten, 
Keiseicquisiten.  lu  allon  diet>en  Artikeln  konkuriiert  Wien  auf 
dem  Weltmärkte  erfolgreich  selbst  mit  London  und  Tariö;  in  letzter 
Zeit  macht  sich  allerdings  besonders  in  ( ialanteriewaren  die  deutsche 
Konkurrenz  schwer  ITihlbar.  Aiif  h  die  Handschuhaustuhr  sinkt. 

Handschuhe  liefern  Prag,  Wien,  Kaadeu  und  Tirol. 

Gummi  waren:  Wien,  Teplita. 

Die  Papierfabrikation  entwickelt  sich  technisch  sowie  be* 
säglich  der  Produktion.  In  der  Monarchie  sind  217  Papierfabriken, 
davon  25  in  Ungarn.  Die  größten  sind:  in  Niederösterreich  (iSchlögl- 
mühl,  Pitten,  Kleinneusiedl ,  Ulmerfeld- Kematen),  in  Nordbdbmen 
(70  Fabriken,  Slbemühl  u.  a»),  Steiermark,  Oberösterreich  (Steyrer- 
mnhl),  Finme  u.  s.  w.  Viele  Papierfabriken  sind  mit  solchen  von 
Holsstoff  nnd  Zellulose  in  Verbindung.  In  Osterreich  gibt  es  242 
Holsstoff-  und  3$)  Zellstoffabriken,  in  Ungarn  nur  wenige. 

Buntpapiere,  Luxuspapiere,  >>pielkarten,  Buchbinder- 
und Kartonagearbeiten  liefert  Wien  in  vorzü^rlieher  Ausführung. 

Die  i'apierfabrikaiiüu  genügt  mit  Ausnaiiuie  der  Tapeten  dem 
Bedarfe  und  kann  exportieren. 
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Die  Buchdruckerei,  Lithographie  und  alle  verwandten 
KanstiiLdastriezweige  haben  ihren  Ilauptsits  in  Wien,  aoAerdem  in 
Linz,  Prag,  Reichenberg,  Wamsdort;  Teschen,  Budapest. 

Holg-  und  Fleditwarenindustrie» 

Die  Holsind natrie  ist  in  den  leisten  Desennien  in  einem 
großartigen  Aufschwünge  begrifTen.  Einerseits  sucht  sie  durch  An* 
lagen  von  Brett-  und  Famiersägeni  von  Holzschleifen,  von  Fabriken 
für  gebogenes  Hols,  für  Jalousien,  Holsdraht,  Parketten  n.  s.  w. 
die  Waldungen  besser  zn  verwerten;  anderseits  aber  bat  sie  in  der 
feineren  Verarbeitung  des  Holzes  große  Fortschritte  gemacht  Na- 
mentlich alle  Arbeiten  für  die  Möbelindustrie,  die  häufig  mit  dem 
Tapezierergewerbe  verbimden  iht,  werden  niii  li<Khster  Vollendung 
in  Wien,  Prag,  Budapest  und  vielen  anderen  Orten  angelbrtigt. 
Die  Möbel  au.*>  gebogenem  Holze  bilden  einen  w^eitverbreitotcn 
]^x|i(>rtarlikel  Obterreirh  -  L'njj^arns.  Feine  Schnitz-  und  iSpielwarcn 
( Berehtesgadner  Waren  I  erzeugt  man  in  Sal/.hurir.  Tirol  ((nodner- 
tal).  dem  Salzkammergut,  Steiermark,  in  den  Sudeten  (Uberleutens- 
dorl*  bei  BrüxV 

Die  Wiener  Drechblerarbeiten:  Stöcke.  Fächer,  Meer- 
schaum-, Bernstein  waren,  Elfenbeinschnitzereien  und 
Knöpfe  gehören  ebenfalls  zu  den  weltbekannten  Exportartikeln  der 
Monarchie.  Allerdings  wird  die  starke  Konkurrenz  des  Deutschen 
Reiches,  Frankreichs  und  selbst  Amerikas  immer  tuhlbarer.  Sehr 
bedeutend  ist  aach  die  Fabrikation  und  der  Export  von  Sonn*  und 
Regenschirmen  zumeist  von  Wien. 

Die  Korb  Warenindustrie  hat  sich  durch  gute  Schulen  vom 
Auslande  fast  gansf  unabhängig  gemacht.  In  Wien,  Böhmen,  Uähren 
(Koritschan),  Ungarn  werden  um  Millionen  Kronen  Körbe  meist 
durch  die  Hausindustrie  verfertigt,  zum  Teil  exportiert.  Die  Prag« 
Budniker  Korbwarenindustrie  erzeugt  moderne  geflochtene  Möbel. 

St rohge flechte  werden  in  Wien,  Böhmen,  Tirol,  Krain  und 
Ungarn  meist  durch  die  Hausindustrie,  allein  nicht  in  genügender 
Menge,  hergestellt. 

S pa r t er ie waren,  Gotleehte  von  ilulz  und  Zwirn  im  Sehlucke- 
nauer  Üezirke,  kommen  viel  zum  Exporte. 

Iwhistrie  in  (iitränkm. 
Die  Bierbrauereien  verwandeln  sieli  dank  der  \  rrvollkomm- 
nung  des  Eisenbahntraubportes  aut  Kosten  der  kleinen  Brauhäuser 
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in  großartige  Bierfabriken,  A^elche  immer  leistungsllhiger  werden 
und  ihren  Export  selbst  in  überseeische  Länder  ausdehneo.  Die 
größten  Brauereien  sind  in  Böhmen:  Pilsen  (2  MilL  hl),  Prag,  Bad. 
weis  u.  a.;  Niederösterreich:  Wien  und  Umgebung  (3  Mül.  M); 
Gras,  dann  in  Mfthrenf  in  Ungarn  (Budapest -Köbanya),  In  der 
ganzen  Monarchie  sind  gegen  1500  Bierbrauereien  in  Betrieb,  da> 
von  kaum  100  in  Ungarn;  alle  zusammen  iiefem  21  Mill  hl  Bier, 
davon  Böhmen  allein  9  Mill.  hl*) 

Spiritus  und  Branntwein  wird  mehr  als  das  Reich  bedarf 
zumeist  durch  landwirtschaftliche  kleinere  Brennereien  der  Viehzucht 
wegen  (Trebemmast)  erzeugt.  Am  meisten  produzieren:  Galizien, 
Un^rarn,  Böhmen,  Währen,  Niederösterreich,  die  Bukowina.  Berühmt 
ist  (iei-  Sliwowitz,  in  Kioatien  und  Slavonien;  Maraschino  in  iKil- 
niatien  i^Zaia).  Es  bebteliu  rund  1 10.00(J  Brennciuicn,  davon  7().üOU 
in  Ung'ain,  aber  nnr  200U  größere  Unternehmungen. 

Moussierende  Weine  und  Kognak  werden  besonders  in 
Ungaiu  und  Öüdbtciermark  erzeugt. 

Tndmtrim  in  Nahrunt/snntfeln. 

K  nnkeli  iibenaucker  wird  in  etwa  -'"jO  Fabriken  erzeugt 
oiier  rattiniert,  davon  sind  20  in  Ung-arn  IMe  in  den  letzten  Jahren 
ei  zeugte  Menge  Zuckers  bcli  Jii:!  7  lo  Mill  q.**)  Dieser  Fabriks- 
zwei;^:  verdfiingte  den  Kolouialziu  ker  last  g-anz  und  arbeitet  für 
einen  starken  Export,  besonders  nach  Engiaml  und  dem  Orient 
auch  na(  h  Nordamerika.  Die  meisten  und  größten  liohzuckeriabriken 
und  Kaftinerien  finden  sich  in  Böhmen  (um  Prag  und  um  Aussig), 
Mähren  (Oaya,  Göding,  Lundenburg,  Kohrbach-Seelowitz),  Schlesien, 
Ungarn  (Sur4ny). 

Kaffeesurrogate:  Böhmen,  Nieder-  und  Oberosterreich,  Tirol, 
Mähren,  Steiermark,  Triest. 

Schokoladeund  Konditorwaren:  W  ien,  Bodenbach,  Budapest. 

Die  Mühlenindustrie  ist,  allerdings  auf  Kosten  der  kleinen 
Mühlen,  in  stetem  Aufschwünge.  Großartige  Dampfmühlen,  welche 
den  ganzen  Mehlhandel  immer  mehr  in  ihre  Hftnde  nehmen,  haben 

*)  Ostt  rreich  bat  über  Mo  *  iiobl^rauereien,  dpron  mohr  als  10(>.(Wiu /i/ 

liier  jährlich  erzeugt,  Ungarn  4;  die  größten  Hiaut;ieit.ii  lier  Monarchie  aind 
ift  Pil«eii  (bürgerliche«  Brauhau«)  mit  750.000  und  Schweebat  bei  Wien  mit 
6CO.O00ft/.  Die  Btereinfnhr  nach  Osterretch-Ungam  betrügt  TDOOOiU,  die  Aua- 
fuhr aber  1  Mitl.  hl. 

**)  Der  Zuckerverbraueh  Österreichs  betrug  1861:  800.000  9,  jetst  über 
4  ^iU.  q. 


Digitized  by  Google 


—   96  — 


faKt  alle  Kronländer.  Von  Über  2000  Dampfmühlen  hat  Ungarn  l7(X>f 
die  größten  sind  in  Budapest  (6 — 8  Mill.  r/),  Temesvar,  Arad,  in 
Böhmen  (Über  200  Dampfmühlen),  Wien,  Ebenfart,  Kleinmünohen, 
Frag,  Pilsen  n.  8.  w.  Das  ungarisohe  Mehl  nimmt  seiner  hohen 
Qnalitüt  wegen  eine  herrorragende  Stellung  anf  dem  Weltmärkte  ein. 
DAmpfbftokereien  bestehn  in  Wien. 

Chmiache  Imkutrie. 

Gbemi sehe  Fabriken  im  engeren  Sinne  besonders  in  Böhmen 

(Aussig,  Kralup,  Pilsen,  Prag),  Niederösterreieh  (Liesing,  Wien) 
und  Schlesien  (Chybi,  Hruschau).  In  Ln^aru  sind  die  größten  Fa- 
briken in  Nagy-Bo(  skö  und  Maros- Uj r ;  allein  die  Monarchie  ist 
nicht  unabhängig  vom  Importe  chcinischer  rroiiiikte, 

Dynamit  und  andere  Sjirengmittol  bei  Pre&burg, 

Weinstein  in  Ungarn,  großer  Kxport. 

Pharmazeutische  Präparate  und  Part'ümerio waren  in 
Wien,  Troppau  u.  s.  w.  Tannin  wird  in  Ungarn  (besonders  in  Lipt6> 
Ujv4r)  in  großen  Mengen  erzeugt. 

Die  Farbenindustrie  deckt  nicht  den  Bedarf  des  Reiches, 
am  meisten  entwickelt  ist  sie  sowie  die  Firnis-  und  Lackindu- 
strie in  KiederSsterreich  und  Böhmen,  Blei  weiß  liefert  Kitrn- 
ten,  Zinnober  Idria  und  Budapest.  Teerfarben  erzeugt  die  Mon- 
archie nicht. 

Olf abritten:  OliTenöl  in  Dalmatien  und  Istrien,  Kfiböl  in 
Niederösterreich,  Böhmen,  Mfihren  und  Üngam. 

Die  Mineralölraffinerien  zeigen  in  Österreich- Ungarn  einen 
ganz  aiiüerordentlichen ,  allerdings  nicht  ununterbroihenen  Auf- 
bchwuni;.  K.s  bestehn  etwa  1>0  solcher  Etabli.sbcineüti>,  davon  zirka 
lO  in  nstcrreich,  welche  zusammen  bis  4  Mill.  7  Mineralöl  (immer 
mehr  galik^iisches )  niltinieren.  Die  t.'-rnßten  Fabriken  sind  in  Mährisch- 
Ostrau,  Oderberg,  Pardubitz,  Fiume,  Triest,  Wien,  Budapest^  Preß- 
burg. Kronstadt  sowie  in  Ualizien. 

Kür  Teerprodukte  steht  Niederösterrcich  au  erster  Stelle. 

Stearinkerzen-  und  SeiCefabrikcn  sind  in  Wien,  Liesingi 
Triest,  Prag,  Aussig,  Brünn,  Budapest,  Debrecsin,  Szegedin  u.  s.  w. 

Die  Fabrikation  von  Zünd  waren  ist  in  Osterreich  altberöhmt 
und  hat  ihren  Sits  in  Niederösterreich  (Wien),  Böhmen  (Prag,  Bud- 
weis,  Schüttenhofen),  Gras,  Deutsch-Ijandsberg  in  der  Steiermark 
und  Knfstein;  den  Weltmarkt  beherrscht  aber  Osterreich  in  diesem 
Artikel  nicht  mehr. 
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Die  Tabakfabrikation  ist  Staatsmonopol  xmd  deshalb  der 
Tabakbau  an  gewiBse  Konseseionen  gebiiiide0;  51  ttrariache  Fabriken, 
daYon  21  in  Ungam,  liefern,  jährlich  ein  Brntioertrflgnis  ron  rund 
BöO  Hill.  K.  Die  größten  Fabriken  Bind  in  Wien,  Hainbarg,  Sedletz 
(Bdhmen),  Budweis,  Göding  und  Iglau,  Ffirstenfeld  (Steiermark), 
Laibaoh,  Saeco  (Tirol),  Linz,  Fiume,  Budapest  und  Kaschan.  Alle 
zusammen  besehftftigen  fiber  50.000  Arbeiter. 

Industrie  in  Transportmitteln, 

Der  Schiffbau.  Der  Bau  yon  Holzschiffen  nimmt,  me  in  der 
ganzen  Welt,  so  auch  in  Österreich -Ungarn  rapid  ab.  Er  ist  nooh 
in  Aussig  erheblich.  Eiserne  Fluflschiffe  (Dampfer  tind  Schlepper) 
werden  in  Linz,  Budapest  (Altofen),  Szegedin,  Prag,  SeesdiüTe 
(Dampfer  und  Segelschiffe)  auf  .den  Werften  von  Triest,  Pols,  Lussin, 
Gnrzola  u.  a.  gebaut.  Ihrer  Qualität  nach  stehn  die  Erzeugnisse  der 
österreichisch-ungarischen  Werften,  welche  auch  viele  Schiffe  für 
fremde  SlUtiten  bauen,  niciiL  iiiuter  denen  anderer  beetaiuonder  Na- 
tionen zurück. 

Der  Wagenbau  (Luxuswagen)  steht  last  unübertroffen  da  in 
Wien,  Budapest,  Graz,  Iglan,  Nesselsdorf  bei  Neutitöchein  und 
Linz.  W"irtschafts-  und  Gebrauchswag'en  werden  allerorten  vom 
IsJeingewerbe  hergestellt.  Automobile  erzeugt  besond eiB  Wien  und 
NeBselsdorf. 

Eisenbahnwaggons  liefern  Pra^^,  Wien,  Nesselsdorf.  Stau- 
ding,  Graz,  Budapest  u.  a.  in  vorzüglicher  Ausführung.  Die  Waggon* 
fabrik  in  Prag  (Ringboffer)  ist  die  größte  auf  dem  Kontinente. 

Fahrrftder  fabrizieren  Steyr,  Graz,  Wien,  Teplitz. 

Indutftrie  in  Twttrumentm, 

Obenan  stehn  die  musikalischen  Instrumente,  worin  Öster- 
reich seit  lange  auf  dem  Weltmarkte  konkurrenzHlhig  auftritt.  Am 
berClhmtesten  sind  die  Klaviere  von  Wien,  die  böhmischen  Blas-  und 
Streichinstrumente  (billige  Geigen  u.  s.  w.),  die  Harmoniken  und 
Drehorgeln  von  Wien,  die  großen  Orgeln  Yon  JUgerndorf. 

Wiaaensohaftliche  und  chirurgische  Instrumente  von 
besonders  prilziser  Ausföhrung  erzeugt  Wien. 

Die  Uhrenindustrie  ist  in  Österreich  sehr  bedeutend  in  bezug 
auf  Turm-  und  Pendeluhren;  Taschenuhren  werden  durchwegs  im- 
portiert (meist  ans  der  tJchwuii). 

2eli4en«8i«g«r,  BandelifeogiiMpbie,  tO.  Anfl.  7 
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In  Österreich^tTngarii  beträgt  der  CrOBamtwert  der  In- 
dustrieprodnkte  bis  4000  Mill.  K.,  die  industrielle  BeTSIkernng- 
(einschlieOlioh  der  Familienmitglieder)  etwa  9  Mill.  Menschen, 
von  welchen  auf  Ungarn  27^  Mill.  entfallen.  Wenigstens 
die  iUtll'ie  aller  I  mi  u  s  t  ri  ej»  rod  u  k  le  Österreich-Ungarns  er- 
zeugen die  iSudetenlünder  und  iS'iederösterreich. 


Handels-  und  Verkehrsverhältnisse. 

In  einem  Lande  von  der  Ausdehnung  und  den  ver.schiedenen 
Kulturstufen  der  Bevölkerung  wie  Österreich-Ungarn  muß  der  Handel 
schon  im  Innern  ein  sehr  bedeutender  sein.  Die  industriell  weniger 
entwickelten  Teile  der  Monarchie  bilden  das  natürlichste  und  wich- 
tigste Absatzgebiet  für  die  vorgeschrittenen;  so  beziehen  namentlich 
ihre  südöstlioben  und  nordöstlichen  Teile  den  größten  Teil  der 
Industrieerzeugnisse  aus  den  entwickelten  westlichen  Kronlftndem, 
wftbrend  sie  diesen  Rohprodukte  und  Nährstoffe  abgeben. 

Neben  diesem  lebhaften  inneren  Handel  bat  aber  Österreich- 
Ungarn  durch  seine  gl&ckliche-  Weltlage  awiscben  den  meistent- 
wickelten Staaten  Europas  und  den  wenigstkultivierten  auch  einen 
namhaften  Absatz  und  eine  bedeutende  Ein-  und  Durchfuhr  nach 
beiden  Kichtungen.  Osterreich^TJngam  hat  femer  durch  das  Adria> 
tische  Meer  besonders*  seit  der  Durchstechung  der  Landenge  von 
Suea  einen  erheblichen  Anteil  an  dem  allgemeinen  Seehandel. 

Der  innere  Handel. 

Der  innere  Handel  Usterreich- Ungarns  wira  von  der  2satur  am 
meisten  durch  die  Flüsse  unterstüzt. 

Der  llauptstrom  iRt  die  Donau,  auf  ihrer  g-anzen  Lüng-e  im 
Staatsgebiete  (1350  km)  tür  Dampler  tahrbar.  Sie  durchzieht  Uster- 
reich  (Haupthafen:  Linz,  Korneuhur«r,  Wien),  Ungarn  (Haupthäfen: 
Preßburg,  Raab,  Budapest  mit  einem  Getreideverkehr  bis  p^o^en 
20  Mill.  q,  MohÄcs,  Neusatz,  Semlin,  Bazias,  Orsova)  und  geht  dann 
über  in  die  Länder  der  unteren  Donau,  bildet  somit  den  besten 
und  billigsten  Handelsweg  nach  dem  Oriente.  Ihre  sahireichen  wmt- 
yerzweigten  Nebenflüsse  machen  es  möglich,  die  verschiedensten 
Produkte  vieler  Kronlttnder  dieser  Haupthandelsstraße  zusufuhren. 

Seit  1830  wird  die  Donau  von  der  Donau> Dampfschiffahrt- 
Gesellschaft  mit  Dampfern  und  Schleppern  ihrer  ganzen  LSnge 
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nach  befahren.  Die  Donan-DamprschifTahrt- Gesellschaft  mit  dem 
Sitce  in  Wien  ist  die  grdßte  FlnßschifTahrtgesellschaft  der  Erde,  sie 
beHlhrt  die  Donau  von  Regenabarg  bis  Galata.  Diese  Gesellsohaft 
bat  153  Dampfer  mit  zirka  63,000  Pferdeki-ftften  und  gegen  800 
eiserne  Schleppboote.  Innerbalb  der  Beichsgrensen  verkehren  ferner 
namentlich  die  Schiffe  der  „Süddeutschen  Donau-Danipfschiff- 
fahrt**  (10  Dampfer,  70  Schlepper)  und  der  aufblühenden  „Ungari- 
schen Plufi-  und  Seeschiffahrt-Gesellschaft"  (gegründet  1895, 
43  Dampfer,  250  Schlepper).  Diese  Gesellschaften  befahren  auch 
die  Theiß  bis  Szolnok.  die  K5ave  bis  Sissek,  die  Di  au  bis  Bares. 

Die  Natur  des  ^Stromes,  der  von  Wien  aufwärts  den  Charakter 
eines  Gebirgsstromes  trägt,  die  geringe  Kultur  länsr'-  iü  Ufer,  na- 
mentlich im  Unteilaul',  und  die  Mündung  in  dem  entle^'enea  Schwar- 
zen Meere  tragen  die  ScbiilH,  daß  sich  auf  der  Donau  das  Srhitlahrt- 
leben  nicht  in  der  Weise  entwickeln  kann  wie  etwa  auf  dem  Kheiue 
oder  auf  der  £lbe. 

Die  zweite  wichtige  Wasserstraße  ist  die  Moldau —  El  b  e-Straße, 
welche  Böhmen  durch  das  industriereiche  Sachsen  und  Preußen  mit 
Hamburg  und  der  Nordsee  verbindet.  Bis  Melnik  wird  die  Eibe,  bis 
Prag  die  Uoldau  mit  Dampfern  aum  Teil  mit  Hilfe  der  Kette  befiüiren. 
Die  Dampfer  der  sftchsisob- böhmischen  Dampibchiffahrtgesellschaft 
befördern  jsbrliofa  etwa  1  Hill.  Passagiere.  Von  Aussig  bis  Hamburg 
besorgen  den  Warenverkehr  mehrere  (seit  kurzem  sumeist  miteinander 
vereinigte)  deutsche  Kahn-  und  Dampfschiffahrt^ Gesellschaften  und  die 
mit  ihnen  eng  verbundene  „0 st err eichische  Nordwest-Dampf- 
schiffahrt-Gesellschaft"  (49  Dampfer,  140  Schlepper). 

Der  österreichische  Elbeverkehr  erreicht  in  g-uteu  Jahren 
^1.')  Mill.  q,*)  während  der  österreichische  Donau  verkehr  (ohne  Un- 
garn j  kaum  ID  Mill.  q  aufweist.  Diese  gmßtj  I^niwii  klung:  des  Klbe- 
verkehres  beruht  auf  der  Verbindung  mit  Hamburg,  dem  ^^r^ißten 
Hafen  des  Kontinents,  in  zweiter  Linie  auf  der  hochentwickelten 
Fluß-  und  Kanalschiffahrt  des  Deutschen  Reiches.  Aber  auch  auf 
der  österreichischen  Elbe  leidet  die  Schiirahrt,  sowie  auf  der  Donau, 
unter  den  wechselnden  Wasserständen  und  der  langen  Kisbedeckung. 

Die  Oder  ist  in  Österreich  gar  nicht  schiffbar,  aber  in  Preußen 
bis  Kosel,  nicht  weit  von  der  Grenze,  reguliert  und  für  Schiffe  mit 
1  m  Tiefgang  fahrbar.  Wenig  bedeutend  sind  die  Wasserstraßen  des 
San  und  der  Weichsel  in  die  Ostsee,  des  Dnjestr  in  das  Schwarze 
Meer  und  der  £tach  nach  Italien. 

*)  Duvon  Auing  80  Mill.  q  und  hievon  wieder  17  Mill.  q  Kohle. 
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Leider  liefen  die  Mtindntigen  der  Flüsse  in  fremden  StAaten, 
doch  ibt  dun  ii  Vertiiig'e  die  Freiheit  der  SehilVahil  gewährleibtet. 

Kanäle  hat  Ungarn  trotz  der  einer  Kanalisienmg  günstigen 
Ebenen  nur  wenige;  die  bedeutendsten  sind  in  SüdunL^arn  der  Begra- 
iind  der  Franzenskanal  mit  dem  Franz  Jodet's- Kanai,  zusammen  2'6bkm 
lang.  In  Osterreich  besteht  kein  größerer  Kanal,  wohl  aber  soll  ein 
Donau — Moldau — Elbe-,  Donau — Oder-  und  Oder — Elbe-Kanal  sowie 
ein  Kanal  von  der  Oder  aum  Dnjeetr  gebaut  werden. 

Die  Gesamtlänge  aller  WasserstraBen ,  die  von  Flößen  und 
Scbifllen  benutzt  werden  kennen,  beträgt  in  Österreich -Ungarn 
1 1.500 ibm  (davon  6600  in  Österreich);  Ton  den  4400^1  der  for 
Dampfer  fkhrbaren  Wasserlänfe  liegen  3100  in  Ungarn. 

Landwege. 

Ii  and  Straßen  aind  in  Österreich  in  allen  Kronlftndem  vorhan* 
den,  jedoch  nicht  überall  in  gleicher  Menge  und  Güte.  Der  Osten 
steht  hinter  dem  Westen  weit  zurück.  Teile  von  Ungarn,  Galisten, 
Siebenbürgen  und  der  Bukowina  haben  daran  sogar  fühlbaren  Man- 
gel. In  den  Alpenlttndem  haben  wir  viele  Kunststrafien,  welche  den 
Verkehr  mit  Italien  und  iwisohen  den  AlpentSlern  selbst  vermitteln. 

Im  ganzen  hat  Österreich  über  110.000 üsm  Landstraßen,  Un- 
garn über  UO.OOU^*m. 

Eisenbahnen. 

Die  große  Bedeutung  der  Eibenbahnen  für  den  Handel  und 
^Yohl8tand  wurde  in  Österreich,  welches  seit  1831  Eisenbahnen 
baut,  stets  erkannt,  dennoch  datiert  der  große  Aufschwung  im  Eisen- 
bahnwesen erst  vom  Jahre  18t)6.  Seit  dieser  Zeit  wetteifern  Öster- 
reich und  Ungarn,  durch  Anlage  von  Eisenbahnen  die  natürlichen 
Hilfsquellen  des  Landes  zu  erschließen.  Es  entstebn  Konkurrenz-  und 
eigentliche  Industriebahnen  und  es  wird  bei  Bahnanlagen  mehr  Rück- 
sicht auf  die  großen  internationalen  Handelswege  genommen.  In  die- 
ser Zeit  wurden  die  großartigen  Alpenbahnen  vollendet,  welche  die 
Bewunderung  der  Welt  erregen. 

Gegenwärtig  ist  das  österreichisch-ungarische  Eisenbahnneta  im 
allgemeinen  ausgebaut.  Alle  bedeutenden  Städte  und  Produktions- 
zentren haben  Eisenbahnverbindungen,  und  wo  sie  fehlen,  wie  in 
Dalmatien,  wird  deren  Herstellung  in  Angritl'  genommen. 

18G1)  Hatto  Österreich-Ungarn  (30O0/.m  Kiseubahnen,  Knde  1902 
aber  4u.()0u wovon  auf  Osterreich  21.000  A«i  kuuimen  Da^  öster- 
reiobibch- ungaiischü  Eiben bahunetz  zeigt  sehr  verbchiedeue  Dichtu; 
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diese  entspricht  im  allg-eincinon  den  Boden-  und  Kultiirverhältnissen 
der  einzelnen  Teile  des  Keiches.  Die  Anlage  des  Eisenbahnnetzes 
Ist  in  Ungarn  eine  ganz  systematische,  indem  von  Budapest  ans  die 
Hanptlinien  radienförmig  den  Grenzen  zueilen,  so  daß  die  ganze 
Anlage  einem  Spinnennetze  gleicht.  In  Österreich  fehlt  diese  Öyate- 
matik,  welche  wohl  auch  bei  der  Gestalt  Cisleithaniens  unmöglich 
durchgeführt  werden  kdnnte.  Die  Haiiptknotenpunkte  des  fieterreichi- 
sehen  Eisenbahnnetzes  sind  Wien  und  Prag;  zunächst  stehn  Pilsen, 
Brünn,  Lemberg  u.  s.  w. 

Auch  darin  zeigen  die  beiden  Eeichshalfben  groAe  Unterschiede, 
daA  in  Ungarn  von  19.000 Am  14 500 Am  im  Staatsbetriebe  sind, 
wahrend  in  Österreich  von  21.000  Ä:m  nur  11.900  Arm  Tora  Staate, 
der  Rest  von  Privatg-esellscharton  betrieben  wird.  Die  Lukai bahnen, 
welche  in  Ungarn  vielfach  an  Stelle  der  stliwer  zu  bauenden  Land- 
straßen errichtet  worden,  erfahren  eine  rasche  Entwicklung.  Ungarn 
hat  gegen  9U0ü/i?/»,  Osterreich  gegen  7000 äwj  Lokalhalmen,  In 
beiden  Staatsgebieten  «ind  seit  1889  und  1890  bogenannte  Zonen- 
tarife eingeführt,  der  ungarische  ist  der  viel  weitergeiiende,  da 
in  Untrarn  heim  Personenverkehre  22;')/;?/!  die  äußerste  Zone  bedeu- 
ten  und  für  jedwede  größere  Entfernung  keine  Tariferhöhung  ein- 
tritt. Durch  diesen  Zonentarif,  noch  mehr  aber  durch  die  sehr  nie> 
deren  Ansnahmstarife,  welche  die  unganschen  Bahnen  Massengütern, 
wie  Holz,  Erze,  Kohle  und  Salz,  gewähren,  wurden  die  Karpathen- 
landschafken dem  Meere  und  der  österreichischen  Grenze  so  nahe- 
geräckt,  dafi  sie  auf  dem  Weltmarkte  konkurrenzfuhig  auftreten 
künnen,  wahrend  früher  ihre  natürlichen  Reichtümer  unverftußer- 
lich  waren. 

Die  Zahl  der  beförderten  Reisenden  in  Österreich-Ungarn 
1902  war  243  Millionen,  davon  in  Osterreich  174  Millionen,  in  Un- 
garn 69  Millionen;  die  der  beförderten  Tonnen  l6d  Hillionen, 
davon  in  Osterreich  120  Millionen,  in  Ungarn  45  Millionen. 

Die  wichtigsten  einzelnen  Eisenbahnnetze  der  Monarchie  sind 
folgende:  (Vgl.  Anhang.) 

A,  Osterreich. 

1.  Die  Bahnen,  welche  im  Betriebe  der  „k.  k.  Qeneraldirektion  der 
Ötterroichischen  Staat«  bah  neu*  «tehn  (11.900  fem). 

2.  Die  SfldbahngesellBchaft  mit  der  Gras— Köflacher  Rinenbahn 

(2600^;  in  Osterreich  IQOOfem,  der  Rest  iu  UDgurnV 

3.  Die  österreicbiisch-uiigariiicbe  Staattei«enbahji*Gesel1«chaft 
(1400  jem). 
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4.  IHe  ödterreichische  Nonl westbabn  mit  der  ättdnorddeutschen 
Verbindungsbahn  (löOCfcm). 

5.  l>i(>   Kaiser   Ferdinand-Nordbahn   und  Mäbrisch-scblesiscbe 
Nord  bahn  (i500fcm). 

6.  Die  Buichtebrader  Eisenbahn  {bOO km). 

7.  Die  BOhmieche  Nordbahn  (4üOftm). 

8.  Die  Anesifir-Teplitser  Bafan  {2S0Jem), 

B.  Ung-arn. 

1.  Die  Linien  im  Betriebe  der  königlicb  ungariachen  Staatsbahnen 

(14.50f)  km\. 

2.  Die  Kitschau  -Oiierberger  Buhn  lüOktu  (un^fariÄcber  Teil  tiOO/cwi). 

3.  Die  Arad  — Csanader  Eisenbahnen  (460frm}. 

4.  Die  Raab— Oden bnrg->E1>enfu rter  Eisenbahn  (880fcm). 

Tolegraphen* 

In  östermch^Ungarn  yerbinden  TelegraphenleitnngeiL  alle 
bedeutenden  Orte  miteinander  und  mit  Wien  respektiTc  Budapest. 

Die  Linien  hatten  1903  eine  Länge  von  OS.OOOÄm  (Österreich  über 

40.(K)0A'm,  rii^Mrn  über  2 ,j. 000  km).  l)iiich  die  5770  Stationen 
Öbteneiihb  wurden  10  Mil).,  dnwU   die  Stationen  Ungarns 

8  Mill.  Depeschen  belördert.  Die  Benutzung  des  Telegraphen  ist  in 
steter  Zunahme  be^'ritlon. 

Telephonanlagon  haben  bereits  die  meisten  größeren  Orte, 
Fabriken  und  Gutsherrschaftenj  interurbane  Telephonlinien  ver- 
binden viele  StUdte,  auch  mit  dem  Auslande.  Die  wichtigsten  KnoteU'«' 
punkte  des  interarbanen  Telephonnetzes  sind  Wien,  Brünn,  Prag, 
Budapest,  Graz  und  Triest 

Die  Post. 

Osterreich -Ungrarn,  welches  dem  Weltpostvereine  und  dem 
deutsch-österreichisrli-uiiirurisrhen  Postverbamie  ani^ehört,  besitzt  in 
seiner  TiKst  eines  der  best^'-cleitetcn  Staatf*instiiiite,  Post  a  t:  >  lai  l  e  n 
waren  im  Jahre  lüOo  in  Österreich  gegen  ^iUU-,  in  Ungarn  gegen 
oluo.  Sie  beiorderten  rund  1400  Mill.  Briete  und  Korrespondenz- 
karten, 130  Mill.  Zeitungen,  150  Mill.  Stück  Drucksachen  und  Waren- 
proben und  Itir  10.000  Mill.  K  Wert-  und  Geldsendungen,  An- 
weisungen u.  s.  w.  in  Ost  erreich.  In  Ungarn  wurden  in  demselben 
Jahre  360  Mill.  Korrespondenzen,  über  130  Mill.  Zeitungen,  über 
60  Mill.  Stück  Drucksachen  und  Warenproben  und  (Ur  7000  Mill.  K 
Geldsendungen  und  Pakete  befördert. 

Aufierordentüch  ist  die  Entwicklung  der  Postsparkasse.  Sie 
hatte  Ende  11^03  in  Österreich  fast  1*7  Mill.  Hinleger  (mit  einem 
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Guthaben  von  180  Mill.  K)  und  einen  jährlichen  Umsatz  von 
200  Mill.  K  (in  etwa  4  Mill.  Transaktionen).  Da  der  weitaus  größte 
Teil  der  Einlagen  Beträge  unter  200  K  sind,  wird  die  FoBtspar^ 
kasaa  mit  Recht  der  „Bankier  des  kleinen  Mannes"  genannt.  Im 
Scheck-  und  Clearingverkehr  hat  die  Postsparkasse  Guthaben 
von  271  Mill.  K  und  einen  TJmsais  von  17.480  Mill.  K  (in  24  Mfll. 
Transaktionen).  Der  Umsats  und  die  Zahl  der  Transaktionen  hat 
sich  seit  1895  ungefähr  verdoppelt.  In  Ungarn  ist  die  Postspar- 
kasse weniger  eingebürgert,  nimmt  jedock  ebenfalls  an  Bedeutung 
zu.  Es  betrogen  die  Guthaben  im  Sparverkehr  52,  im  Scheckverkehr 
48  MUl.  K. 

Baaken  und  KreÜtanstalten. 

Banken  und  Kreditanstalten  hat  Österreich -Ungarn  zwar 

viele,  allein  in  {rioßen  Geschäftsoperationen  sowie  im  überseeischen 
Geldverkehre  ist  es  dennof  Ii  von  anslämiischen  Geldplätzen,  nament- 
lich von  London,  Paris,  Berlin  und  llaiaburg  abhängig. 

Die  wichtigsten  GeldinNtitutc  der  Monarchie  sind:  die  österrei- 
chisch-uncarisflie  Uank,  die  österreichische  Kreditanstalt  für  Handel 
und  Gcwt  t  H  ,  tiie  unf^arische  Kreditbank,  die  Hoden- Kredit-Anstalt, 
die  LUnderbank,  die  Aügio-< 'storrcichischo  Hank,  der  l^ank -Verein, 
die  Eskompte-Gesellschatt,  die  Union-Bank,  die  ungarische  Xommer- 
sial-Bank,  der  Giro-  und  Kassen -Verein  u.  a.  m. 

Assekuranzen  und  »Sparkassen  entstehn  immer  mehr.  Die 
Wiener  Sparkasse  ist  die  bedeutendste.  Wichtig  sind  auch  die  Vor- 
schuilkassen. 

Die  bedeutendsten  Börseplfltae  sind  Wien,  Budapest  und 
Triest,  sowohl  fiir  Geld-  als  für  Warengeschäfte. 

Märkte  und  Messen. 

Die  Märkte  haben  auch  in  Osterreich-Ungam  nur  mehr  lokale 
Bedeutung,  am  meisten  in  Ungarn,  Galizien,  Bukowina;  ausgenom- 
men sind  nur  ihrer  Natur  nach  die  Viehmftrkte  von  Odenburg, 
Preß  bürg,  Steinbruch  (Köbtoya)  in  Budapest,  Arad,  Debrecdn, 
Sadagura,  die  Pferdemärkte  von  B.aab,  Debrecain,  Tarnopol,  Ohm- 
dim,  Saalfelden  u.  s.  w. 

Die  wichtigsten  Handelsplätze  im  allgemeinen  sind  Wien, 
Prag,  Pilsen,  Aussig,  Reichenberg,  Brünn,  Linz,  Graz,  Triest,  Kra- 
kau, Lemberg,  JBrody,  Budapest,  Fiume. 
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Handel  iwMien  Asterreich  und  Ungarn. 
Der  Handel  swiscben  beiden  Teilen  der  Monarchie  betragt 
etwa  900  MiU.  K  in  der  Einfahr  von  Ungarn  nach  Österreich  (1903: 
946  MiU.  K)  nnd  etwas  weniger  (1903:  903  Mill.  K)  in  der  Avsftihr 
▼on  Österreich  nadi  Ungarn.  In  der  Kichtung  von  Österreich 
nach  ITngani  überwiesen  die  industriellen  Produkte  im  Handel, 
nur  etwa  50  Äliil.  K  emtallen  auf  tierische  und  pllanzliche  Kohslorte, 
darunter  ausländische  und  Kolonial  -  \V  aren,  dagegen  über  ein  Drittel 
der  Ausfuhr  Österreichs  nach  Cng-arn  allein  auf  Textil  waren,  femer 
viel  auf  Konfektion,  Eisenwaren,  Maschinen,  Kurzwaren  und  Instni- 
raente,  Leder.  Lederwaren,  Holz-  und  Beinwaren,  Papier  und  Fa])ier- 
waren,  Metallwaren  u.  a.  In  dem  Ausfuhrhandel  von  Ungarn  nach 
Osterreich  dagegren  spielen  die  Rohstoffe  und  die  Nahrunjrs- 
und  Genußinittel  weitaus  die  Hauptrolle.  Letztere  machen  mehr 
als  zwei  Brittel  desselben  aus  (vor  allem  Getreide  und  Vieh.  Mehl, 
Wein  u.  a.).  Immerhin  führt  Ungarn  auch  für  mehr  als  100  Mill.  K 
solche  industrielle  Erzeugnisse  nach  Österreich,  die  nicht  zu  den 
Xahrangs-  und  Genufimitteln  gehören  (hervorzuheben  Maschinen  und 
Eisenwaren;  in  elektrischen  Motoren  ist  der  Import  Ungarns  nach 
Osterreich  grSfier  als  derjenige  Österreichs  nach  Ungarn).  In  besng 
auf  Produkte  des  Bergbaues  und  Hüttenwesens  ist  der  gegen- 
seitige Austausch  nicht  bedeutend;  doch  überwiegt  bei  weitem  der 
Import  Österreichs  nach  Ungarn. 


Äufierer  Handel. 
Österreich-Ungarn  hat  Handelsbeziehungen  zu  fast  allen  handel- 
treibenden Völkern  der  Erde.  Wenn  auch  der  äußere  Handel  der 
Monarchie  zurücksteht  hinter  dem  mancher  HandelsTÖlker,  so  der 
Englttnder,  Deutschen,  Franzosen  und  Amerikaner,  so  muß  doch  das 
stete  Bemühen  der  Regierungen  und  der  Kaufleute,  den  äußeren 
Handel  zu  heben,  anerkannt  werden.  österreich^Ungarn  nimmt 
unter  den  Handelsstaaten  der  Erde  die  siebente  Stelle  ein, 
ihm  fallen  über  des  Welthandels  zu.  Oleich  dem  inneren 
bewegt  sich  auch  der  Außere  Handel  im  großen  ganzen  derart,  daß 
er  ^ci:en  Osten  und  Süden  melir  Industrieartikel  abgibt  und  dafür 
iJühstofle  einführt,  iie^-en  Westen  umgekehrt  mehr  iiohstotfe  aus- 
führt, um  datiir  induwtrieartikel  aulzunehmen,  'iei^en  •'•/g  des  üster- 
reiohiscit- ungarischen  Außenhandels  vollziehen  sieh  zu  Lande  und 
über       zur  «See. 
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Die  natürlichsten  Exportstraßen  Osterreich  -  Ungarns  sind  die 
Donau  und  die  Elbe.  Erstere  verweist  unsere  Monarcliie  auf  den 
Orieat,  letstere  auf  Westeuropa  und  Amerika,  Durch  die  billige  Elbe- 
üracht  ist  Hamburg  der  wichtigste  Hafen  fQr  Bdhmen.  Aber  auch 
Bremen  und  Stettin  sind  fBr  unseren  Überseeischen  Handel  yon 
einiger  Wichtigkeit.' 

Aussig,  Laube  bei  Tetschen,  Bodenbach-Rosawits  an  der  Elbe, 
Linz  und  Wien  an  der  Donau  sind  die  bedeutendsten  Um  schlag  s- 
plfttse  für  die  FlufischifTahrt  in  Österreich,  Budapest,  Preßburg 
und  Sissek  (BahuTerbindung  mit  Fiume)  in  XTngam. 

Die  österreichisch-angarischen  Eisenbahnen  verbinden 
die  Monarchie  an  vielen  Punkten  mit  den  Nachbarstaaten.  Durch  sie 
■wurde  die  Ahgcsihlossenlieit  de«  liiunenstaates  aülgehobeu  und  die 
Beteiligung  der  Monarchie  am  Welthandel  ermöglicht.  Mit  dem  Deut- 
schen Reiche  bestehn  41  Eisenbahnauschliisse,  mit  der  «Schweiz  2, 
mit  Italien  4,  mit  berbien  1,  mit  Rumänien  5,  mit  Kußland  4.  Die 
■wichtigüteu  Linien  dieser  Art  sind: 

Von  Wien  über  Oderherg  nach  Breslau  und  Berlin  einerseits 
und  anderseits  über  Uswieczim,  Szczakowa,  Grauica  nach  Warschau, 
Petersburg,  Moskau. 

W^i  e  n — Pardubitz — Keichenberg—  Görlitz  — B  o  r  1  i  n. 

W^  i  0  n  — -  Prag  —  Bodenbach ,  respektive  Tetschen — Dresden — 
Berlin — Uamburg. 

Wien — Budwcis — Eger  nach  Mitteldeutschland  und  Berlin. 

Wien — Bimbach  oder  Salzburg — München — Straßburg — Paris 
und  München — Lindau  nach  der  Schweis. 

Wien— Fassau — Nürnberg  an  den  Rhein 

Wien —  (Salsbnrg—)  Wdrgl— Innsbruck  über  den  Arlberg 
nach  der  Schweiz  und  über  Zürich,  Basel,  Delle  nach  Paris. 

Auf  diesen  westlichen  Linien  vollzieht  sich  der  Austausch  der 
Produkte  der  Österreichisch' ungarischen  Agrikultur  mit  denen  der 
westeuropfiischen  Industrie. 

Kufstein— Innsbruck — Verona,  Hauptlinie  für  den  Tran- 
sitoverkehr  zwischen  Italien  und  dem  Deutschen  Eeiehe 

Wien  Bruck  — St.  Micluiel  (oder  Wien  —  Arastetten  —  Selz- 
thal—  St,  Michael)  —  Villach — Pontebba  nach  Oberitalien  und  Süd- 
frankreich. 

Wien  Graz — Triest  und  Fiume:  Budapest — Finme,  die 
Hauptverbindungen  der  österreichisch- ungarischen  Länder  mit  dem 
Meere. 
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Wien  —  Budapest — Temesvar— Orsova  nach  KumUnieii.  und 
Budapest — Belgrad — Irisch — Konstantinopel  und  Xisch — Salo- 
niki, mit  den  Abzweigungen  narh  den  Drau-  und  Savelftndern  einer- 
und  den  Theißgegenden  anderseits.  Diese  Bahnen  verbinden  den 
Orient  mit  Europa  zu  Lande. 

(Wien — )  Krakau  —  Przemysl  —  Lemberg  —  Podwolocayska 
(Kiew  nnd  Odessa),  Lemberg — Ozemowits — Jassy^ Odessa  und 
Budapest — Großwardein  (oder  Arad) — Kronstadt — Predeal — Bu' 
karest,  mit  den  Anschlüssen  nach  dem  vieh-  und  getreidereichen 
Sfidrußland  nnd  Kumttnien. 

Dorch  die  im  Ban  begritfene  Pyhm-,  Tauem*,  Karawanken* 
nnd  Wocheiner  Bahn  soll  der  Weg  von  Bdhmen  und  Süddentsch* 
land  nach  Triest  erheblich  abgekürzt  werden. 

Seererkehr. 

Durcli  die  Lau'e  am  Ailriatischen  Jfcleere  i&t,  wie  bchon  erwithnt, 
der  Östcrroichiscli  uTiiTurist  Iii'  Soeverkclir  auf  das  Mittelmef^r  und  seit 
ErötfnuDg  de»  JSuezkanaies  auf  den  Orient  im  weitesten  Sinne  hin- 
gewiesen. In  Wahrheit  begegnen  wir  auch  der  Österreichisch- unga- 
rischen Flagge  zumeist  im  Oriente,  transatlantische  Fahrten  werden 
von  unseren  Schiffen  weniger  unternommen. 

Die  Küste  ist  in  Dalmatien,  Kroatien  und  Istrien  reich  an  ga> 
ten  Ankerplätzen  (104),  darunter  ausgezeichnete  Häfen,  wie  i'attaro, 
GraTosa,  Spalato,  Zara.  Pola  u.  s.  w.,  allein  keiner  derselben  konnte 
des  armen,. unproduktiven  Hinterlandes  und  der  fehlenden  natür^ 
liehen  Verkehrsstraßen  (Flüsse)  wegen  durch  sich  selbst  zu  einer 
größeren  Bedeutung  gelangen.  Darum  konzentrierte  sich  seit  Jahr- 
hunderten tut  der  ganze  Seeverkehr  Österreichs  in  Triest,  welches 
relativ  die  bequemsten  Yerbindungen  mit  den  nördlichen  Kronländem 
besitzt  und  welchem  die  österreichischen  Kegenten,  namentlich  seit 
Kail  VL,  ihre  l)esun*lero  Fürsorge  /ii^-ewendet  haben.  Kach  Triest 
führte  Ton  AVion  die  erste  Ktinststrußc  über  die  Alpen,  später  die 
berühmteste  lioie  der  Südhahii;  die  «großen  Hafenbauien  verwandel- 
ten die  TltM'iln  in  einen  «ler  hcdeutendsteii  Hftfen  Kuropas.  In  l'riest 
begegnen  wir  den  Flaggen  der  meisten  seefahrenden  Nationen,  be- 
sonders der  englischen,  italienischen,  griechischen,  deutschen,  türki- 
schen, russischen  und  amerikanischen,  denn  Triest  unterhält  Verbin- 
dungen mit  allen  Häfen  des  Mittelmeeres,  aber  auch  mit  England, 
den  Niederlanden,  Ost-  und  Westindien,  Ostasien,  Ostafrika,  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  Brasilien. 
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Besonders  gewonnen  bat  Triest  durch  die  Gründang  des  Öster^ 
reichischen  Lloyd  (1833),  welcher  mit  Über  70  Dampfern  regel- 
mäßige  Fahrten  nach  Venedig,  Ancona,  Brindisi,  Eorfu,  Piräas,  Salo- 
niki, Smyrna,  Konstantinopel,  Vama,  Constanza,  Galatz,  Odessa,  Tra- 

pezunt,  Batum,  Beirut.  Alexandrien,  Bombay,  Calcutta,  Kangoon, 
Sinfrajiore.  llong-kong,  iSchuiighai.  Kobe,  Vokuiiaina,  Sansibar,  Durban, 
Rio  Uü  Janeiro,  Santos  u.  s.  w.  unterhält.  (Mäheres  Anhang.)  Der 
Lloyd  ifüt  eine  der  großen  Scc.'it  hiffahrtgesellschaften  der  Welt  und 
wird  von  der  IlejL^it'run^''  für  di(!  iiesorgung  der  Post  nach  der  Levante 
und  Ostafrika  subventioniert;  er  betordert  gegen  3<>().000  Reisende 
jährlich.  Eine  Eigentümlichkeit  dieser  SeeBchitlahrtgesellschart  aus 
der  Zeit  ihrer  Gründung  ist  es,  daß  sie  fast  alle  ihre  Schiffe  im 
eigenen  großen  Arsenale  zu  Triest  baut.  In  neuester  Zeit  betreibt 
die  „Vereinigte  Osterreichische  Seeschit'f'ahrtgesellschaft" 
(SitI  Dampfer)  regelmftßigen  Verkehr  mit  Nord-  and  Mittelamerika 
und  Westindien.  Sie  entstand  aus  der  1896  begründeten  „Anstro- 
Amerikanischen  Dampfschiffahrt-Gesellschaft",  wdche  suerst  direkte 
Fahrten  Ton  Triest  nach  New  •Orleans  und  anderen  BaumwoUhllfen 
etnrtchtete,  und  der  Reederei  Fratelli  Cosalich. 

Im  ganzen  umfaßte  der  Schiffsverkehr  von  Triest  1904 
lO.OOO  ein-  und  etwa  ebensoviel  auslaufende  Schilfe,  zusammen  also 
20.000  mit  5*7  Mill.  f.  davon  unter  Österreichisch- ungarischer  Flagge 
14.0(X)  mit  3-9  Mill, Der  Warenverkehr  Tricbls  betrug  1903  und 
1904  zur  See  je  20—21  Mill. 7  (Wert  gegen  SOG  Mill  K),  davon 
12— 14Mill.7  Einfuhr,  zu  Lande  je  17- IH  Mill.  7,  davon  9  Mill. 7 
Zufuhr.  Der  Land  verkehr  leidet  so  wie  der  aller  österreiehisch- 
ungaritechen  Hflfen  unter  der.  schwierig-en  Verbindung  mit  dem  pro- 
duktiven llinterlande  Der  mächtige  Waii  der  Alpen  hindert  nicht  nur 
die  Anlage  genügender  Bahnverbindungen,  er  läßt  auch  des  teueren 
Betriebes  wegen  keine  ausgiebige  Verbilligung  der  Tarife  zu. 

Nllcbst  Triest  ist  der  bedeutendste  Hafen  Fiume.  Diese  vor 
30  Jahren  noch  ganz  unbedeutende  Heede  hat  infolge  der  Fürsoi^e 
der  ungariachen  Regierung  einen  großartigen  Aufschwung  genommen 
und  der  Seehandel  Üngams  hat  sich  (hst  ganz  von  Triest  nach  Fiume 
gesogen.  Heute  hat  Fiume  einen  großen  Eunstbafen,  Eisenbahn-  und 
Dampferverbindungen.  Der  Schiffsverkehr  von  Fiume  erreichte  1903 
je  11.700  ans-  und  eingelaufene  Schiffe,  zusammen  23.Ö00  mit 
4  Mill.  f.  Der  Warenverkehr  zur  See  betrug  13  Hill,  q  (Gesamtwerc 
gegen  2G0  Mill.  K),  davon  über  4  Mill.g  Einlau f,  jener  zu  Lande 
12  Mill.  <y,  davon  9  Mill.  3  Zufuhr.  Fiume  ist  also  mehr  Ausfuhrhafen 
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als  Triest.*)  Es  hat  unter  allen  ö^terreichisch-ungariBcheD  Häfen  die 
günatigate  VerbinduDg  mit  dem  Hinterlande  (Ungarn  und  Bosnien). 

Finme  iBt  Sita  mehrerer  Ton  der  Regierung  subventionierter 
Dampferlinien.  Obenan  steht  die  y,Kdnigl.  Ungarische  Dampf- 
aehiffahrtgesellachaft  Adria*^;  ihre  33  Dampfer  verbinden  Fiume 
mit  den  bedeutendsten  Häfen  Frankreichs  und  Bnglaads,  Italiens, 
Spaniens,  Portugals,  Algeriens,  Marokkos  und  Brasiliens.  Die  ^Un- 
garische  Leyante-Seeschiffahrt-Gesellschaft'^  fUirt  mit  4  sehr 
leistungsföhigen  Schiffen  nach  den  Häfen  der  Levante  nnd  des 
Schwarzen  Meore.s,  die  „Ungai  isch-ki  oati.sehe  ^rliU  laiirtge- 
selLs<  liaCt''  besoigt  mit  29  Dampfern  die  Küstensohittahrt. 

AuBf^r  diesen  j,TÖßeren  SeosfhifYahrtfrcsellscharien  g'ibt  es  in 
Trießt,  liunie  und  den  anderen  Seejdatzen  der  Monarchie  nur  noch 
kleinere  SchilTahrtgesellschaften  und  Einzelreeder,  weli  he  mit  Damp- 
fern und  Seglern  zumeist  die  Küstenschiffahrt,  aber  au<  h  grÖl>ere 
Fahrten,  selbst  nach  Amerika  betreiben,  äeit  1893  gibt  die  ungari- 
sche Regierung  den  Reedern  Subventionen,  um  die  ungarische  See- 
Schiffahrt  zu  heben. 

Von  fremden  SchiffahrtgeseUschaften,  die  mit  Trieat  und  Fiume 
regelmftBige  Verbindungen  unterhalten,  ist  die  englische  Gunard 
Line  hervorzuheben,  welche  die  groAe  ungarische  Auswanderung 
nach  Nordamerika  Tormittelt. 

Die  Küstenschiffahrt  hat  die  größte  Bedeutung  in  Dalmatien, 
weil  dieses  Kronland  bisher  keine  unmittelbare  Eisenbahnverbindung 
mit  der  übrigen  Monarchie  besitzt. 

Die  österreichisch-ungarische  Handelsmarine  zfthlt  (An- 
fang 1904)  K-e-en  llKX)  Seeschiffe  mit  .-i78.000<  Gehalt,  darunter 
319  Dampfer  mit  etwa  .>4U.U0U  f.  ilievon  beträfft  der  Anteil  Öster- 
reichs fast  1700  Schiffe  mit  2R5.0O()r  miier  ihnen  229  Dampfer 
mit  253.00<W  Ilnirarn  hat  gegen  200  iSeebchille  (91.0«jO^^.  davon 
90  Dampfer  niit  SG  UUU Dazu  kommen  II.ÖOO  österreii  hisehe  und 
2(>0  ungarische  Fischerboote,  Barken  und  Lichterschiffe  mit  zu- 
sammen 23.000  ^  Die  gesamte  Bemannung  beläult  sich  auf  nahezu 
38.000  Mann,  welche  zumeist  ans  Dalmatien  und  dem  Illyrischen 
Archipel  geworben  werden  und  treffliche  Seeleute  sind.  In  Triest 
und  Fiume  sind  nautische  Akademien. 


1871  war  der  Seeverktbr  von  Triebt  18  mal  so  groß  als  jener  von 
Fiume;  1900  kaum  doppelt  so  i^roü,  der  Wert  des  ^eehandels  von  Trieat  aber 
mehr  al«  SV«  mal  so  groß,  als  j'^ner  von  Fiume. 


...... ^le 


4 


—  m  — 

Zollwesen. 

Durch  lias  llamlelNbündni!»  zwisc  hen  den  heiiien  Kei'  h>iiulitön 
(16G7)  wurden  &ie  ein  ^[-enieinsamcs  Zolifrchict.  welches  im  Vereine 
mit  Bosnien,  der  Uerceg-ovina  und  dem  Fiirstentnrae  Liechtenstein 
von  einer  gemeinschaftlichen  Zollinie  umschlobbcn  ist.  Miinz-  und 
Geldwesen  sind  gemeinsam  (beit  1893  die  Goldwährung-.  Mfinz- 
einbeit  die  Krone);  die  Besteuerung  von  ^alz,  Tabak,  iiranütweiu, 
Bier  and  Zucker  erfolgt  nach  gemeinsamen  Grundsätzen 

Die  äußere  Zollinie  föllt  mit  den  Landesgrenzen  zusammen. 
Triest  und  Fiume  sind  keine  Freihafen  mehr;  sie  hsben  nur  Frei- 
liarengebiete  und  Freilager.  Der  ZoUertrag  (ftst  nur  Importadlle) 
betrfigt  100—130  m  K. 

Handelsverträge  und  Konsulate  schützen  die  Interes&en 
des  österreiebisch-nngariscben  Handels  auf  der  ganaen  Erde. 

Ein-  ud  Auaftihr* 

Die  wichtigsten  Einflnlirgegeiistttnde  sind  der  Menge  nach: 
Getreide,  besonders  Weiaen  und  Hais  aus  Eul^land  und  den  Län- 
dern der  Balkanhalbinsel,  Maas  auch  aus  Argentinien,  in  sehr  wech- 
selnder Menge  (meist  3^-4  Mill  q,  1904  aber  7Va»  1B98  nach  schlech- 
ten Ernten  12  MtU.  g).  —  Beis  aus  Hinterindien  (um  900.000  q), 
Kleie  (über  Vt  ^i^I-  ?)>  Hülsenfrüchte  (bis  200.000  q),  Zuckerrüben 
(400.000  9),  Ölsaaten  (1-2  MUl.  7),  Kleesaat  und  andere  Sämereien 
(V4  Mill.  7),  Gemüse  (1*2  Mill.  q),  Obst  (600.000  7);  Wein  in  ab- 
nehmender Men^^e  aus  Italien  (l'J03  I74,  UHj4  7*  ^^i^i-  q)^  Flachs 
aus  dem  Deutschen  Keidie  und  Rußland  (um  400.(X)0  9),  Hanf, 
Jute  aus  ludieu  ("/,  ^Dli  f^),  Siidtrüchte  (P/j  Mill./;),  Tiewürze, 
Kal  lee*)  ('/^  Mill  q)  und  andere  Kolonialwaren.  Tabak  lin  Hliittern 
ÜUO.OUU  ^,  Zig-arrcn  und  Zi«,^aretten  nur  riUO  fj),  Hau  n»  wolle 
(1-7  Mill  q).  Färb-  und  Gerbstoüe  (6UÜ.ÜÜU  9),  üummen  und  Harze 

000  9),  Holz  (3-4  Mill.  q). 

Rindvieh  (75.000  Stück),  Schweine  (KJO.OOO  Stücki,  Schafe, 
Herde.  —  Felle  und  Häute  (3G0.00O  g),  Schafwolle  (400.000  g), 
Bier  (Vg  MiU.  q),  —  Käse  (40.000  q).  —  Fische  (frisch  und  ge- 
trocknet 7s  Mill.  g),  Natur-  und  Kunstdünger  (über  IVs  MüK  q), 

Kohle  (6^  Mill  g),  besonders  Steinkohle  und  Koks  aus  Preußen 
und  England,  Eisen  Mill.  9),  Kupfer  (200.0(jO  9)  aus  Amerika 
und  dem  Deutschen  Reiche,  Zink  (2<jO.000  q)  aus  PreoiSen  und  an- 
dere  unedle  Metalle,  Erze  (über  3  Mill.  47,  davon  gegen  2  Mill.  q 

')  Kufieeverbraucb  1861:  200.U0Og,  ml:  400.000  </• 
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Bisenerse),  Salz  für  chemische  Zwecke  (y^  Hill,  g),  chemische  HUIb- 
Stoffe  (P/s  his  2  Hill.  9),  darnnter  Salpeter,  Bnngsals,  Schwefel, 
Schwefelsaure  u.  a.;  Mineralöle  (400.000  q)  ans  dem  Kaukasus,  den 
Vereinigten  Staaten  und  Rumänien,  TSpferton  (300.000  9),  Zement 

(Aber  200.000  9),  Erden  u.  dgl.  (a'/g  Mill.  7),  Bau-  und  Pflaster- 

ätemc  (1  7,,  Quarz  (ÜOO.OOO^),  Schiefer  (KjO.OOO^I 

Fette  Öle  (300.0(XJ  </),  darunter  besonders  amerikanisches 
Baumwollsamenöl  (160.000  9),  Leinöl  (4O.UUU9),  Olivenöl  i^äO.UUU  vj  : 
ferner  Palm-  und  Kokosnußöl  in  lestem  Zustande  (20O.000g);  Bier 
(70.OOU7). 

Bauniwolljrarne  i'TO.OOO  ry  1 .  Wollgarne  (&>.000q),  Jute- 
garne f'j?r).(K)()fy  i.  Leineng-arne  f'2U.UU()  ) .  Seide  (L^O.OOOry  ).  Woll- 
waren (20.000  (y  ),  andere  Textillabrikate  in  noch  geringeren  Ge- 
wichtsmengen, Hüte  (700.000  btüok)  aus  Italien,  dem  Deutschen 
Heiche,  Frankreich. 

Kisen-  und  Staklwaren  (180.000 9),  Maschinen  und  Appa- 
rate (7s  Mill. g)..  Tonwaren  (bis  2Vt  Mill. 9,  meist  Ziegel),  Glas 
und  Glaswareu  (40.000 9),  Instrumente,  Kurzwaren,  Taschenuhren 
(%  Mill.  Stück  aus  der  Schweiz). 

Holawaren  (150.000 9),  Leder  und  Lederwaren  (60.000 9,  au- 
meist  Leder),  Papier  und  Papierwaren  (100.000  9,  meist  Papier),  Bücher 
und  Karten  (90.000  9),  chemische  Produkte  (gegen  200.000  9). 

Dem  Werte  nach  sind  die  Hanptartikel  der  Einfuhr  im 
Jahre  1904,  das  bisher  die  hdckste  Einfuhraiffer  aufwies,  die  feigen- 
den: Baumwolle  (226  Mill.  K),  Wolle  (129  Mül.  K),  Kohlen  und 
Koks  (103  Mill.  K),  Getreide  (92 Mill.  K,  davon  41  Mais,  33  Weizen; 
1903  nur  41,  1900:  31  Mill.  K),  Felle  und  Häute  (63  Mill  K), 
literarische  und  Kunst-Gegenstande  (59  .Mill.  K  ),  Maschinen  und 
Apparate  (51  Mill.  K  j,  XaHoe  {JA)  Mill.  K),  Tabak  und  Tabaktabrikate 
(50  Mill.  K;  1903;  52),  JSeide  und  Kokons  (50  Mill.  K;  1903:  51); 
Leder  (4."i  Mill.  K),  Vieh  (43  Mill.  K;  1903:  47),  Wollgarn 
(37  M il  1 .  K ),  K  u  p  fe r  (34  M ill .  K  » ,  E i  e r  (34  .M  ill.  K ;  1 9U3 :  3 7  i .  S  ei d e n- 
waren  (33  Mill.  K),  chemische  Produkte  /33  Mill.  K,  darunter 
14  Teeitarl)siolie),  Ölsaaten  (31  Mill.  K;  1903:  32),  Südlrüchte 
(30  Mill.  K ),  Eisen  und  Eisenwaren  (30  Mill.  K;  davon  25  Eisen- 
und  Stahl  waren),  Kurzwaren  (29  Mill.  K),  ehemische  Hilfsstoffe 
(29  Mill.  K),  Steinwaren  (29  Mill.  K;  1903:  .^0),  Wollwaren 
(27  Mill.  K),  Baumwollgarn  (27  Mill.  K:  1903:  28),  Färb-  und 
Gerbstofi'e  (25  Mill.  K,  davon  13  Indigo),  Fische  frisch  und  ge- 
trocknet (zusammen  24  Mül.  K),  Flachs  (23  Mill.  K;  1903:  33), 
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Papierwaren  (23 Hill*  K).  fette  Ole  (21  Mill.  K;  das»  festes  Kokosnuß, 
und  Palmöl  14  Hül.  K),  Sämereien  (ohne  Ölsaaten  20  Mill  K),  Reis 
{20  Mill.  K),  Konfektion  (20  Mill.  K;  davon  Hüte  5  Hill.),  BaumwolL 
waren  (18  MUl.  K),  Jute  (17  Hill.  K),  Obst  (16  Mill.  K),  Holswaren 
(UMill.  K),  Kautschuk  und  Guttapercha  (13  Mül.  K),  Zink  (12  Mill.  K), 
Uhren  und  Uhrenbestandteile  (12  HiU.  K),  Zinn  (11  Mill.  Kj,  Wein 
(10  Mill.  K;  1903:  33),  Papier,  Kautschukwaren,  Lederwaren. 

Die  meisten  aus  fremden  Erdteilen  sowie  aus  Italien  und  der 
Levantt;  kummenden  Waren  gehn  über  Triebt  und  Fiume,  da  die 
Einluhr  zur  See  durch  Differentialzölle  begünstigt  ist. 

Au.stiihrartikel  sind  der  Menge  nach  besonders:  Gerste  (über 
2*/8  Mill.  ^,  liU)3:  ö'/g  Mill.  und  weniger  anderes  Getreide,  Malz 
(2  Mill.9),  Mehl  (8(»()  n(K)  bis  1  Mill.  71,  Kleie  (bis  über  1  Mill.  9),  RüU 
senfrüchtc  {^l^—  1  Mill  71,  Zucker  (über  h  Mill.  q:  1903  über  7  Mill., 
jetzt  last  alles  Katünade  nach  Großbritannien,  dem  Orient  und  über 
See),  Sämereien  (200.000 cy),  Gemüse  (bis  über  1  Mill.  7,  besonders 
Kartoffel),  Obst  (bis  über  1  Mill.  9),  Wein  (200.000  7),  Flachs  (über 
100.000 7,  Hanf  kaum  halb  so  viel),  Südfrüchte  (L>0().00()7  Wieder- 
ausfuhr). Ölkuchen  (4000009),  Parb-  und  Gerbstotle  (1  Mill.  q,  meist 
Baumrinde),  fiars  und  Teer  (gegen  V4  Mill.  q),  Holz  (43  Mill.  9,  da- 
von 22  Werkholz,  17  Silgehols,  2Va  Brennholz,  nur  mehr  900.000 7 
Paßdauben). 

RindTieh  (bis  V4  ^ül-  8täck),  Schafe  (bis  90.000  Stück), 
Pferde  (70.000  Stflok),  &eflügel  (9  Mill.  Stück).  Pelle  und  Hftute 
(über  200.000  9),  Federn  (50.000  9),  Schafwolle  (100.000  9),  Eier 
(1*1  Mill.  9),  Butter  (gegen  60.000  9),  natürlicher  und  Kunst-Dünger 
(bis  200.000 9). 

Kohle  und  Koks  (90  Mfll.9,  zumeist  Braunkohle),  Eisen 

(1*4  Mill^),  Erze  (über  3  Mill.  7,  meist  Eisenerz),  Quecksilber 
(6000f/),  clieuH8t  he  Hilfsstoffe  ( Vo  Mill.'/);  ^lineialöl  (bis  über 
1  Mill.  q,  zumeist  ralliniert,  auch  relativ  viel  Benzin j,  (Jzokorit,  Bau- 
und  rUahtersteine  (3  Mill.  9).  Q,uarz  i^l  Mill.  ^j,  Töpferton  (über 
1/.,  Mill.  7),  Zement  1 40U.()U0</j,  Erden,  Kalk  u  dirL  (über  D  Mill.  7, 
dai'uüter  über  1  Mill.  7  ?orzellanerde\  M  ineraUvasser  (800.000^), 

Bier  ('1  Mill.ry  i.  Spiritus  und  Branntwein  (-?(hj.(K»I)  (/). 

Baumwollgarne  (bis  gegen  bO.OOOq),  Leinengarne  (bis  gegen 
IOO.OOO9),  Baumwollwaren  (bis  gegen  TO.OOOg),  Wollwaren 
(70.000 9),  Leinenwaren  (30.000^),  Jutewaren  (über  50.000 (7)  und 
andere  Textilfabrikate  in  geringeren  Mengen,  Kleider,  Wftsche 
und  Putzwaren  (40.000 9),  Hüte  (BOO.OOO  Stück). 
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Eisen-  und  Stablvaren  (Vj  Mill.^),  unedle  Metalle,  Legie- 
rungen und  Metallwaren  (geg'en  200.000 9),   Maschinen  und 

Apparate  (über  200.000  9),  Schiffe  (80.000  0,  Tonwaren  (700.000 
davon  last  die  Hälfte  Ziegel ),  Glas  und  Glaswaren  (über  600.000  9), 
Instrumente  und  Kurzwaren  ^ÜUU.OOO  (^). 

Holzwarun  (Vg  ^üH.  7.  davon  2U().()00(/  Bugholzmöbel), 
J-eder  und  Lederwaren  (ziisannnen  gegen  <jO.<  K)0  7),' Papierzeng 
(TOO.OUO^),  Papier  (800.000  9)  und  Papierwaren  (  OO.OOOg),  Gummi- 
waren  (20.000  9),  chemsche  Produkte  (350.000  9),  Zünd waren 
(70.000  j). 

Dem  Werte  von  1904  nach  sind  die  wichtigsten  Exportartikel: 
Holz  (243  MüL  K;  1900:  252),  Schlacht-  und  Zugvieh  (154  Mill.  K; 
1903: 168),  namentlich  Rind  vieh  (84  Mill.  £)  undPferde  (58  Mill.  K), 
Zucker  (153  Mill  E;  1900:  186),  Eier  (109  MilL  K),  Kohle  und 
Koks  (88  Mill.  K;  1903  :  91),  Wollwaren  (61  Mill.  S,  dayon  Fes 
6  Mill.),  Konfektion  (Ö8  Mill.  K,  daTon  11  Kunstblumen  und 
Schmuekfedem,  10  Hfite;  1903:  60  Mill  K),  Glas  und  Glaswaren 
^7  MilL  K),  Kurzwaren  (52  MilL  K;  1903:  53,  davon  viel  Gablonser 
Waren),  Malz  (51  Mill.  K;  1903:  53),  (retreide  (meist  Gerste, 
46  Mill  K;  1903:  95  Mill.  K),  Holzwaren  (50  Mill.  K,  davon  l^ughol«. 
möbel  lüj.  Papier  und  Tapierwaien  (50  Mill.  K,  davon  27  Papier, 
l.j  Papierzeug,  nur  etwa  7  Papierwaren),  Lederwaren  (48  Mill.  K, 
davon  Schuhwaren  20,  Handschuhe  21:  1908:  54  Mill.  K).  Felle 
und  Häute  (48  Mill.  K),  Eisen-  und  Stahl  waren  (45  Mill,  K. 
davon  Sensen  und  iSicheln  0,  ElecjioTnail^^est  hii'r  7,  Waffen  Ü  Mill.  K 
unedle  Metalle,  Legierung^en  und  Metall  waren  ('38  Mill.  K  j, 
Wolle  (29  Mill.  K;  1*103:  32j,  Baum woll waren  (21)  Mill.  K),  lite- 
rarische und  Kunst-Gegen-sliinde  (27  Mill.  K),  Hopfen  (27  Mill.  K; 
1903:  13),  ehemische  Produkte  (25  Mill.  K),  Tonwaren 
(25  Mill.  K),  Mehl  (23  Mill.  K;  1903:  26),  unbearbeitete  Federn 
(23  MilL  K,  davon  Bettfedem  20),  Sämereien  (22  MiU.  K,  daau 
Ölsaaten  1  MilL  K),  Maschinen  und  Apparate  (20  MüL  K),  Leinen- 
waren (19  MilL  K;  1903:  20),  Öeide  und  Kokons  (19  Mill  K; 
1903:  20),  Eisen  (19MillK),  Geflügel  (17MilLK);  Obst  (16Mi)LK; 
1903:  26),  Leinengarn  (15  MilL  £;  1903:  20),  Färb-  und  Gerb- 
Stoffe  (15  MÜL  K;  1903:  17),  Bier  (15  MilL  K),  Erden,  Kalk  u.  s.  w. 
(15Mi11.K),  Seidenwaren  (14  MilL  K;  1903:  15),  MineraldI(14Mm  K; 
1903  erst  9  Mill.),  chemische  Hilfstoffe  (13  Mill.  K),  Flachs  und 
Hanf  (zusammen  13  Mill.  K),  Leder  i  l'J  Mill.  K  .  Kautschukwaren, 
Miueralwabser,  Steinwaren  (je  11  Mill.  Kj,  Baumwollgarne,  Erze 
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Erze  (je  10  MiU.  K),  Hülbenfi  üchte  (i)  ilill.  K:  1903:  23),  Butter 
(U  Miil.  K;  lÜUo:  11)  und  anciere  Fette,  Wein,  Instrumente  ii  s.  w. 

Eine  Mehrausluhr  zeigen  insbesondere  Uok,  Zucker,  Gerste 
und  Malz,  Mehl,  Hopfen,  Quecksilber,  denen  fast  kein  Import  geg-en- 
libeL-^lelit,  Vieh,  Eier,  Olas  und  Glaswaren,  Lederwaren,  lioizwaren, 
Konfektionsartikel.  Papier,  Li  i uenfrarne  und  Leinen>YareD,  Jutewtti'eu, 
Wollwaren,  unedle  Metalhvaren,  .Sensen  ii.  a. 

Der  Wert  der  Gesamteinfuhr  betrug  im  Jahre  1U03  1877 
iiill.  K,  im  Jahre  190-1  aber  2048,  der  Wert  der  Gesamtaua- 
fuhr  '21'M)  und  2089  Mill.  Kj  die  Handelsbilanz  war  also  im  Jahre 
lUo;;  um  253  Mill.  K,  1904  nur  um  41  ilill.  K  aktiv.  Eine  passive 
Handelsbilanz  tritt  nur  selten  infolge  schlechter  Ernten  und  anderer 
anomaler  ZasUnde  ein  (im  Jahre  189b).  Zu  diesem  Spesialhandel 
kommt  noch  der  „Veredelnngsverkehr''  und  eine  sehr  wechselnde 
Aus-  und  Einfiihr  von  Edelmetall  und  Münsen.  Im  Yeredelnnge- 
verkehr  sind  wichtig:  Reis,  der  für  rund  15  Mill.  K  roh  ein-  und 
inr  über  10  Mill.  K  geschftlt  ausgeführt  wird,  BaumwoU waren, 
von  denen  bis  zu  16  Mill.  K  feine  Gewebe  importiei't  und  be^ 
stickt  (besonders  aue  Vorarlberg)  für  30^40  Mill.  E  ausgeführt 
werden«  Eisenwaren,  Konfektion,  Metallwaren«  die  „veredelt^  in 
höherem  Werte  wieder  ausgettihrt  werden,  Getreide,  das  in  gerin- 
geren Mengen  ausgettihrt  und  als  Mehl  wieder  importiert  wird. 

Zumeist  beteiligt  am  österreichisch -ungarischen  Außenhandel 
sind:  da.s  Deutsche  Keich  (fast  die  Hälfte),  (iroßbnuanien,  Ita- 
lien, die  Vereinigten  Staaten,  Knßland,  Kumanien,  Frankreich, 
Türkei,  Indien,  Schweiz,  Serbien,  Brasilien,  Belgien,  ^Niederlande, 
Bulgarien,  Orieehenland. 

Für  den  Tran.sitohandel  ist  üsterreicli«L ngaru  außerordent- 
lich ^n'instij;-  L'-ele^'-<'n.  Er  umfaßt  7',',  — 8  Mill.  </  im  Wei  te  von  etwa 
700  Mill.  K.  Seine  wichtigsten  (Gegenstände  sind:  Fabrikate  aller 
Art  aus  Westeuropa  und  Produkte  der  Levante. 


ßosnieii  and  die  Bercegovina. 

Durch  den  Berliner  Frieden  vom  13.  Juli  1878  wurde  Öster- 
reich  •Ungarn  beauftragt,  diese  bis  dahin  türkischen  Provinzen  za 
okkupieren  und  au  verwalten.  Bosnien  und  die  Hercegovina  werden 
als  ein  gemeinsames  Verwaltungsgebiet  unter  Oberaufsicht  desKeiohs- 
Finansministeriums  und  der  Delegationen  verwaltet. 

ZcbdeD'Sieger,  HandeUfragmphie.  10.  Aufl.  8 
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Die  oberste  Verwaltangsbehörde  im  Lande  selbst  ist  die  Landes* 
regierung  in  SarajevOf  welche  in  vier  Abteilungen:  für  innere  Ver- 
waltung, für  Finanzen,  Justia  und  Bauwesen  aerfllUt.  Die  militAriscbe 
Verwaltung  besorgt  das  Korpskonimando  Yon  Sarajevo,  dem  auch  die 
Postanstalten  im  Lande  unterstebn. 

Das  okkupierte  Gebiet  bat  eine  €rr5fle  von  51.028  km*  mit 
1,737.000  Einwohnern I  so  daß  34  Menschen  auf  das  Quadratkilo- 
meter  entfallen,  das  Land  also  au  den  dOnn  bevölkerten  Teilen 
Europas  gehört.  Der  NationalitSt  nach  sind  die  Einwohner  mit  Aus- 
nahme von  2%  81aven  und  zwar  gehören  sie  zum  kroatisch- serbi- 
schen Staiunitj;  allein  wie  iiLerall  im  Oriente  bildet  auch  in  Bos- 
nien niclit  die  Nationalität,  sondern  die  Religion  das  Band,  welches 
die  ^lenschen  zu  politibchen  Parteien  einigt.  43%  der  Bevölkerung 
sind  grietliisch- orientalische  Christen.  85%  Mohammedaner,  21% 
lateinisch-katholische  Cliristen,  bei  HUÜU  Jnden 

Für  Schulen  war  unter  den  Türken  gar  nicht  vorgesorgt. 
Unter  der  österreichischen  Regierung  geschah  außerordentlich  vielj 
es  gibt  jetzt  321  Elementarschulen,  über  40  mohammedanische  höhere 
Schulen  (Medressen),  10  höhere  Töchterschulen,  5  Gymnasien,  l  Real- 
schule, 2  Lehrerbildungsanstalten,  9  Handelsschulen,  mehrere  niedere 
Ackerbauschulen  und  Gewerbeschulen,  1  katholisches  und  1  grie- 
cbisch-orthodoxes  Priesterseminar,  1  Seminar  fär  mohammedanische 
Richter,  eine  Anaahl  wissenschaftlicher  Institute,  wie  das  Landes- 
musenm,  den  meteorologischen  Dienst  u.  a.  So  werden  die  Kultur* 
zustände  dieser  unter  der  tfirkischen  Herrschaft  außerordenÜicb  Ter- 
nachl&isigtea  LAnder  vollkommen  umgeftndert,  es  werden  aber  immer- 
hin noch  Jahre  vcrgehn,  bis  die  Früchte  dieser  fiemfihungen  aur 
vollen  Reife  gelangen  werden. 

L)er  Bodengestai  t  nach  sind  Bosnien  und  die  Hercegovina 
Gebirgsläuder  und  zwar  gehören  sie  zum  großen  Kalkplateau  des 
Karstes,  welches  in  Kroatien  und  Dalmatien  als  Kajtellagebirge 
und  als  Dinarische  Alpen  steil  aus  dem  Adriatischen  ^leeie  aut- 
Jsteigt  und  sich  in  Bosnien  gegen  die  Save  zu  allmfihlich  abdacht 
Der  Charakter  dieses  in  einzelnen  Gipfeln  bis  24(JO  ni  ansteigenden 
Plateaus  ist  namentlich  in  dem  entwaldeten  südwestlichen  Teil  des 
I^andes  mit  seinen  kahlen  Bergen,  tiefen,  engen  Tälern,  den  Kessel- 
tnlern  ( Poljen)  und  Dolinen  ganz  der  unseres  Karstes.  Landschaft* 
lieh  erinnert  die  Hercegovina  aber  infolge  der  Beleuchtung  und  der 
südlichen  Vegetation  an  italienische  und  noch  mehr  an  spanische 
Szenerien.  Der  Xorden  und  Osten  des  Landes  mit  seinen  gut  be- 
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waldeteu  Bergen  macht  einen  ernstcii,  ot^  düsteren  Eindruck,  aber 
doch  den  eine.s  schonen  Landes.  Größere  Tiefebenen  fehlen. 

Durch  die  okkupierten  Länder  geht  die  Wasserscheide  zwischen 
der  Donau  (s^chwarzes  Meer)  und  dem  Adriatischen  Meere.  Bosnien 
mit  der  Una,  dem  Vrbas,  der  Bosna  und  Drina,  welche  der  Save 
zueüeBi  liegt  anf  der  ndrdlicben,  die  Hercegovina  mit  der  Narenta 
anf  der  südlichen  Seite  der  Wasserscheide. 

Bas  Klima  ist  im  allgemeinen  sehr  extrem,  nur  die  gegen 
das  Jfeer  offenen  Tfller  in  der  Herc^vina  erfreuen  sich  müderer 
Winter,  so  daß  SftdMohte  reifen.  Im  Innern  des  Landes  dauert 
der  Winter  5—6  Monate  (mit  Kftlte  bis  —30«),  die  Sommer  sind 
außerordentlich  heiß  (bis  -\-40%  Die  Regenmengen  sind  erheblich 
(1000— IGOO  mm). 

Hauptorte:  Sarajevo  (1895)  40.000  Einw.,  FoCa,  Donja 
Tnzla,  Brcka,  Hosnisch-Brod,  Banjaluka  Id.CKX)  Einw.,  Doboj,  Zenica, 
Tra^nik,  Jajce,  Boslar  17.000  Einw.,  Treblnjc 

Alle  ProduktioiKSverhältnisse,  welche  zur  Zeit  der  Okku- 
pation ganz  erschreckend  daniederlagen,  so  daß  der  höchst  frucht- 
bare Boden  der  Niederungen  kaum  zum  zehnten  Teile  bebaut  war, 
heben  sich  rascher,  als  man  glauben  konnte.  Die  Produktion  hat  sich 
seit  1880  beim  Ackerbau  wie  bei  der  Viehzucht  auf  mehr  als  das 
Breifacha  gesteigert.  Der  Ackerbau  wird  allerdings  zumeist  auch 
jetst  noch  primitiv  betrieben.  Er  liefert  aber  schon  bis  über  4  Mül.  q 
Getreide,  davon  bis  2^«  Hill,  q  Mais  und  bis  über  1 1011.  q  Weizen. 
Die  sonnigen  Tiler  der  HercegOTina  bringen  Torsüglichen  Tabak, 
Oliven,  Wein,  Trauben  und  Obst  hervor.  Namentlich  die  Ebenen  an 
der  Save  sind  der  Sita  der  blühenden  bosnischen  Zwetschken- 
kultur, deren  Erzeugnisse  in  großen  Hengen  ausgeführt  werden. 
Auch  Flachs  und  Hanf,  Zuckerrüben,  Gemüse  u.  s.  w.  produziert 
das  Gebiet.  Die  Kartoßel  wurde  in  Bosnien  erst  durch  die  öster- 
reichisch-ungarischen  Truppen  eing^eführt.  Die  Kulturen  arewinnen 
von  Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung^.  Die  .^-roßen  Waldungen  (45%  des 
Areale.s)  sind  Staatseigentum  und  werden  nicht  nur  geschont,  sondern 
es  wird  auch  ffir  die  Annbrstimjr  des  Karstes  iresor^^'t  l»ie  Wald- 
produkte werden  industriell  in  moderner  Weise  verwertet.  Zum  Ex- 
port kommen  Eichen-  und  Nadelholz,  Faßdauben,  Holzextrakt  u.  a. 

Die  Viehzucht  wird  intensiver,  aber  auch  sehr  nachlässig  be- 
trieben. Das  Land  hatte  bei  der  letzten  Zahlung  (185)5)  etwa  23O.0CHJ 
kleine  aber  ausdauernde  Pferde,  1*4  Mill.  kleine  Rinder,  3*2  Mill. 
Schafe,  J '4  Mill.  Ziegen,      Mill.  Schweine,  ferner  Esel  und  Maul* 

8» 
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ttere.  Die  Kegterun^  errichtete  mit  Erfolg  mehrere  Staategeetfite  för 
Pferde,  Uanltiere  und  Rinder. 

Hit  der  Hebung  der  reichen  MineralschStze,  welche  von  den 
Türken  gar  nicht  ansgebeotet  wurden,  hat  man  begonnen.  Sehr  reich 
ist  das  Land  an  Eisenerz  (IMill.  9;  Vare^),  Schwefelkies,  Mang&n-, 
Knpfer-,  Chrom'  und  A^ntimonerzen  und  Quecksilber  sowie  an  Braun- 
kohle (Kreka  bei  Donja  Tuzla,  Zenica,  Kakanj-Doboj,  M(fetar  u.  a., 
4— 5  Mill.  7  im  Werte  von  2  Mill.  K)  und  Salz  (200.000<7  im  Weite 
von  ciMill.  K  in  Donja  Tuzla  und  Siminhan).  Die  Bergwerke  werden 
vom  Staate  betrieben  und  decken  den  Bedarf  an  Kohle  und  Salz. 
Die  Hüttenwerke  erzeugen  vor  allem  Eisen  und  Kupfer  Der  Wert 
der  Berg-  und  Hüitenprodukte  überschreitet  bereits  10  Mill.  K, 
obwohl  einem  größeren  Aufschwünge  vor  allem  die  kostsinehVen 
Kommunikationsverhültni.ssc  hinderlich  sind.  Bosnien  hat  zahlreiche 
Mineralquellen.  Weltberühmt  iät  die  arsenroicbe  (iuberquelle  bei 
Srebrenica  (seit  1886  ausgebeutet). 

Das  alteinheimische  Haus-  und  Kleingewerbe  deckt  nicht 
einmal  die  Bedürfnisse  des  anspruchslosen  Volkes.  Außer  rohen 
Schmiede-  und  Lederarbeiten,  groben  Leinen-  und  Schafwollgeweben 
und  einigen  Kunstindustrieprodukten  (Teppich«!,  eingelegten  Arbei- 
ten, Waffen)  müssen  die  nötigen  Industrieartikel  eingeführt  werden« 
In  jüngster  Zeit  beginnt  man  im  I«ande  Fabriken  zu  errichten: 
Eisen-  und  Stahlwerke  (Zenica,  Tared),  3  ftrarische  Tabakfabriken, 
Bierbrauereien  (Sarajevo),  Brennereien,  elektrische  Werke  (hei  Jajce), 
chemische  Fabriken  (Jajce,  Holsprodukte  in  Tesliö,  Ammoniak  und 
Soda  in  LukaTao,  Alkali  und  Petroleumrafßnerie  in  Tusla),  je  eine 
Zucker^,  Glas-  und  Papierfabrik,  große  Sttgewerke  u.a.  Außerdem 
werden  durch  die  Bemühungen  der  Landesregierung  die  alten  Eunst- 
industrien  erhalten  und  gepflegt. 

Die  Verkehrsverhältnisse  waren  zur  Zeit  der  Okkupation 
die  möglichst  schlcchlen,  weshalb  die  österreichisch- ungarische  Ver- 
waltung vor  allem  für  die  Anlage  von  KunblstraGeu  und  Kiöenbahnen 
Sorge  trug.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  ist  auGcrordentliches  ge- 
schutVeu  worden.  l)ie  okkupiei  tcn  Lflndcr  haben  jetzt  •).")(>()  Ä:m  Kunst- 
straßen und  über  \  iiJO  km  Kisen  bahnen,  weiche  bereits  die  Kultur 
und  die  KxjMutfähigkeit  gesteigert  haben. 

Die  Hauptbahn  geht  schmalspurig  von  Bosniseh-Brod  über  Doboj, 
Sarajevo,  den  lOUO  7n  hohen  Iwanpaß  (Zahnstangen,  System  Abt) 
nach  Mostar  und  dem  dalmatinischen  Hafen  Gravosa.  Abzweigungen 
führen  von  Boboj  nach  Donja  Tuzla  (Siminban),  von  LaSva  über 
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TraYnik  nacli  Xajce  und  Bugojno,  tod  Gabela  nach  Matkovic  an 
der  Narentamfindung,  tob  Hnm  nach  Trebinje,  von  TJskoplje  naoh 
CastelnnoTO  (Zeleoika)  in  Dalmatien  u.  a.  Eine  Forisetznng  von 
Sarajevo  an  die  Grenae  des  iflrkiacfaen  Sandsehak  Nowibaiar,  in 
welchem  Osterreich -Ungarn  vertragsgemäß  an  drei  Orten  Militftr- 
posten  hat,  also  gegen  Mitrovica  hin.  ist  im  Bau,  eine  Linie  von 
Bugojno  nach  Arzano  und  Spalato  geplant.  Xormalspun^j  ist  nur 
die  Militärbahn  Doberlin — fXovi)  ~  Banjahika. 

Auf  der  iSave  lauten  JJanipler;  die  JS'arenta  ist  teil  \  (  i^e  regu- 
liert, trägt  aber  nur  kleine  Lokaldampfcr,  welche  die  Verbindung 
mit  den  an  dtM-  Mündung  ankernden  Lloyddampfern  herstellen. 

Telegraphen-  und  Poslkurse  verbinden  die  bedeutendsten 
Orte.  (89  Militärpostanstalten,  IB'/^  Mill.  Sendungen;  138  Telegra- 
phenämter, Ö70.(XX)  Depeschen,  Telephon  in  Sarajevo.)  Das  Fremden- 
irerkehrswesen  wird  von  der  Reipemng  gefördert  (firarische  Hotels) 
und  einheitlich  ^regelt. 

Ben  ftußeren  Handel  hat  Osterreich* Ungarn,  an  dessen 
Zollgebiet  Bosnien  nnd  die  Hereegovina  gehört,  hsi  allein 
in  Händen.  Zum  Export,  80  Hill.  K  im  JTahre  1903  (5—6  Hill,  q), 
kommen  aumeist  Naturprodukte,  insbesondere  Hole  (18*6  Hill.  K, 
davon  2*8  Faßdauben),  Zwetschken  und  Hus  (6*2  Hill.  K),  Tabak, 
Kohle,  Ene,Vieh  (Rinder  fnr  15'6HaLK,  ßchafe,  Pferde),  Schaf- 
und  Ziegenfelle  (2-2  Mill.  K)  und  andere  tierische  Produkte,  aber 
auch  Eisen  (2*5  Mill.  K)  und  Cheniikalicn  (über  Mill.  K ).  Zum 
Import,  91  Mill.  K  im  Jahre  liH)o  (2  Mill.  5),  kumnien  Industiie- 
artikcl  i  Mehl.  Zucker,  Textilien,  Eisenwaren),  ferner  Kaffee.  Wein, 
Kohl  !  tioieum  u.  s.  w.,  nach  ungünstigen  Ernten  auch  große  Me  ngen 
von  üetreide  (19()H  12  Mill.  K).  Den  Handel  besorgen  mitin.trr  noch 
spanische  Juden  in  veralteter  Weise,  doch  haben  auch  schon  Banken, 
Sparkassen,  Speditionsunternehmungen  festen  Fuß  gefaßt.  Der  Han- 
delsverkehr geht  zumeist  über  Ungarn  (Fiume,  Save-Umschlagplata 
Sissek),  aber  in  steigendem  Maße  auch  über  Dalmatien,  wo  dem 
kleinen  sumpfigen  Flußhafen  Hetkovic  durch  die  neuesten  Bahn- 
bauten  in  Grarosa  ein  überlegener  Konkurrent  erwachst.  Durch 
die  geplante  Bisenbahnlinie  nach  Spalato  erhielte  Bosnien  eine  er- 
heblich kürzere  Verbindung  mit  einem  sehr  guten  Hafen. 
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Liechtenstein. 

Dm  souTerfine  Ffirstentom  Lieehtanstein  (157  mit  10.000 
Einwohnern)  bildet  mit  dem  deterreicbieehea  Ejronlande,  Vorarlbergs 
ein  gemeinschaftliches  Zoll-  nnd  8teaergebiet  (Tabakmonopol,  Ver- 
sehr ungsstener,  Hnnzgleichheit). 

Der  Haiiptort  ist  Vadns.  Die  rein  deutsche  katholische  Be- 
völkerung treibt  Viehsacht  anf  den  Torzflglichen  Alpenweiden  des 
Rhätikons  und  etwas  Banmwollindustrie.  Die  Linie  Feldkirch— Bachs 
der  Vorarlberger  Bahn  verbindet  das  Fürstentum  mit  Österreich. 


Das  Deatsche  Reich. 
Verfassung  und  politische  Einteilung. 

bsLü  „Deutsche  Reich"  bildet  (auf  Grund  der  Reiclisvei  fassung 
vom  16.  April  1871)  einen  Staatenbund,  in  welchem  die  souverftneu 
Mitglieder  einen  Teil  ihrer  Hechte  au  die  Keichsgewalt  abgetreteu 
haben.  An  seiner  Spitze  steht  der  König  von  Preußen,  der  als 
Bundesoberhaupt  den  Titel  „deutscher  Kaiser'^  lührt.  Die  völker- 
rechtliche Vertretung  des  Reiches,  das  Recht  über  Krieg  und  Frieden, 
der  Oberbefehl  über  Heer  und  Marine,  die  Berufung  der  Vertretungs* 
körper,  die  Verkündigung^  der  Reichsgesetze,  die  Überwachung  ihrer 
Ausführung,  die  Ernennung  der  Reichsbeamten  sind  die  wesent- 
lichen Momente  seiner  Macht.  £ndUch  führt  der  Kaiser  auch  die 
Oberanfhicht  fiber  das  Post-  und  Kommunikationswesen. 

Als  gesetzgebende  Körperschaften  für  allgemeine  Reichs* 
angelsgenheiten  fungieren  der  Bundesrat  und  der  Reichstag. 

Der  Bundesrat  besteht  aus  den  Vertretern  der  Bundesmit- 
glieder, d.  h.  der  Staaten,  die  den  Bund  ausammensetaen.  Er  ifthlt 
58  Stimmen,  wovon  17  auf  Preußen  entfallen. 

Der  Reichstag  besteht  ans  397  Abgeordneten;  die  Wahlen 
sind  allgemein  und  direkt  mit  geheimer  Abstimmung. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  der  Reichsangelegenheiten 
steht  der  Reichskanzler.  Unter  ihm  steht  das  Reithskanzleramt 
uuL  dem  ( i encralpustanilc  und  der  Telegraphendirektioii. 

Dab  uach  dem  l'jiiizi|ie  dur  allgemeinen  AVehrplÜLht  organi- 
sierte Ileer  ist  die  eigentliche  Basis  des  neuen  Reiches.  Auf  den 
Kiiegbfuß  gestellt  aähll  es  27«  Mill.  ohne  den  (o  Mill.)  Landsturm. 
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0ie  FriedeiiBstärke  betrugt  600.000  ManD,  die  Kriegsflotte  betragt 
(IdOo)  118  Schiffe  (davon  99  größere)  mit  30.000  Maati. 

Außer  der  gemeinsamen  Verfassung  des  Reiches  haben  noch 
die  einseinen  Staaten  ihre  eigene  Verfassung  nnd  Verwaltung.  Mit 
Ausnahme  der  Hansestftdte  sind  sie  erbliche  konstitutionelle  Mon* 
arehien.  Doch  hat  das  ganse  Deutsche  Keich  nur  ein  Handels-  und 
Wechselrecht,  eine  Reichsbank,  ein  Zivil-  und  Strafgesetzbuch  u. s. f. 
und  in  stritii^eu  i  ullcu  geht  inimer  Keichbi-ticht  dem  Landrechte  voi". 
Jeder  Angehörige  irgend  eines  Bundesstaates  ist  auch  ohne  Unter- 
schied der  Konfession  in  jedem  anderen  Bundesland©  als  Inländer 
anzusehen,  er  ist  ein  Bürger  des  Duuth>  hen  Reiches. 

Zum  \'erbande  des  Deutschen  Reiches  gehören  folgende  Staaten: 
Die  4  Königreirhc  Preußen,  Bayern,  liachsen,  Württemberg; 
die  6  Großherzogtümer  Baden,  Hessen,  Mecklenburg- Schwerin, 
Sachsen -Weimar,  Mecklenburg-Strelitz,  Oldenburg;  die  5  Herzog- 
tümer Braunschweig,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen-Altenburg,  Sachsen- 
Koburg- Gotha,  Anhalt;  die  7  Fürstentümer  Schwarzburg- Rudol- 
stadt, Schwarzburg -Sondersbausen,  Waldeck,  Reuß  (ältere  Linie), 
Reuß  (jüngere  Linie),  Schaumburg -Lippe,  Lippe- Detmold;  die  drei 
freien  Stftdte  Hamburg,  Bremen,  Lübeck,  das  Reiobsland  Elsaß- 
Lothringen.   

GröBe  und  Weitlage. 

Das  Deutsche  Reich  (unter  47*/»**  bis  öü"  n.  B.  und  6"  bis 
220  5  Gr.  gelegen)  hat  eine  Größe  Ton  Ö4L000^»)^  mit  564  MilK 
Einwohnern  (19(X)).  Es  ist  der  am  meisten  sentral  gelegene euro- 
pftisehe  Staat.  Die  5500 Am  lange  Landgrense  berührt  Dänemark, 
Holland,  Belgien,  Luxemburg,  Frankreich,  die  Schweis.  Österreich- 
Ungarn  und  Rußland;  Yon  der  1900  Asm  langen  Seegreose  fallen 
1450^  auf  die  Ostsee  und  450^  auf  die  Nordsee. 

Diese  sentrale  Weltlage  ist  für  die  kommerzielle  und  wirt- 
schafUtche  Entwicklung  des  Deutschen  Reiches  sehr  günstig,  auf 
sie  gestützt  hat  es  sich  sum  dritten  Handelsstaate  der  Erde  empor- 
gearbeitet Es  unterhftlt  nicht  bloß  mit  den  Nachbarstaaten  die  leb- 
haftesten Handelsbeziehungen,  sondern  greift  namentlich  von  den 
Nordseehäfen  aus  direkt  in  den  Handel  aller  Erdteile  ein.  In  mili- 
tärischer Beziehung  ibi  die  Lage  des  Deutschen  Reiches  eine  un- 
günstige. 
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Bevölkerung. 

Der  Kation  all  tät  nach  sind  etwa  92%  der  BerSlkernng^ 
Deutsche,  3Vt  Mill.  Slaven,  besonders  Polen  in  Posen  und  Schlesien, 
224.000  Franzosen  und  Wallonen  in  ElsaG-Lothringen,  der  Ehein- 
provinz  und  Plklz,  141.000  Dltnen  in  Kordschlesw  i^,  lOß.OOO  Litauer 
in  Ostpreußen. 

Weniger  geschlossen  erscheint  die  BeTÖlkerun<^  des  Deutschen 

Reiches  Her  Religion  nach.  Fast  zwei  Drittel  Tgegen  Q<i%)  sind 
ProtcbLaiiten ,  über  ein  Drittel  (30%)  Kaiholikeii,  besonders  io 
Bayern,  Baden,  am  Rheine,  in  Westfalen  und  in  Posen;  Juden  sind 

ÖOU.OOO. 

Die  Dichte  der  B  e  v  n  1  k  er  n  ng^  ist  sehr  g'roß  (  iU-i  aal  1  km-'', 
da«  Deutsche  Reich  «teht  in  Knropa  nur  hinter  England,  Beli^Men. 
Holland.  Italien  zurück.  Die  dichteste  Revölkeniiitr  findet  sich  in 
Brandenburg.  Sachsen,  am  Rheine  bis  200 — ;)*  hj  Einwohner  per  km  - 
(Umgebung  Berlins,  Chemnitzer  und  Ruhr-Bezirk);  die  dünnste  in 
Mecklenburg,  um  Lüneburg,  in  Pommern  und  Ostpreußen,  der  Ober- 
pfalz und  Regensburg  (35  —  60  £inwohner  per  km^).  Die  rasche 
Bevölkcningszunahme  zeigt  sich  namentlich  in  dem  Anwachsen  der 
Städte.  Das  Deutsche  Reich  hat  bereits  B3  Stftdte  mit  mehr  als 
100.000  Einwohnern. 

Diese  BeTölkernngsdichte  sowie  eine  dem  Deutschen  ange- 
borene Unternehmungslust  erklftren  die  starke  Auswanderung. 
Von  1820 — 1900  wird  die  uberseeische  Auswanderung  auf  rund 
6  Hill.  Menschen  geschätat,  wovon  4%  Mill.  nach  der  Union  zogen. 
In  den  drei  Jahren  1901— 190B  betrug  sie  aber  nur  mehr  90.000. 

Die  geistige  Bildung  steht  in  wenigen  Ländern  der  Erde 
auf  so  hoher  Stufe  wie  im  Deutschen  Reiche,  der  Elementarunterricht 
ist  durch  60.000  Volksschulen  bis  in  die  kleinsten  D6rfer  Terbreitet. 
.\nalphabeten  sind  eine  seltene  Ausnahme.  Die  deutschen  Schulen 
g:elten  liir  die  meisten  Völker  als  Musterschulen  (21  Universitäten). 
Besonders  hervorzuheben  ist,  daß  unter  allen  Handelsvölkeru  die 
Deuts«  hen  am  meisten  fremde  sprachen  erlernen,  was  ihnen  gegen- 
über (iin  l.nirl/indei u,  Franzosen,  Italienern,  Spaniern  ein  großes 
L berge wiiht  verleiht. 

Fremde  wohnen  im  Deutschen  Ifeirho  gegen  8UU.00Ü,  tiBU^t 
die  Hältte  sind  Österreicher  (wenig  Ungarn). 


Digitized  by  LiUOgle 


~    121  — 


Bodengestaltung. 

Die  orographisciieü  Verhältnisse  des  Deutsrhen  Reiches  sind 
sehr  eml'ache;  der  Norden  ist  Tieiiand,  der  Süden  Hochland. 

Den  Westen  des  norddeatschen  Tieflandes  bildet  eine 
Ebene,  die  Heiden  (Geest),  Moore  und  fruchtbare  Marschen  (Lehm) 
nmsohließt,  seinen  Osten  die  wellige  „Seenplatte"  und  die  Tieflflnder 
der  Oder  (8ehleBien)  und  Warthe  (Posen).  Für  den  Verkehr  sehr 
wichtig  sind  die  Ton  Flüssen  und  Kanälen,  auch  Seen  eingenommenen 
Tiefenlinien,  die  sich  am  Rande  der  Seenplatte  von  der  Elbe  zur 
Weichsel  riehen. 

Die  wichtigsten  Teile  des  deutschen  Berglandes,  welches 
mit  Ausnahme  der  Alpen  bloß  Mittelgebirge  ist,  sind  folgende: 

1.  Die  höhmischeti  1* an dgebirge,  der  BöhnierwalH  und 
sein  l^arallelpcbirge,  der  bayerische  Wald,  das  Fichtelgebirge, 
das  Erzgebirge  iin«l  die  Sudeten.  Die  höchsten  Punkte  sind:  der 
Arber  (1460wj),  der  Keilberg  (1235  w»),  die  Schneekoppe  (Kiüöm), 
der  Altvater  (1490  m).  Zahlreiche  Pässe  und  Einsattlungen  erlauben 
einen  außerordentlich  regen  Eisenbahn-  (31  Bahnverbindungen  i  und 
Btraßenverkehr  über  die  deutsi  Ii  österreichische  Grenze,  welche  über 
die  Kftmme  der  böhmischen  Bandgebirge  Ittuit  (die  wichtigsten  Pftsse 
s.  oben  S.  63  ff). 

2.  Vom  Fiofatelgebirge  südwestlich  der  fränkische  und  der 
schwftbische  Jura  (Hohenberg  1010  m).  Der  deutsche  Jura  ist,  im 
Gegensats  zu  dem  Schweizer  oder  Ketten-Jura,  im  allgemeinen  ein 
Massengebirge  (Tlaleau  der  Kauhen  Alb),  daher  auch  der  2vame 
riattenjura. 

3.  Vom  Fichtelgebirge  gegen  Westen  und  Nordwesten  der 
Frankenwald,  der  Thüringerwald  (Beerberg  98Ür?i),  der  Harz 
(Brocken  114Um).  An  den  Thüringerwald  schließt  sich  im  Westen 
das  hessische  Bergland  mit  der  Hohen  Khön  (950  m),  Spessart 
(pOOm)  und  dem  Vogelsgebirge  (770m);  westlich  vom  Harz  liegen 
der  SoUingerwald  (490 m)  und  der  Teutoburgerwald. 

4.  Die  Bheinischen  Gebirgssy sterae. 

ft)  Die  oberrheinischen  G  ebirge  bestehn  aus  dem  Schwarz- 
wal de  (Feldberg  1490 w?)  und  Odenwalde  am  rfM?bten.  dem  steilen 
Was^enwalde  oder  acn  Vogesen  iSulzer  liei«  lien  14.")Um)  und  der 
Hart  am  linken  Kheinufer.  Beide  parallel  ziehende  Gebirgsrücken 
umschließen  die  fruchtbare  oberrheinische  Tiefebene. 
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b)  Die  uiederrheinischen  Schiefergebirge  bettehn  aus 
Flateaugebirgen:  dem  Tannus  (8äOm),  Weaterwald  mit  8ieben- 
gebirge,  Sanerland  am  rechten,  dem  Hunaruck  (820 m),  der 
Eifel,  dem  Hohen  Venn  am  linken  Eheinufer. 

5.  Von  den  Alpen  gehdrt  cum  Dentschen  Reich  nur  die  ndrd- 
liche  Abdachung  der  Kalkalpen  zwischen  Bodensee  und  Salzach.  Da 

diese  aber  noch  Höhen  von  mehr  als  27oOm  erreichen  (Zugspitze 
1?1>6U  w,  WaLziuanii  2710  7?^^  und  da  sie  steil  f^egen  Tirol  ablallen,  so 
stellen  sie  dem  Verkehre  jjroße  Schwierigkeiten  entgegen  (von  Kul- 
stein  bis  an  den  Bodensce  geht  keine  Eisenbahn  über  die  deutschen 
Alpen).  Hingegen  bietet  dab  deutsche  Mitteltrebirjre  mit  seinen  vielen 
tieteingeschnittenen  Quer-  und  Längentälern  dem  Eiseubahnbau  keine 
ernstlichen  technischen  Schwierigkeiten. 

Zwischen  dem  Jura,  dem  Böhmerwalde  und  den  Alpen  liegt 
die  schwäbisch  -  bayerische  Hochebene  oder  das  deutsche 
Alpenvorland  (im  Mittel  öOüwi).  Sie  ist  vielfach  sumpfig  (Moose), 
in  vielen  Gegenden  jedoch,  besonders  im  Osten  und  Norden  sehr 
fruchtbar. 

Bie  orographischen  Verhttltntsse  des  Deutschen  Beiches  sind 
der  Entwicklung  dee  modernen  Verkehres  Sußerst  gfinstig;  nicht 
minder  die  hydrographischen. 

Qewltoser« 

Meeresanleil. 

* 

Das  Deutsche  Keich  hat  Anteil  an  zwei  Meeren,  an  der  Kord- 
und  an  der  Ostsee,  die  dem  Keiche  als  Nordgrenze  dienen,  nnd 
in  die  sich,  mit  Ausnahme  der  Donau,  alle  bedeutenden  Flusse  des 
Reiches  eigießen.  Beide  Meere  sind  durch  den  Kaiser*Wilhelm- 
kanal  (s.  unten)  miteinander  yerbunden. 

Die  deutsche  Nordseekfiste  ist  so  flach,  daß  sidi  ihr  selbst 
kleinere  Schiffe  nur  an  Flußmündungen,  wo  eben  das  fließende 
Wasser  tielere  Hinnen  offen  hält,  nahen  können.  (Die  sogenannten 
Walten  liegen  zur  Ebbezeit  trocken.')  Die  deutsche  <  )stseekütite  ist 
am  seichtesten  in  der  östlichen  HäÜle,  wo  sie  groüe  Ötrandseen 
(ilaüei  bildet:  die  westliehe  Hälfte  ist  ausErezeichnet  durch  mehrere 
natnrlirhe,  geräumige  Buch len  j  Flensburg,  Kiel,  Wismar.  Rostock). 
Während  die  HMten  an  der  Ost.see  ie  ics  Jahr  mehrere  Monate  zu- 
frieren, ist  die  bchiliahrt  in  den  XonlseehUfen  fast  das  ganze  Jahr 
otien.  Die  ^Nordsee  hat  Ebbe  und  J^'lut»  die  Ostsee  nicht 
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Die  Nordsee  ist  besonders  wichtig  ^vegen  der  offeneD  Verbin- 
dung mit  England  und  den  fiberseeisohen  Ländern;  sie  gehört  zu 
den  befiüirensten,  aber  «nch  zu  den  gefifthrlichsten  Meeren.  Wichtig 

ü>t  auf  ihr  auch  die  Fischerei. 

Flüsse  und  Seen» 

Nenn  Zehntel  des  Deutschen  Reiches  gehören  zu  den  Meeres- 
gebieten der  2sord-  und  Ostsee  und  nur  ein  Zehntel  zum  GeUiete 
des  Schwarzen  Meeres. 

a)  In  die  Ostsee  ergießen  sich:  Die  Memel,  der  Prügel, 
die  Weichsel,  nur  im  Unterlaufe  deutsch,  aber  gute  Schiffahrtlinien: 
aaf  der  Memel  und  Weichsel  gehn  Dampfer  nach  Eußland. 

Die  Oder,  mit  der  Glatzer  Neiße,  Bober  und  Lausitzer  Neiße 
links,  mit  der  Warthe  (Nebenfluß  Netze)  rechts,  hat  seit  ihrer  Re- 
gulierung sehr  viel  an  Bedeutung  gewonnen;  nach  Breslau  kamen 
in  den  letzten  Jahren  in  der  Bergfahrt  etwa  3 — 4  Mill.  q  an  und 
Ton  dort  gingen  in  der  Talfahrt  6 — 10  Hill,  q  ab.  Die  regulierte 
Oder  ist  für  Seeschiffe  fahrbar  bis  Stettin,  tfir  größere  Flußschiffe 
bis  Kosel  (Umschlagplatz),  für  kleinere  Kahne  bis  Ratibor. 

b)  In  die  Nordsee  m&nden: 

1.  Die  Elbe,  mit  der  Mulde  und  Saale  links,  mit  der  Havel, 

welche  bei  Spandau  die  Spree  aufnimmt,  rechts. 

Die  durchaus  rei^ulierte  Klbe,  deiu  GetUUe  nach  ein  sehr  gün- 
stiger SchifTahrtstrom ,  leidet  nur  unter  einem  starken  Wechsel  der 
iStromstärke;  sie  ist  der  zweitbedeutendste  Schitlahrtstrom  des  Deut- 
schen Reiches,  trffgt  bis  Hamburg  die  größten  Seeschitte,  bis  über 
Ausjiig  größere  Flußdampter.  In  den  letzten  Jahren  passierten  auf 
der  Elbe:  Schandau  'Jb —IM)  Mill.  rj  in  der  Talfahrt,  4—5  Mill.  ^ 
in  der  Bergfahrt,  Hamburg  28 — 'ÖO  Mill.  q  in  der  Berg-,  24  bis 
25  ^lill  q  in  der  Talfahrt.  In  Magdeburg  kamen  au  Berg  8 — 11, 
zu  Tal  ."i  -  4  Mill.  q  an. 

2.  Die  Weser  (aus  Werra  und  Fulda)  mit  der  Aller  (Neben- 
fluß  Leine)  am  rechten,  der  Hunte  am  linken  Ufer,  Die  Weser  ober- 
halb Bremen  war  der  geringen  Tiefe  und  des  wechselnden  Wasser* 
Standes  wegen  kein  guter  SchifTahrtstrom,  ist  aber  jetzt  großenteils 
reguliert.  Auf  der  Oberweser  kommen  nach  Bremen  jetzt  2*8  MilL  q 
Gflter  und  1*8  !Mill.  q  gehn  von  dort  zu  Berge. 

3.  Die  Bms,  ein  Tieflandstrom  mit  sehr  geringem  GefflUe, 
wurde  in  neuerer  Zeit  reguliert  und  trügt  seitdem  fast  auf  der 
gäuzen  Länge  Boote  mit  1  m  Tiefgaug. 
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4.  DerKhein,  mit  Neckar,  Main,  Laim.  Sie^,  Rubr  und  Lippe 
rechts;  mit  III  und  Mosel  (Nebenflni^  Saar)  liuks.  Der  allenthalben 
regulierte  Rhein  ist  der  bedeutendste  Schiffahrtstrem  des  Deutschen 
Reiches.  Er  hat  als  echter  Alpenstrom  das  konstanteste  Wasser.*) 
Von  Uannbeim  an,  wo  er  den  Neckar  aufnimmt,  wird  das  G-eflille 
sanft  und  die  Wassermenge  so  groß,  daG  er  Schiffe  mit  1 7t »»  Tief* 
gang  trägt.  Dadurch  wird  Mannheim  ein  Umschlagplata  ersten  Ranges. 
Kleinere  Seesdiiffe  (bis  3  m  Tiefgang)  kdnnen  bis  Köln  gelangen 
(Linien  nach  London,  den  deutschen  Xord-  und  Ostseeh&fen,  Ruß- 
la,üd.  Italien).  Unter  den  Xebentiiissen  haben  die  meiste  Bedeutuntr 
der  Main,  die  Lahn,  die  Saar,  weniger  die  vielgekrümmte  Mosel, 
sie  sind  alle  reguliert  und  tragen  Schiffe  bi»  1  m  Tiefgang.  In 
neuester  Zeit  hat  man  den  Main  bis  Franklurt  derart  vertieft,  dalJ 
er  Schifte  mit  1 V 7n  Tiefe  trägt,  wodurch  Frankfurt  zu  einem 
wichtigen  üraschlagplatz  (9  — 11  Mill.  9)  gemacht  werden  konnte. 

Am  Rhein  passieren  bei  Emmerich  (Grenae)  etwa  80 — 90  Mill.  q 
Güter  in  der  Berg-,  40 — 60  in  der  Talfahrt.  Die  wichtigsten  Häfen 
sind  Ruhrort,  der  größte  Kohlenhafen  des  Kontinents  (Abgang 
fö— aOMiU.  7  au  Berg,  20—25  zu  Tal),  Duisburg,  Köln,  Mann- 
heim mit  Ludwigshafen  (Ankunft  35 — 41  MilL  q  su  Berg,  3 — 5  an 
Tal  auf  Rhein  und  Neckar). 

c)  In  das  Sehvarse  Meer  ergießt  sich  die  Donau,  Sie  ent- 
springt im  Schwarswalde  aus  der  Brege  und  Brigach  und  nimmt 
rechts  auf:  die  Iiier,  den  Lech,  die  Isar  (mit  der  Loisach),  den  Inn 
(mit  der  Salsach);  links  die  Altmühl,  Naab  und  den  Regen.  Die 
Donau  ist  im  Deutschen  Reiche  als  Bchiflhhrtstrom  Ton  geringem 
Werte:  ihr  GefUlle  ist  hier  im  Oberlaufe  sehr  stark,  die  Neben» 
tUi.sse  führen  große  Schuttraassen  m  den  Hauptfltiß.  Von  I  Im  an 
wird  die  Donau  schitl'bar,  bis  Regensburg  gehn  Schiffe  mit  1  m  Tiet- 
gaug,  auch  Dampfer. 

Fnter  den  xVebenllü>ben  ist  der  bedeutendste  der  Inn,  wel- 
cher der  btroralänge  (b'2i)km)  nach  als  der  eigentliche  QuelUliiß  der 
Donau  aufgefaßt  werden  könnte.  Allein  er  ist  wasserärmer  und  hat 
selbst  an  seiner  Mündung  noch  ein  solches  Gefälle  und  einen  so 
wilden  Charakter,  daß  er  für  die  Bergfahrt  unbrauchbar  ist. 

Inlblge  der  hydrographischen  Verhältnisse  ist  der  Verkehr  zwi- 
schen dem  Deutschen  Reiche  und  Österreich  auf  der  Donau  ungleich 
geringer  als  auf  der  Elbe. 


*)  Aus  400  Gletschern  fließt  dem  Strome  den  Sommer  Uber  Waner  zu. 
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Bas  Deutsche  Reich  besiist  sehr  Tiele,  zum  Teil  Tersumpfte 
Strand-  und  Landseen  im  Norden  (preußisch-pommerisch-holsteini- 
sche Seenplatte)  und  Hoch  landseen  in  den  Alpen.  Die  prrÖßten 
sind  <ier  .Spiidingsee  in  Ostpreußen,  der  Plönersee  in  Holstein,  das 
Steinhuderuieer  in  Hannover;  der  Ainmersee,  der  Würm-  oder  Starn- 
berger Öee,  der  Chiemsee,  der  Königssee  und  der  Bodensee. 

Klima. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  des  Deutschen  Reiches  schwankt 
awischeii  6*^  (Ostpreußen)  und  10^  (mittleres  Kheinial  zwischen  Mann- 
heim und  Kdln). 

Der  Westen  Kord-  und  Hitteldeutschlands  Hegt  noch  im  Ge* 
Mete  des  westeuropäischen  Seeklimas,  während  der  Osten  schon  den 
Charakter  des  kontinentalen  mssuichen  Klimas  zeigt  (rauhe  Winter). 

—  Unter  gleicher  Breite  finden  wir  also  eine  Abnahme  der  mitt- 
leren JTahrestemperatnr  von  West  nach  Ost:  z.  B.  in  Korddeutsch- 
land (zirka  54.  Breitegrad):  Emden  Sb^,  Putbus  auf  Rögen  7-5'', 
l\ünig:sberg  Ö  t)'':  in  Mitteldeutschland  (zirka  50.  Breitegrad):  Köln 
lO-l",  Frankfurt  a.  M.  9-8o,  Breblau  8-2". 

Der  Süden  des  Deutschen  Reiches  zeigt  wegen  der  größeren 
Bodenerhebung-  eine  ireringero  Temperatur,  als  ihm  vermöge  Heiner 
iccograpiiischen  Breite  zuk.'imc;  das  Alpenvorland  ist  auch  absolut 
kälter  als  der  Westen  des  norddeutschen  Tieflandes:  Ulm  mit  7  y*^  C. 
ist  um  2^  kälter  als  Frankfurt  a.  M.  mit  9*8^,  ja  selbst  als  das 
(unter  gleichem  Meridian)  600 km  '  der  Entfernung  von  Boden- 
bach bis  Polaj  nördlicher  Hegende  Kiel  mit  8*4^  C.  Auch  sind  die 
Winter  sehr  rauh  (Bamberg  hatte  am  19.  Januar  189S  --29«  C). 

—  Wir  begegnen  also  im  Deutschen  Keiche  keiner  Temperatur' 
abnähme  Ton  Sfid  nach  Kord,  sondern  Ton  West  nach  Ost. 

Die  Torherrschenden  Winde  sind  West*  und  Kordostwinde;  in 
der  Kordsee  wüten  häufig  Stürme. 

Die  meisten  Kiederschläge  fallen  in  der  Kähe  des  Meeres 
und  auf  den  Gebirgen  (1000mm  und  darüber),  allein  auch  in  den 
regenflrmeren  Gegenden  (Sachsen,  Brandenburg  DOOtnwi)  genügen 
die  über  das  ganze  Jahr  verteilten  Niederschläge  vollkommen  für 
das  Gedeihen  der  Landwirtschaft. 


I 
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Bevölkerung  und  Hauptorte  der  wichtigeren  Staaten  im 

Deutschen  Heiche. 

Gröfie  und  BevOlksning. 

Preußen  hat  348.658  Am*  mit  34'/,  MflK  Einwohnern.  Pren- 
ßen  ist  kein  vollständig  geschlossenes  Land,  einerswts  liegen  klei« 

nere  Besitzungen  in  Thüringen  und  liegt  HohenzoUern  in  Württem- 
berg außer  den  Landesgrenzen ;  anderseits  fremde  Landesteile  (En- 
klaven) in  Preußen:  Anhalt,  1ji aunschweig,  Hainburj^,  Lippe- iJet- 
mold,  Lippe -Schaumburg,  Waldeck  und  Oberhessen;  Halbenklaven : 
die  8  hwarzburgiacben  Fürstentümer,  Bremen,  Lübeck,  Oldenburg, 
Hecklenburg. 

Der  Sprache  nach  sind  die  Preußen  überwieg^end  deutsch: 
gegen  3'/,  Mill.  sprechen  Slavisch,  meist  Polnisch  (in  Posen,  Preu- 
ßen, Schlesien);  diese  Slaven  werden  mit  Konsequenz  germanisiert; 
106.000  Litauer  (in  Ostpreußen),  10.000  Wallonen  in  der  Hhein- 
provinz,  141.000  Dänen  in  Schleswig.  In  den  rheinischen  Stfldten 
nahe  der  französischen  Grenze  leben  etwa  10.000  Fran^iosen. 

Neben  '2i>  MiU.  Protestanten  leben  12  MilL  Katholiken  und 
400.000  Israeliten  in  Preußen. 

Die  Dichte  der  Bevölkerung  ist  in  Preoßen  sehr  verschieden. 
Im  Durchschnitte  kommen  auf  1  km*  99  Einwohner;  am  dünnsten 
ist  die  Bevölkerung  in  Ostpreaßen  und  Pommern  mit  54  Menschen 
auf  1  km^;  am  dichtesten  in  der  Rheinprovins  mit  213  auf  1  £m*, 
ja  im  Regierungsbeiirke  Düsseldorf  steigt  diese  Ziffer  auf  475, 
welche  Dichte  sich  nur  in  Sacbsen,  England  und  Belgien  wieder- 
findet. 

Provinien  und  deren  Hauptorte. 

l.  Stadlkreis  Lerliu  1,889.000  (mit  Voiorien  2'/,  Mill)  Einw. 

'J.  Provinz  Brandenburg-  fMark^  Chaj  luttenburg  189.0(X>  Einw.. 
Potsdam  (lodon  Kmw.,  Spandau  öö.uUn  Kinw.,  lirandenburf^,  Lucken- 
walde, b'ranktui  ta  d.  Oder  62.000  J^nw  ,  Kottbus,  Küstrin 

ij.  Provinz  Pommern.  Stettin  21  l.*XXJ  Einw.,  Pasewalk,  luso! 
Usedom  mit  Swinemündc,  ^targnrd,  Stralsund,  Greifswald,  Insel 
Kflgen  mit  Bergen;  Köältn,  Stolp,  Kolberg. 

4.  Provinz  Ostpreußen.  Königsberg  1  ^8  000  Einw.,  mit  dem 
Vorhafen  Pillau,  Memei,  Gumbinnen,  Tilsit,  Eydtkubnen.* 
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5.  Provinz  Westpreu ßen.  Danzig  141,000  Einw.,  mit  dem 
Vorbaien  Neufahrwasser,  Maiienbur^.  Elbing,  Marienwerder,  Grau- 
denz,  Tbom  (Oopemicas'  Geburtsort,  19.  Februar  147B). 

6.  FroTina  Posen.  Posen  117.000  Einw.,  Bromberg,  Gnesen, 

Lissa. 

7.  Provinz  Schlesien.  Breslaa  423.000  Einw.,  Schweidnitz, 
Brieg,  Glats,  Beichenbach,  Liegnitz  d5.000  Einw.,  Glogaii,  G5r> 
litz  81.000  Einw.,  Waldenburg,  Bnnzlau,  Oppeln,  Kosel,  Ratibor, 
Gleiwitz  52.000  Einw.,  Tamowitz,  Königshfitte  5^.000  Einw., 
Beuthen  51.000  Einw. 

8.  Provinz  Sachsen.  Magdeburg  230.000  Einw.,  Schönebeck, 
Halberstadt,  Erfurt  85.000  Einw.,  Langensalza,  Nordhausen,  Mühl- 
hausen,  Merseb\iig,  Halle  löT.UOO  Einw.,  Wittenberg,  Naumburg, 
Eibleben,  Staßfurt. 

9.  Provinz  Hannover,  ilaunover  mit  Linden  287.00O  Einw., 
Kildesheim,  <ioslar,  fiöttingen,  Osterode,  Klausthal,  Andreasberis:, 
Lüneburg,  Harburg  4Ü.00O  Einw.,  Celle,  Geestemünde,  ()snabrii(  k 
Ö2.000  Einw.,  Meppen,  Aurith,  Emden,  Leer,  Wiihelmsbaven  und 
die  Inseln:  Norderney,  Borkum,  Üaltrum. 

10.  Provinz  Schleswig- Holstein,  a)  Schleswig:  Schleswig, 
Flensburg-,  die  Insel  Alsen  mit  Sonderburg,  —  b)  Holstein:  Kiel 
108.000  Einw.,  Kendaburg,  Glückstadt,  Itzehoe,  Altona  162.000 
Einw.,  Lauenburg. 

11.  Provinz  Westfalen.  Münster  64000  Einw.,  Minden,  Her^ 
ford,  Bielefeld  63.000  Einw.,  Paderborn,  Arnsberg,  Iserlohn 
In  der  berfihmten  Emperstraße,  Altena,  Hagen  51.000  Einw.,  Bo- 
chum 66.000  Einw.,  Witten,  Gelsenkirchen,  Dortmund  142.000 
Einw.,  Soest,  Siegen. 

12.  Rheinpro vinz.  KSln  372.000  Einw.,  Mülheim  am  Rhein, 
Bonn  51.000 Einw,  Dusseldorf  214.000  Einw.,  Elberfeld  157.000 
Einw.,  Barmen  142.000  Einw.,  Solingen,  Remscheid  58.000  Einw., 
Lennep,  Duisburg  93.000  Einw.,  Ruhrort,  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
Oherhausen,  Essen  119.000  Einw.,  Wesel,  Krefeld  107.000  Einw., 
Aachen  135.000  Einw.,  Burtscheid,  Stolberg,  Düren,  München- 
Gladbach  58  (XK)  Einw.,  Jülich,  Herbesthal  (Grenzstation  gegen 
BeljBrien),  Eupen,  Malmedy,  Koblenz,  üiugen,  Kreuznach,  Tiier, 
Mettlarh.  Samluuis,  Saarbrücken, 

lo  1 1  »viuz  Hessen-Nassau.  «)  Hessen:  Kassel  lOH.nOO 
Einw.,  JUarburg,  Fulda.  Sfljrualkalden,  Hanau,  1I<m  kenheim.  Hombui  L;. 
—  b)  Nassau:  Wiesbaden  öO.UOO  Einw.,  Johannisberg,  Küdobheun, 
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GeiBenheim,  liauenthal,  Aßmannshausen,  Höchst,  Limburg.  Gesand- 
brannen:  Wiesbaden,  Selters,  Ems,  Schwalbacb,  Schlangenbad  u.  a.  m. 
Frankfurt  a.  M.  288.000  Einw. 

14,  fiobenzollern.  Sigmaringen,  Hechingen,  Hohensollern. 


Helgoland,  vor  den  Mündungen  der  Elbe  und  Weser  gelegen, 
wurde  IHi'O  von  England  an  das  Deutsche  Ii  eich  abgetreten  und 
seither  stark  befestigt  Die  O'iSkm*  große  hafenlose  Insel  zählt  2000 
Bewohner,  meist  Fischer  und  Lotsen.  Viel  Geld  bringt  der  Insel  d«8 
1826  errichtete  Seebad. 


Das  TSiönigveich  Sachsen. 

Sachsen  hat  lö.OOOÄim-  um  4-  Mill.  Einwohnern,  welche 
fast  alle  Protestanten  sind.  2(X).000  bekennen  sich  zur  katholi- 
schen Religion,  liarunter  die  kiinigliriie  Familie.  Der  Sprache  nach 
ist  Sachsen  rein  deutsch,  etwa  ÖU.ÜOU  Wenden  abgerechnet. 

Sachsen,  mit  '2x0  Einwohnern  auf  den  km^^  gehört  zu  den 
dichtestbevölkertcn  Ländern  von  Kuropa.  Einzelne  Bezirke  haben 
mehr  als  o(K)  Einwohner  auf  i  km-  (Bezirk  Dresden- Altstadt  08*-^, 
Glauchau  4i')(i.  (  'hemnitz  383),  das  wenigste  sind  83  Einwohner  auf 
1  km*  (Bezirk  Dippoldiswalde). 

Wenige  L&nder  der  Erde  sind  so  städtereich  wie  das  kleine 
Sachsen;  mehr  als  die  Hälfte  aller  Landeskinder  wohnen  in  Städten. 
Die  wichtigsten  sind:  Dresden  395.000  Einw.,  Glashütte,  Freiberg 
30.000  Einw.,  Lommatsch,  Meißen,  Leipzig  455.000  £inw.,  Mitt- 
weida, Grimma,  Döbeln,  Zwickau  Ö6»000  Einw.,  Crimmitschau, 
Chemnitz  207.000  Einw.,  SchSnbaida,  Annaberg,  Plauen  im  Yogi- 
lande  74.000  Einw.,  Beichenbaeh  i.  V.,  Glauchau,  Meerane,  Bantsen, 
Zittau  31.000  Einw. 


l>ie  thüringrisclien  ILiCiiide 

umfassen  V2.'2(K)  km  -  mit  1,420.000  meist  protestantibchen  Ein- 
wohnern. lIau|>totre:  Kuburg  (Coburg)  20.000  Einw.,  Sonneberg, 
Hildburghauseu,  Mciniagen  14.<  lOU  Einw  ,  Eisenach  32.000  Einw., 
Gotha  3Ö.00U  Einw,  I.'ulda.  Weimar  2H  0<X)  Kinw  .  Jona,  Apolda, 
Greiz,  Gera  4ü,000  Einw.,  Alten  bürg  37.0UU  Einw.,  Rudolstadt. 
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Oas  £J[erzog^um  Sraimschweifir 

bat  d670ibii>  mit  464.000  Einwohnern  (fast  aUe  Ftotestanten). 
Hanptoiie:  Brannschweig  128.000  Einw.,  Wolfenbfittel,  Hols- 
minden. 


Da»  Hei*i^t>;L*  tiiiii  A.iilialt 

hat  '2'MiOkm-  mit  rilGOOO  Einwohnern  (ebentalLs  last  durchaus 
Protestanton).  Hauptorte:  Dessau  51.000  Kinw.»  üeraburg  34000 
£inw. 


Das  Großhei^ojBTtum  Heesen 

umfaßt  lijSO  km ^  mit  1  Mill.  Einwohnern  (T5U0Ü0  rrotcstanten, 
Ü40.000  Katholiken)  Ilauptorte:  BarmstaJt  71.000  Einw.,  Offen- 
bach 50.000  Einw.,  Wimpfen  und  die  berühmte  Ber^^strafie.  Mainz 
b4.000  Einw.,  Hingen,  Worms  41.000  Einw.,  Gießen. 


I>a.s  Gri:*oßfaLet*zogftu.m  01<leiil>ui:*g'. 
Der  norddeutsche  Hauptanteil  ist  ganz  von  der  Nordsee  und 
PrenAen  eingeachloasen.  Oldenburg  hat  6430J[eiii*  mit  399.000  Ein- 
wohnern, davon  310.000  ProteaUuiten.  Oldenbnrg  27.000  Einw., 
Elsfleth  a.  d.  Weser,  Varel  a.  d.  Jahde. 


I>ie  Oroßlierzosrt^iimer  Mieoklen'bufg^ 

sind  begrenzt  von  Preußen  und  der  Ostsee,  ihre  Größe  beträgt 
IG.UüOAtn^  mit  7 i  1.000  meibt  protestantischen  Einwohnern;  da- 
von entfallen  auf 

a)  Mecklenburg-Schwerin  13.130 ^•7n*  mit  608.000  Einw., 

b)  Mecklenburg-Strelitz  ^Q^OÄ-m«  mit  103.0(i()  Kinw. 

Schwerin  38.000  Einw.,  Wismar,    Rostock  r).').(H>i)  Einw. 
mit  dem  Vorhafen  Warnemünde.  —  Neustrelitz  ll.UUU  Einw. 


Die  übrigen  kleinen  Fürstentümer  Nord-  nnd  Mitteldentsch' 
lande  nlml  von  prpußi^(  iu-m  Gebiet  u m sc hlossen  and  zeigen  die  nftm- 
lichen  KalturTerhaltnisse  wie  die  Nachbarprovinzen. 


Z«hden- Sieger,  Uaudclsgcograptüe.  10.  Atül.  9 
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X>ie  Kansefiit^te. 

Unter  HansaBttdton*)  Terstehn  wir  bento  noch  die  drei  Stfidte 
Hamburg,  Bremen  und  Lübeck,  die  Überreste  des  im  Mittelalter 
so  mftohtigen  Hansebundes.  Alle  drei  Städte  haben  sehr  Tiel  Ähn- 
lichkeiten in  ihrer  Lage,  ihrer  republikanischen  Yerlhssung,  ihren 
Handelsverhftltnissen;  ihre  heutige  Bedeutung  hängt  in  erster  Linie 
mit  der  Bedeutung  des  Flusses  zusammen,  an  dem  sie  liegen. 

Hamburg  mit  Gebiet  415 Am*  groß  mit  768.(K)0  Einwohnern 
(davon  712. UüO  Protestauteu).  Die  Stadt  Hamburg  (wichtige  Vor- 
stadt St.  Pauli)  hat  mit  den  Vororten  706.000  Einw.  Sie  ist  die 
zweite  Stadt  des  Deutschen  Reiches  und  nach  London  der  wichtig-ste 
Hafenplatz  Europas.  Vorhafen  ist  Cuxhaven  (Kiixhaven).  Das  Ge- 
biet, besonders  die  Vieriande,  ist  sehr  fruchtbar  und  gut  bebaut. 

Bremen.  Das  ganze  Gebiet  ist  2bijkm^  groß  und  hat  225.U(X> 
meist  evangelische  Einwohner.  Es  ist  sehr  eben  und  fruchtbar; 
eiuaelne  Stellen  sind  durch  Deiche  geschützt.  Der  Hauptfluß  ist  die 
Weser,  welche  bei  Bremerhaven  die  Geeste  anfbimmt.  Die  Stadt 
Bremen  selbst  hat  165.000  £inw.;  Bremerhaven  mit  20.000  Einw. 
ist  der  eigentliche  Hafen  ▼on  Bremen. 

Lflbeck  hat  samt  Gebiet  298  Am*  mit  97.000  Einwohnern  ((ast 
alle  Protestanten).  Das  ganz  ebene,  sehr  fruchtbare  Land  wird  Ton 
der  Trave  durchflössen,  welche  durch  die  neuesten  Begulierungen  für 
gröflere  Schiffe  bis  zur  Stadt  Lflbeck  (82.000  Einw)  schiffbar  ge- 
macht wurde;  ganz  große  müssen  aber  noch  immer  in  Travemünde 
ankern.   

X>ar8  Königri*eieli  Bayern. 

Das  Königreich  Bayern  besteht  aus  awei  ungleich  großen 
Teilen,  einem  östlichen,  dem  eigentlichen  Bayern,  und  einem 
kleineren  westliehen,  der  Rheinpfalz. 

Bayern  ist  der  zweitgrößte  deutsche  Staat  <  -  hat  75.870  Awn* 
uüd  Ü2  Mill.  Einwohner.  Auf  den  östlichen  'Jeil  ontiallcn  hievon 
(j9,94'i^m  '  mit  mehr  als  ')•,')  Mill.  Einw..  aul  den  westlichen  5928  ^wi* 
mit  s;>(>.(H)(^  Einw  I)er  Sprache  nach  sind  mit  Ausnahme  einiger 
Tausend  Franzosen  (iu  der  Tialz)  alle  Einwohner  deutsch.  4*4  Miil. 
fiind  katholisch,  l'T  protestantisch. 

Die  dichteste  Bevölkerung  ist  in  der  Rheinpfals  mit  140, 
die  dünnste  in  der  Oberpfalz  bei  Regensburg  mit  57  auf  1  km*; 
im  Durchschnitte  kommen  Hi  Einwohner  auf  das  km*, 

*)  Der  Name  der  Haiue  bedeutet  «Scbar,  GMellKfasft*. 
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Gans  Bayern  wird  in  acht  Kreise  eingeteilt  Seine  wichtigsten 
Orte  sind:  München  (das  deutsche  Athen)  500.000  Einw.,  Rosen- 
heim, Traunstein,  Reichen  hall,  Berchtesgaden,  Passaui  Kelheim, 
Regensbnrg  45.000  Binw.,  Bayreuth,  Bamberg  42.000  Einw., 
Hof  30.000  Binw.,  Nürnberg  261.000  Einw.,  Fürth  54000  Einw., 
Erlangen,  Würzborg  75.000  Einw.,  Äschaffenburg,  Kissingen, 
Augsburg  S9.000  Einw.,  Solnhofen,  Kempten  im  Allgftn,  Lindau 
^im  Bodensee".  In  der  Pfalz  am  Rhein:  Speter,  Ludwigshafen 
(wichtiger  Rheinhafen)  62.000  Einw.,  Kaiserslautern  48.000  Einw. 


T>nsj  IiLÖTiisrT*eieli  VA'^iirttembefg-. 

Das  Königreich  Württemberg  ist  19.504 Ä'm*  groß  mit  fast 
2-2  Mill.  Einwohnern,  davon  IV,  Mill  Protestanten,  60O/XX)  Katho- 
liken. Die  Bevölkerungsdichte  beträgt  im  Durchschnitte  III  Ein- 
wohner  per  km*]  sie  steigt  in  den  Ebenen  auf  220,  in  den  Gebirgen 
sinkt  sie  auf  78  per  km*. 

Hanptorte  sind:  Stuttgart  176.000  Einw.,  Cannstatt,  Eh- 
lingen, Heilbronn  38.000  Einw.,  Hohenheim  (berühmte  Ackerbau- 
schule),  Reutlingen,  Tfibingen,  Calw,  Ulm  43.000 Einw.,  Friedrichs* 
hafen  (am  Bodensee),  Ellwangen,  Gmfind,  Schwtbisch-fliall, 


I>a.8  Großhei*zogrtnm  Baden. 

Baden  ist  lö.lOOÄ-m*  groß  mit  1,730.(X)0  Einwohnern,  von 
denen  I  I  Jlill.  katholisch,  700.000  evangelisch  sind.  Die  \'ülk.s- 
dichte  (l-4j  schwankt  zwischen  70  Menschen  per  km^  in  einigen 
Kreisen  des  Berglandes  und-  200 — 4UU  in  einzelnen  Kreisen  des 
Eheinlandcs. 

Hauptorte  .sind:  Karlsruhe  97.000  Einw  ,  Pforzheim  ^o.OOO 
Einw.,  Baden-Baden,  Freiburg-  im  Breisg-an  ßiMKiO  Kinw.,  Lörrach, 
Konstanz,  DonauenehiDgon,  Triberg,  Mannheim  140.000  i^inw., 
Heidelberg  40.000  Einw. 


13a.üi  ReicliNland  HIlHaß-I^otliringren. 

Die  Größe  von  Elsaß-Lothringen  l»etragt  14.509  kyn^  mit 
1,720.000  Einwohnern,  118  per  km-.  l)ic  Bewohner  sind  zumeist 
(l  v5  Mill.)  katholisch.  Sic  sind  ihrer  Abstaniimmg  nach  Deutsche 
und  Franzosen  (210.000),  so  zwar,  daß  im  Elsaß  das  deutsche,  in 

9^ 
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Lothrmgen  das  fransSsisdie  Element  Torherrschend  ist.  Die  meisten 
Bewohner  sprechen  beide  Sprachen. 

Hauptorte  sind  im  Elsaß:  Strafibnrg  150.000 Einw., dohlett- 
Stadt,  Hagenau,  Kol  mar  40.000  Einw.,  Gebweiler,  Marldroh,  M81* 

hausen  88.000  Einw.,  Avriconrt  (Grenzstation  naeh  Frankreich). 

In  Deutsch-Lothringen:  M^iz  o^XXX)  Einw.,  Thionvüle 
(Diedenhofen),  Chäteau-^alins  (Salzburg),  Saaigümüud. 


Naturprodukte. 

A.  Produkte  des  Pflanzenreichs. 

Das  Deutsche  Reich  kann  sich  nur  an  wenigen  Stellen  an 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  mit  Österreich-Ungarn  messen,  am 
besten  in  den  Marschen  an  der  Xord-  und  Ostsee,  in  Posen,  Schlesien, 
der  Provinz  Sachsen,  einzelnen  Teilen  Sfiddentschlands.  Über  9  %  des 
Bodens  sind  unfinchtbar,  teils  Sand,  teils  Moor  (in  Oldenburg  33, 
Hannoyer  27  Durch  rationelle  Wirtschaft  werden  gegen  49%  als 
Acker-  und  Gartenland  (Posen  63,  ProTinz  Sachsen  61,  aber  Olden- 
burg nur  30,  Hannover  33%),  16%  als  Wiesen  und  Weiden  (in 
Oldenburg  20,  Schles¥ng'Holstein  und  Hannover  22  % ,  in  Schlesien, 
der  Pfalz  und  einzelnen  TeOen  Thüringens  kaum  10  % )  ausgenutzt. 
Nur  26%  sind  Wald  (in  Schleswig-Holstein  kaum  7,  in  Hessen-Kassau 
und  einzelneu  thüringischen  Gebieten  aber  40  und  mehr,  in  Baden. 
Biaiidcubuig.  Bayern,  besonders  der  Pfalz,  (jiußherzog^tum  Hessen, 
VValdeck,  Elsaü-Lothringen  über  80^).*)  Boden  und  Klima  erlauben 
den  Anbau  aller  nord-  und  mitteleuropäischen  Getreidearten,  Kultur- 
pflanzen, Obst-  und  WaldbUume. 

Trotz  des  groüen  ivuiturareals  und  der  tortgeschntteuen  land- 
wirtschattlichen  Betriebsweise  vermag  das  Deutsche  Keich  selbst  in 
günstigen  Jahren  nicht  den  Bedarf  seiner  dichten  Bevölkerung  an 
Zerealien  zu  decken  Auch  die  meisten  anderen  Bodenprodukte  reichen 
nicht  aus.  Die  Landwirtschaft  ist  von  besonderer  Bedeutung  in  den 
Östlichen  Provinzen  Preußens,  in  Westfalen,  Mecklenburg  und  Olden* 
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burg.  Als  Agrarlftnder  kdnnen  aueh  Bayern»  insbesondere  die  Tftler 
der  Donau,  des  Main  nnd  Rhein  nnd  ihrer  Nebenflüsse,  Württem- 
berg, das  trotz  des  rauhen  Klimas  seiner  höheren  Teile  seinen  Bedarf 

fast  deckt,  das  badisclie  Rheintal,  das  Bodenseegebiet  und  vo:  alU  m 
Kl>>ab  Lutlmnfren  gelten,  dessen  Bauern  durch  ihre  rationelle  Hoden- 
kultur sehr  wohlhabend  geworden  sind.  Dagegen  ist  infolge  der 
geringen  ?>uchtbarkeit  des  Hotiens  und  des  rauhen  Klimas  der  ge- 
birgigen T  f^ndcsteile  di»'  Lan<i\virtschaft  und  Viehzucht  im  Kitniirreich 
bachsen  und  in  Thüringen  weniger  ergiebig.  Doch  hat  der  unermüd- 
liche Fleiß  und  die  Ausdauer  der  Bevölkerung  gerade  hier  besonders 
ToUkommene  Betriebsweisen  zur  Anwendung  gebracht. 

Die  wichtigste  Brotfrucht  ist  Roggen ,  dessen  Ertrag  1903 
fast  auf  ]00  Hill,  q  stieg;  er  wird  besonders  in  Norddeutschland 
(Brandenburg,  Posen,  Sohlesien,  Mecklenburg,  Oldenburg)  und  in 
Bayern  angebaut.  Der  Weisen  (in  den  lotsten  Jahren  bis  fast 
40  Hill,  q)  bat  in  Bayern,  in  Elsaß-Lothringen,  dessen  Hanptgetreide 
er  ist,  den  ProTinxen  Sachsen  und  Sohlesien  besondere  Bedeutung. 
Auf  PreoAen  entfiülen  etwa  7B  Hill,  q  B4>ggen  und  22  Kill,  q  Weisen. 
Die  Gerste  wird  su  Futter-  und  Brausweeken  angebaut;  von  etwa 
33  Hill,  q  entfallen  nur  18  auf  Preußen  (besonders  Provinz  S5achsen 
und  Schlesien),  6  auf  Bayern,  das  zwar  Getreide  nnd  Malz  ausführt, 
aber  fiir  seine  blühende  Brauerei  Malz  und  (rcrstc  aus  Österreich 
Ungarn  iiupuriiert.  Auch  die  anderen  süddeutschen  Staaten  mit  Ein- 
schluß von  Hessen  produzieren  viel  Gerste.  Charakteristisch  für  die 
schwäbischen  liegenden  ^^doch  mit  AusschluG  des  Roirhslandes )  ist 
der  Dinkel  oder  Spelz,  für  ärmere  Gebiete  Noiddeutschlands  und  der 
Gebirge  Buchweizen  und  Hirse.  Die  Haferernte  stieg  1903  auf 
79  Mill.  q,  davon  52  in  Preußen;  relativ  viel  produzieren  Sachsen, 
Mecklenburg,  aber  auch  Bayern  und  Württemberg. 

Sonstige  wichtige  Nahrungspflanzen  sind  Hülsenfrüchte,  die 
aber  dem  Bedarf  bei  weitem  nicht  genügen,  und  Kartoffel ,  in  vielen 
armen  nnd  gebirgigen  Gegenden  die  Hauptnahrung.  Das  Deutsche 
Eeicb  erzeugt  400  bis  gegen  500  Hill,  q  Kartoffel  (1901$:  429, 
davon  288  in  Preußen),  am  meisten  Ton  allen  Staaten  Europas,  nnd 
Abrt  in  der  Regel  mehr  aus  als  ein. 

Sehr  stark  betrieben  wird  der  Bau  der  Zuckerrfibe,  vor  allem 
in  der  Prolins  Sachsen  (um  Magdeburg),  in  Sehlesien,  Brandenburg. 
Braunschweig,  Anhalt 

Die  Hopfen  Produktion  ist  in  Bayern  und  besonders  bei  Nürn- 
berg in  Blüte  \im  Deutbcheu  Reich  bis  ^/^  Mill.  q).  Es  wird  sehr  viel 
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Hopfen  (  zeitweise  auch  narh  Österrekh -Ungarn)  ausgeführt.  Doch 
vermag  die  bayerische  Brauerei  auf  den  BezUjgf  des  vortrefflichen  böh- 
mischen Hopfens  nicht  zu  verzichten. 

Flachs  und  Hanf  wird  reichlich,  besonders  in  Suddentschlaiid, 
angebaut,  genü^  aber  dem  Bedarf  nur  zum  kleinsten  Teil 

Tabak  erntet  das  Deutsche  Reich  durchschnittlich  4(X).0O0  9. 
Etwa  der  dritte  Teil  der  Produktion  entfilUt  auf  fiaden,  Tiel  auch 
auf  das  Keicheland. 

Die  Obstprodaktion  ist  recht  erheblich,  besonders  i&tensiT  in 
Thüringen,  ProTins  und  Königreich  Sachsen,  am  Bhein  and  in  Süd- 
Westdeutschland  (Apfelwein).  Die  Handelsgftrtnerei  des  Kdnig- 
reiches  Sachsen,  von  Brfnrt,  Bamberg,  Kümberg,  Hamburg  (den 
Vierlanden)  und  anderen  Orten  liefert  viel  Blumen  und  Gemüse. 

Einen  Glanspnnkt  der  preußischen  und  heesischen  I^andwirt* 
Schaft  bildet  der  Weinbau  in  den  gesehütsten  Tftlem  des  Bheines 
und  der  Mosel.  Weinknitur  und  Eellerwirtschaft  stehn  nur  noch  in 
Frankreich  auf  einer  so  hohen  Stufe  wie  am  Kheine.  Die  einzelnen 
Ernten  er-eben  in  Preußen  und  Hessen  je  200.000  —  500  ()00  Ä/, 
deren  Wert  aber  sehr  groß  ist,  da  die  Rheinweine  zu  den  geschülz- 
testen  der  Erde  gehören.  (Rüdesheimer,  Niersteiner,  Liebfrauenmilch 
u.  a.)  Leichtere,  aber  auch  g-ute  Sorten  liefern  Bayern  (4(H)000  bis 
8(JUU00Äf),  besonders  die  Pfalz  und  die  Maingegenden  (Deiüesheimer, 
Forster  u.  a.),  Baden,  namentlich  im  Rheintale  (Markgräfler,  Wert- 
heimer, Affenthaler  u.  a.),  Württemberg.  I^if  {größte  Weinernte  aber 
bringt  das  Reichsland  Elsaß-Lothringen  hervor  (V^  —  1  Mill.  hl).  Die 
Weinernte  des  Reiches  schwankt  etwa  zwischen  l^i  und  4  Mill.  hl 
im  Werte  von  50  bis  über  100  Mill.  Mark. 

Das  Waldareal  ist  nur  in  den  Gebilden  groß,  doch  werden 
yielfach  auch  die  Meiden  mit  Erfolg  aufgeforstet  Das  Nadelholz  über- 
wiegt im  Osten,  das  Laubholz  im  Westen,  ausgenommen  die  Wald> 
gebirge,  wie  den  Sohwarswald,  dessen  Schifisbauhols  sum  Teil  rhein- 
abwflrts  exportiert  wird.  Die  Waldkultur  ist  ftst  ftberall  mustergSltig, 
am  ertrSgnisreichsten  ist  sie  in  Süddeutschland.  Die  größere  Hälfte 
der  Wfilder  sind  Staatsforste. 

B*  Piodukle  des  Tierreichs. 
Auch  für  die  Vlehsucht  geschieht  viel.  Man  erblickt  in  ihr 
die  Zukunft  der  deutschen  Landwirtschaft.  Als  viehsflchtende  Grebiete 
ersten  Ranges  darf  man  die  Marschen  der  norddeutsdien  Tiefebene 
(Holstein,  Mecklenburg,  Oldenburg),  die  Alpen  und  die  Moore  Bayerns, 
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BraanBohweig  nnd  Teile  von  Weetfiilen  beseichneii.  Mecklenburg  und 
Oldenbui^g  flUiren  Vieh  und  tierisohe  Produkte  zur  See  (nach  England 
und  Nordenropa)  aas,  Bayern  au  Lande. 

Am  aablreiehsten  sind  die  Rinder  (19  Hill.  Stüek,  davon 
11  in  Preufien,  3Vg  in  Bayern),  deren  Zucht  swar  nicht  den  Bedarf 
deckt,  aber  vorzügliches  Mastvieh  und  Milchkühe  liefert.  Berühmt 
sind  die  Ilinder  der  bayerischen  Alpen  (Allg-fluer  Rasse),  die  viel- 
fach als  Zuchtvieh  exportiert  werden,  aber  am  h  jene  von  Württem- 
berg und  den  Marschländern  Oldenburg  und  Mecklenburg.  In  diesen 
Ländern  steht  auch  die  Molkerei  auf  hoher  Stufe;  Mecklenburg, 
Oldenburg  und  Bayern  führen  Butter  und  Käse  ans 

Die  Pferdezucht  (4  2  Mill.  Stück,  davon  2  9  Mill.  in  Preußen) 
liefert  besonders  schwere  Arbeitspferde.  Hannover,  Holstein,  Mecklen» 
bürg  und  Oldenburg,  aber  auch  Ost-  und  Westpreußen  (TrakehneOi 
dae  größte  preußische  Gestüt)  sind  durch  besonders  schöne  Pferde 
ausgeseichnet.  Auch  auf  der  moorigen  bayerischen  Hochebene  sieht 
man  gute  Zugpferde.  Doch  müssen  Pferde  eingeführt  werden. 

Die  Schafaucht  (10  Hill.  Stück,  davon  7  in  FreuAen)  steht  am 
höchsten  in  Preufien,  Sachsen,  Oldenburg  und  Mecklenburg  sowie 
auf  der  bayerischen  Hochebene.  In  trockenen  G-ogenden  (Lüneburger 
Heide)  gedeiht  das  anspruchslose  Schaf  noch  recht  gut  (Heidschnuk- 
ken).  Neben  edlen  Wollschafen  (zum  Teil  Merinos  oder  durch  solche 
Teredelt)  zieht  man  in  Deutschland  immer  mehr  englische  Fleisch« 
Schafe  und  führt  von  beiden  Arten  erhebliche  Mengen  aus.  Die 
Woliproüuktion  ist  durchaus  ungenügend  für  den  Bedarf. 

Die  Schweinezucht  (17  Mill.  Stück,  davuu  1 1  Mill.  in  Preußen) 
steht  ebenfalls  sehr  hoch  in  Preußen,  besonders  Westfalen  (Schinken), 
in  '  Milenburg  und  Alecklenburg  i  Spefkausfuhr).  Bayern  und  anderen 
lüüdern;  doch  genügt  sie  dem  großen  Konsum  nicht 

Ziegen  gibt  es  3^4  Mill.  (davon  2  in  Preußen).  Die  (i  eflügel- 
sucht  ist  sehr  bedeutend,  lieben  Hühnern  (55  Mill.)  zieht  man  be- 
sonders Gänse  (6  Mill.,  pommerische  Gänsebrust).  In  der  sehr  ver- 
breiteten Bienenzucht  spielt  besonders  Schlesien  und  Bayern  eine 
Rolle.  Berühmt  ist  die  Hundesucht  im  Königreiche  Sachsen  und  in 
Württemberg  (Leonberg,  Stuttgart).  Eine  Spezialität  bilden  auch  die 
Schneckengürten  Württembergs,  deren  Erseugnisse  teils  im  Lande 
Tersehrt,  teils  ausgeführt  werden.  Im  Harz  treibt  man  eine  berühmte 
Zucht  Ton  Kanarienvögeln. 

Der  Fischfang  ist  sowohl  aur  See  auf  Heringe,  Sprotten, 
Schellische  u.  s.  w.  als  in  den  Flüssen  auf  Lachse  (Rhein,  Elbe)  und 
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in  den  Landseen  sehr  ergiebig.  Kfinstliclie  Fisch  sucht  wird  all- 
gemein betrieben.  Sie  ist  besonders  bedeutend  in  Höningen  im  £lsa6, 
TOn  wo  jfthrlich  Hfllionen  Lachseier  Tersendet  werden,  aber  auch  in 
Prenlken  und  Bayern  (Forellen).  Geestemünde  bei  Bremerhaven 
ist  der  erste  Fischereihafen  des  Deutschen  Reiches*)  und  auch 
Nordenham  an  der  Weser  übertrifit  in  dieser  Besiebung  die  Elbhftfon. 

C  Bergbau, 

Auflerordentlicb  reich  ist  der  Boden  des  Deutschen  Beiches  an 
Mineralschätsen.  Das  Deutsche  Boich  produsiert  das  meiste  Eali- 
sals  unter  allen  Staaten  der  Erde,  am  meisten  Kohle,  Eisen  und 
Zink  unter  allen  Staaten  des  Kontinentes.  Zum  großen  Rdchtume 

der  Natur  kommt  ein  überaus  rationeller  Betrieb  des  Ber^-  und 

Hüttonwe&ens.  Der  Ertrag  des  Bergbaues  »ohuu  llütienproduktion) 
erreicht  im  Deutschen  Zollgebiet  einen  Wert  von  IL^ÜO  —  140u  Mill. 
Mark;  die  Hüttenproduktion  hat  einen  Wert  von  700 — 900  MilL 
Mark. 

Der  Bergbau  bildet  insbesondere  in  Preußen  eine  wichtige 
Grundlage  des  nationalen  Kinkommens,  denn  es  gehört  zu  den 
ersten  BergwerkslAndern  der  Welt.  Auf  Preußen  entfallen  gegen 
drei  Viertel  der  gesamten  Mineralausbeute  des  Deutsdien  Beiches, 
Wichtig  ist  der  Bergbau  femer  in  Sachsen,  Thüringen,  ElsaiS- 
Lothringen. 

Spezialschulen  sorgen,  wie  lur  die  Landwirtschaft,  so  f&r  Berg- 
und  Hüttenwesen.  Preiberg  im  Erzgebirge  (Sachsen)  ist  eine  der 
ersten  montanistischen  Lehranstalten  der  Welt;  der  Baf  des  säch- 
sischen Bergbaues,  dessen  technischer  Betrieb  mustergültig  ist,  macht 
sftchsische  Bergleute  in  der  ganzen  Welt  gesucht  Zunftchst  stehn 
an  Buf  die  Bergsobulen  im  Harz  (Klausthal).  Hier  wie  dort  wird 
der  uralte  Silberbergbau  seit  dem  Sinken  des  Silberpreises  nur  mehr 
sehr  schwach  betrieben,  dagegen  verhüttet  luaii  vielfach  die  reichen 
überöceisrlion  Erze. 

Die  \vi*  btigsten  Mineralien  sind  die  Kohle  und  das  Eisen, 
welche  beide  iu  einer  sob  hon  Menge  und  Güte  vorkommen,  daß 
das  Deutsche  Beich  iu  Eurü})a  nur  von  England  hierin  nbertiolleu 
wird  Besonders  reich  an  beiden  ist  Preußen,  während  sie  in  Baden, 
Württemberg  und  besonders  Bayern  fast  gajiz  fehlen. 

*)  Die  Hnrhseetische» ''i  wird  in  der  O'^t-  und  Nordsee  mit  en<^- 
lif^chen  Schiepi»uetzen  und  hoHäntiiächen  Treibnetzen  ala  Massenfang  auf 
Beringe,  Schellfische,  Kabeljaus  u.  s.  w.  betrieben. 
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Die  größten  und  mächtigsten  Steinkohlenbecken  liegen  in 
der  Rheiuprovinz  im  Kuhrtal  bei  üortmund,  im  Saardistrikt, 
besonders  um  Saarbrücken  und  im  Aachener  Becken  bei  Düren, 
in  Schlesien  (Tarnowitz,  Waideuburg)  und  Westfalen  (Helhveg, 
Minden).  Die  preußische  Steinkohle  gehört  zu  den  besten  der  Erde 
Aber  auch  im  lothringischen  Teile  des  Saargebietes,  im  Elsaß,  in 
Thüringen,  im  Königreiche  Sachsen  (bei  Zwickau,  im  Flauenscben 
Grunde  bei  Dresden  u.  6.  w.)  findet  man  Steinkohle. 

Braunkohle  findet  sich  in  dem  Königreiche  und  derProYinz 
Sachsen  (Halle,  MerBeburg),  Thäringen,  Brandenbarg,  auch  im 
Bheinlande  (bei  Köln). 

Die  Gesamtonabeute  an  Kohle  beträgt  100—120  Hill,  t  (1903: 
117)  Steinkohle  im  Werte  von  rand  1  Milliarde  Mark  nnd  40  bia 
60  Mill.  t  Brannkohle  (IdOB:  46)  im  Werte  Ton  100— 110  Mi».  Mark. 
Davon  entfUlen  fiber  100  Mill.  i  Stein-  nnd  etwa  36  MüL  t  Brann- 
kohle anf  die  preußischen  Kohlenbecken,  4 — 5  Mill.  f  Stein-  nnd 
gegen  2  Mill.  i  Brannkohle  anf  das  Königreich  Sachsen.  Die  Zahl 
der  Kohlenarbeiter  betrSgt  fiber  Vt  ^l^on.  Der  Export  von  Kohle 
and  Koks  ist  gröfier  als  der  Import. 

Eisenerz  findet  sich  besonders  in  Schlesien  (Tarnowitz, 
Fieutheni,  AVestl'alen  (Bochum,  Iserlohn,  Arnsberg,  Öiegen),  in  der 
Kheinprovinz  (Düren,  Saarbrücken,  Saarlouis)  und  in  Hannover 
fam  Harz),  also  zumeist  vereint  mit  der  Kohle,  ferner  in  Lothrin- 
jron  mit  bcbonders  reichen  Erzeo,  in  Sachsen  und  viel  in  dem 
zum  Oputschen  Zollgebiete  geliörigen  Luxemburg.  Die  Erzproduktion 
des  Zollgebietes  beträgt  über  2(Hj  Mill.  q  (1903:  212).  Während 
früher  Prenßen  und  Luxemburg  das  meiste  Erz  lieferten,  sind  sie 
jetzt  vom  Reichslande  überflügelt,  auf  das  die  halbe  Erzproduktion 
entfallt.  Die  Q-esamtproduktion  an  Roheisen  stieg  1903  auf  mehr 
als  100  Mill.  wobei  allerdings  Tiele  spanisohe  und  schwedische 
Erte  in  den  Hochöfen  am  .Rheine,  an  der  Oder  nnd  in  Sachsen  aar 
Yerhfittnng  kommen.  Da^on  entfallen  etwa  70  Mill.  q  anf  Preußen. 
Wichtig  ist  die  Roheisenproduktion  auch  in  Lothringen,  Sachsen, 
Braunachwetg  n.  a.,  dagegen  gering  in  lien  sflddeatschen  Staaten. 

ZnnSohst  diesen  beiden  Mineralien  steht  die  Galmei-  nnd 
Ziakanabeute,  worin  Preußen  das  erste  Land  der  Erde  ist. 
Die  Zinkproduktion  Ton  2  MilL  q  liefert  fast  die  Hslfte  der  Ge- 
samtausbente  anf  der  ganzen  Erde.  Die  wichtigsten  Gruben  sind  in 
Schlesien  (  larauwitz,  iJeuthen  .  am  Harz  und  in  der  Kheiuproviuz 
(Aachen,  Stolberg),  auch  in  Luxemburg. 
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Blei  in  den  Fundgruben  den  Zinks  und  in  den  öilberg^ruben 
Sachsens,  das  größte  Werk  bei  Euskirchen  (Rheinprovinz),  im  ganzen 
l  '4  Hill.  q.  Die  Bleigewinnung  steigt  nnaxiflgeeetzt  und  wird  nur 
von  jener  der  Union  und  Spaniens  übertroffen.  Kupfer  im  Mans- 
fel<Ü6chen  (Provinz  Sachsen).  Mit  Einschluß  der  Verhüttung  fremder 
Brse  steht  die  Kupferproduktion  des  Reiches  nur  jener  der  Union 
und  (rroAbritanniens  nach  (300.000^500.000  q),  Manganerse 
kommen  besondere  im  Han  und  Thüringen,  doob  nicht  in  ans- 
reiohendem  Maße  Tor.  Nickel  ersevgt  Preußen,  Zinn  und  Kohalt 
Sachsen  (Erzgebirge)  in  geringer  Menge.  Silber  prednaiert  das 
Beteh  400.000—500.000  kg  (30^-40  Mfll.  if.,  besonders  am  Hara 
und  in  Sachsen),  Gold  gegen  BOQO  kg  (7 — 8  MiU.  ),  meist  ans 
fremden  Ersen.  Aluminium  wird  in  Baden  bei  Bheinfelden  anf 
elektrischem  Wege  gewonnen. 

Von  gans  besonderer  Bedeutung  ist  der  Beichtnm  an  Salz 
und  ewar  in  erster  Linie  Kalis  als. 

In  Staßfurt  ist  das  p-egenwürtig  ergiebig-ste  Kalisalzlager 
der  Erde,  die  Jahresproduimon  Deutschlands  betrugt  (lUOo)  über 
40  Alill.  q 

Die  Stein-  und  Kochsalz-Frodukiiuu  stieg  rasch  auf  14  bis 
H)  Mill  besonders  in  der  Provinz  Sachsen  (bei  Halle,  Schöne- 
beck), in  Anhalt,  lerner  in  der  Rheinprovinz  'bei  Kreuznach),  in 
Bayern  (bis  zu  V/,  Mill.  f]  in  Berchtesgaden,  Traunstein,  Rosen- 
hetm;  Solbäder  von  Rcichenhall),  Württemberg  (bis  3  Mill. ^, 
bohwftbisoh  Hall)  und  Lothringen. 

Mineralquellen  von  Weltruf  sind  in  der  Rheinprovinz  (Aachen), 
am  Taunus  (Wiesbaden,  Ems,  Selters  in  Kassau),  in  Schlesien, 
in  Franken  (Kissingen  mit  dem  Rakoosybrunnen  n.  a.),  in  Baden 
(Baden-Baden,  Rippoldsan  u.  a.). 

Koch  sind  zn  erwühnen:  Die  Mühlsteine  von  Koblenz,  die 
Porzellan-,  Kalk-  nnd  Tonerden  in  Schlesien,  Sachsen  und  den 
Bheinlanden,  die  Kel heimer  Marmorplatten  und  die  Solnhofener 
lithographischen  Steine  in  Bayern,  der  Graphit  (100.000 9) 
des  bayerischen  Waldes,  welcher  in  der  Fassauer  Schmelztiegel« 
fhbrikation  und  der  Nfimberger  Bleistiftindustrie  Terwendet  wird, 
Zement  in  rerschiedenen  Gebieten,  Asphalt  (Lobsann  im  EIsaD), 
Schreibschiefer  (bei  Sonneberg),  Schreibkreide  (Rügen).  Bern- 
stein im  Werte  von  mehr  als  (3  Mill.  Mark  wird  an  der  Küste  der 
Ostsee,  besonders  um  Königsberg,  teils  gegraben,  teils  getischt. 
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Industrie. 
Aügemeinea» 

Die  deutsche  Indastrie  verdankt  ihren  ungehenren  Aufschwung, 
welcher  sie  sogar  der  englischen  Industrie  gef&hrlich  werden  IllAt, 
der  hohen  technischen  und  wissenschaftlichen  AushÜdung  der  lei- 
tenden  Personen  in  den  Fahriken,  femer  der  Intelligena  der  Ar- 
heiter,  der  Kapitalskraft  und  dem  Reichtume  des  Landes  an  Roh- 
stoffen, hesonders  an  Kohle.  Indem  der  An&chwung  des  Handels 
und  der  Sohiffhhrt  sowie  die  Erwerbung  von  Kolonien  wichtige 
Absatzgebiete  erschloß»  haben  sie  auch  ihrerseits  die  Industrie  ge- 
fördert. Doch  haben  sich  an  der  Wende  des  Jahrhunderts  manche 
Übelstände  der  Überproduktion  geltend  gemacht,  l'ie  Industrie  be- 
schäftigt etwa  <>  Mill.  Menschen,  das  Gewerbe  etwa  4  Millionen. 

Die  Hauptiüduötrieiuuder  sind  Preußen.  Thüringen,  Elsaß- 
Lothringen,  insbesondere  aber  das  Königreich  Sachsen,  dessen 
Bewohner  sich  zu  zwei  I>ritteln  mit  den  verschiedensten  Industrien 
beschäftigen.  Die  Indu.strio  ist  über  das  ganze  Land  ziemlich  gleich- 
mäßig Terhreitet;  neben  den  vielen  St.'idten  gibt  es  etwa  .')()()  In- 
(histricdürt'er  und  es  gibt  kaum  ein  Dort',  in  dem  nicht  irgend  ein 
Industriezweig  vertreten  wäre.  Ohne  Industrie  könnten  auch  nicht 
so  viele  Menschen  in  dem  kleinen,  wenig  fruchtbaren,  aber  dicht 
bevölkerten  Lftndcheu  leben.  Diese  große  Fabrikstfttigkeic  baohsens 
stammt  schon  aus  aller  Zeit,  ist  aber  mit  den  neuen  Erfindungen 
fortgeschritten,  so  daß  heute  Sachsen  su  den  ersten  Industrie- 
staaten der  Erde  geiählt  werden  mufi.  Die  Zwickauer  Kohlen- 
mulde und  andere  Bergwerksgebiete  des  Landes  weisen  die  grdßte 
industrielle  Tätigkeit  auf.  Als  erste  Fahrikstadt,  in  der  fast  alle 
Zweige  der  Industrie  vertreten  sind,  gilt  Chemnita.  Man  nennt  es 
insbesondere  das  sAdhsische  „Manchester  und  Birmingham",  da  die 
beiden  herTonagendsten  Industrien  des  Landes,  die  teztile  und 
die  Maschinen- Fabrikation,  hier  ihre  besondere  Pflege  finden. 
Auch  Leipzig  ist  eine  der  ersten  Industriestttdte  Deutschlands. 

Auf  einer  sehr  hohen  Stufe  steht  auch  die  Industrie  Preußens, 
die  nicht  bloß  der  Menge  nach  die  erste  im  Deutschen  Reiche  zu 
nennen  ist.  Hier  wird  ein  Drittel  der  Bevölkerung  duixh  liic  Industrie 
ernilhrt.  Doch  sind  nicht  alle  Provinzen  in  gleichem  Maße  an  der 
industriellen  Tätigkeit  beteiligt.  Im  \'ordergrunde  steht  Berlin,  das 
eine  der  ersten  Fabrikstädte  Kuropa^  g-eworden  ibt  und  '/j  Mill.  Ar- 
beiter in  Gewerbe,  Industrie  und  Handel  beschäCUgt,  and  die  Pro 
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Tins  Brandenburg,  femer  die  Rheinprovins  und  Westfalen, 
-wo  die  MineralBchfttae  des  „rheimsch-westllfliachen  Gebietes"  die  in- 
dustrielle Entwicklung  begnnstlgenf  und  die  Frovinsen  8acbsen  und 
Schlesien,  in  denen  lu  den  Erzeugnissen  des  Bergbaues  noch  reich* 
liehe,  durch  die  Landwirtschaft  gewonnene  Bohstoffe  (Zuckerrüben, 
Kartoffel,  Getreide)  hinsutreten.  Tn  diesen  ProTinsen  sind  zahlreiche 
bedeutende  Industriestädte,  Dagegen  treiben  die  nordöstlichen  Teile 
Preuüens  überwiegend  Landwirtschaft,  wenn  auch  keine  Ftovini  in- 
dustriell so  weit  zurfick  ist,  wie  bei  uns  z.  B.  Balmatien  und  die 
Bukowina. 

In  den  Hansestädten  und  anderen  Hüfen  werden  insbesondere 
solche  Industrien  betrieben,  welche  mit  der  SuhitlahiL  zusammeo- 
häiigen  (SchiÖsbau,  iSegeltuchfal  t  ikatioa,  Seilerei,  Ankerschmieden, 
Maschinenbau  u.  a.j,  dann  auch  .sul  -he,  welche  importierte  Rohstoffe 
verarbeiten  oder  veredeln  (Mühlen  und  Reisschälraühlen ,  Metall- 
raffinorien,  Tabakindustrie,  Petroleum ralÜDerien);  endlich  nelmiMi 
dort  auch  solche  Industrien  immer  mehr  zu,  die  überwiegend  lür 
den  Export  arbeiten. 

Sehr  hervorragend  ist  auch  die  Industrie  Thüringens,  welche 
in  manchen  Artikeln  im  Vordergründe  der  deutschen  Produktion 
steht.  Das  gilt  z.  B.  von  den  Spiel-  und  Kurzwaren  von  Ruhla  und 
Sonneberg,  den  Papiermachewaren  derselben  Orte,  den  Gotbaer 
Wnrstwaren  u.  a.  Andre  Industriezentren  in  Mitteldeutschland  sind 
Frankfurt  a.H.  und  die  benachbarte  hessische  Stadt  Offenbach;  für 
einzelne  Industriezweige  auch  Barmstadt  und  andere  SUtdte  dea  Grofi- 
herzogtums  Hessen. 

In  Suddeutschland  ist  die  Industrie  weniger  entfaltet.  Hier 
ist  Elsaß -Lot  bringen  das  industriellste  Land,  ja  eines  der  ersten 
Industrielftnder  Europas.  Mülhausen  im  Oherelsaß  ist  insbesondere 
(fkr  die  TeztU-  und  Metallwarenindustrie  das  Hauptzentmm.  Auch 
Wfirttemberg  hat  viele  Industrien  zur  Bldte  gebracht  (Zentrum  Stutt- 
gart mit  dem  Exportmusterlager).  Seine  Industrie  ist  sehr  vielseitig 
und  arbeitet  in  bezug  auf  Musterung  und  Qualität  stark  für  den 
Export.  Das  jjrleichc  in  etwas  g-eriiigorem  MaL^e  von  Baden  und 
<ler  Pfalz.  limgeg:en  i.st  das  eigentliche.  Bayern  kein  Industrieland 
Einzelne  Orte  und  (iebiete  treten  allerdings  btark  in  den  Vorder- 
grund, Ro  in  Baden  Pforzheim  und  naineutlii^h  Mannheim  mit  seiner 
pfltlzisrlicn  Xachbarstadt  Ludwig^haluu  a.  lUi. ,  in  Bayern  Augsburg, 
Miin<  liL'n,  das  p:erade  in  süb  lien  Artikeln,  bei  deueii  auf  ge- 
schmackvolle Auslührung  ankommt  (Kunstgewerbe,  Galanteriewaren), 
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beginnt  der  Wiener  Industrie  Xonknrrens  su  machen,  und  insbeson« 
dere  Nürnberg  mit  dem  nahegelegenen  Fflrth. 

Kfirnberg  ist  aeit  Jahrhunderten  eine  |der  eraten  Fabriket&dte 
dea  Heutadien  Reiohes Hier  werden  von  alters  her  die  tausenderlei 

„Nümbei^erwaren"  angefertigt,  um,  von  keinem  anderen  Fabrika* 
orte  erreicht,  durch  die  Welt  zu  gehn.  Die  Industrie  ^sürnberg's  ist 
aber  immer  den  Fortschritten  der  Zeit  gefolgt  und  so  wurde  in 
den  letzten  Jahrzehnten  die  Erzeugung  des  ^Nürnberger  Tand" 
(KmüersfMel waren,  Hrillengläser ,  Eßbestecke,  Glasperlen,  Kugeln, 
kleine  "Messinguhren  u,  s.  w.)  in  zweite  Linie  gestellt.  Xfirnberg  mit 
Fürth  ist  derzeit  einer  der  ersten  Plätze  der  Erde  tur  Bleistit^e 
(Faber)  und  Farbstifte,  elektrische  Einiichtungen,  Feingold-  und 
Silberschlägereiy  leonischen  Draht,  für  Lithographie  und  Farbendruck, 
Lebkuchen;  außerdem  liefert  die  Stadt  Farben  (Ultramarin)»  Zigarren, 
Bier,  Glas,  Leder,  Papier,  Maschinen,  Waggons,  £eißxenge,  Stahl- 
und  Darmsaiten,  Blasinatmmente,  Staniol,  Korbwaren  u.  s.  w. 

Die  herrorragendaten  Industrien  deaBeutachen  Reicbea  sind  die 
Teztil-  und  Metallinduatrie. 

TextÜindmtrie, 

Alle  Zweige  der  Textilindustrie  sind  qualitativ  und  q^uan- 
titativ  so  leistungsftlhig,  daß  sie  aut  aiieu  Weltmärkten  exportfähig 
erscheinen.  Die  Textilindustrie  (mit  1  Mill.  Arbeiter)  hat  ihre  wich- 
tigbten  Sitze  am  Rheine  (Kheinprovinz),  in  Westfalen,  Brandenburg, 
Scfaiesien,  dem  Königreiche  Sachsen,  dem  Elsaß  u.  a. 

In  der  iSchafwoIlindustrie  (4  Mill.  Spindeln^  behauptet  das 
Königreich  Sachsen,  voran  der  Zwickauer  Industriebezirk  (Glauchau, 
Meerane,  Chemnitz,  Frankenberg  u.  a.) ,  einen  der  ersten  Plätze  in 
der  Welt  und  zwar  so  ziemlich  in  allen  Zweigen  dieser  Industrie 
(1  MiU.  Spindeln).  In  Prenfien  sind  die  8chafwollwaren  aller  Art 
(über  1  MilL  8pindeln)  aus  Aachen,  Berlin,  Kottbus,  Sagau  u.  s.  w.,  in 
ElaaA-Lothringen  (Yt  Spindeln)  die  „Markircher  Artikel'', 
aber  auch  die  Erzeugnisse  von  Mnlhauaen  hervorzuheben.  Die  tbürin* 
gische  SchafwoUindustrie  ist  bedeutend,  ebenso  jene  Wfirttembergs. 

*)  NOrnberg  war  im  16.— 17.  Jahrhondarto  die  wichtigste  Stätte  deut- 
licher Kunst  and  deutschen  KuntitgewerbeB.  Hier  wirkten  Albreciit  Dürer,  Adam 
Krafft,  Veit  ätoas,  Peter  Vischer.  Hier  wurde  1440  die  Ziehplatte  zum  Draht- 
ziehen, ir)00  die  Taschenuhr  (Potfr  IL  Ile),  das  Mcssinfj  (durch  FVtor  Khnfr\ 
ilie  Windbüchse,  di*'  Pr.  >^'p  für  Metalltiguren,  d:i-?  Fenpr-M-hloß.  die  Kl  innette 
erfanden,  die  üolz^hQeidekunst  und  die  Lanukarcen  wesentlich  verbesisert. 
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Bedeutend  ist  auch  die  Teppich&brikation  in  Tereduedenen  Teilen 
des  Reiches,  besonders  Preußen  nnd  Sachsen.  Gobelins  in  München 
nnd  Berlin. 

Die  Seidenindustrie  Preußens  nimmt  einen  henrorragenden 
Plats  ein.  Sie  hat  ihren  Hauptsits  im  Düsseldorfer  Beairke.  Krefeld 
allein  erieugt  för  zirka  80  Mill.  Mark  Seiden-  und  Samtwaren. 

München-Gladbach,  Bielefeld.  —  Im  übrigen  Deutschland  ist  die 
beidenindustric  namentlich  im  EUaß  (Mülhausen)  und  in  Baden 
(bei  Freiburg)  vertreten. 

Im  Bereiche  der  Baum  w  ol liudubtrie  (über  8'/.,  Mill.  Spin- 
deln) dürfte  der  els.'issischen  Produktion  die  erste  Stelle  unter  allen 
deutschen  Staaten  zukommen.  Sie  hat  ihren  Sitz  vornelimlich  in 
Oberelsaß,  ihren  Mittelpunkt  in  Mülhausen  und  besLhäftig^t  über 
1'/«  Mill.  Spindeln  Die  Weberei,  Bleicherei,  Appretur  und  namentlich 
der  Zeugdruck  haben  im  Deutschen  Reiche  keinen  Kivalen.  Ihr  su- 
nilchst  steht  Sachsen  (gegen  2  Mill.  Spindeln)  mit  den  Hauptplfttzen 
Chemnitz,  das  mit  Mülhausen  an  Bedeutung  konkurriert,  Plauen, 
Zwickau,  Leipaig  (Bandspinnerei),  Hier  arbeiten  große  Spinnereien, 
Webereien,  Fftrbereien  nnd  Druckereien  für  den  Bxport.  Die  Baum- 
Wollindustrie  ist  femer  im  rheinisch -westfUischen  Industriegebiet, 
Sohlesien  und  anderen  Teilen  Preußens  (2'/,  Mül.  Spindeln),  mit 
den  Zentralplfttsen  El  her  feld- Barmen  dydas  deutsche  Manchester'^), 
München- Gladbach,  Glatx,  Bielefeld,  sehr  entwickelt;  insoweit  sie 
iur  den  Export  arbeitet,  ist  von  großem  Werte  die  Nfthe  des  Meeres 
nnd  der  hochentwickelte  Seeverkehr  der  Hansestlldte.  Thfiringen  hat 
ebenfalls  eine  bedeutende  Baumwollindustrie,  liayern,  dessen  Textil- 
industrie im  allgemeinen  den  Bcdarl"  nicht  deckt,  hat  doch  P/t  Mill. 
Baumwollspindeln  und  insbesondere  eine  sehr  große  Spinnerei  in 
Aug-sburg-.  Württemberg  und  Baden  müöben  ebenlalls  genannt 
werden.    Kattundruckerei  von  Berlin,  Mülhau.scu,  Au;^^sburp. 

Die  Leiuenindustrie,  insbe-sondere  die  Fabrikation  von  Lei- 
nenwaren und  Damasten  steht  in  Sachsen  (Groß- Schönau ,  Zittau, 
Iidbau)  fast  unerreicht  da.  Sie  ist  auch  seit  alter  Zeit  vertreten  in 
Schlesien  (Liegnitz),  Westfalen  (Bielefeld),  Württemberg,  Baden 
(OÖenburger  Leinwand),  Elsaß-Lothringen.  Jute  und  Hanf  werden 
ebenfalls  in  nennenswertem  Maße  Torarbeitet. 

Fflr  Kleider,  Wftsohe  und  Putswaren  steht  obenan  Berlin 
(40.000  Arbeiter),  welches  für  Konfektionsartikel  aller  Preise  bereits 
eine  hervorragende  Rolle  auf  dem  Weltmarkte  spielt.  Die  Weiß- 
warenkonfektion Sachsens,  weniger  die  Hamburgs  und  Bielefelds, 
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ist  anoh  sdir  bedeutend.  Korsetts  erseugt  Württemberg,  HQte  be- 
sonders Prenßen  und  Sachsen. 

In  Wirk  waren  behauptet  Sachsen  den  ersten  Platz  anter 
allen  Konknrrenten  (Thüringen).  Femer  sind  dort  zu  nennen:  Po- 

samentenarbeit,    Tamburierstickerei,  Gardinenindustrie, 

ba  i;  III  NvoUene  Musseline.  Die  ^jpitzenklöppelei  (erfunden  von 
Barbara  Utmann  f  ernährt  Tauscndc  armer  Bewohner  dos 

Erzgebirg-es,  aber  auch  des  Kiesengebirgeä.  PlaueTi  ist  der  erste 
Platz  tür  tipitzen  tiir  die  ganze  Erde.  Müncbeuer  Xunslbtickereien. 

Metallindmi  ne. 

In  der  Metallindustrie  spielen  insbesondere  jene  Gegenden 
eine  große  Rolle,  welche  über  Kohle  und  £rae  verfugen.  In  diesen 
haben  sich  dann  auch  andere  Industrien  rasch  entwickelt.  80  erklftrt 
eich,  daß  ein  Teil  der  ftheinprovinz  und  Westfalens,  dann  die 
kohlenreiohen  Gegenden  Schlesiens  in  der  Industrie  des  Eisens 
und  anderer  Metalle  die  fahrende  Stellang  einnehmen  und  daß  sich 
die  Metallindustrie  P  reu  Bens  zu  der  bedeutendsten  des  Landes 
entwickelt  hat.  Sie  ist  bereits  so  konknrrensfllhig,  daß  sie  sogar  in 
England  mit  Erfolg  aultreten  kann.  Die  preußischen  Fabriken,  welche 
in  bezug  auf  technis^^e  Einrichtung  yielfach  die  englischen  überragen, 
erzeugen  alle  Arten  Metallwaren,  vom  kleinen  Nagel  an  bis  zur  ko- 
lossalen  Dampfmaschine;  -^auz  besonders  hervoi jagend  und  leistungs- 
lühig  ist  aber  die  preußische  is tali  1 1  a  b r ikation.  Doch  macht  sich 
bereits  die  Notwendigkeit,  Erze  von  \vcitcr  her  (ans  Lothringen, 
Liixemburg  und  dem  Auslanciej  herbeizuführen,  störend  geltend.  Ein 
drittes  Industrieg-ebiet  von  höchster  IU:deutung,  das  Königreich 
Sachsen,  hat  schon  früher  aufgehört,  mit  einheimischen  Erzen  und 
Kohlen  das  Auslangen  zu  finden.  Daher  spielt  in  den  genannten 
Gegenden  Preußens  die  Eisen-  und  Stahlbereitung  selbst  noch  eine 
große  Bolle,  während  in  Sachsen,  wie  auch  in  der  Provinz  Sachsen. 
Berlin  und  anderen  Teilen  Deutschlands  die  Uerstellung  von  Eisen- 
waren und  namentlich  Ton  Maschinen  immer  mehr  in  den  Vorder 
grund  tritt. 

Die  Stahlproduktion  des  Deutschen  Reiches  ntthert  sich  dem 
Betrage  von  100  Mill.  q. 

Obenan  steht  in  der  Eisenindustrie  die  Bheinproyinz  und 
ein  Teil  Westfalens,  wo  sich,  gestützt  auf  die  Sohle  und  Wasser- 
fracht, Etablissement  an  Etablissement  reiht  und  manche  Werke 
2000 — 10.000  Arbeiter  beschäftigen.  Unerreicht  ist  das  Kruppsche 
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Etablissement  in  Essen,*)  welches  27.000  Arbeiter  s&blt  und  jftbr- 
lieb  über  3  Mill.  q  Gußstahl  produziert.  Die  Fabrik,  die  grfifite 
dieser  Art  auf  dem  Kontinente,  ist  besonders  berühmt  durch  die 
grollen  Stahlstucke,  die  sie  erzeugen  kann  (Dampfsylinder,  Spindel 
tlr  Schiifemaschinen,  Ruderrahmen  u.  s.  w.),  femer  durch  die  Er- 
zeugung der  Kruppschen  Kanonen,  Panzerplatten  und  Waggonrftder 
und  -a Ohsen.  Nftchst  Essen  sind  groAe  Werke  in  Bochum,  Huhrort 
(Phönix),  Duisburg,  Brockhausen,  Mülheim,  Witten,  Annen,  Grelsen- 
kircheD,  Hörde,  Aachen.  In  der  Provinz  Sachsen  itst  Mag'deburg- 
Buckau  (Grubonwerk),  iu  Schlesien  sind  Königshütte,  Laurahütte, 
Gleiwitz  n.  a.  von  Bedeutung. 

Tm  König^reich  Sachsen  liefen  die  wichtigsten  Eisenhfinnner, 
Guß-  und  Walzwerke  um  Zwickau  und  im  Plauenschen  Grunde  bei 
Dresden,  also  in  der  Nähe  der  Kohlengruben.  Im  Reicbslande  ist 
in  Lothringen  das  Hüttenwesen,  im  Elsaß  um  Mülhausen  die 
vielseitige  Eisen-  und  Stahlwarenindustrie  wichtig.  Eisengießerei  von 
Hamburg. 

Kicht  minder  berühmt  ist  die  rheinische  Fabrikation  von 
Schneidewaren  und  Kleineisenzeug  (Werkzeuge,  Schlittschuhe, 
Schrauben  u.  s.  w.)  aller  Art.  Diese  Massenartikel  werden  bei 
strenger  Arbeitsteilung  und  bei  Benutzung  der  Wasserkraft  ganz 
ausgezeichnet  in  der  Emperstraße,  in  Iserlohn,  Sonsdorf,  Solingen 
(besonders  Klingen).  Remscheid,  Aachen  u.  s.  w.  erzeugt.  Die 
Solinger  und  Kem^^cheider  Fabrikate  gchn  durch  die  ganze  Welt, 
viel  davon  bogar  nach  England.  Sonstige  in  Preuücn  in  hervor- 
ragender Weise  jtrodnzierte  Eibenwaren  sind:  Bleche,  Nadeln 
(Aachen^,  Stahitedem  ^Berlin,  Bonn),  Köhren  (iiemscheid). 


•)  Die  Fabrik  in  Eesen  (n.iturlich  viole  F^inzplfubnken)  braucht  täglich  320 
(alle  Knipp?cheii  Werke  zusammen  5Ü0j  Wagj^ons  Kohle  h  10  ^  2(K>  VVaggons 
Ei>*eiier/e,  4l».(«Ki  wr*  Was^ser  (Vovi*»!  wie  Fi.mkiurt  a.  M.),  ;5:3.(Hio  GiUiÜummen 
(luehr  uU  Ötockhuiui),  bet>it/.t  lui  Werke  iüO  km  Eiäenbahnen,  4U  LokomotiTeu. 
600  große  und  700  kleine  Waggons.  AuOerdem  beschäftigt  die  Fabrik  eigene  See- 
dampfer, welche  die  Rot-  und  Brauneieenstein-fine  von  den  epanischen  Berg> 
werken  in  Bilbao  (ebenfalla  Eigentum  von  Krupp)  an  den  Bhetn  bringen.  Im 
giinzeu  arbeiten  über  140  Dampfhämmer  mit  mehr  als  "/^  Mill  k<f  Fallgewicht» 
darunter  d(?r  größt*»  Hammer  , Fritz",  50.(K)OA'y  schwer,  3  m  Hochf^ang  und 
der  „Max"  mit  t'n.tioi)  Av/,  daneben  eine  Schmiodopresse  mit  5  Mill.  ^,9,  eine 
von  2  Mill  Ar/  Iirul  k,  hjdrauh-riu-  Biogepree^en  uat  7  Mill.  A:47  Drnck.  Die 
größten  huuouen  haben  120  <  Gewicht  und  schießen  23  Arm  weit.  Der  Kruppsche 
Schießplatz  in  Meppen  ist  der  größte  der  Welt  (24  Im»  lang).  In  den  8  che- 
mischen Laboratorien  der  Firma  werden  Jährlich  13.000  Analjeen  gemacht. 
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Der  MABcfainenbau  hat  in  Preußen  ebenfalls  eine  sehr  hohe 
Stnfe  erreicht  und  sich  vom  Auslande  gans  selbstftndig  gestellt; 
fast  alle  Uaschinen  für  Eisenbahnen,  Dampfschiffe,  Hüttenwerke, 
landwirtschattliche  und  Industrie- Anlagen  werden  eneugt.  Neuester 
Zeit  sind  grofle  Fabriken  sur  Erzeugung  von  elektrischen  Maschinen 
und  Fahrrädern  entstanden.  Im  gansen  hat  Preußen  über  700  größere 
Maschinenfabriken,  darunter  weltberühmte  Etablissements.  Berlin,  Mag- 
deburg, Elbing,  Stettin,  Köln-Deuts,  Linden  bei  Hannover  u.  s.  w. 
sind  hier  neben  Essen  und  anderen  rheinischen  Werken  au  nennen. 
Im  Königreiche  Sachsen  ist  besonders  Chemnits  ein  Zentrum  der 
Maschinenindustrie,  namentlich  für  Schnellpressen^  Spinnerei-  und 
Webereimasehinen.  ferner  Leipzig,  Dresden  u.  a.  Sachsen  hat  etwa 
f)0  Maschiii<iiilat>!  iken  aller  Art.  Jlaiiibur^'  und  Bremen  erzeugen 
nameutlich  SchitVsiuaschinen.  In  Südileutschlantl  haben  ^'  üruberg, 
Darmstadt,  Mündien,  Stuttg-art,  Karlsruhe,  Maiuiheim,  Mülhausen  u.  a. 
bedeuteiitie  Alaschinenlabnken.  EIckii  is-  lie  Anlagen  stellen  beruiimle 
Finnen  in  Berlin  (  Siemens).  N  li  r n b e r^M '^•■huckert)  her.  Gewehr- 
fabriken sind  zahlrei(  Ii.  z.  B.  in  Spandau,  Siutt<rart  (MauserV 

Die  Industrie  der  übrigen  unedlen  Metalle  hat  ihre  Haupt- 
sitze in  Öüddeutschlaud  und  am  Rheine.  Hier  ist  in  Württemberg 
Geislingen,  Scbwäbi&ch-Hall,  Eßlingen  zu  nennen,  femer  am  Rhein 
Bochum  und  andere  Sitze  der  Zinkgießerei,  Iserlohn  und  andere  Orte. 
Imitationen  der  Edelmetalle  spielen  hier  überall  eine  große  Rolle 
Heryorsuheben  ist  femer  die  Schriftgießerei  von  Leipzig  und 
Umgebung,  Stuttgart  u.  a.,  die  Bronzewaren  •  und  Kunstbronzen- 
erzeugung  der  großen  Städte  (Berlin,  München  u.  a.),  die  Bleche 
und  Zinnwaren  von  Nürnberg  und  anderen  Orten,  die  Glocken- 
gießerei von  Frankenthal  in  der  Pfklz,  die  Metallkurzwaren  von 
Nürnberg,  Ruhla  und  Sonneberg. 

Gold>  und  Silberwaren  liefert  insbesondere  Südwestdeutscli- 
land.  Vor  Hanau,  Schw&bisch-Gmünd  und  anderen  Konkurrenten  muß 
hier  namentlich  die  badische  Stadt  Pforzheim  genannt  werden.  Sie  er- 
zeugt mit  12.000  Arbeitern  für  zirka  40  Mill  Mark  Gold  -  und  Silber- 
waren, welche  dem  Gesehmacke  last  aller  schmucktragenden  Völker  an- 
gepaßt sind  und  duri  h  die  i:an/.e  Welt  vcrkaut'L  werden.  Die  Feingold- 
und  8ilbers(  hlagcrci  sowie  die  Herstellung  leonisehen  Iiiahtcb  in  Nürn- 
berg, dann  die  iSilberarbeiten  vua  München  sind  ebenfalls  nennenswert. 

Be^oIld<»^e  Erwähnun!r  verdienen  die  großen  Schmelz  w  e  rk  t; 
und  K  a ft'i  n  er i e n  llaiul>ui  ^<  t  ir  Kupfer  ,  Silber-  nnd  neuerlich 
auch  Golderze,  die  zumei>t  überseeischen  Ursprunges  sin  ! 

Zebdeu-Sieger,  Uandeiageographiti.  lU.  Auil.  10 
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Soyutige  hulastriez ivelgc. 

Außer  der  Textil-  und  Metallindustrie  sind  auch  alle  anderen 
Industriezweig'  e  leistungsiUhig  vertreten.  Die  wichtigsten, viel fäch 
Konkurrenten  für  Österreich,  sind: 

Glas  und  GUswareu  in  Sohlesien,  Westfalen,  in  der 
EheinproTinz,  £lsa0- Lothringen,  Bayern,  dem  Königreich  Sachsen, 
den  Hansestfidten  u.  s.  w.  Spiegelglas  im  bayerischen  Walde  und  den 
Alpen,  Spiegel  in  Mannheim.  Die  Glaswaren  bilden  sowohl  der  Qua- 
litftt  als  besonders  der  billigen  Fretae  wegen  eine  um  so  geftlir- 
liebere  Konkurrens  f&r  die  österreichischen»  als  die  Fabriken  nfiher 
am  Meere  liegen,  also  billiger  exportieren  können. 

Einen  ganz  gewaltigen  Autsi  hwung  nimmt  die  Fabrikation  von 
feuerfesten  Steinen,  Schaniotte-Schmelztiegeln,  Fayencen, 
Steingut,  namentlich  in  der  Klieinjtrovinz,  der  Provinz  Sachsen, 
Schlesien  u.  a.  Die  Ziegel-  und  Xouwarenindustrie  ist  sehr  ver- 
breitet. 

Die  Porzellanindttstrie  hat  ihre  Hauptsitze  in  Sachsen 
(Meißen  ist  die  älteste  europäische  Fabrik),  Berlin,  Thä ringen 
(40  Fabriken),  Schlesien,  den  Bheinlanden,  München  und  Umgebung 
(Nymphenburg),  Lothringen.  Ffeifenköpfe  erseugt  als  Massen* 
arUkel  Buhla  in  Thüringen  sowie  einige  Orte  Sachsens.  Kamine  von 
Nürnberg. 

Zement  wird  namentlich  aus  Pommern,  Schlesien  und  anderen 
Teilen  Norddeutschlands,  aber  auch  aus  Nordbaden  ausgeführt. 

Die  Fapierindubtrie  des  Deutschen  Reiches  ist  sehr  bedeutend. 
Es  erzengt  unter  allen  Staaten  des  Kontinents  das  meiste  Papier, 
aber  auch  viel  Paj»icrwaren;  insbebundere  ist  die  T  ap t  c  n  Industrie 
durch  ihre  billige  Arbeitsweise  sehr  exj)ortt;ihig.  Zu  nennen  sind 
Borlin.  die  Hheinprovinz  und  andere  Teil»;  Preußens,  Saclisen.  Hessen, 
Baden,  das  Elsaß  (Mülhausen),  Nürnberg'.  Sachsen  erzeugt  insbeson- 
dere auch  Crlanzpapier  (Leipzig),  Spielkarten,  Kartonnagearbeiten, 
Thüringen  Papiermache  waren  (Sonneberg,  üubia). 

Fhotographische  Papiere:  Berlin,  Dresden. 

Die  Buchdruckerei  und  die  übrigen  graphischen  Künste 
haben  ihre  Zentren  in  den  Hauptsttsen  des  Bachhandels,  vor  allem 
in  Leipzig,  der  „Bücherstadt",  die  alljährlich  über  '/t  Mill.  ^  Bruck- 
sachen versendet,  nnd  in  ihrer  Ump^ebung  (Gera,  Altenbur^),  ferner 
in  Stuttgart,    Berliu,    München    i^ivunstanötaiten) ,  Nürnberg 
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(Farbendruokbilder)  u.  a.  Das  Deutsche  Reich  erseugt  mehr  Bücher 
als  irgend  ein  anderer  Staat  der  Erde. 

Die  Lederbercitung  ist  am  bedentendsten  in  Mitteldeutschland 
und  am  Rhein,  namentlich  den  hessischen  Städten  Worms,  J\lainz, 
Offenbaeh.  dann  .Malmedy,  Köiii,  Frankfurt  a.  M.,  Berlin,  Dresden, 
Aiüiichcn,  Nürnberg  u.  a. 

Anf  dem  Gebiete  der  Leder warenindu strie  ist  das  Deutsche 
Reich  ein  gctährlicher  Konkurrent  von  Österreich,  spezieil  von  Wien 
geworden,  namentlich  in  Öüdeuropa  und  Rußland.  Sattlerwaren, 
Schuhwaren  und  andere  Lederwaren  erzeugt  besonders  Preußen 
(Berlin,  Frankfurt  a.  M  ),  Sachsen,  Thüringen,  Hessen,  Süddeutsch» 
land  (Straßburg  u.  a.),  Ledergalanteriewaren  Frankfart  a.  M., 
Offenba^^h,  Berlin,  München,  g^te  Handschuhe  Sachsen  (Johann- 
georgenstadt,  Zwickau),  die  Rheinprovina,  Württemberg  n.  a. 

Pelz  waren  werden  insbesondere  in  Leipaig  bearbeitet  und 
geflirbt,  das  noch  immer  der  wichtigste  Harkt  för  Pelzwaren  in 
Europa  ist. 

Kautschuk-  und  Gummi  waren:  Harburg,  Berlin,  Dresden, 
Baden  u.  a. 

Die  M$bel>  und  Holaindustrie  hat  sich  so  entwickelt,  daß 

sie  den  hohen  Ansprüchen  genügen  kann.  Holzschnitzerei  und  Holz- 
Warenerzeugung  besonders  in  Sachsen  ^^liir^g-ebirge ) ,  dem  Elsaß, 
Württemberg,  den  bayerischen  Alpen,  dem  Riesenj^cbirge  u.  a., 
Möbel  namentlich  in  Berlin,  Drechslerei  und  Galanteriewaren  in 
Sachsen  (Leipzig,  Chen  nit/,  u.  a.),  Thüringen  (Ruhla),  lieriin, 
Hamburg  (Stöcke),  Nürnberg  u.  a. 

Die  Herstellung  von  Spielwaren  hat  ihre  Zentren  im  säch- 
sischen Erzgebirge,  in  Thüringen,  wo  namentlich  Sonneberg  einen 
Weltruf  genießt,  in  Nürnberg,  auch  in  Württemberg  u.  a.  Für  den 
8pielwarenhandel  ist  die  Leipziger  Messe  wichtig.  Die  stärkste  Kon- 
kurrenz erfiüirt  Nürnberg  yon  JapaUi  welches  die  Nürnberger  Spiel- 
waren gut  und  billig  nachahmt. 

Die  Korbflechterei  Sachsens  und  Nürnbergs,  die  Bürsten- 
binderei Sachsens  und  andere  Terwandte  Industriesweige  entwickeln 
sich  gftnstig. 

Die  chemische  Industrie  Terdankt  ihre  hohe  Bedeutung 
der  strengen  Wissensohaftlichkeit  ihres  Betriebes.  Chemische  Fa* 

briken  gibt  es  etwa  300,  raeist  in  Schlesien,  Kdnigreich  und  Pro- 
vinz Sachsen,  Brandenburg  und  am  Rheine:  Berlin,  Staßfurt 
(Kaiiindubtrie),  Aachen,  Köln,  Düsseldorf,  Kassel,  Frank lurt  a,  3L, 

10* 
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Mannheim,  Darmfttadi,  Straßbnrg,  Bieuze  n,  a.  Berühmt  ist  die 
Färb  war  eninduBtrie;  namentlich  die  Anilinfarbeninduetrie  ex- 
portiert naoh  der  ganisen  Welt  (über  100  Hill.  Mark).  LndwigB- 
hafen  ist  der  erste  Fiats  der  Erde  fär  die  Erseugung  Ton  Anilin- 
farben. Die  „badisehe  Anilin-  und  Sodafabrik",  so  genannt,  weil 
sie  von  der  Schwesterstadt  Mannheim  aus  gegründet  wurde,  erzeugt 
insbesondere  auch  künstlichen  Indigo.  Hingegen  stellt  die  nicht 
minder  berühmte  Farbwarenfabrik  von  Höchst  am  Main  vorwiegend 
pharmazeutibche  Waren  (Serum j  her.  Bedeutend  ist  auch  die  Farben- 
etzeuguug  von  Nürnberg  (Ultramarin),  Hamburg  u.  a.  —  Zünd- 
Hölzchen  von  Zanow  in  Pommern,  Ann-shurg,  Meißen  u.a.  —  Öl- 
industrie von  Hamburg,  Harburg.  —  Kölner  Wasser. 

Die  Mühlenindustrie  ist  allgemein  verbreitet,  namentlich  in 
See-  und  Flußhäfen  (Hansestädte,  Königsberg,  £iei;  Jdannheim- 
Ludwigshafen);  Eeisschftlmühlen  in  Hamburg  and  namentlich  in 
Bremen. 

Branntwein  und  Spiritus  (3 Vi — 4  Hill,  hl,),  meist  aus 
Kartoffeln,  ersengen  namentlich  Posen,  Brandenbargi  Schlesien^ 
Westpreußen  und  andre  TeUe  Preußens,  femer  Bayern,  Sachsen, 
Baden,  Thfiringen  (Nordbäuser  Kombranntwein),  Hsmburg,  Bremen 
(viel  sum  Exporte).  Liköre  s.  B.  in  Danzig 

Zahlreiche  Bierbrauereien  (12.000,  daTon  in  Preußen  allein 
etwa  5000)  tiefem  rund  70  Kill,  hl  Bier;  davon  Preußen  etwa  dO, 
Bayern  (das  relativ  meiste)  isregen  20  Hill.  femer  noch  ziemlich 
viel  Sachsen,  Württemberi:,  Baden  und  Thüringen.  Für  den  Export 
arbeitet  insbesondere  Miinchttn  mit  seinen  großen  Brauereien,  Nürn- 
berg, Kulmbach  und  andere  Orte  in  Franken,  sowie  das  übrige 
Bavern  (zusanimen  6000  Brauereien  ),  dessen  Hiere  nach  der  ^^anzen 
Welt  gehn,  ferner  BerHn  (bis  6  Mill.  A/),  Dortmund,  Danzig, 
Breslau,  Hamburg,  Bremen  u.  a 

Eäbenzucker  (20 — 25  Mill.  q)  wird  in  etwa  400  Fabriken 
gewonnen.  Davon  liegen  300  in  Preußen,  über  100  allein  in  der 
Provinz  Sachsen  um  Magdeburg.  Groß  ist  auch  die  Produktion 
in  Schlesien,  Braunschweig  und  Anhalt,  viel  geringer  in  Mittel- 
und  Süddeutschland  (Wsghllusel  in  Baden).  Großer  Export  in  Kon- 
knrrens  mit  Osterreich  vorwiegend  nach  England. 

Wurst  waren  erzeugt  insbesondere  Gotha,  Braunschweig, 
Kaifeesurrogate  Sachsen,  Baden,  Lebkuchen  Nürnberg,  Schokolade 
Köln,  Dresden  u.  a.,  Konserven  Braunschweig,  Hamburg,  Berlin, 
Heilbronn  u.  a.  An  der  Kfiste  sind  große  Rftuchereien  und  Marinier- 
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anetalteii  fSr  Fische  (Ellerbek  bei  Kiel),  ebenso  Tran-  und  Fisch- 
düngerfkbriken. 

Die  Tabak-  und  Ztgarrenindustrie  (Tabak  ist  nicht  Mono- 
pol) ist  am  bedeutendsten  in  Bremen «  dann  besonders  Sachsen 
(Dresdener  Zigaretten  u.  a.),  Berlin,  Hamburg,  Lfibeok,  Straßbarg  n.  a. 

Kurs  waren  erzeugt  besonders  Nürnberg  (s.  S.  141)  and 
Thüringen,  kunstgewerbliche  Artikel  Berlin,  München,  Stutt- 
gart n.  a. 

Optische  und  andere  wissenschaftliche  Inst  ru  inen  tu  liefern 
Berlir.,  imttingün,  Breslau.  J  ena  i  Zcißwcrko),  M  ünchen,  Leipzig, 
8traBburg  u.a.  in  vorzüglicher  Güte.  M  usikinstrumonte  werden 
ebenfalls  viel  erzengrt:  Klaviere,  Harmonien  und  Orgeln  in  Herlin, 
Leipzitr.  Dresden,  iSluttgart  n.  a..  Orgeln  auch  in  Ludwigsburg  in 
Württenibei jr.  Orgeln  und  Harmonien  in  frera;  BlaHinstnimentc  in 
Knrnberg-,  Hins-  nnrl  Streichinstrumente  im  Vogtlande,  (jeigen  in 
Üiiugenthai  (Sachsen)  und  Mittenwald  (Bayern). 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Uhrenindustri c  im  badischen 
und  württembergischen  Schwary.walde,  welche  etwa 20.0UÜ  Menschen 
beschfttligt  und  ihre  Erzeugnisse  seit  Jahrhunderten  in  allen  fünf 
Erdteilen  absetzt.  Zentralpunkte  sind  Triberg  und  Furtwangen.  Seit 
dem  18.  Jahrhunderte  besteht  ebendaselbst  die  Fabrikation  Ton  me- 
chanischen Musikwerken  in  allen  G-röBen,  welche  den  Weltmarkt 
sahesa  beherrschen.  Auch  sonst  werden  Schlag-  und  Turmuhren 
(Blsaß),  dagegen  wenig  Taschenuhren  hergestellt.  Nor  Glashütte 
im  Königreiche  Sachsen  produsiert  sehr  feine  teure  Prüsisionsuhren. 

Eisenbahn-  und  andere  Wagen  in  Tollendung:  Berlin, 
Aachen,  Köln,  Breslau,  Nürnberg  n.  s.  w.  Automobile:  Cannstadt, 

Der  Seesohiffbau  besonders  in  Stettin  (die  Gresellschatt 
Vulkan*^),  außerdem  in  Kiel  (mit  großen  Werften  und  Arsenalen 
der  Kriegsmarine),  El  hing  (Schichau),  Hamburg,  Altona,  Geeste- 
münde, Bremerhaven  hat  si«  h  in  der  neuesten  Zeit  derart  entwickelt, 
daß  nicht  nur  keine  deuts(  hen  .Schiffe  mehr  in  England  gebaut 
werden,  sondern  daß  fremde  Staaten  sowohl  Handels-*]  wie  Kriete"s- 
scbifTe  in  steig-ender  Zahl  auf  deutschen  Weift^-n  '.  i  ^iu  lassen.  Die 
größten  Flußschiffe  werden  am  Kbeine  und  au  der  Elbe  gebaut. 

*}  Während  frfther  alle  Hamboi^er  und  Bremer  Paketdampfer  ans  Eng- 
land kamen,  werden  jetat  die  neuen  Bieaen-Doppelicbrauben-Dampfer  (bia  aber 
200  m  lang,  mit  Maschinen  von  80.000  Pferdekrftften)  im  I>eut8chen  Beiche 
gebaut  '  
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Handel  und  Verkehr. 

Das  Deutsche  Reich  hat  entsprechend  seiner  Größe,  Laire  und 
Produktion  einen  sehr  bedeutenden  inneren  wie  äußeren  Handel, 
welchen  alle  modernen  Verkehrseinricbtungen  (Flüsse,  Kanäle,  Eisen- 
bahnen) unterstützen.  Es  hat  sich  als  Industrie-  and  Handelsstaat 
die  zweite  Stelle  in  Europa  erworben. 

Innerer  Handel. 

Die  günstige  Bodengestalt  und  die  große  Durchgängigkeit  des 
Landes  ermöglichte  die  Anlage  eines  dichten  Netzes  von  vorzüglichen 
Landstraßen  und  von  P!]isenbahncn ;  die  schiffbaren  Flüsse  und  die 
verhältnismäßig  leicht  angelegten  zahlreichen  Kanäle  nehmen  einen 
großen  Teil  des  Verkehres  auf.  Indem  sich  Bahn-  und  SchitTahrts 
Union  gegenseitig  durchdringen  und  unterstützen,  erzielen  beide 
einen  ungemein  lebhaften  Verkehr  and  große  Rentabilität. 

Von  den  deutschen  Strömen  und  ihrem  Verkehre  war  schon 
S.  123  £  die  Rede.  Der  gesamte  WasserTerkehr  der  deutschen  Strom- 
gebiete, abgesehen  yon  den  Seeschiffen,  die  ihren  Unterlauf  be&hren, 
umfaßt  70 — 80  t  Güter  (davon  die  größere  Hälfte  angekommen). 
Auf  den  Rhein  ent&Uen  davon  ikst  die  Httlfle,  auf  die  Elbe  Aber 
ein  Viertel. 

Die  bedeutendsten  und  für  den  Verkehr  wichtigsten  SchifTakrt- 
ströme  des  Deutschen  Reiches  sind  also  der  Rhein  und  die  Elbe; 

sie  gehören  zu  den  meistbetahrenen  Flüssen  Europas.  Diesen  zu- 
nächst stehn  die  Oder,  Meuiel  und  Weichsel  und  von  den  Xeben- 
llüssen  der  Main,  die  Saar,  die  \N  arthe  und  die  Spree.  Speziell 
auf  der  iSprec  werden  füntnial  soviel  Güter  von  und  nach  Berlin  be- 
fördert, als  in  Wien  auf  der  Donau.  In  den  letzten  Jahren  kamen 
mit  der  8pree  29—31  Aiill  q  in  der  Berg-,  17 — 23  Mill.  9  in  der 
Talfahrt  an. 

Die  starke  gegenseitige  Annäherung  der  verschiedenen  Fluß* 
Systeme  sowie  die  geringen  Höhen  der  Wasserscheiden  erleichtern 
im  Deutschen  Reiche  die  Anlage  von  Kanälen.  Das  Deutsche  Reich 
besitzt  2&Ü0  km  Kanäle,  von  denen  viele  früher  allerdings  in  erster 
Linie  zur  Entwässerung  versumpfter  Gegenden  angelegt  wurden. 
Später  wandte  man  aber  den  Kanälen  als  billigen  Kommunikations- 
mitteln die  vollste  Aufmerksamkeit  zu. 

Die  wichtigsten  Schiffahrtkanäle  Ixorddeutschlands  sind:  der 
Bromberg  er  Kanal  von  der  Weichsel  zur  Netze  ( — Warthe  ~  Oder); 
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dor  Finow'Kanal  von  der  Oder  zur  Havel  (26  Arm);  der  Oder 
— Spree- Kanal  (neaester  Zeit  in  grofien  DimenBionen  hergestellt); 
der  Friedrieli  Wi1belm>Kanal.  Diesen  Kanälen,  welche  Boote  tob 

1  —  IVt  Tiefgang  tragen,  zam  Teil  auch  größere,  verdanken  die 
AVarthe  und  Spree  ihre  große  Bedeutung.  Sie  beruhen  auf  natür- 
lichen Ticleulinien  aiu  Udude  der  Seenplatte.  Mit  ihrer  llilt'e  ver- 
kehren neuerlich  Eildanipfer  von  Hamburg  nach  Breslau.  Nicht 
minder  wichtig  und  ebenso  tief  ist  der  Elbe  Trave- Kanal  (  Ham- 
burg— Lübeck)  und  der  Dortmund—  Ems-Kanal,  der  dem  rheini- 
schen Kohlengebiet  eine  V  erbindung  mit  einem  de  ;t  Im  ii  Seehafen 
(Emden)  sichert  In  zweiter  Linie  btehn:  der  K 1  od n i tz- K anal, 
parallel  mit  der  Klodnitz  zur  Uder;  der  große  Friedrichsgraben 
zwischen  Memel  und  Pregel.  Als  das  Rückgrat  aller  deutschen  Kanäle 
plante  man  einen  „Mittellandkanal",  welcher  Rhein,  Ems,  Weser 
und  Elbe  verbinden  und  eine  billige  Wasserstraße  von  der  Weichsei 
(Warschau)  bis  Kotterdam  beziehungsweise  Paris  darstellen  soll. 
Doch  dürfte  nur  der  ^etliche  Teil  ausgeführt  und  der  Dortmund- 
Ems*  Kanal  zum  Rheine  verlängert  werden. 

In  Süddentsohland,  wo  die  Bodenverhültnisse  dem  Kanalbau 
gröAere  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  verbindet  der  174  Am  lange 
Ludwigs-Kanal  in  Bayern  durch  die  Altmühl  und  Regnite  die 
Donau  mit  dem  Ifain  und  so  das  Schwarze  Meer  mit  der  Nordsee. 
Er  könnte  auch  für  Österreich- Ungarn  Bedeutung  haben,  entspricht 
aber  den  Anforderungen  des  heutigen  Verkehres  nicht  mehr  und  soll 
Tergrößert  werden.  Elsaft-Lothringen  besitzt  einige  von  den  Franzosen 
kunstvoll  angelegte  Kanftle,  welche  den  Rhein  mit  allen  französischen 
Flnßsystemen  verbinden,  so  den  Ilt-Kanal,  den  Rhein — Rhone-, 
den  Rhein— Marne-  uml  den  Saar-Kanal 

J)er  großartigste  kaiialljati  des  Deutsrhen  Reiches  ist  aber  ein 
Seeschi  t  l ah rtk  an  a  1 .  der  99  A^m  lange  Kaiser  Wilheluib-  oder 
Kord-Ostsee-KanaJ  (von  Kiel  zur  Elbe  bei  Brunsbüttel),  welcher 
in  erster  I-inie  strategisch  wichtig  ist,  da  er  den  größten  Kriegs- 
Jschirten  den  Ubergang  von  der  O.slsec  in  die  Nordsee  ohne  Berüh- 
rung der  dänischen  Gewässer  ermöglicht  Aber  auch  seine  kommer- 
zielle Bedeutung  steigt  rasch;  Hamburgs  russischer  Handel  hat  sich 
in  '2  Jahren  fast  verdoppelt.  1903  passierten  den  Kanal  32.0UU  Schilfe 
mit  ö  Mill.  t,  darunter  14.000  Dampfer.  Die  Passagegebühren  brach- 
ten 2-4  Mill.  Mark  ein. 

Die  Gesamtlänge  aller  schiffbaren  deutschen  Flüsse  und  Kanäle 
betrügt  rund  14.400  km,  von  ihnen  sind  12.500  km  für  Boote  mit 
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1  m  Tiefgang  fahrbar.  Dieses  das  ganze  Reich  nrnspannende  Nets 
billiger  WasserairaAen  hat  die  grSftte  Bedeutung  für  den  Transport 
schwerer  Maasengfiter,  wie  Hols,  Kohle,  Eisen,  Bausteine,  Getreide, 
Gespinst&sern  u.  s.  w.,  und  bildet  die  natürliche  Ergftnsung  (ur  die 
Eisenbahnen.  Wfthrend  des  Winters  muA  aber  des  Eises  wegen  auf 
allen  deutschen  Flfissen  und  Kanälen  die  Schiffahrt  einige  Monate 
hindurch  eingestellt  werden;  am  kürzesten  auf  dem  Rheine. 

Von  Seen  hat  bloß  der  Bodensee  für  den  Verkehr  größere 
Wichtijrkcit.  Aul"  demselben  verkehren  über  5*»  Daaipler,  darunter 
Traiekt(iaiupfer,  zwisr'hen  dem  Deutschen  Reiche,  Osterreich  und  der 
bchweiz  (vgl.  S.  (iü). 

Das  Eisenbahnnetz  hatte  linH  liie  große  Ausdehnung  von 
59.000  ^-m,  von  denen  nur  C>()1HJ  Äwn  im  Privatbahnbetrieb  waren. 
Alle  übrigen  Uahnen  sind  im  Betriebe  der  größeren  Einzelsfcaaten 
(das  preußische  Staatsbahnnetz  umschließt  die  Bahnen  vieler  Klein- 
staaten) und  im  ReichBlaiide  im  Betriebe  der  Landesregierung.  Die 
Einrichtungen  der  meisten  deutschen  Bahnen  sind  musterhaft  und 
ermöglichen  —  in  Verbindung  mit  der  Landesnatur  —  eine  außer- 
ordentlich große  Reisegeschwindigkeit*),  welche  jener  in  England 
und  Amerika  nur  wenig  nachsteht. 

Die  wichtigsten  Eisenbahnknotenpunkte  sind  in  Prenfien: 
Berlin,  Frankfurt  a.  M.**),  Köln,  Hannoyer,  Breslau,  Aachen, 
Koblenz,  Bielefeld,  ^fagdeburg,  Essen,  Düsseldorf,  Halle,  Erfurt  u.  a., 
in  Sachsen:  Leipzig  und'  Dresden,  in  Süddeutschland:  München, 
Nürnberg,  Stuttgart,  Mannheim,  Karlsruhe,  Straßburg  u.  a., 
teruer  die  Seehiiteu  Hamburg  und  Hreuien. 

Das  Anlagekapital  yanitlither  Eisenbahnen  des  Deutschen 
Itoirlies  betrfigt  über  l.i  Milliarden  Mark,  welche  sich  mit  5 — Cy% 
ver^inbeii  Die  Zabl  der  Balinbediensteten  macht  etwa  550.000  aus, 
die  über  (500  Mill.  Mark  (Jclialt  beziehen.  Die  Bahn  beiordert  jähr- 
lich gegeu  UüU  Mill.  Keisende  und  gegen  400  Mill.  t  Güter. 

*)  Der  Nordexpreß  von  Herbesthal  nach  Eyiltkubnen  {Paris— Peters- 
burg), welcher  auf  deutacheni  Boden  ala  Darchgangssug  ohne  WagenwechMl 
1416  fem  in  etwa  22 Stuaden  fährt,  ist  einer  der  echnellrten  ZOge  auf  dem 
KoDtiDcnte  (bis  90  fem  in  der  Stunde).  Seine  Dorchaebniitageachwindigkeit  von 
6dfem  wird  von  denOri  kür/fn  r  Stncken  übertroffen  (D-Zug  Berlin^Ham- 
burg  2^i)ktn  in  ?)'■  j  Stunden;  Geachwindi^^keit  81  fc?/*)  Man  plfint  7wi>:chen 
den  wicliti^^iten  >sta  it>  ti  die  Eint'iibrung  elektrischer  ^cbnellbabnen ,  die  bu 
löO,  ja  '2iK)  km  (!< hwm-li^keit  haHnn  «JoUen. 

•*)  Der  Krankturter  Zentraibahnhof  ist  der  größte  des  Kontinents.  Ihm 
nahe  kommt  jener  «on  KQia, 
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Die  Ausdehnung  der  Telegraphen  erreichte  Ende  1903; 
137.000  Am  Linien j  bl2 .000  km  Drähte,  28.000  Bureaus;  46  MUl. 
Depeschen.  Gegen  21.000  Orte  haben  Telephoneinriohtung. 
(Liinge  der  Linien  Ende  1903:  116.000  Jbn;  gegen  450.000  Sprech- 
stellen.) 

Die  deutsche  Post  hatte  £nde  1903  38.600  Bureaus  und  be- 
sorgte  6900  Mill.  Sendungen,  davon  über  250  Mül.  Pakete  und 
Geldsendungen.  Der  Gesamtwert  der  jlthrlichen  Geldsendungen  be- 
tragt mehr  als  30  Milliarden  Mark. 

Der  starke  Binnenhandel  und  Verkehr  hat  fielen  StSdten  des 
Deutschen  Reiches  lu  einem  raschen  Aufschwünge  verhelfen.  Die 
wichtigsten  preußischen  Handelsplätze  sind  Berlin,  Köln,  Frank- 
furt a.  M.,  Erinrt,  Hannover,  Breslau,  Fiauktiirt  a.  0.,  Koblenz, 
Bielefeld,  Magd  elf  urf,',  Aachen  und  zahlreiche  Orte  des  rheinisch- 
westfölischen  Industriegebietes.  In  Sachsen  sind  T.oii>/, ig,  (  heiu-  . 
nitz,  Dresden  aui  w i(  htigsten,  in  Süddeutschland:  Mum  hen,  iS'ürn- 
berg-,  Augsburg,  Stuttgart.  Ulm,  Heilbronn,  Mainz,  Mann- 
heim-Lu  d  w  i^rKhafen ,  Straßburg',  Metz,  Mülhausen  Von  großer 
Bedeutung  sind  feiner  die  Seestädte  Hamburg,  Bremen,  Stettin, 
Königsberg. 

Hamburg  ist  der  bedeutendste  Handelsplatz  des  ganzen 
Kciches;  es  spielt  nicht  bloß  im  Seehandel  (s  unten),  sondern  auch 
in  Binnenhandel  und  Industrie  eine  große  Rolle.  In  geringerem 
Hafte  gilt  dasselbe  von  Bremen  (s.  unten). 

Alle  preußischen  Handelspifltse  dberragt  an  Bedeutung  weit> 
aus  Berlin,  welches  heute  nicht  nur  die  politische,  sondern  auch 
die  kommeraielle  Hauptstadt  des  Deutschen  Beiches  ist.  Berlin  ist 
fthnlich  wie  Wien  eine  große  Fabrikstadt  (gegen  Mill.  in  Handel 
und  Gewerbe  beschttftigte  Arbeiter),  einer  der  ersten  Bdrsenplfttze 
der  Welt  und  eine  der  größten  Handelsstädte  von  Europa,  deren 
GesohäftsYerbindungen  wohl  in  erster  Linie  nach  Rußland,  Öster- 
reich-Ungarn, den  skandinafischen  Reichen,  aber  auch  nach  d^ 
fernsten  fiberseeischen  Lftndern  gerichtet  sind.  Der  Spree*  und 
Kanalverkehr  (s.  S.  150)  ergänzt  wesentlich  den  ungeheuren  Eisen- 
bahnverkehr (iieseti  Knotenpunkte*». 

Der  Mittelpunkt  des  sächsischen  Haudelö  ist  Leipzig.  Eb  ist 
nächst  Hamburg  und  Berlin  tier  bedeutendste  llaüdcl&platz  und 
einer  der  ersten  Eisenbahnknotenjtunkte  des  Keiches.  die  erste  Üucli- 
hUndlerstadt  Europas  und  der  wirhtiuste  Markt  Zentraleuropab  für 
Pelz-  und  Kauchwaren,  endlich  eine  der  grüßten  und  vielseitigsten 
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Fabrikstädte  des  Deutschen  Reiches.  Die  berühmten  Leipsiger 
Messen  haben  wohl  an  Bedeatong  verloren,  sie  vereinen  aber  als 
die  cprößten  Messen  Westeuropas  (insbesondere  durch  ihren  Master* 
lagerverkehr)  noch  immer  Kaufleute  aus  allen  Staaten  Europas, 
aus  Amerika  und  Asien  und  weisen  einen  Geldumsata  von  minde- 
stens 200  Mill.  Mark  auf,  in  Rauchwaren  allein  20—60  Mill.  Mark. 

Magdeburg  und  Breslau  sind  die  Haupthandelsplfttze  för 
die  landwirtschaftlichen  Srseugnisse  Nordostdentschlands. 

Am  Niederrhein  ist  Kdln,  das  auch  eine  bedeutende  Indu- 
strie (Schokolade»  K61ner  Wasser,  Gasmotoren)  hat»  der  Kohlenbafen 
Eruhrort  und  die  Handels-  und  Industriestadt  Düsseldorf  su  nennen 
(vgl.  S.  124). 

In  Mitteldentschland  ist  Frankfurt  a.  M.  ein  hervorragender 
Handels-  und  Börsenplatz,  auch  Industriestadt.  Seinen  unt^eniLi nrn 
Aulschwung-  als*  Warenb  and  elbplatz  veraaukt  es  der  Libauuiig  Jes 
Züntialbahnhofes  und  der  Mainregpuliernng-,  seit  der  Kahne  mit 
20.00<)^  Ladung  in  die  Stadt  gelanfrt'n  k-  imen.  Mainz  in  Hes.sen 
am  Zusammentiu.sse  des  Main  und  Rhein  ist  einer  der  wichtigsten 
Eisenbahnknotenpunkte  und  eine  der  größten  Transitostaiionen  des 
Deutschen  Reichet».  Als  Haten  ist  das  ^genüberliegende  Gustavs- 
berg wichtig. 

Der  erste  Handelsplatz  von  Baden,  ja  von  ganz  Sfidwest- 
deutschland,  ist  Mannheim  (vgl.  S.  124),  Hier  nimmt  der  Ithein  den 
Neckar  auf  und  vermindert  sein  GetUUe.  so  daß  von  da  an  die 
regelmftOige  DampfschifTahrt  beginnt.  Mannheim  mit  seinem  großen 
Rheinhafen,  in  welchem  jährlich  Tausende  Ton  Schiffen  Terkehren, 
ist  ein  bedeutender  Umschlagsplatz,  ein  Hauptmarkt  des  Deutschen 
Reiches  ffir  G-etreide,  Mehl,  Holz,  Hopfen,  Tabak,  Petroleum, 
Kohle  u.  s.  w.  und  der  größte  Speditionsplatz  von  büdwestdeutsch- 
land.  Als  Hafen-  und  Industriestadt  ist  Mannheim  mit  dem  gegen- 
überliegenden bayerischen  Ludwigshafen  eng  Terbunden. 

Straßburg,  der  erste  Handelsplatz  Elsaß-Lothringens,  die 
Hauptstation  der  Strecke  Wien — Paris,  ist  einer  der  wichtigsten 
Eisenbahnknotenpunkte,  einer  der  bedeutendsten  Wein-,  Getreide- 
und  Hopfenmärkte  und  ein  vrichtiger  Speditionsplatü. 

In  Jiayern  iat  Augsburg,  ein  altbei'ühuitcr  Platz  für  Wechsel- 
gesrhiifto  in  iSüddeutschland,  noch  inuuer  für  die  Speditionst.'itigkcit 
nach  Italien  und  für  den  ^Volillandel  wichtig.  In  der  Industriestadt 
Nürnberg  mit  Fürth  (s.  8  141)  ist  der  Hopfcnhandel  und  jener 
mit  industrialien  von  ÜeUeutung.  München  entwickelt  sich  immer 
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mehr.  IHe  ersten  Handels-  und  Indnstriestsdte  Württembergs  sind 
Heilbronn  nnd  Stuttgart.  Den  TrigektVerkehr  auf  dem  Boden- 
see (nach  Bregens  sowie  nach  Borschacb  und  Romanshorn  in  der 
Schweix)  besorgen  besonders  Lindau  (Getreidehandel)  in  Bayern, 
Fnedrichshafen  (Getreide-  und  Salshandel)  in  Württemberg,  Kon- 
stanz in  Baden. 


Äußerer  Handel. 

Vom  Aufienhandei  des  Deutschen  Reiches  fhllen  swei  Drittel 
dem  See-,  ein  Drittel  dem  Landverkehr  zu.  So  sehr  hat  sieh  in  den 
leisten  Desennien  der  Seebandel  entwickelt.  Aber  anch  der  Handel 
an  Lande  ist  nicht  stiUgestanden,  sondern  hat  sich  erheblich,  wenn 
auch  langsamer,  gesteigert. 

Atich  im  Außenhandel  wird  der  Eisenbahnverkehr  durch  die 
Binnb  Ii  he  lu  1 1  ah  rt  wesentlich  unteivstützt.  Ihm  dienen  iuöbeüondere 
der  Rhein,  die  Elbe,  die  Weichsel,  der  Bodensee  und  die  elsäs- 
ßisch-lothi-ing^ischen  KanJtle.  Auf  dem  Rheine  bei  Emmerich  passieren 
die  holländische  Grenze  in  jeder  von  beiden  Richtunj^en  Schitl'e 
von  je  10  — 12  Mill  auf  der  Elbe  bei  Schandau  die  öbterreichische 
Grenze  8chiÖe  von  je  2 — 4  Mill.  t  Tragfähigkeit. 

Die  Ei  Benbahnanschlüsse  sind  am  zahlreichsten  nach  Öster- 
reich. Wichtige  intemationale  Verkehrslinien  durchqueren  das  Deut- 
sche Reich,  80  die  Expreßzüge  Ostende — Berlin — Petersburg  (Nord- 
Expreß),  Ostende — Nürnberg — W  ien  —Budapest  (Ostende-Expreß), 
Paris — Straßbarg — Mflnchen  — Wien  —  Konstantinopel  (Orient-Ex- 
preß), Berlin — Innsbruck — Verona  (Nordsfid-Expreß)  n.  a.,  die  Linie 
Berlin — Breslau — Lemberg — Gonstansa  o.  s.  w» 

Auch  durch  Telegraphen-  und  Teleplioolinien  ist  das  Deutsche 
Reich  mit  den  Nachbarlftndem  Terbundeu.  Es  besitzt  zwei  Kabel- 
linien nach  New-York,  ferner  eine  nach  Nordspanien  und  ist  durch 
▼iele  fremde  Kabel  mit  der  ganzen  Welt  in  Verbindung. 


Seeverkehr  und  Seehandel. 

I>er  Schiffsverkehr  in  den  deutschen  Hftfen  (Einlauf)  ist  von 
3-6  Hill,  t  im  Jahre  1874  auf  IS  Mill  i  im  Jahre  1900  angewachsen. 
Er  erreichte  1902  im  Eingange  89.000  Schiffe  mit  20  Mill.  t,  im 
Ausgange  90.000  Schiffe  mit  19*9  Mill.  t,  darou  jc  1&-5  Mill.  t 
Auslandsverkehr.  Von  diesem  Seeverkehr  kommt  nach  der  Tonnen- 
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zahl  auf  fremde  Flaggen  weniger  als  die  Hälfte  (je  8  Mill.  t  im 
An8>  und  EinlaufV   Die  einzelnen  Postdampferlinien  a.  Anhftng. 

Die  deutsche  Handelsflotte  steht  nur  der  englischen  nach. 
Sie  zählte  Anfang  1904  4154  Schiffe  mit  24  Mill.  I  netto,  dar- 
unter 1621  Dampfer  mit  17  Hill.  K  Die  Küsten-,  Haff-  und 
Binnenschiffahrt  sasammen  beschäftigte  Ende  1902  25.000  Schiffe, 
fiberwiegend  Segler,  mit  4*9  Hill,  t  Tragftbigkeit.  Biese  grofte 
Kanffahrteiflotte  schfitst  aber  nur  eine  unxnreiohende  Kriegsflotte 
(s.  S.  119),  die  jedoch  beständig  Termehrt  wird  (1906  auf  510.000  t). 
Der  Schiffahrt  dienen  etwa  150  Leuchttürme  und  viele  Bettungs- 
stationen („Sturmwarnungen"  der  Deutschen  Seewarte). 

Seinen  grollen  Au&chwung  dankt  der  deutsche  Seeverkehr 
vor  allem  den  Hansestädten.  Hamburg  und  Bremen  sind  seine 
eigentlichen  Träger,  neben  denen  alle  anderen  Seestädte  tinter- 
gcor({nct  erscheinen.  JSio  waren  bis  Kndc  1888  Freihäfen.  Seitdem 
bind  beide  SUidte  in  das  Deutödic  Zollgebiet  einbezog'on  und  nur 
die  eigentlichen  Häfen  mit  den  großartigen  Lai^eihäusern  bilden 
Züllausschlüsse.  Außer  diesen  beiden  Hafenorten  sind  am  wich- 
tif^'^sieu:  die  dritte  Hansestadt  Lübeck,. die  preußischen  Häfen  Stettin, 
Dauzig,  Königsberg,  Kiel,  Geestemünde,  Altona,  für  die  kommende 
Zeit  wohl  auch  Kiuden;   Rostock  mit  Warnemünde  in  Mecklenburg. 

Hamburg  hat  mit  den  Vororten  (wichtige  Vorstadt  St.  Pauli) 
70t>.nO()  Einw.  Die  preaHische  Stadt  Altona  ist  mit  ihm  zu  einem 
Wohnpiatze  verwaohsen  (susammen  OUÜ.OOO  Einw.).  Hamburg  ist 
die  aweite  Stadt  des  Keiehcs  und  nach  London  der  w^ichtigste  Hafen- 
platz Europas.  Es  verdankt  seine  Bedeutung  der  Elbe.  In  ihr  sind 
Ebbe  und  Flut  bis  an  das  120  Arm  vom  Meere  entfemte  Hamburg 
wirksam,  so  daß  Seeschiffe  (mit  7*2  m  Tiefgang)  bis  in  die  Stadt 
fahren  können.  Nur  ganz  große  Schiffe  ankern  in  Brunshausen  oder 
im  Vorhafen  Cuxhaven,  woselbst  auch  die  Lotsenstation  und  die 
Quarantflne  sind.  Manchmal,  wenn  auch  selten,  friert  die  Elbe  bei 
Hamburg  zu,  dann  bleiben  alle  Schiffe  in  dem  durch  Eisenbahn  mit 
Hamburg  verbundenen  Cuxhaven.  In  der  Kegel  halten  eigens  kon* 
struierte  Eisbrechboote  das  Fahrwasser  auch  im  Winter  offen. 

Die  Elbe  bildet  eine  bequeme  billige  Wasserstraße  durch  das 
Deutsche  Reich  bi.^  nach  lit'ihnieu,  .^o  dal)  Ilaniburg  für  Böhmen 
vielfach  günstiger  liegt  alb  Triuüt.  Aul'  dieser  natürlichen  Grund- 
lage bchufen  die  Hamburger  Kaufherren  einen  Verkehr  und  Handel, 
welcher  den  ganzer  Reiche  (Spanien,  Skandinavien  u.  s.  w.j  weit 
überragt. 
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Das  Freibafengebiet  in  Hamburg  und  Cuxhaven  besitEt 
mustergültige  Anlagen.  Scbon  1900,  Tor  Beendung  der  neuen  um- 
fassenden Erweiterungsarbetten  umfaAte  es  IZ%  hm*  mit  24 Ann  See- 
sebiffkais,  190.000  m'  überdachte  Lagerräume,  420  Krahnen  bis  su 
150  t  Tragkraft,  einem  Kiesenscfawimmdock  u.  s.  w. 

Hamburg  hat  (1904)  eine  eigene  Reederei  von  1100  See- 
schiffen mit  IV4  Hill.  <  netto,  darunter  600  Dampfer  mit  980.000 
TTnter  den  vielen  Hamburger  Dampferlinien  sind  hervorzuheben  die 
Hamburg -  Amerik  an  ische  Pakett  ahrt-Aktien-Gesellschaft, 
die  erste  Seeschi rrahrtsg-esellschaft.  der  Welt,  deren  Post  und  Fracht- 
ilampfer  nach  Amerika,  ^iul-  und  (>stasien.  der  Levanto  gehn;*) 
die  H  am  b  u r ^  -  Südam e r  i  k  a n  i  s (•  h  e  I) a  ni  p  t  s  «•  h  i  t  t"a  h  r t  •  G  esel  1- 
sehat't;  der  Kosmos,  dessen  ScliilVe  durch  die  Maf,'cllansstraüe  in 
den  Pacific  gehn;  Deutsch- Australische  Dampfschiilahrt-Gebellschart; 
Deutsche  Levanlelinie;  Afrikanische  Dampfschiff-Aktien-Ocscllschaft 
(Woermann- Linie  nai  h  Westafrika);  Deutsche  Ostafrika- Linie;  die 
Jford-Ostsee-Reederei  und  verschiedene  größere  und  kleinere  Gesell- 
schaften, deren  Dampfer  nach  Australien,  Ostindien,  der  Levante, 
China,  dem  Amur,  England,  Norwegen,  Schweden  und  Rußland  gehn. 
Im  ganzen  unterhalten  über  120  Dampferlinien  regelmäßige  Ver- 
bindungen Hambargs  mit  europftiscben  und  aniSereuropttiscben  Hftfen. 

Die  wiehtig|ten  dieser  Verbindungen  gehn  nach  Engtand 
(London,  Liverpool,  ITewoastle,  HuU,  Leith,  Dover  aller  Ein- 
laufe]); Holland  (Amsterdam,  Rotterdam);  Belgien  (Antwerpen); 
Frankreich  (Havre,  Bordeaux,  Marseille);  Spanien,  Portugal 
und  Italien;  Norwegen  (Christiania,  Bergen,  Drontheim);  außer 
Europanach  der  IJnion  (Xew-York,  New-Orleans) ,  Canada;  West- 
Indien  (Habana,  Sankt  Thomas],  Mexico;  Brasilien,  Argen- 
tina; Chile,  Peru;  West-  und  Ostafrika,  Kapland;  Austra- 
lien, Polynesien;  Süd-  und  Ostasien. 

•)  Die  «Hamhurg— Amerika-Linie*  hatte  1880  erat  80  Schiffe;  Ende  1904 
war  ihre  GeaamtHotte  auf  148  Ozeandampfer  and  176  andere  Fahneiige  mit 

758.(KX)<  brutto  angewachsen,  d.  i.  seit  Anlaog  de^siellten  Jahres  mn  30.000  <. 
lUr  Netto-'J'onnenjfehalt  der  in  Verwendung»  befindiiclien  Schiffe  übersteigt 
4tHi.iH»n  Hef,n>stnrtonn.-Ti  inf^fin  M.inn  Bedienung).  Hi«'  Handrl-tlnt!,--  dies"!*  »lo- 
-ellseiiull  lüi  ui-(>  iiii.iit  uiMTliebiitii  größer,  als  jene  der  ^fanxeii  t^rtterreiciusch- 
un^iiiiachen  Monurehie.  Die  „II.  A.  I\  A.  G."  besitat  iu  dem  lyiKJ  erbauten 
Dampfer  ^Deatachland*  (ie.500e  brutto)  das  schnellste  Schiff  der  Welt  {Enfc 
land— New-York  5  Tage).  GrGßer  mI  die  19(16  erbaute  „  Amerika"  (23500^)  und 
1906  M>H  ein  Schiff  mit  25.<KX)f  brutto  uEaiserin  AngusU  Victoria*)  ftlr  die 
Linie  auf  der  Werft  des  «Vulkan*  in  Stettin  vom  Stnpel  laufen. 
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Unter  den  Staaten,  mit  denen  Hambarg  über  See  Terkehrt, 
nimmt  die  erste  Stelle  £ngland  (dber  40%)  ein,  daran  reiben  sich 
die  Union,  Brasilien,  die  übrigen  Staaten  von  Süd-  nnd  Mittelamerika, 
Skandinavien  und  Knfilaad. 

Der  Schiffsverkehr  im  Hamburger  Hafen  hat  sich  in  25  Jahren 
mehr  als  verdreifacht.  Er  belief  sich  1903  auf  je  14.000  aus-  nnd  ein- 
laufende Seeschiffe  mit  zusammen  18  4  Hill,  t  netto  (1904  30.000  mit 
19-2  Mill.  t)  und  susammen  gegen  40.000  FluAschiffe  jfthrlich.  Hamburg 
ist  nftohst  Bremen  der  bedeutendste  deutsche  Auswandererhafen. 
In  Altona  (Fischereihafen)  und  Cuxhaven  laufen  jährlich  nur  etwa 
260.000  beziehungsweise  360.000  Schiffe  ein  und  etwa  ebensoviel  aus. 

Weitere  wesentliche  Förderungsmittel  de.s  Verkehres  sind  die 
Börse  ^täu-lich  von  3000 — 4<iO()  Kauflenten  besucht),  die  Banken, 
SeeasKC i<. u  1  au/ en,  besonders  aber  die  großen  Export-,  Kommis- 
sions- und  Speditionsg-eschäfte,  dann  die  Eisenbahnen,  welche 
Hamburg  mit  Berlin,  Ma^^deburg,  Bremen.  Lübeck  und  Kiel  verbinden. 

Die  Industrie  Hambnrg-s,  obwohl  an  sich  sehr  beachtenswert, 
tritt  hinter  den  Handel  an  Bedeutung  sehr  zurück.  Am  wichtigsten 
sind:  der  S(hittbau  und  alle  damit  zusammenhängenden 
Gewerbe,  Maschinenbau,  Eisengießereien,  Farbwarenindustrie,  Öl- 
industrie, Zigarreufabrikation,  Stockfabriken,  Zuckerratünerien,  Müh- 
len, Branntweinbrennereien,  Bierbrauereien,  Reisschälmühlen,  £neu- 

  * 

gung  von  Kleidern,  Wäsche  und  die  großen  Schmelz  werke  sowie 
Raffinerien  für  Kupfer-  und  Silbererze,  welche  zumeist  Übersee- 
isohen  Ursprunges  sind.  Neuerer  Zeit  werden  auch  im  Jahre  zirka 
2000  ifc^  Gold  erzeugt 

Hamburg  sowie  die  übrigen  Hansestftdte  sind  echte  Transite« 
plfttze;  was  zur  See  kommt,  geht  zu  Land  weiter;  umgekehrt  geht, 
was  zu  Lande  kommt,  zur  See  weiter.  Den  G-egenstftnden  nach  wird 
in  Hamburg  wohl  alles  mögliche,  was  im  Handel  Torkommt,  ein^ 
und  ausgeführt;  ganz  besonders  herTorzuheben  sind:  Kaffee,  wofür 
Hamburg  einer  der  ersten  Plfttze  Europas  ist,  alle  Übrigen  Kolonial- 
waren, Baumwolle,  Steinkohlen  (aus  England),  Petroleum  (fhst 
alles  aus  der  Union*),  lebendes  Vieh,  gefrorenes  Fleisch,  Metalle, 


*)  Die  deutsch-amcrikaniiK^he  Petroieumgesellächaft  in  Bremen  vermittelt 
mit  ibren  Zitternendampfem  (von  je  8—4000  Begiaterto&nen)  fittt  die  ganie 
Eünfnbr  des  amerikaiiischen  Petroleuma,  das  im  deutschen  Importe  vor  dem 

anderer  Länder  überwiegt.  Sie  bat  der  Petioleunieinfuhr  des  Keiches  in  ihrer 
üand  und  importiert  besonders  Qber  Hamburg  und  Mannheim,  ciemlich  viel 
auch  aber  Stettin  und  Bremen. 
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Wein  (aus  Frankroich,  hpanien,  Portiig-al),  Häute  und  Felle,  Schaf- 
wolle, (ietieiile.  Chi  1  csalpeter  u.  s.w.;  aus  dem  Binnenlande: 
sehr  viele  exporttUhige  Artikel  des  Deutschen  Reiches  und  Öster- 
reichs, Zuoker,  Obst,  Hoiss,  Spiritus,  Mineralwässer  sowie  alle  Arten 
Fabriks-  Tind  ^fannfaktur waren. 

Der  Gesaratwert  der  Hamburger  Einfuhr  betrug  1903 
4035  MiU.  davon  aus  dem  Auslände  2398  MiU.  M.  Daran  sind 
besonders  Kordamerika,  England,  Südamerika  (Brasilien),  Cuba, 
China,  Indien,  Frankreich,  Holland,  Belgien  und  Skandinavien  be- 
teiligt. Die  Ausfuhr  geht  insbesondere  nach  England,  Nordamerika, 
Sddamerika,  Skandinavien,  RoAland,  Japan,  Indien  n.  s  w.  Sie  er- 
reichte 1903  3548  Mill.  Jf.,  davon  nach  dem  Inlande  1522  MiU.il/. 
Der  Handel  von  Hamburg,  welcher  die  ganze  Erde  umspannt,  ist 
also  auf  7 — 8  Milliarden  M.  in  schfttsen.  Die  Einfuhr  sur  See  betmg 
(1903)  2400,  die  Ausfuhr  sur  See  2000  Mill.  A/.,  jene  umfaOte  105, 
diese  54  Mill.  7.  —  Ffir  Österreich -Ungarn  ist  Hamburg  als  Ein- 
nnd  Ausfuhrhafen  wichtig.  Die  Monarchie  führt  nach  dem  Ham- 
burger Freigebiet  jährlich  Waren  für  70 — 80  Mill.  K  aus,  die  von 
dort  in  die  Öee  gehn.  Weit  größer  ist  aber  ihr  Gesamtveriieiir  mit 
Hamburg,  in  dem  die  Einfuhr  eine  große  Rolle  spielt. 

Hrenieu  liegt  52  vom  Meere,  an  der  Weser,  wurde  aber  durch 
großartige  L  (erbauten  und  Baggerungen  selbst  für  transatlantische 
Dampfer  7,\\(j'Av.<j]\<'h  ^'•emai  lit:  nur  ganz  große  Sehitle  iniissen  in  Vegesack 
oder  Bremeriiaven  ankern.  Das  Freihafengebiet  nimmt  Vj^km^  ein. 

Die  Anlage  von  Bremerhaven  1830,  an  der  Mündung  der 
Weser  auf  ehemals  hannoveranischem  Gebiete,  machte  dem  Verfalle, 
welcher  seit  dem  Dreißigjährigen  Kriege  über  Bremen  hereingebro- 
chen war,  ein  Ende  und  gab  den  dortigen  Kaufleuten  die  Möglich- 
keit, den  Handel  auf  jene  hohe  Stufe  au  heben,  welche  er  heute 
einnimmt  Bremerhaven  ist  für  die  schwersten  Seeschiffe  angftnglich 
und  hat  selbst  vor  Hamburg  den  Vorteil,  im  Winter  fast  immer  eisfrei 
sn  sein.  Die  Hafenanlagen  sind  mustergültig,  das  Trockendock  das 
gr56te  im  Deutschen  Reiche. 

Bremen  hat  (1904)  eine  eigene  Reederei  von  625  Schiffen 
mit  683.000  t  (netto),  darunter  362  Dampfer  mit  483.000  /.  Unter 
den  Bremer  Reedern  steht  obenan  der  „Norddeutsche  Lloyd'\ 
die  cweitgröfite  SchifTahrtgesellschafb  der  Welt,  dessen  prachtvolle 
Dampfer*)  regelmäßigen  Verkehr  mit  Nord-  und  Südamerika,  Ost- 

*)  Am  1.  Januar  l^'^l  hatte  srin»'  im  Betrieb  und  im  Hau  l»  findHche 
Flotte  ö76.U(X)i  brutto  ^über  auuJiOU  t  netlo  im  Betrieb;.   Der  Lioyuüampter 
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asien,  Australien  und  Ozeanien  unterhalten.  Daneben  ist  nur  noch 
die  ^Hansa^  ( Fracht! inien  nach  Südamerika,  Süd-  und  Ostasien)  so 
nennen.  Sehr  gefördert  ^rurde  die  Bremer  Reederei  dadurdi,  daA  es 
Bremen  gelang,  den  mittel-  und  oateurop&i&chen  Aubw  an  derer- 
Strom  zum  großen  Teil  fiber  seinen  Hafen  zu  lenken.*) 

Der  Bremer  Handel  ist  nicht  in  dem  großartigen  Maßstabe 
Welthandel  wie  der  Hamburgs,  aber  er  umspannt  ebenfalls  alle  fSaf 
Erdteile,  so  daß  Bremen  als  die  aweite  Seestadt  des  Deatschen  Beiches 
erscheint.  Ihr  Handel  richtet  sich  besonders  nach  Kor  damer  ika 
(New- York,  Baltimore  [^j^  der  Ankflnfte]),  nach  Sfidamenka,  Ost> 
asien,  Australien,  England,  Frankreich.  Die  wichtigsten  Im port- 
gegenstände  zur  See  sind:  Tabak,  Reis  (Bremen  ist  der  erste 
Tabak-  und  Ueibmarki  Eiiropasj,  retrültjuui,  liaumwolle  (70O.(XX) 
Hallen),  Kafl'ee,  Zucker,  Tee,  Getreide,  Wein,  Öle,  Gewürze,  Nutz- 
uüd  Farbhölzer  und  englische  Artikel;  für  den  Import  zu  Lande  sind 
die  Eisenbahnverbindungen  viel  wichtifrer  als  die  WeserscliilTahrt. 
Ks  kommen  vornehmlich  deutsche  Indubtrieartikel ,  um  weiter  liber 
See  zu  gelm.  Der  Gc-'^amtwert  des  Handelsumsatzes  fGeneralliaDdei j 
stieg  (i9U4)  auf  12üü  Mill.  M  in  der  Kiuluhr  und  1240  Miil.  M. 
in  der  Ausfuhr.  Österreich-Ungarns  Handel  mit  Bremen  ist  auf  etwa 
70  J^ill.  K  jährlich  zu  schätzen,  zumeist  Einfuhr  über  Bremen.  I^ach 
dem  Freigebiet  schickt  die  Monarchie  lür  5  Mill.  K  Waren  snr 
Ausfuhr. 

Die  Seeschiffahrtbewegung  BremerhaTons  betrfigt  im  gan* 
zen  (1902)  über  3000  Schiffe  mit  2  MilL  jene  Bremens  gegen 
4000  Schiffe  mit  2*  1  Mill.  t  Das  ersterem  benachbarte  Geestemunde 
(preußischer  Fischereihafen  s.  S.  136)  hat  einen  Verkehr  Ton  au- 
sammen  750.000  f. 


„Kaiwr  Wilhelm  II.*  (816  m  lanff.  19.400  <  brutto)  ist  deneit  da«  sweitgi^ßte 
Schiff  der  deutacben  Flotte  und  das  zweittehnelUte  der  Welt  (vgL  S.  1Ö7  Anm.). 

Die  deutschen  Dampfer  werden  von  den  englischen  (s.  unten)  wohl  an  Grßße, 
nicht  aber  an  Schnelligkeit  erreicht. 


•)  Auswanderung  über  Bremen  und  Hanibnrj;: 

\f*i^   77(H)0  hii.iHM» 

1887   99.000  71.(KK) 

1897                           .  56.0(M)  ao.000 

1900    %.00(»  81.000 

1908    176.0<H)  121.000 

1<*04   1.^4.1  MM»  1()7.0(X» 


Von  1H.'{1  1^07  bofVirderte  Bremen  H  lf.  IlamtMin^  .n  1  MtU.  Aiuwanderer,  TOn 
10öl-<lt»()i>  Bremen  gegen  2  Mill.,  Hamburg  l  ä  MiU. 
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Bremen  treibt  fast  dieselben  Industrien  wie  Ifamburg;  be- 
sonders liervorzuhebeu  sind:  die  großartig  eingerichteten  Schiffs- 
werften und  Maschinenfabriken,  die  K  ei sscliiihn üblen .  Zi- 
§:arren  fabriken,  die  Bierbrauereien  und  Spirituosenfabriken.  Die 
Börse,  Export-,  Speditions-  und  Kommissionshftaser,  Asse- 
kuranzen fördern  den  Bremer  Handel. 

Lübeck,  eine  Stadt  von  sehr  altertümlichem  Gepräge,  war  einst 
als  Haupt  der  mSehtigen  Hanse  eine  der  bedeutendsten  Stftdte 
Europas:  von  hier  warde  der  nordische  Handel  durch  die  Faktoreien 
in  Nowgorod,  London,  Bergen  und  Brügge  geleitet.  8eit  den  Tagen, 
da  der  groAe  Seebandel  an  den  Atlantischen  Ozean  Terlegt  wurde, 
ist  Lübecks  Bedeutung  gesunken,  so  daß  es  selbst  von  einigen 
preußischen  Hßfen  (Stettin,  Dansig,  Königsberg)  überflügelt  wurde. 
Neuerlich  gewinnt  es  wieder  eine  bessere  Stellung  als  Vermittler  des 
Handels  zwischen  Hamburg  und  den  Ostseeländem  und  infolge  des 
Elbe-Trave- Kanals. 

Lübecks  Reederei  umfaßte  l*J(j4  49  eigene  Seeschiffe  (mit 
38.0000,  sämtlich  Dampfer,  welche  ihre  Fahrten  fast  ganz  auf 
die  Ostsee  beschränken.  So  bestehn  regelmUCige  Darapfschiff- 
fahrten  nach  Rußland  (Petersburg-,  Riga):  Schweden  (Malmö, 
Göteborg,  Stockholm),  Norwegen  (Christiania),  Dänemark  (Ko- 
penhagen); PreuiSen  (Swinemünde,  Kiel,  Danzig,  Königsberg)  und 
nach  England. 

Der  Schiffsverkehr  umfaßte  1902  gegen  5000  Schiffe  mit 
1*1  31ill.  ^,  ein  Viertel  der  Schiffe  kommt  aus  Rußland.  Den  Verkehr 
mit  den.  flberseeischen  Landern  besorgt  Hamburg,  dessen  direkter 
Handel  in  der  Ostsee  seit  Eröffiiung  des  Nord-Ostsee-Kanals  wesent- 
lich steigt. 

Die  wichtigsten  Importe  aur  See  sind  russische  Hohstoffe 
(Getreide,  Hols,  Teer,  Pelze,  Hanf,  Talg,  Petroleum);  schwedische 
Artikel  (Hols,  Eisen,  Tonwaren);  Holz  aus  Finnland;  englische 
Kohlen,  Kolonialwaren.  Exportartikel  sind  besonders  deutsche  In- 

dustrieerzengnisse,  aber  auch  Getreide  (Wiederausfuhr  nach  Skandi- 
navien. Dänemark,  Enj^land)  und  andere  Naturprodukte  Durch  den 
i.ii Mj  I  i  av(j-Kanal  ist  Lübeck  für  Österreich  wichtig  geworden  ^ßrauu- 
kohlenauhfuhr,  Erzeinfuhr  aub  Schweden) 

Stettin  (1902:  2-5  Mül.  f  Schills  verkehr) ,  das»  als  Hafen  für 
Iieriin  wichtijLr  ist,  Danzig-,  Künij^^bberg,  Kiel  (Kriegshafen).  Kofiock 
I  i  herfahrt  von  Kiel  und  Warnemünde  mit  Trajekten  nach  Dänemark) 
baten  als  Ostseehandelsplfttze  einen  ähnlichen  Typus  wie  Lübeck. 

2ehd«n-SI«g«r,  Handetigeogimphi«.  lO.AoflL  11 
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Emden  ist  Ausgangspunkt  eines  Kabels  nach  Xew-York;  der 
nenangele^te  Hafen  ist  durch  den  Dortmund — Ems-Kanal  geeignet, 
ein  Exporthafen  für  das  rheinisch -'westfUische  Industriegebiet  au 
sein,  dessen  Handel  sich  bis  jetat  weniger  über  deutsche,  als  fiber 
fremde  Hftfea  (Rotterdam,  Amsterdam,  Antwerpen)  bewegt. 


Aus-  und  Einüjlir  des  Oeutschen  Reidies. 

Der  deutsche  Außenhandel  ist  seit  1874  Ton  d  auf  11  Milli- 
.  arden  Jf.  gestiegen.  Er  umspannt  alle  ftinf  Erdteile  und  alle  mög- 
lichen Gegenstände  des  Großhandels.  Der  Kulturstellung  des  Dent- 
sehen  Beiches  entsprechend  überwiegen  bei  der  Einfuhr  die  Bohstoffe 
und  Nahrungsmittel,  bei  der  Ausfuhr  die  Fabrikate. 

Der  Wert  der  Einfuhr  im  Zollvereinsgebiete  (also  mit  Ein- 
schluß von  Luxemburg)  stieg  bis  1903  im  Generalhandel  auf  raod 
7  Milliarden  Mark ;  im  Spezialhandel  auf  über  6  Milliarden  (19U2: 
5806;  1903:  G321  Mill)  Mark.*)  Hauptartikel  .Icr  Einfuhr  dem 
Werte  nach  sind:  Spinnstoffe  (bis  950  Mill.  M.,  besonder-s  Baum- 
wolle und  Wolle),  Tiere  (besonders  Rinder)  und  ticribche  Nah- 
rungsmittel (Schznalz,  Eier),  Getreide  (etwa  .äOU—65Ü  Mill.  Af, 
Weizen  allein  1903  253  Alill.  M.^  1901  naeh  schlechter  Ernte  aber 
282  Mill.  M  ),  Holz  (l.')O— 220  Mill  MX  Kaffee  (130—160  Mill 
andere  Koloniahvaren ;  Felle  und  11  üu  te,  Harze,  Fette,  Öle,  Garne, 
JSämereien;  Tabak  und  Zigarren  (100  Mill.  /l/.),  Erze,  Erden,  Steine; 
Kupfer  und  andere  Metalle  (Roheisen  wenig);  Drogen  und  Chend' 
kalien,  Kohle  u.  a. 

Der  Wert  der  Ausfuhr,  im  Generalhandel  fast  ebenso  groß 
wie  jener  der  Einfuhr,  erreichte  im  Spezialhandel  1902:  4813,  1903: 
5130  Mill.  Mark. ^)  Die  wertvollsten  Ausfnhrgegenstftnde  sind:  Textil- 
fabrikate  (bis  1050  Mill.  if.,  insbesondere  Tuch,  Wirkwaren,  Halb- 
seidenwaren, Baumwollgewebe,  Wollgarne,  Konfektion, 
Posamentiererwaren  u. s.w.);  Eisenwaren  (bis  gegen  370 Mill.)  und 
Eisen  (bis  über  140  Mill.  if  ),  Kohle  (über  200  Mill.  M.\  Maschinen 
(um  200  Mill.  J/.),  Zucker  (um  200  Mill.  if.),  Erzeugnisse  der  Druck- 
ge werbe,  Felle  und  Hftute,  Farben  (besonders  Anilinfarben),  Gdd- 
und  Silberwaren,  Leder  und  Lederwaren^  Koks,  Metallwaren,  Papier 
und  Papierwaren,  Hopfen,  Spielzeug,  Instrumente,  Wolle,  Porsellan« 

*J  19(M  nach  Torläufigen  Angaben  6S91  Mill.  M,  Import.  5179  Mill.  M, 
Esport.  Dieee  Zahlen  schließen  Edelmetalle  und  Manien  aiu. 
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waren,  Rauchwaren,  Zink,  Bier,  Glas  und  Grlaswaren,  ('hemikaiion 
u.  8.  w.  Zeitweise  ist  die  Getreide-  und  Mehlausiiihr  nicht  unerheblich. 
In  Kolonialwaren  und  Reis  besteht  oft  eine  große  Wiederausfuhr. 
Der  Zwischenhandel  des  Deutschen  Reiches  ist  sehr  bedeutend. 

Der  Anteil  Großbritanniens,  Österreich -Ungarns,  der  Vor« 
einigten  Stutra,  auoh  BuAlands  am  Handel  des  Dentsohen  Reiches 
überstei^  in  der  Regel  je  eine  Milliarde  BCarlc  erheblioh.  In  der 
Einfuhr  sind  am  wichtigsten  die  vier  genannten  (Osterreich-lTngam 
an  aweiter  oder  dritter  Stelle),  dann  Frankreich,  Argentinien,  Hol- 
)and,  Belgien,  Britisoh-Indien,  Italien,  die  Sehweis,  Brasilien,  Austra- 
lien u.  a.;  f&r  die  Ausfuhr  Deutschlands  steht  Großbritannien  (V5) 
an  erster,  Österreich-Ungarn  an  a weiter  Stelle,  dann  kommt  die 
ünion,  HoUandi  Bußland,  die  Schweis,  Frankreich,  Belgien,  Dlbie- 
mark,  Italien,  Schweden  u.  a.  Wenn  also  Deutschland  Ton  Aber- 
seeisohen  Lsndem  mehr  ein-,  als  nach  ihnen  ausführt,  hat  es  doch 
eine  t>ehr  bedeutende  (meist  industrielle)  Ausfuhr  nach  aller  Welt. 


ll>eutsche  ScUotzgebiete, 

Der  junge  Kolonialbesitz  des  Deutschen  Reiches  umfaßt  Kolo- 
nien in  Afrika  und  Ozeanien,  zusammen  etwa  2*6  Mill.  fem-  mit 
13*6  Hill.  Einw.,  darunter  IOjOOO  W^eiße  (6U0U  Deutsche).  Die  Be- 
deutung dieser  Kolonien  liegt  noch  in  der  Zukunft. 

1.  In  Afrika  2*4  MUl.  Jh»>  mit  13  Mill.  Einw.,  davon  (1904) 
TOOOWeiBe  (5000  Deutsche): 

a)  Die  tropischen  Kolonien  am  Guineabusen  —  Togo  mit  Hinter- 
land und  das  regenrdche  Kamerun  (9000  mm  Niederschlag)  —  sind 
teilweise  sehr  ungesund.  Die  Neger  (5'/4  Mill.  auf  Vi  Mill.  km^  ge- 
winnen reichlich  Palmöl,  Falmkeme,  Kautschuk,  Kopra  und  andere 
Tropenprodukte.  Plantagen  werden  neuestens  angelegt  (Versuchs- 
garten von  Victoria  in  Kamerun)  und  liefern  insbesondere  Kakao, 
Kaffee,  Tabak.  Im  Export  spielen  auch  Gummi,  Kopal,  Elfenbein, 
Straußfedem  aus  dem  Innern  eine  Rolle.  Hanpthflfen:  Duala  in 
Kamerun,  Anecho  und  Lome  in  Togo  u.  a.  Eisenbahnen  bestehn 
noch  wenig,  dagegen  ist  eine  Hahn         Innere  f^epiaut. 

b)  Üeutsch-Südwe&tafi  ika  (nördlich  vom  Oiianjefluß  bib  zum 
3*2'>  S  B.)  umfaßt  einen  ^rroGen  Teil  fHOO.OOO  km^)  des  tro.-kenen 
aber  'j-esunden  Steppenlandes  von  Südaln'ka  und  bedarf  künstlimer 
Bewäbsening'.  wenn  es  für  die  ciiro|iäiscliö  Kinwauderung^  nutzbar  ge- 
macht werden  soll.  Die  kaum  2UU.UUÜ  Kiuwohner  (^'eger  und  Hotten- 

II» 
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totten)  treiben  besonders  Viehzucht.  Unter  den  Weißen  bind  Deutsche, 
Engländer  und  Afrikander  (  Buren)  am  zahlreichsten.  Der  einzige  gute 
Hafen  des  Landes,  die  Wallischbai,  ist  in  englischen  HJtnden.  daher 
hat  das  Deutsche  Ivcif  h  nntor  großen  Schwierigkeiten  die  Hpede  von 
bwakopmund  in  iStand  gehetzt.  Die  Eisenbahn  von  dort  nach  dem 
Regierungssitze  Windhuk  (375  km)  wurde  190:^  vollendet.  Unter  den 
mineralischen  Produkten  verspricht  vor  allem  Kupfer  eine  reichere 
Ausbeute. 

c)  Deutsch  Ostafrika  auf  dem  Festlande  gegenüber  der  Insel 
Sansibar  ist  zum  Teil  sehr  fruchtbar,  zum  Teil  wüst,  daher  ungleich* 
mäßig  bevölkert  (6*8  Mill.  £inw.  auf  1  Mill.  Arm*).  Es  produaiert  für  den 
Handel  erst  wenige  Produkte  des  Plantagenbanes  (Kaffee,  Tabak» 
KokoB  u.  B.  w.).  Höher  gelegene  Teile  gestatten  den  Eingebomen  die 
Rinder«  und  Schafsuoht,  ein  großer  Teil  des  Landes  aber  ist  durch  die 
Tsetsefliege  der  großen  Haus-  und  Transporttiere  beraubt.  Trotsdem 
der  Verkdir  durch  TrSgerkarawanen  besoi^  werden  maß,  gehn  wich- 
tige Handelswege  ins  Innere  (Tabora  in  üniamwesi,  Udschidsohi  am 
Tanganikasee).  Auf  diesen  kommen  Elfenbein,  Gummi  und  andere  Pro- 
dukte des  Inneren  aur  Küste.  Man  beginnt  Bahnen  an  Stelle  dieser 
Karawanenwege  zu  setzen,  aber  nur  jene  von  dem  Hafen  Tanga  nach 
Usambara  ist  auf  eine  ^^mßere  Strecke  vollendet.  Auf  den  Binnenseen 
verkehren  Dampfer.    Die  südlichen  Häfen  Dar-eb- Salaani  (Regie- 
rungssitz), Bagamoyo  (K >.()')()  Einw.)  u.  a.  gelangen  nur  langsam 
zu  größerer  Bedeutunfr,  da  der  Handel  mit  dem  Inneren  noch  größten- 
teils  in  den  Händen  JSan.sibars  liegt.  In  T.angenhurg  am  Nyassa  findet 
man  Kulile.  Der  Export  umfaßt  besonders  Kautschuk,  Kopal,  Kopra, 
ivaü'ee,  Iklais,  Reis,  Tabak  und  ?ro«lukte  des  Inneien. 

2.  In  i'olyuesien  und  Melanesien  {243,000 km^  mit  45U.OUO 
Einw.,  davon  etwa  1100  Weiße): 

a)  Das  nordöstliche  Neuguinea  (Kaiser  Wilhelmsland),  der 
Bismarck- Archipel  fXeupommern  und  Xeumecklenburg,  früher 
Is'eubritannia  und  Neuiriand)  und  einige  der  isalomonsinseln  bil- 
den das  deutsche  Melanesien  mit  dunkelfitfbigen,  wenig  kultivierten 
Eingebomen,  das  der  Erschließung  noch  harrt.  Neuguinea  besitst 
bereits  einige  ertragreiche  Plantagen  (Tabak  zum  Export).  Haupt- 
orte: Friedrich  Wilhelmshafen,  Stephansort,  Herbertshohe. 

b)  Die  Marschalls-  und  Palau>Inseln,  die  Karolinen  undliarianen 
(von  denen  jedoch  die  größte,  Gruam,  den  Vereinigten  Staaten  ge> 
hört)  sind  von  geringer  Bedeutung,  der  wichtigste  Hafen  ist  Jaluit 
(Dschalttit). 
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c)  Eine  sehr  wertvolle  tropische  Plantagenkolonie  ist  dagegen 
die  Saraoagruppe,  von  welcher  das  Beutsohe  Reich  die  größere  west- 
liche Hulfte  besitzt  ('2600  km^,  34.000  Einw.,  davon  etwa  400  Weiße). 
Hier  bestehn  schon  seit  längerem  Plantagen,  zumeist  in  deutschen 
Händen.  Die  Hauptstadt  Apia  auf  der  luvSel  Upolu  besitzt  einen 
schlechten  Haten.  Der  Export  von  den  iSüdseeinseln  umfaßt  beson- 
ders die  Produkte  der  Kokospalme  (vor  allem  Kopra),  ferner  Ba. 
nanen,  Zuckerrohr  u  s.  \v. 

Der  Gesamthandel  des  Deutschen  Reiches  mit  seinen  Kolonien 
macht  in  der  Einfuhr  (1903)  i4\<j  Will  M,  in  der  Ausfuhr  aus  den 
Kolonien  etwa  TVt  Mill.  M,  aus.  Die  Kolonien  importieren  im  gan* 
len  für  42  Miü.  und  exportieren  far  26  MiU.  M,  Die  meisten  Kolo- 
nien stehn  mit  dem  Dentschen  Reiob  in  regelmäßiger  Dampfer?er* 
bindnng. 

1897  erwarb  das  Deutsche  Reich  in  China  pachtweise  den 
Hafen  Tsingtan  an  der  Bucht  Ton  Kiautschou  mit  dem  umge- 
benden  Hinterlande  (560ibn<  mit  120.CXX)  Sinw.)  Dieser  Freihafen 
wird  jetat  Ton  den  großen  deutschen  Dampferlinien  angelaufen.  Er 
dfhrfte  der  StStspnnkt  fSr  eine  bedeutende  Handelstätigkeit  mit  China 
werden  (Einfuhr  10  Mill.  3/.),  auch  die  Ausbeutung  der  naheliegen- 
den Kohlenmineu  verspricht  erheblichen  Gewinn,  sobald  die  begon- 
nenen Hafen-  und  Eisenbahnbauten  vollendet  sind.  Die  deutsche 
„Interessensphäre"  umlaßt  die  Halbinsel  Sch&ntung,  auf  welcher  be- 
reits 370  km  Kibenbahnen  gebaut  sind. 


Das  Großherzogtain  linxemburg. 

Das  Großherzogtum  Luxemburg,  das  dem  Deutschen  Zollyereine 
angeschlossen  ist,  hat  eine  Gröfle  von  2587  km*  mit  257.000  Ein- 
wohnern, meist  Deutsche  und  Katholiken.  Ffir  die  Bildung  sorgen 
700  PrimSr-  und  einige  Uittelschulen ;  alle  Gebildeten  sprechen  Deutsch 
und  FraniSsisch. 

Das  Lsndohen  hat  eine  wichtige  strategisehe  Lage,  zwischen 
Preufien,  Belgien  und  Frankreieh;  es  ist  seit  1867  neutral  erkiftrt, 
1890  unter  der  Dynastie  Nassau  konstitutionell  regiert,  ohne  Militär- 
pflicht. Die  Hauptstadt  Luxemburg  (21.000  Einw.)  war  bis  1867,  wo 
die  Werke  gesihloift  werden  mußten,  die  istärksic  UnnJcstcstung. 

Luxemburg  hat  ergiebigen  Ackerbau  und  Viehzucht,  ein 
Drittel  des  Bodens  ist  mit  Wald  bedeckt. 


—    IGC  — 

Die  650  tu  hohen  Ardennen  liefern  in  erster  Linie  Torsfi^ 
Jiches  Eisen.  Gegenwärtig  gehört  Luxemburg  sa  den  ersten  Eisen- 
produsenten  der  Erde.  Dts  Oolitheisen  (Roteisenerse)  lic^i  in  meh- 
reren 2 — 10  m  mitehtigenFlfitsen  (3500  Aa)  bei  Rfimlingen  nnd  Beles- 

Bifferdingen  und  kann  zumeist  als  Tagban  gewonnen  werden.  Die 

Gewinnung,  Verarbeitung  und  Versendung  dieser  reichen  Krze  be- 
sehfifiigt  nächst  der  Landwirtschaft  die  meisten  Arbeitskräfte.  Die 
Produktion  stieg  seit  dem  Ausbau  der  Bahnen  (1903:  b2bkm)  rapid. 
1890  wurden  2b  ilill.  7  Erze  und  5  Mill,  ^  Eisen,  190.^  dajt^egen 
(jO  Mill.^Erze,  12  Mill.  9  Eisen  und  4  Mill.  ^  Stahl  gewonnen.  Erz 
und  Eisen  werden  meist  nach  Beig-ien  und  Preußen  verkauft;  als 
Rückfracht  kommen  Kohle  und  Koka.  }lit  dem  Aufblühen  der  Eiaen- 
industrie  entwickein  sich  auch  andere  Industriesweige. 


Die  Schweiz« 
Gri(6e  iiml  BeWUkerung. 

Die  Schweis,  der  einzige  reine  Alpenstaat,  Hegt  swischen  45^ 
50*  und  470  45'  n.  B.  und  6<»  und       6.  L.  r.  Gr.  Sie  ist  einer 

der  wenigen  europäischen  Binnenstaaten,  eingeschlossen  zwischen 
Frankreich,  dem  Deutschen  Reiche,  Österreich  und  Italien,  umi  iint 
einen  Flächeninhalt  von  41.000  km^  mit  (1900)  3-3  Hill.  i:.iü- 
wohnern,  ^0  per  km-. 

Die  Bt'Vuikeruujj  der  Schweiz  irchört  mehreren  Nationen  an 
und  zwar  sind  2*3  Mill.  (70^^)  Deutsche,  zumeist  im  Norden  und 
Osten,  733.0iX)  (22%)  sind  Franzosen  (in  Genf,  Waadt,  Neuen- 
burg, Wallis,  Freibnrg  und  zum  Teil  in  Bern);*)  i^i*2.000  Italiener 
(im  Tessin),  39.000  Käto-  Komanen  im  Vorderrheintale,  Albulatale 
und  in^  Engadin.  Eigentliche  Nationalitätenkämpfe  gibt  es  in  der 
Schweis  nicht.  Sehr  viele  Schweizer  erlernen  schon  in  ihrer  Jugend 
zwei  Landessprachen,  viele  sogar  alle  drei,  was  ihnen  die  zeitweise 
Auswanderung  und  so  ihr  Fortkommen  sehr  erleichtert  und  sie  zu 
kaufmännischen  Unternehmungen  sehr  befähigt. 

Der  Religion  nach  sind  drei  Ffinftel  protestantisch  (Refol^ 
mierte),  die  übrigen  Katholiken  (besonders  in  Schwyz,  Uri,  Unter- 
walden,  Zug,  Wallis,  Tessin,  Solothum  und  Lnzem);  13.000  Juden. 

*)  Die  Sprachgrenze  zwii»chen  Deutsch  und  Frauzösisch  läuft  westlich 

von  Bn.«(»l  nnd  Ik'rn  durch  die  Stadt  Freibnrg-  nach  Siders  im  Wallis.  In  der 
$chw»  17  inüicneu  eich  auch  die  Oebildeten  untereinander  nur  der  Mundart 
(Schwyzer  Diitsch). 
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Die  (lichteste  Bevölkerung  bat  Genf,  474,  die  dünnste  Gran» 
banden,  14  per  km^;  allein  auch  einzelne  gewerbfleißige  Gebirgs- 
kantone  sind  dicht  bevölkert,  so  zählt  Keaenburg  154,  Appeasell* 
Außerrboden  211  £inw.  auf  i  km*. 

Die  Bildung  der  Bchweiser  steht  auf  einer  hohen  Stufe.  Zahl- 
reiche Schulen  aller  Art  (Kantonfiachulen,  Gymnasien,  Realschulen 
in  Yerbindung  mit  Industrie-  und  Handelsschulen,  6  TTniversitäten) 
verbreiten  die  Bildung  im  ganten  Volke.  Eines  grofien  Rufes  erfreut 
sieh  das  eidgendssisohe  Polytechnikum  in  Zürich. 

Die  Verfassung  der  Schweis,  auch  schveiserische  Eid- 
genossenschaft genannt,  ist  die  republikanische  und  awar  be- 
steht die  Republik  aus  22  Kantonen,  wovon  aber  drei  wieder  in 
Ilalbkantone  geteilt  sind,  also  im  ganzen  aus  2;')  voUstauciig  auto* 
nomen  Teilen,*)  die  zu  eincui  l>uudesstaat  vereinigt  sind. 

Die  höchste  gesetzgebende  Gewalt  im  Staate  hat  die  Bun- 
detiversaniralung  mit  zwei  Häusern,  dem  Nationalrat  (lüT  Mitglie* 
der)  und  dem  Ständerat  (44  Mitglieder,  '2  aus  jedem  Kanton).  Außer- 
dem gibt  es  in  gewissen  Fällen  Volksabstimmungen.  Das  höchste 
Exekutivorgan  ist  der  Bundesrat,  bestehend  aus  sieben  Mitglie- 
dern. Sein  Vorsitzender  ist  der  alljährlich  neu  gewählte  Bundes« 
Präsident.  Die  Justiz  wird  in  den  Kantonen  von  Landes-  und  Be- 
sirksgeriohten  besorgt.  Oberster  Gerichtshof  ist  das  j^Bundesgerieht" 
in  Lausanne.  Die  Bundesversammlung  und  der  Bundesrat  haben 
ihren  Sita  in  Bern. 


Bodenplastik. 

Die  »Schweiz  ist  das  höchste  Gebirgsland  in  Europa.  Die  Haupt- 
jL'ebirge  sind:  die  Alpen  (58%  des  Areales),  welche  von  Westen 
nach  Osten,  und  der  schweizerisch-französische  Jura  (12^  des  Are* 
ales),  welcher  von  Südwesten  nauh  Nordosten  zieht. 

Zwischen  beiden  liegt  das  im  Mittel  5U0  m  hohe  „schweise- 
rische  Högel-  oder  llochland"  (Alpenvorland"».  Diese  \bOkvi  lange 
und  20  km  breite  Landschaft,  die  dem  deutschen  Alpenvorlande  ver- 

*)  Jeder  Kanton  verwaltet  i^ich  ganz  selbständig.  An  der  Spitze  eines 
jeden  steht  ein  Staat.«;-  oder  Rf»£riertiTif«»rat .  der  unmitf.dbar  vom  Volke  oder 
von  der  Volksvertretung  g*'wiU)lr  wird  und  voll/ieriende  ilewalt  in  »ich 
hat;  ihm  swhi  der  Landamniann  uls  t^räi>idenl  vor.  Jeder  Kanton  zerfUUt 
wieder  io  Besirke  nit  je  eiaem  Besirkiaininaiine  und  in  OemsiiideD  mit  einem 
Oeaaeindenmmann.  Die  l^ratonaWerfsnungen  mflmen  in  ihren  Hauptafttien  mit 
der  eidgenOmtehen  BondesTerfaMang  vom  89.  Kai  1874  ftbereinsHmmen. 
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wandt  ist,  besteht  zumeist  aus  Moränen  und  Glacialschotter.  .>ie  er- 
streckt sich  zwischen  dea  beiden  „Grenz Wächtern^  der  Schweiz,  dem 
Boden-  und  Genfer  See,  and  steigt  gegen  den  letzterea  bis  zu  HOO  m 
an,  wodurch  die  Nordufer  dieses  Sees  klimatisch  geschützt  werden. 

Die  Aipen  werden  durch  eine  Tiefenlinie,  nämlich  die  Rhone, 
den  Fnrkapaß  (2440  m),  die  obere  Beaft,  den  Oberalppaß  (2050  tn) 
and  den  Rhein  in  die  südlichen  nnd  in  die  n6rdlichen  Alpen 
geteilt.  Innethalb  der  letzteren  ist  eine  Kalksone  entfaltet,  dagegen 
fehlt  der  Schweis  die  sfidliche  Kalksone,  die  in  den  Ostalpen  auf- 
tritt, fast  ganz.  Den  Knotenpunkt  der  Schweizer  Alpen  bildet  der 
St.-6ottbard. 

I.  Die  südlichen  Alpen  umfassen  hohe  Tergletscherte  Mas- 
sive. Außer  der  nur  zum  kleinen  Teil  schweizerischen  Montblanc- 
gruppe gehören  dazu : 

1.  Die  Penninischen  oder  Walliser  Alpen  vom  Großen 
St. - lieriihard  (2410  m)  bis  zum  Simplon  (20 ID  m).  Die  höchsten  Er- 
hebungen sind  m  der  Mitte  das  Matterhorn  (44bU  m)  und  im  Osten 
der  Monte  llosa  (4640  m  mit  vielen  Gletschern). 

2.  Die  Lepontinischen  Alpen  vom  Öimplon  bis  zum  bplü- 
gen.  In  dieser  Kette  sind  eine  Reihe  wichtiger  Übergänge  nach 
Italien:  der  Simplonpaß  (2010  m)  von  Brieg  im  Wallis  nach  Domo 
d'Ossola  (Lago  maggiore);  der  St.-Gotthardpal^  (2U0  m)  von  der 
EeuA  (Vierwaldstätter  See)  zum  Teasin  (Lago  maggiore),  der  Haupt* 
Tennittler  für  den  Verkehr  zwischen  Nord-  und  Südeuropa;  der 
Bernhardinpaß  (2060  m)  vom  Hinterrh«n  zum  Lago  maggiore; 
der  SplfigenpaA  (2120  m)  yom  Hinterrhein  zum  Lago  di  Gomo  u.  a. 

3.  Die  Graubündner  Alpen  swischen  Rhein  und  Inn,  im 
Norden  bis  zum  Arlberg.  Der  Malojapaß  (1810  m)  yerbindet  das 
obere  Tal  des  Inn  (Engadin)  mit  dem  Lago  di  Domo,  der  Albulapaß 
(2310  wi)  fahrt  vom  Oberengadin  nördlich  nach  Chur. 

4.  Die  Herninag-rupjjo  zwischen  Inn  und  Adda,  deren  Täler 
der  Berniuapaß  (*J.'53U  >/i)  verbindet.  V'iz  Bernina  (4050  m). 

11.  Die  nördlichen  Alpen  sind  nur  in  ihrem  östlichen  Teile 
leicht  zu  überschreiten.  Sie  fallen  steil  gegen  die  Khone-Kheiu» 
Linie  ab. 

1.  Die  Berne r  Alpen  zwischen  Rhone  und  Aar,  deren  Quell- 
gebiete der  Grimselpaß  (21t)ö  m)  verbindet.  Ihr  Nordabhang  heißt 
Berner  Oberland  (herrliche,  leicht  zugängliche  Partien,  800  Än>* 
Gletscher).  Finsteraarhorn  (4275  tn),  Wetterhorn,  Schreokhom,  Jung- 
frau  (4170fli,  Jungfraubahn). 
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2.  Der  Gallenbtock  zwischen  der  oberen  Aar  (Haslital)  und 
der  Reuß  (Gotthardstraße). 

3.  Die  Glarner  Alpen  zwifiohen  Eeufi  und  Rhein  mit  dem 
Tödi  (3G20  m), 

4.  Nördlich  von  diesen  drei  Gruppen  in  den  St.  Galler  und 
Appenzeller  Alpen  sind  berühmte  Aussichtsberge  der  Pilatus  (2130  m), 
der  Rigi  (1800  m)  am  Vierwaldstätter  See  und  der  Sentis  (2500  m) 
im  Süden  von  Appenzell. 

Die  Abdachung  der  Alpen  ist  nach  Süden  steil,  nach  Norden 
allmShlich;  die  Gletscher  nehmen  einen  Flttcbenraum  Yon  3ö00  km\ 
die  Sohneefelder  von  6500  km*  ein. 

Der  Jura  (Kettenjura)  ist  ein  320  hm  langes,  teilweise  karsti- 
ges Kalkgebirge,  welches  ans  10 — 12  schmalen  parallelen  Kimmen 
besteht  und  im  Sfidwesten  1700  m  erreicht  (Dole  1690,  Crdte  de 
la  Neige  in  Frankreich  1720  m). 


6ewfl«ser. 

Durch  die  Al|)en  wird  die  Schweiz  em  sehr  wafsserreiciie.-^  Land; 
Jedes  Tal  wird  von  einem  ^jrößeren  oder  kleineren  Bache  durchflössen, 
der  es  oft  in  romantischen  Fällen  durcheilt.  "Wegen  ihres  reißenden 
Charakters  haben  die  Flüsse  für  die  fcichifTahrt  keine  Bedeutung, 
desto  mehr  für  die  Industrie,  da  Me  infolg'e  der  Gletscher  das  ganze 
Jahr  konstantes  Wasser  haben  (ge^^en  20U.000  PferdekrUfte). 

Die  wichtig^sten  Flüsse  der  Schweiz  entspringen  alle  in  der 
Nfthe  des  Gotthardstockes.  Nach  Osten  geht  von  dort  der  Rhein 
(zum  Bodensee).  Nebenflüsse  desselben  sind  die  Thür  und  die  Aar 
mit  der  Saane,  Emmen,  Reu  Ii  (zum  Vierwaldstätter  See)  und  Limmat 
(zum  Züricher  See).  Der  Rhein  hat  auf  Schweizer  Boden  350  km 
Länge  und  fließt  in  die  Nordsee.  Zum  Gebiet  des  Rheins  gehören 
70%  der  Schweis,  2700  BAohe  und  Fluachen.  Die  Rhöne  geht 
Back  Westen  (durch  den  Genfer  See  in  das  Mittelmeer);  ein  Zuflaß 
ist  der  Doubs.  Der  Inn  im  Osten  geht  durch  die  Donau  in  das 
Schwarae  Heer.  Der  Tessin  fließt  Tom  Gotthard  nach  Süden  (durch 
den  Lage  maggiore)  in  den  Po  (Adriatisches  Meer). 

Aufler  den  genannten  hat  die  Schweis  noch  yiele  kleinere 
Seen.  Die  bedeutendsten  sind:  ein  Teil  des  Luganer,  der  Neuen- 
burger,  Bieler,  Murtner,  Brienzer,  Thuner,  Zuger  See.  Die  Seen 
tragen  wesentlich  dazu  bei,  die  Schweiz  zu  dem  schönsten  G^birgs» 
lande  der  Erde  zu  gestalten,  welches  jährlich  von  mehr  als  1  Mill. 
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Fremden,  die  über  150  Mill.  Franken  Im  Lande  lassen,  besucht 
wird.  Alle  EinrichtuDgen  tiii  die  Beherbergung,  die  BeQ^rdemng  der 
Fremden,  für  die  leichte  Erreichbarkeit  schöner  Punkte  n.  s.  w.  sind 
in  der  Schweis  mnstergaltig  (Fremdenindnstrie;  1900  Hotels 
mit  28.000  Angestellten). 


Hauptorto. 

Die  Schweis  hat  wenig  große  Städte,  dafür  viele  kleine  durch 

Indnstrie  oder  fBr  den  Fremdenverkehr  bedeutende  Plfttze. 

Hauptorte  sind;  Basel  (1900)  114.000  Einw.,  Aarau, 
ÜUeu,  Brugg  i.A.,  Zürich  159.000  Einw.,  Örlikon,  WintertUur, 
Frauenteid.  .Schatihausen,  Uomanshorn,  8t.  Gallen  mit 
Vororten  4V.U00  Einw.,  Rorschach,  Ragaz  und  Piätt'ers,  Appen- 
zell (Außerrhoden);  Chur,  Thusis  (von  hier  beg^innt  die  ^via  mala" 
nach  Chiavenua),  Daves,  bt.  Moritz,  Lugano,  Locarno,  Bellinzona 
Airolo,  bitten,  Leuk,  Simplen,  Lausanne  4ö  UOO  Eiuw.,  Ifferten 
(Yverdon),  das  Jouxtal,  Vevey,  Bex,  Genf  59.000,  mit  Vororten 
107.000  Einw.,  Keachatel  (Neuenburg  L  T  a  (haux  de  Fonds, 
das  größte  Dort'  Europas,  37.000  Einw.,  Le  Locle,  Val  de  Travers, 
Valangin,  Solothnm,  Freibnrg,  Bern  66.000  Einw.,  Interlaken, 
Lusern  30.000  Einw.,  Altdorf,  Flfielen,  Goschenen,  Crlams. 


Klima  und  Naturprodukte. 

Das  Klima  ist  infolge  der  Bodengestaltung  sehr  mannigfkltig. 
Die  Erscheinungen  der  arktischen  und  gemäßigten  Zone  steigen  un- 
mittelbar aufeinander.  In  Tessin,  Waadt,  Genf  ist  es  fast  italienisoh, 
so  daß  bei  eiser  mittleren  Jahresw&rme  von  11^  bis  12<*C.  Südfrüchte 
gedeihen;  auf  der  schweieerischen  Hochebene  und  in  den  niederen 
Gebirgstalern  gemftßigt  (mittlere  Jahrestemperatur  10^  C.);*)  in  den 
hSheren  Tilem  aber  sehr  rauh  und  extrem. 

Die  Niederschlfl^e  sind  entsprechend  der  Hochgebirgsnatnr 
Behl-  ^'■loli.  In  den  Hochalpon,  welche  höchstens  den  vierten  Teil  des-. 
Jahres  nidit  in  Wolken  gehüllt  sind,  betragen  bie  2<.)0()  r/im  und  dar- 
über, in  dem  bchweizer  Hügelland  850  mm,  im  Wallis  bOV  mm.  Die 

*}  Bern;  Janujir-Temperatur  +  l'^C,  Juli-Teinperatur  -|-  16^  C.  In  ge- 
schütsteu  Tälern  in  der  Oatwfaweis  sind  Winterkurorte  am  sonnigen  Haag 
nicht  selten  (St  Monte,  Davos). 
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Schneegrense  reicht  »m  Sfidabhange  der  Alpen  bis  etwa  3100 m, 
am  Nordabbange  bia  2600  m. 

Der  Föhn  (vgl.  S.  70),  der  oft  ale  Sturm  auftritt,  wirkt  nach- 
teUig  auf  Tiere  nnd  Pflanaen.  Er  bringt  hftnfig  piestaliohes  Tauwetter 
und  damit  groJto  Verheerungen  durch  losbrechende  Schmelzwasser 
nnd  durch  Lawinen.  Anderseits  ist  er  der  „Bringer  des  Frühlings '\ 

A*  Aekerban* 

Klima  und  Bodengestalt  reifen  in  der  Schweiz  eine  solche 
Menge  von  Pllanzenroimcii,  wiu  sie  ai:!  so  engem  Räume  in  der  ge- 
mäßigten Zone  ein  zweitesmal  nicht  mehr  vorkommt;  allein  die  ge- 
birgige Gestaltung  dos  }^o»lens  macht  einen  bedeutenden  Ackerbau 
unmöglich.  28%  des  liodens  bind   unproduktiv,  Weiden  und 

Wioeii,  2()%  Acker-  und  Gartenland.  Die  Gesamtproduktion  an 
Zereaiien,  4  —  5  Mill. ^,  meist  Weizen  und  Roggen,  genügt  kaum 
für  die  Hälfte  des  Bedarfes;  auller  äolothum,  Lusem,  Öchatthausen 
nnd  Frei  bürg  müssen  alle  Kantone  einführen.*) 

Die  ObBtkultur  steht  in  der  Schweiz  in  hoher  Blüte;  fast  alle 
Kantone  erzeugen  Obstwein  oder  gebrannte  WAaser. 

Der  Weinbau  wird  in  den  nicht  au  hoch  gelegenen  Kantonen, 
namentlich  an  den  Seen  betrieben.  Die  besten  Weine  liefern  G-enf, 
lITeuchatel  und  Wallis.  Die  erzeugte  Menge  Ton  1 — 2MilLA2  genügt 
aber  der  vielen  Fremden  wegen  nicht  för  den  Bedarf. 

Hol 8  bat  die  Schweis  nicht  mehr  in  der  Menge  wie  ehedem; 
die  firflhere  schlechte  Forstkultur  hat  die  Wfllder  zu  sehr  gelichtet; 
nur  mehr  21  %  des  Landes  sind  mit  Wald  bedeckt. 

B.  Tiehcueht. 

Die  Tielen  ausgezeichneten  fetten  Weiden  und  Triften  sowie 

ausgiebiger  Futterbau  ermöglichen  eine  bedeutende  Viehzucht, 
\velrhe  für  die  Schweiz  wichtiger  als  der  Ackerbau  ist  und  seit  Jahr- 
hunderten mit  großem  Erldlge  betrieben  wird.  Sie  bildet  wie  in 
unseren  Alpenländern  den  eigentlichen  Keichium  der  Bauern. 

Der  Schwerpunkt  der  bchweizerischen  Tiehzuciit  liegt  infolge 
der  Alpenwirtschaft  in  der  Rindviehzucht  mit  13  Mill.  Stück.  Alle 
Kantone  treiben  die  Rinderzucht  und  zwar  als  Milchwirtsehalt.  Be- 
rühmt ist  die  Fettkäse -Fabrikation.  Sie  produziert  über  300.000  g, 

*)  Die  'i'hrüche  Eiofuhr  an  Geireide  i  vnrni-hiuiich  W'-Mz^n/  macht  zirka 
5— 6  Mill.  V  iiu!?,  welche  zumei'Jt  ans  Riihiaiid  und  Amerika  kommen  (aus 
Osterreich- ünjftirn  wenigerj.  Kititotieln  müssen  ebenlulis  eingeführt  werden. 
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woTon  neun  Zolmtel  durch  die  g^nse  Welt  (meist  nach  Frankreich 
und  der  Union)  für  Über  40  Hill.  Franken  yerkauft  werden.  Die  besten 
Kftse  kommen  aus  dem  Emmen-,  Maderaner-,  ürseren-  und  Greyener- 
tale.  Butter  muß  eingeführt  werden.  Bedeutend  ist  dagegen  die  Aus- 
fuhr von  kondensierter  Milch  (gegen  30  Mill.  Franken).  Viel  Zucht* 
▼ich  (Berner  und  Simraentaler  Rassen)  wird  zu  sehr  hohen  Preisen 
au.sgeMhrt,  dagegen  Fleischvieh  namentlich  im  Sommer  der  vielen 
Fremden  wegen  eingeführt. 

Nflchst  dem  Kindvieh  stehn  der  Zahl  nach  die  Schweine 
(Ü(HjAjl/0)  und  die  Ziegen  ('^'M\^H)0  Stück\  welche  in  den  höheren 
Alpenkantonen  noch  viel  gehalten  werden,  obwohl  sie  den  Waldungen 
verderblich  sind.  Pferde  werden  in  der  Schweiz  wenig  gezogen; 
im  Süden  Maultiere  und  £sel.  Fischerei  und  Fiscbsacht  sind  in 
raschem  Aufblühen. 

C.  Berghau* 

Der  schw eiser ische  Bergbau  ist  ganz  unbedeutend.  Weder 
Kohle  (mOOO^)  noch  Eisen  (70.000  9)  oder  Sals  (400.000  bis 
500.000  9)  genügen  dem  Bedarf.  Zu  nennen  sind  aber:  Zement 
(4—6  Mill.  9),  Asphalt  im  Val  de  Travers,  Schiefer  (in  Glarus), 
Bergkristalle  Ton  besonderer  Schönheit  und  Sandsteine. 


Industrie. 

In  wenig  Lündern  sind  dem  Eniporküiiimen  der  Industrie  von 
der  Natur  solche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  wie  in  der 
Schweiz,  Aber  trotz  aller  Hindernisse  hat  sich  dank  der  Energie  der 
Schweizer  eine  Industrie  entwickelt,  welche  die  eigentliche  Stütze 
des  großen  Nationalwohlbtandob  ist  und  mehr  als  1  Mill.  Menschen 
ernährt.  Fördernd  auf  die  Industrie  wirken  der  nationale  Reichtum, 
die  kommerzielle  und  technische  Bildung,  der  Unternehmungsgeist, 
die  gründliche  Kenntnis,  welche  die  Schweizer  Kaufleute  von  den 
meisten  Handelsemporien  aller  fünf  Erdteile  besitsen,  die  Intelligens 
der  Arbeiter  und  die  konstante  ungeheure  Wasserkraft,  welche  mehr 
als  die  Hftlfte  der  Terwendeten  Maschinenkrftffce  liefert. 

Die  Schweiser  Großindustrie'  ist  nicht  vielseitig,  aber  sehr 
leistungsfthig  und  Tielfsch  mustergültig.  Sie  arbeitet  fhst  ausschlieO» 
lieh  für  den  Export  und  hat  ihren  Sitz  in  der  Hochebene,  im  Jura 
und  den  nordöstlichen  Alpen.  Die  wichtigsten  Industriesweige 
sind  die  Seiden-,  Bsumwoll-,  ühren-,  Bijouterie-,  Maschi- 
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nen«,  HoU-  tuid  Strohwarenindustrie,  also  hauptsächlich  solche, 
bei  denen  die  Arbeit  den  Wert  des  Prodaktes  bestimmt. 

Die  Seidentndnstrie  hat  ihren  Haupteitz  in  Basel,  Zürich, 
dem  Aargau,  wo  sie  schon  ein  halbes  Jahrtausend  besteht.  Basel 
erseugt  Tomehmlich  alle  Arten  Seidenb&nder,  Zürich*)  Kleiderstoffe. 
Diese  Industrie  liefert  Bneugnisse  für  ftst  170  Hill.  Franken  aum 
Export,  hat  aber  namentlich  mit  der  amerikanischen  Konkurrenz  zu 
kämpfen. 

Die  Bau  Iii  wollin  du  htrie.  welche  selbst  mit  der  englischen 
küiiknrriert,  hat  ihren  Öitz  in  der  östlichen  »Schweiz;,  besonders  den 
Kantonen  Zürich,  Glarus,  Bt.  Gallen,  Appenzell.  Die  Hauptmarke 
der  S^chweizer  Baumwollindnsf rie  bildet  die  Spinnerei,  sie  be- 
schäftig-t  1 'ß  Mill.  S})indeln,  darunter  Feinspindeln  bis  Nr.  200,  und 
bringt  Garne,  besonders  feine,  lür  zirka  20  Mill.  Franken  zum  Export, 
sehr  viel  nach  Österreich.  Auch  die  Weberei  (15.(i00  mechanische 
Webstühle),  Färberei  und  Druckerei  sind  sehr  vervollkommt. 

Die  Masch  inen  sticker  ei  in  St,  Gallen,  Appenseil,  Thui^gau 
und  Neuchatel  beschäftigt  in  Crroß-  und  Kleinbetrieb  über  20.000 
Maschinen  und  liefert  berühmte  Eneugnisse,  etwa  für  70  Mill. 
Franken. 

Die  Fabrikation  von  Uhren  und  Uhrenbestandteilen,  bei 
welcher  die  strengste  Arbeitsteilung  durchgeführt  ist,  bildet  eine  der 
bedeutendsten  Industrien  der  Schweiz  und  hat  ihren  Mittelpunkt  in 
Genf  und  den  Tälern  des  Jura  (LeLocle,  La  Chaux  de  Fonds, 
Les  Brenets,  Va]  de  Trarers,  St  Imier).  Die  Bchweiser  Uhrenindu- 
strie hat  nicht  mehr  die  herrschende  Stellung  auf  dem  Weltmarkte 
inne  wie  früher,  ist  aber  trotz  der  amerikanischen  Konkurrenz  für 
Kuropa  inuß^ebend  geblieben.  iJ.e  Schweiz  erzeugt  etwa  7  —  8  ilill. 
Stück  Taschenuliren  ( lueiüt  billigere  Sorten)  im  Werte  von  120  bis 
140  iiill.  Franken  und  exportiert  den  größten  Feil  davon  Neben 
den  Uhren  werden  in  denselben  Ge^j^enden,  besonders  in  Gent,  Üi- 
j outer ien  und  Spieldosen  angetertig-t. 

Berühmte  Maschinenfabriken  sind  in  Zürich,  Örlikou,  Win» 
terthur,  Basel,  St.  Gallen;  sie  arbeiten  viel  lur  den  Export.  Mathe- 
matische, physikalische  und  chirurgische  Instrumente, 
BrOiAzeuge  (in  Genf,  Bern,  Aarau).  Die  Aluminiumerzeugung  in 


*)  Mailand,  Lyon,  Zürich  und  Krefeld  tind  die  größten  M&rkte  für  Seide 
in  Europa.  Die  Seidenraupenzucht  der  Sfidschweii  genügt  der  Schweiler  Indn- 
•trie  längst  nicht  mehr 
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Xeuhansen  bei  Schaffhausen  ist  die  sweite  der  Welt  (2  bis 
3  Mill.  %).  Sie  benutzt  die  Kraft  des  Rheinfalles. 

Die  Parketterie  und  Holzschnitzereien  in  den  Alpen,  be- 
sondere im  Bemer  Oberlande.  Die  Stroh  flechtereien  (Schweiser 
Stroh)  im  Aargan,  Teasin,  in  Zürich  und  Freibai;g  arbeiten  viel  für 
den  Export,  namentlich  nach  Amerika,  leiden  aber  stark  anter  dar 
Konkarrens  von  China  and  Japan.  Gerbereien  in  Znrich,  Lasern, 
Laasanne  and  Genf,  Schuhwaren  and  Handsohahe. 

Anilinfarben  (Basel)  and  Papier  som  Export. 

Einselne  KonaerTenfkbriken  (Milch-,  Suppen^  and  andere 
Konsenren;  Vevey)  and  Sehokoladefabriken  (Keaohatel)  besitsen 
Weltraf.  Die  Braaerei  erseagt  schon  2  MilL  kl  Bier> 


Handel  und  Verkehr. 

Wie  der  Indastrie,  so  hat  auch  dem  schweiserischen  Handel 
die  Natur  die  größten  Hindernisse  m  den  Weg  gelegt.  Sie  wurden 
aber  so  glänsend  Überwunden,  daft  die  Schweis  in  besug  auf  die 
Terkehrseinrichtungen  su  den  ersten  Staaten  der  Welt  gezählt  werden 
muß.  Die  Lage  zwischen  dem  Deutschen  Reiche,  Italien  und  Frank« 
reich  lenkte  seit  dem  Altertum  einen  großen  Teil  des  Verkehres 
dieser  Länder  über  die  Schweizer  Tiissc.  Um  sich  diesen  wichtigen 
Transit  gegen  die  Konkurrenz  der  Nachbarstaaten  zu  sichern,  legten 
die  Schweizer  die  viel  bewunderten  Kunststraßen  und  Eisen- 
bahnen an.  Da  schilfbare  Flüsse  fehlen*),  tragen  die  Eisenbahnen 
den  ganzen  internationalen  Verkehr  der  Schweiz.  Seine  Hauptlinien 
gehn  vom  liodenseo  zum  Genfer  See,  über  den  Gotthard  und  über 
den  Simplen  nach  Italien,  über  den  Arlbcrg  nach  Österreich. 

Die  Gotthardbahn  mit  ihrem  lohn  langen  Tunnel  und  den 
schwierigen  Zu&hrten  sum  Tunnel  (1100 1»)  ist  eine  der  großartigsten 
Bahnbautan  in  Europa  und  die  Hauptlinie  des  Nordsüdverkehrs. 
Durch  sie  wurde  Genua  zum  ersten  Hafen  Italiens  und  sum  Haupt- 
hafen  fär  den  Schweizer  Handel  gemacht.^)  Die  Linie  über  den 
Simplen,  welcher  in  einem  20km  langen  Tunnel  (690m  ü.  d.  M.) 
überschritten  wird,  1897  begonnen  und  1905  ToUendet,  Terbindet 
Paris  mit  Oberitalien. 


*)  Dem  lokalen  Waaserverkehr  (meist  auf  Seen^  dienen  220  Dampfer. 
**)  .Jährlich  wrrdfn  auf  (h>r  Ootthardbabn  befördert:  etwa 2  Mill.  Beiae&de,  ' 
70.ÜÜÜ  Tiere  und  1  Mill.  t  Waren. 

I 
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Seiner  Dichte  nach  steht  das  sehweiserische  SiBenbahnnets 
(1903:  4300  X»n)  trota  der  uDgehearen  Terrainaohwierigkeiten  (V^o 
aller  Bahnen  Ittuft  unter  der  Erde  in  Tunnels)*)  nur  England  und 
Belgien  nach.  Hauptaentren  sind;  Genf^  Lausanne,  Glien,  Bern,  Basel 
nnd  Zürich.  1902  worden  aaf  den  Schweizer  Bahnen  61  Mill.  Reisende 
und  12-4  Mill.  «Güter  befördert.  Seit  1898  werden  die  fünf  großen 
Gesellschattea  der  .Schweizer  Balmen  verstaatlicht. 

Das  Telegraphennetz  der  Schweiz  hatte  15)<)3  si»4(j  A:m  Linien 
und  39.000 ^tn  DrJthte;  4*3  Mill.  Depeschen;  2 l.V)  Stationen.  Intolf,'e 
des  Fremdenverkehrs  im  Gebirge  ist  das  Telephonnetz  sehr  erheb- 
lich (Ih.'SUUkvi). 

Die  Tost  betorderte  WhKi  428  Mill.  Sendnng'cn,  Geldanweisun- 
gen für  7^^0  Mill.  Fr.  Bureaus  und  „Ablagen''  bestanden  3670. 

Der  äußere  Handel  der  Schweiz  ist  durchaus  Landverkehr 
nnd  bewegt  sich  zunächst  nach  den  vier  Kachbarstaaten,  welche 
vielfach  als  Vermittler  für  den  Schweizer  Export  dienen  müssen. 
Fast  in  allen  großen  Handeisplätzen  der  Erde  linden  sich  Schw-ei- 
zer  HAuser,  welche  dem  Handel  und  der  Industrie  der  Schweiz 
in  anAerordentlicher  Weise  dienen,  indem  sie  ihnen  immer  neue 
Ahsatzgebiete  erobern.  Der  Schweizer  Handel  ist  Welthandel,  dem- 
entsprechend sind  das  Bdrse-,  Bank-,  Export-,  Speditions-, 
Kommissionsgeschftft  sowie  das  Asseknranzwesen**)  sehr 
entwickelt. 

Hauptgegenstllnde  der  Ausfuhr  sind  dem  Werte  nach: 
Setdenwaren  (gegen  170  Mill.  Fr.),  Banmwollwaren  und 
Stickereien  (gegen  150  Mill.  Fr.),  Uhren  (zirka  120  Mill.  Fr.),  Seide 
(über  70  Mill.  Fr.),  Maschinen  (gegen  50  Mill.  Fr.),  Kftse  (zirka 
40  Mill.  Fr),  kondensierte  Milch  (etwa  30  Mill.  Fr,),  Baumwollgarn 
(^0  Mill.  Fr.),  Farben,  Tiere,  Chemikalieu ,  Bijouterien,  .S}>itzen, 
\VollNvaren.  Strohgeflec  hte,  Kirschwasser,  Häute  u.  s.  w.  Gesamtwert 
800-  900  Mill.  Franken  (11104:  903).***) 

Haupt^^ejjen stünde  der  Einfuhr:  Getreide  und  Mehl  (zirka 
80— li^O  Mill.  Fr.),  beide  (über  100  xMill.  Fr.),  Tiere,  Kohlen,  Woll- 
waren, Eisen  und  andere  Metalle.  Wein,  Baumwolle.  BainuwoU waren 
(je  40  Mill.  Fr.);  Maschinen,  Eisenwaren,  Holz,  Konfektion,  Zucker 
(je  30  Mill.  Fr.),  Kaifee,  Gerste,  Malz,  Hopfen,  Leder,  Seideuwaren, 

*>  Die  Schweiz  hat  bei  50  Tunnels,  deren  Länge  je  1  km  übersteigt. 
**}  Basel  hat  dn«  der  grOBten  SeeaaBakuiniizen  der  Welt. 
***)  Der  Wert  des  Schweizer  Handels  mit  Österreich-Ungarn  erreicht  115 
bi«  180  Mill.  Fr.  Davon  Binfabr  ans  Österreich  70-80  Mill.  Fr. 
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Bflcher,  Baumaterialien,  Knrs^meD,  Leinen,  Glas,  Papier,  Petroleum 
n.  B.w.  Gesamtwert  über  1100  Mül.  Pranken  (1904:  1260). 

Industridle  Ersengnisse  machen  mehr  als  %  Schweiler 
Ausfuhr,  aber  nnr  Schweiser  Einfuhr  aus.  Der  Außenhandel 

der  Schweis  ist  somit  der  eines  Industriestaates. 

Der  Durchfuhrhandel  erreicht  rund  600  Hill.  Franken. 

Als  HatiptverkehrslSnder  erscheinen:  das  Deutsche  Reich,  Frank- 
reich, Italien,  Österreich  Ungarn  als  Importcure,  Deutschland,  Eng- 
land und  die  Union  als  Abnehmer  Die  llaiipthülcn,  wekhc  den 
großen  überseeischen  Verkf  hr  dtjr  Sciiweiz  besorgen,  sind;  Genua, 
Marseille,  Antwerpen,  Rotterdam,  Bremen  und  Hamburg. 


Das  Königreich  Halien. 
Lage,  Greinen,  GrOfie. 

Das  Königreich  Italien  liegt  awisohen  dem  46 '/^^  und  36 Vt* 
D.  B.  und  hat  286.682ibn>  mit  (1901)  32*5  Mill.  Einwohnern;  es 

grenzt  im  Osten  an  das  Adriatische,  im  Süden  an  das  Jonische, 
im  W  bbLt-ii  an  das  Mittelmeer  nnd  an  Frankreich  und.  tui  Norden 
au  Uie  Schweiz  und  Ost  erreich- Ungarn.  Italien  hat,  die  Inseln  ein- 
gerechnet, Ouuu  km  Küste. 

Bevdlkerung. 

Die  Italiener  sind  ein  romanisches  Mischvolk,  das  sich  aus  den 
alten  italischen  und  keltischen  Bewohnern,  besoniiers  den  Hörnern, 
aus  Deutbchen,  Griechen,  Sarazenen,  Aiban©j»en,  Franzosen  und  Spa- 
niern im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  einer  Nation  herausgebildet  hat. 
Italien  ist  ^owohl  sprachlich  wie  in  rellL-iöser  Beziehung  geeinigt  wie 
weni^^'-e  Staaten  Europas.  Im  ganzen  Küaigreirh  wird  Italienisch, 
wenn  auch  in  vielen  (2Uj  Dialekten  gesprochen.  Die  toscanische  gilt 
als  allgemeine  Schriftsprache.  Mut  Hö.O(H)  Einwohner  sind  Franzosen, 
ll.UOü  Deutsche,  aO.OOU  Slovenen,  i'O.OCX»  Albanesen,  31.000  Grie- 
chen nnd  10.000  Catalonier  auf  Sardinien.  91i-5%  der  Bevölkerung 
bekennen  sich  zur  römisch* katholischen  Keligion.  Daneben 
sind  nur  40.000  Juden  in  den  größeren  Städten;  einige  kleine  pro* 
testantische  Gemeinden  (tm  ganzen  etwa  40.000  8eelen)  und  über 
VO.OOO  Waldenser  in  Fiemont. 

Der  Volksdichte  (U3  per  km*)  nach  wird  Italien  in  Europa 
blo6  von  Belgien,  Holland  und  England  übertroffen.  Einielne  Landes- 
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teile,  80  die  Umgebung  von  Neapel  nnd  Genua,  das  Arnotal,  die 
Lombardei  gehören  su  den  am  dichtesten  bevölkerten  Teilen  Europas. 
Sardinien  mit  33  Bewohnern  per  km*  hat  die  dünnste  Bevölkerung. 
Unter  allen  Bomanen  haben  die  Italiener  die  gr&fite  Yolksvermeh- 
mng,  woraus  sieh  auch  die  starke  Auswanderung  erklärt,  die  aumeist 
nach  der  Union,  Sfidamerika  nnd  Nordafrika  gerichtet  ist.  (1888  bis 
1902  über  2  Mill.,  1903  230.000,  davon  nach  der  Union.)  Über- 
dies  findet  eine  große  aeitweise  Auswanderung  italienischer  Arbeiter 
(Erdarbeiter),  Hausierer  u.  s.  w.  statt  (200.000—300.000  Menschen 
jährlich). 

Die  geisti«7C  Kultur  dieses  rcichbegabten  Volkes  ist  leider 

in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  gesunken.  Das  Griindübel  liegt 
in  der  mangelhatten  Volksbildung.  Während  für  gelehrte  liüütmg 
zahlreiche  Gymnasien  nnd  21  Universitäten  sorgen,  muß  t>ich  der 
g-emcine  Mann  .seine  Briefe  schreiben  lassen.  In  der  allgemeinen  Hil- 
dung  betjteht  ein  großer  Unterschied  zwischen  Nord-  nnd  Snditalien. 
Derzeit  nehmen  am  obligatorischen  Volkssrliulunlerrichte  CA%  der 
schulpflichtigen  Kinder  teil,  am  schlechtesten  steht  es  in  büditalien. 
Doch  bessert  sich  das  Schulwesen  allmählich. 

Italien  ist  eine  konstitutionelle  Erbmonarchie  mit  zwei 
Kammern 

Die  Armee  hat  eine  Kri^t^stärke  von  I  (mit  Miliz  3)  Mill.  Mann, 
die  Kriegsflotte  352  Fahrzeuge  mit  350.000  darunter  52  Panzer* 
schiffe,  143  Torpedoboote  und  97.000  Mann. 


Bodenplastlk. 

Das  von  Natur  gut  abgebchlü^^.sene  Keich,  gewöhnlich  in  Ober-, 
Mittel-  und  Unteritalien  eingeteilt,  zerlüllt  geographisch  in  zwei, 
orographisch,  klimatisch  und  somit  anch  kulturell  ganz  verschiedene 
Teile:  in  einen  nördlirhen,  zum  Fefitlande  gehörigen  und  ia  eine 
Halbinsel  nebst  meiiieren  Inseln. 

Der  mehr  kontinentale  nördliche  Teil,  die  i'oebene,  wird  im 
AVesten  und  Norden  von  den  Alpen  umsäumt;  die  eigentliche  Halb- 
insel ist  tast  ganz  von  den  viel  niedrigeren  Apenninen  erlüllt, 
welche  durch  ^littel«  und  Unteritalien  streichen  und  in  bicilien  ihre 
Fortsetzung  finden. 

Die  Alpen,  von  deden  bloß  der  Südabhang  zu  Italien  {gehört,  befirinn^" 
beim  Busen  von  Genua,  ziehen  zuerst  westlich,  dann  nördlich,  endhch  fistlich; 
ihre  Abdachung  gegen  die  Poebene  ir^t  flebr  steil.  Die  wichtigsten  Teile  nnd: 
Zehdeu-Sieger,  UandeUg«ogt»pbie.  10.  AuO.  12 
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1.  Die  Liguri  sehen  Alpen  vom  Monte  Schiavo  bis  zum  Col  dt  Tenda  U^'On)). 
—  '2.  Die  Seealp»»n  vom  ('ol  di  TeiuLi  bi?  zum  Col  d'Argentiere  mit  Hr>hpn 
bis  34«M>w.  —  3.  Die  Cottiscben*)  Aipeii  vom  Col  d'Ärgentifere  bis  zimi 
Mont  Cenis-Passe,  Gipfel  ^Monte  Yho)  bis  l)S4^ni.  Prvjä«»e:  Mnnt  Genevre  18ti(t«4. 
Mont  Ceniä  2(»ÖÜ»n.  —  4.  Die  Grajischen*)  AI pen  bin  zum  Passe  des  Großen 
St.-Beriil»rd.  Der  bfichifce  Gipfel  irt  der  Mont  Blanc  mit  4810  m.  Pftsse:  der 
Kleine  i$t.* Bernhard  2160m»  der  Große  St -Bernhard  S470m.  —  6.  Die  Pennt« 
nitcben  Alpen  bis  snni  Simplon  2010 m.  Die  hOcbtte  Erhebung,  der  Monte 
Rosa,  hab  4640  m.  Die  Abdachung  ^egen  Italien  ist  steil.  Die  KunimhOhe 
von  3250m  ist  die  bedeutendste  uller  Alpenketten.  —  6.  DieLeponti- 
nischen  und  die  Graubfindner  (Khütiscben)  Al])en,  nur  zum  kleinoron 
Teil  dem  Köniitjreiclie  ;iii(<tfliong.  Wichtige  Straßen  führen  nach  Italien  über 
den  Gotthard-,  Bernardin-,  Splü><eu-,  Malojapaß  und  das  Stil fiser  Joch.  —  7.  Wei- 
ter gegen  Süden  und  Osten  ziehen  die  sOdlichen  Ketten  der  Ostalpen:  die 
Veltliner  Alpen  (Adda*  Oglio),  Zweige  der  Ortler- Adamello-Omppe  (3650  m), 
der  Berganiasker,  Tridentinieehen,  der  Earnischen  nnd  Jatitchen  Alpen. 

Die  Alpen,  steil  abgedacht,  mit  den  Kftmmen  bis  in  die  Scbneere^^on 
ratend ,  schützen  das  Land  vor  den  rauhen  Nordwinden  und  bilden  eine 
Volkerscheide,  aber  kein  großes  Verkebrshinderni.<«.  Zu  allen  Zeiten  führten 
wichtige  Wege  über  die  Alpen,  jetzt  verbinden  Bahnen  Italien  mit  Frank- 
reich, der  Schweiz  und  (»sttM-rfich . 

Die  A  penn  inen  lat^seii  sich  in  lirt'i  ieile  zerlegen: 

1.  Der  n  ördliche  Apennin  schließt  sich  beim  Monte  Schiavo  au  die 
Liguiiä^cheu  Alpen  au,  krümmt  sich  als  Bogen  uui  den  Bu^en  von  Genua  und 
das  Ligurisehe  Meer  bis  sor  Tiberqnelle.  Seine  Brbebnng  ttberstdgt  nicht 
2900 m.  Ftae:  Boccbettapafi  (von  Genna  nach  AlessandriaX  Pietra  mala  (Bo- 
logna—Florenz). 

2.  Der  mittlere  Apennin  beginnt  an  den  Tiberquellen,  spaltet  sich 
bald  nnd  bildet  so  das  raube,  dem  Verkehre  hinderliche  Hochland  der  AIh 
bruzzcn.  dessen  östlichem  Rande  der  höchste  Punkt  des  Apennin,  der  Gran 
£as»0,  2^20  m,  angehört.  Pässe:  Furlopnß.  Paß  von  Serravaüa '  Ancona — Rom). 

3.  Der  südliche  ApiTTiin  zieht  von  den  AbV>raz7.en  südöstlich,  bis 
er  sich  nördlich  vom  Bilsen  von  iaranto  siidiich  wendet  und  bi.s  zum  Kap 
Spartivento  ein  Gebirge  mit  Höhen  bis  2ü70m  bildet.  Durch  Apulien  gegen 
dSs  Kap  licuca  sn  sendet  er  nur  niedere  HttgeltOge. 

Dem  eigentlichen,  die  Wasserscheide  bildenden,  rauhen,  unwirtlichen 
Apennin  sind  namentlich  im  Wetten  niedrigere,  knltivierbare  Berglandschaften 
vorgelagert;  diese  foBt  man  unter  dem  Gesarotnamen  des  Snbapennin  zn- 
Munmen.  An  dieser  Westseite  liegen  auch  die  zum  Teil  erloschenen  (Albaner 
Gebirge.  Oiminischei  Wahl  .  zum  Teil  tätigen  vulkanischen  Berge  (Vesuv 
12bOm.  Phlenrrii^che  Felder).  An  der  Ostseite  Italiens  bildet  der  Monte  Gar- 
gan o  eine  i»olieite  Kthebung. 

Der  Apennin  ist  ausgezeichnet  durch  viele  verhältnisniäfMir  niedere  Passe, 
bildet  aber  gera^Ie  in  dem  mittleren  Teile  ein  bedeutendes  Verkehrshindernis. 

Cottische  Alpen  nach  dem  Alpeufürsteu  Cottius,  Grajische  Alpen 
nach  einem  sagenhaften  Zuge  der  Griechen  (Griyi). 


T 


Die  größte  Ebene,  die  fruchtbare  Poebene,  Hegt  zwischen 
den  Alpen  nnd  dem  Apennin  und  ist  im  Oeten  durch  die  BerieiBchen 
und  Euganeiscben  Hügel  unterbrochen.  8ie  ist  ein  durch  die  Ablage- 
nmgen  der  alpinen  nnd  apenninischen  Gewfisser  ausgefüllter  Busen 

der  Adria,  welcher  zirka  18%  des  Landes  einnimmt  und  noch  fort- 
während in  (las  ^leer  hineinwachst.  Daneben  sind  noch  die  kleineren 
Ebenen:  die  toscanische,  römische  (Campagna  di  Uomaj,  campauische 
(C'ampagna  di  2saj)oIi)  und  apulisthe  zu  nennen. 

Die  zu  Italien  gehörigen  in.seln  [bO.OOO  km^)  sind  ebenfalls 
vorherrschend  gebirgig.  In  dem  durch  die  Straße  ron  Messina  von 
der  Halbinsel  abgetrennten  ^icilien  streicht  die  l'^ortsetznng  des 
Apennins  in  der  Bichtung  von  Osten  nach  Westen.  An  der  Ost- 
küste erhebt  sich  der  mächtige,  über  die  Schneegrenze  erhabene 
Ätna  (3310m),  der  höchste  Vulkan  Enropas.  Das  von  Natur  frucht- 
bare, aber  sehr  yemachlllssigle  Sardinien  ist  ebenfalls  vorherrschend 
gebirgig  (bis  1900  m).  Gfinsliofa  ynlkanischer  Natnr  sind  die  Lipa- 
risohen  Inseln. 


Flosse,  Seen,  Kanäis. 

Die  apenninisehe  Halbinsel  ist  wasserreich  su  nennen,  obwohl 
große  Flüsse  fast  ganz  fehlen.  Die  bedeutendsten  gehören  dem 

Adriatischen  Meere  an,  nämlich  der  Po  und  die  Etsch. 

Der  Po  {ßlOkm  i.iug ,  diirchtließt  die  norditalienische  Tiefebene 
▼on  Westen  nach  Übten  und  nimmt  von  den  Alpen  viele  Neben- 
flüsse auf,  deren  bedeutendste  durch  die  berühmten  oberitalieui- 
sehen  -Seen  fließen,  bo  der  Tieino  (Tessin)  durch  den  Lage  mag- 
giore  (OOkTu  lang),  die  Adda  durch  den  412  vi  tiefen  Comersee, 
der  Uglio  durch  den  Iseosee,  der  Mincio  durch  den  o4Gw  tieten 
Gardasee.  Auch  der  See  von  Lugano  ist  zu  nennen.  Der  Po 
wird  nach  der  Vereinigung  mit  der  Dora  Haltea  und  Dora  Riparia 
bei  Turin  schiifbar,  nach  der  Einmündung  der  Adda  tragt  er  gröAere 
8cbiffe,  auch  Dampfer. 

Die  Etsch  (Adige)  kommt  aus  Tirol  und  fließt  ebenfalls  in 
Sstlieher  Eichtung  dem  Adriatischen  Meere  su. 

Die  Flußbetten  der  Etsch  nnd  des  Po  erhoben  sich  durch  mit- 
gefBhrte  Steine  und  Schlamm  fortwährend,  so  daß  Dämme  das  Land 
Tor  Überschwemmung  schütsen  müssen.  Aufler  diesen  beiden  Flüssen 
münden  in  das  Adriatische  Meer  noch  die  Brenta,  die  Piave  und 
der  Tagliamento.  Diese  Alpenflüsse  haben  mit  ihrem  Gesdiiebe- 
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materiale  die  Ostküste  Italiens  zwischen  dem  Isonso  nnd  BAvennft 
YerBnmpft  und  Vauen  dieselbe  immer  weiter  ins  Meer  hinaus. 

Bie  Eanalisiernng  ist  in  der  Poebene  so  Torsüglioh  durch- 
geführt, daß  der  Landmann  kaum  Tom  Regen  abhängig  ist.  Fast 
alle  XanSle  dienen  zur  Wiesen-  und  Reiskultur. 

In  das  Mittelmeer  ergießen  sich  der  Arno,  der  Tiber  und 
ganz  kieiae  Küstentlüsse,  die  im  Sommer  meist  versiegen,  so  der 
Volturno.  Unter  den  Seen  Westitaliens  ist  der  Trasimeno  der  wich- 
tigste. 


Klima. 

Der  südlichen  und  maritimen  Lage  sowie  Hern  hohen  schütaen- 
den  Walle  der  Alpen  gegen  Norden  verdankt  Italien  seinen  geprie- 
senen milden,  ewig  blauen  Himmel.  Allerdings  finden  sich  aber 
zwischen  Nord-  und  Süditalien  bedcntende  Abstufungen;  die  Po- 
ebene  hat  noch  empfindlich  kalte  Winter,  erst  jenseits  des  Apennin 
beginnt  mit  dem  immergrünen  -Laubholie  das  Italien,  wie  es  in  der 
Phantasie  des  Nordländers  lebt.  Turin  hat  eine  Januar-Temperatur 
▼on  C.  und  eine  Juli-Temperatar  von  4-22-5<>  C,  Rom 

+  H'b^  G.  Januar-Temperatur  und  +2^*5^  C.  Juli-Tem])eratur, 
Palermo  +1^'^^  0.  Januar-Temperatur  und  H-24^  Juli-Temperatur. 
Winter  in  unserem  Sinne  kennt  man  in  ganz  Italien  nur  in  den 
hochgelegenen  Landesteilen,  die  Hitze  des  Sommers  mildern  im 
Norden  die  von  ilcii  Aljten  kommenden  Winde,  auf  der  Halbinsel 
und  den  Innelu  die  Seewinde.  Sicilien  zeig"t  schon  nordal'nkaLiisches 
Klinga  Berühmt  ist  das  milde  Klima  der  Eiviera  in  Ligarieu 
t  Kurorte). 

Italien  liet^t  mit  Ausnahme  von  Norditalien  bereits  in  der  Zone 
der  Winter  regen.  Die  Zeit  von  Juni  bis  September  ist  fast  regen- 
los.  Die  meisten  R^en  fallen  im  Norden  und  W^esten,  so  in  Toi- 
mezzo  (nördlich  von  Udine)  2400 mm,  Udine  1360mm,  Genna 
1360 mm,  Turin  780  mm.  Palermo  hat  nur  GOO?))m  Niederschlag. 

Wo  das  gdnstige  Klima  durch  genügende  (natürliche  oder  künst- 
liche) Bewilsserung  unterstützt  wird,  liefert  der  Boden  häufig  awei 
Ernten.  So  ist  die  Poebene  der  grdflte  Garten  Europas  geworden, 
während  die  trockenen  Kämme  des  Apennin  sowie  der  Süden  von 
Sicilien  das  Aussehen  der  Steppe  tragen. 

Die  Sümpfe  an  der  Pomündung,  in  den  Maremmen  von  Tos- 
cana  und  der  rdmischen  Camj»agna  (fk'über  auch  die  jetat  ent- 
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wSsserten  Ponttniscfaen  Sam[>t'e),  erzeugen  die  berüchtigte  Fieberlufl 
(Ualaria  oder  aria  cattiva).  Neuerlich  sacht  man  durch  großartige 
Anpflanzungen  von  Eocalypten  das  Fieberklima  zu  Terbessem.  Xach- 
teiiig  auf  die  Gesundheit  wirkt  auch  der  aus  Afrika  kommende  feucht- 
heiße Sirocco. 


Hauptorte. 

Italien  wird  in  69  Provinzen  eingeteilt.  Es  hat  entsprechend 
seiner  geschichtlichen  Vergangenheit  sehr  viele  SiSdte,  von  denen 
aber  relativ  nur  wenige  für  Handel  und  Industrie  größere  Bedeutung 
haben.  (1901:  11  Grofistftdte.)  Die  wichtigsten  sind: 

Turin  (Torino)  336.000  Einw.,  Alessandria  71.000  Einw., 
Novara,  Genua  (Genova)  235.000  Einw.,  Mailand  (Milano) 
491.000  Einw.,  seit  dem  Bestände  der  Gotthardbahn  die  erste 
Handelsstadt  Italiens,  Como,  Chiavenna,  Berg-amo,  Brescia 
71.000  Einw.,  Venedig  (Venezia)  102.000  Eiaw.,  aut  120  In&eln, 
verbunden  durch  150  KanJilc,  erbaut,  Padua  82.000  Einw,  Udine, 
Verona  74.000 Einw.,  Vicenza,  l*arnia,  Reggio d'Emilia 58.000 Einw., 
M  od ena 65.000  Kinw.,  Ferrara  88.000  Einw,,  Bologna  152.000 Ein%v., 
Rimini,  Ravenna  G4.0(J0  Einw.,  Ancona  57.000  Einw.,  b])ezzia 
66.0('O  Einw.,  Florenz  (Firenze)  206.000  Einw.,  Carrara,  Lucca 
75.0(J(J  Einw.,  Pisa  61.000  Einw.,  Livorno  98.000  Einw.,  Pistoja 
63.000  Einw.,  Perugia  61.000  Einw.,  Rom  (Roma)  463.000  Einw  , 
Neapel  (Napoli)  564.000  Einw.,  Salerno,  Tarent  (Taranto) 
öl  000  Einw.,  Foggia  53.000  Einw.,  Barletta,  Bari  78.000  Einw., 
Brindisi,  Reggio  di  Calabria  (am  faro  di  Messina). 

Im  Golfe  von  Neapel  liegen  die  Inseln:  Procida,  Isohia  und  Capri. 

Die  Insel  Sicilien  (die  größte  und  reichste  Insel  des  Uittel- 
meeres)r  Palermo  311.000  Einw.,  Hessina  150.000  Einw,  Catania 
149.000  Einw ,  Siracusa,  Harsala  58.000  Einw.,  Girgenii,  Trapani 
59.000  Einw. 

Die  Insel  Sardinien:  Cagltari  54.000  Einw.,  S&ssari,  Iglesias. 

D;c  iüsel  Elba:  Torlo  Ferraju. 

Die  Republik  .San  Marino,  b\)  km-  und  (1899)  ll.OoO  Ein- 
wohner, biltiet  eine  Enklave  in  den  „Marken^  und  steht  unter  der 
Oberhoheit  Italiens. 
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Naturprodukte. 

A«  Plrodvkt«  de«  PflaiiMiirtlcliet». 

Die  Landwirtscbaft,  eine  der  wiehUgsten  HrntthrungaqueUen  de« 
Landes,  wird  am  fleißigsten  und  rationellsten  in  den  Landsobaften 
Venetien,  der  Lombardei,  Piemont,  Toseana  und  der  Emilia  betrieben; 

fc>icilien  ist,  verglichen  mit  den  Zuständen  im  Alterturae,  vielfach 
verwahrlost.  84  des  Bodens  sind  produktiv,  darunter  allerdiug.s 
etwa  lo  %  nur  in  sehr  g-eriu^^em  Maße. 

Die  Hälfte  der  Bevölkerung  bescliäftig't  sii  ii  mit  der  Landwirt- 
ö(  liaft.  Die  Art  der  Feldarbeit  ist  in  Italien  der  klimatif>chen  und 
der  Belitz -Vorhältnis.se  wegen  eine  g-anz  andere  als  bei  uns;  Grund 
und  Boden  sind  sehr  zerstückelt,  in  den  Ebenen,  wo  die  Felder  von 
Maulbeer-,  Oliven  Obstbäumen  und  Weinreben  eingesäumt  werden, 
herrscht  die  Spatcnkultur,  in  den  Gebirgen  die  Terrassenkallur  vor. 
Fast  überall  braucht  der  Boden  künstliche  Bewässerung. 

Am  verschiedensten  sind  infolge  der  klimatischen  Unterschiede 
die  Kulturen  in  der  Poebene  und  auf  der  Halbinsel. 

Der  Anbau  von  Getreide,  besonders  Weizen  (30—50  Mill.g), 
Mais  (20— 30Min.9)  (Polente),  Reis  (6  Hill.  9),  Hülsenfrüchten 
und  Kastanien  (IVg— Vs  Mill.9)  als  Hauptnahrungsmitteln  erfolgt 
insbesondere  in  dem  Tieflande  des  Po.  Dort  werden  femer  viele 
Maulbeerbftume,  etwas  Kartoffeln  u.  s.  w.  kultiviert.  Behufs 
der  Bewässemng  war  die  Anlegung  eines  Systemes  von  Dämmen 
und  Kanälen  notwendig,  wozu  man  ansehnlicher  Ka])italien  bedurfte; 
deshalb  befindet  sich  der  größte  Teil  der  BoluniLsc  halt,  also  Uber- 
italiens, in  den  Händen  aristokratischer  F'amih'en;  von  diesen  hängen 
viele  größere  und  kleinere  Pücliter  ab.  die  unter  schwerer  Steuer- 
last und  ungünstigen  Pachtsystemen  seulzen. 

In  den  Ebenen  Mittel-  und  iSüditaliens  sowie  auf  dem  Sub- 
apcnnin  gewinnt  die  Tflanzonwelt  der  subtropischen  Zone  immer 
entschiedener  das  Übergewicht.  Hier  stehn  die  Südfrüchte  im 
Vordergrunde:  iiu  äuliersten  Süden  und  auf  Sicilien  gedeihen  das 
Zuckerrohr,  die  Baumwoll-  und  die  Papjrussteude.  Orangen,  die 
besten  von  Nordsicilien,  und  Zitronen  (susammen  4 — &  Milliarden 
Stück),  die  noch  am  Gardasee  vorkommen,  Feigen,  Mandeln, 
Johannisbrot,  Fistasien  u.  s.  w.  kommen  in  den  Handel.  Unübertroffen 
steht  die  Kultur  der  Olive  da,  welche  den  größten  Export  unter 
allen  Feldfrüchten  liefert.  Italien  produsiert  1— äVs  ^i^^- 
jährlich. 
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Wein  wird  in  ganz  Italien  kultiviert  (14^  des  Bodens).  0er 
Menge  (30—43  mihi)  und  dem  Werte  (1000—1500  Hill.  Lire) 
nac^  rangiert  die  Weinprodnktton  Italiens  an  zweiter  Stelle  (3  Hill  ha 

Weingarten).  Schlecht  ist  aber  die  Kellerwirtschaft.  Der  Qualität  nach 
sind  die  italienischen  Weine  meist  leiclit  und  nicht  halthar  Feurif;e, 
wertvolle  Weine  produziert  vor  allem  der  vulkanische  Boikn  der 
Südprovinzen  und  iSicilien  (Lacrimae  Christi  [vino  grecoi,  Marsaia), 
aber  auch  Nord-  und  Mittelitalien  (Thianti,  Asti  ti.  s  w.). 

Wahrend  Wein  in  großen  Mengen  exportiert  wird  (auch  nach 
Osterreich- Ungarn),  müssen  Zerealien  eingeführt  werden. 

Von  sonstigen  Handelspflanzen  verdienen  Erwähnung:  Safran, 
Flachs,  und  Hanf  von  vorzüglicher  Güte  (0  8  Mill.  9),  besonders 
von  Piemont  und  Emilia.  Hauptort  für  den  Hanfhandel  ist  Bologna. 
Neuerer  Zeit  kommen  anch  Obst,  f  rühgemflse,  Frühkartoffeln 
▼ielfitch  znm  Bxport  nach  Mittel-  und  Nordenropa.  Der  Anbau  der 
Zuckerrübe  wird  eifVig  gefördert.  Tabak  ist  Staatsmonopol. 

Die  Walder  (16^  des  Bodens)  sind  sehr  gelichtet,  das  Land 
hat  aber  dank  dem  milden  Klima  genügend  Brennholz.  Die  italie- 
nischen Wttlder  liefern  sehr  viele  wertvolle  Stoffe:  Gerbstoffe,  Kork, 
feine  Hölzer  (Olive,  Kiche  n.  s.  w.),  Bast  för  Flechtereien.  Anderseits 
aber  werden  Bauhölzer  und  sogar  die  Brettohen  für  die  Orangen- 
kisten  in  großen  Mengen  importiert. 

B.  Prodnlite  dfs  Tterrelolies. 

Außerhalb  der  Gebirge  fehlen  die  Weiden,  deshalb  hat  Italien 
unter  allen  europäibchen  Staaten  im  Verhältnisse  zur  V'olksdichte  den 
schwächsten  Viehstand.  Allerdings  konsumieren  auch  die  Italiener 
sehr  wenig  Fleisch  und  führen  in  manchen  Jahren  mehr  Schlachtvieh 
aus,  als  ein.  Es  finden  sich  über  7()Ü.Ü()U  PI  erde,  welche  Zahl 
nicht  hinreicht,  Esel  und  Maultiere  mehr  als  1*3  Mill.,  Schafe  etwa 
7  Mill.,  Ziegen  gegen  2  Mill.,  Rinder  über  5  Mill.,  besonders  in 
den  Alpen,  Büffel,  Schweine  bei  2  Hill.  Stück.  Die  lombardisohe 
Ebene  ist  berühmt  durch  Kftse-  und  Wurstfibrikation  (Gorgonzola, 
Parma,  Verona).  Die  Wollproduktion  ist  nicht  unbedeutend. 

Den  ersten  Rang  in  der  Tiersucht  Italiens  nimmt  aber  weit» 
aus  die  Seidenraupensueht  ein.  Sie  wird  im  ganzen  Lande  be- 
trieben, besonders  aber  in  Venetien,  der  Lombardei,  Piemont,  Oala» 
brien  und  Sicilien.  Die  Gesamtproduktion  ergibt  ÖO — 55  Hill,  kg 
Kokon«,  ans  denen  4'/, — 5  Mill.  kff  Rohseide  gewonnen  werden, 
iutiieu  uberiiügeU  in  diesem  Zweige  alle  europaibcheu  Staaten. 
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Bedeutend  ist  die  Geflügelzucht  und  Eierausiuhr  und  die 
Hienensuoht 

Die  von  90.000  Menschen  betriebene  Seefischerei  genügt 
nicht  der  sehr  starken  Nachfrage  nach  Fischen,  so  dafi  noch  Fische 
(Stockfische  und  Heringe)  importiert  weiden  müssen.  Für  den  Ex» 
port  kommen  in  erster  Linie  die  Sardelle  und  Sardine,  dann  An- 
cboTis,  Aale,  Thunfische  in  Betracht. 

Nicht  unwichtig  ist  die  Fischerei  nach  Korallen  an  der  Efiste 
von  Sardinien,  Corsica  und  Afrika  und  die  Schwammfischerei. 

€•  Produkte  des  Mineralreiches. 

Itilien  ist  reich  an  nutabaren  Mineralien,  aber  sehr  arm  an 
Kohle  ({S — d  Mill.9  Braunkohle  in  Toscana).  Aus  diesem  Umstände 
erklSrt  sich  die  späte  Entwicklung  des  Berg-  und  insbesondere  des 
Hüttenwesens.  £lba  liefert  in  Tagbauen  den  Eisenglans,  ein  Rot- 
eisenerz mit  60%,  In  Italien  werden  2 Vt — ^Vs  Mill.y  vorzüglicher 
Eisenerze  gewonnen.  Aber  erst  allmfthlidi  tritt  an  Stelle  der  Ere> 
ausfuhr  eine  stftrkere  Verhüttung  im  Lande  selbst  (300.00^)  9  Eisen). 
Auch  die  wertvollen  Zinkerze  von  Jglesias  (um  1 Mill.  q  im 
Werte  von  10—20  Mill.  Lire),  die  Blei-  (2r)O.OOr>_400 000  9) 
unil  Eisenerze  Sardiiiien.s  wenieu  meist  exportiei  l.  K  u  pi'ererz  pro- 
duziert Italien  bis  über  1  Mill.  vürnehmlich  in  ToäC&na.  Auch 
<,iuet;k.silber  ('/,  Mill.  fj)  wird  exportiert, 

Von  anderen  Mineralien  sind  zu  nennen:  Schwelel  (4—6  Mill. 7, 
Wert  über  40  Mill  Lire),  für  den  bei  (  rirgenti  auf  Sicilien  die  Haiipt- 
produktionsstäLte  der  Welt  ist,  aber  auch  Sassofrrrato  (in  den  ,,Mar- 
ken")  in  Betracht  Vommt,  .Schwefelkies.  Sal  z  (i;ey:en  4  Mill.  7,  meist 
.Seesalz,  Staatsmonopol) ,  Borax  (in  Toscana,  der  meiste  Europas), 
Marmor  (Carrara),  Alabaster,  Alaun,  l:'uzzolana  u.  s.  w. 

Industrie. 

Italien  hat  jahrhundertelang  eine  hohe  Stufe  eingenommen;  es 
war  die  Lehrmeisterin  der  meisten  europttischen  Staaten,  wurde  aber 
Ton  ihnen  fiberflügelt.  Nur  wenige  Industriezweige,  in  einzelnen 

Orten  betrieben,  erfreuen  sich  noch  jenes  Weltrufes,  der  früher  die 
meisten  italienischen  Waren  be^^leitete.  Italien  konnte  eben  der  ge- 
waltig-en  Um^vandlung  vom  Kleinbetriebe  zur  Großindustrie  haupt- 
büLhlich  wegen  Mangels  an  Kaj)italien  und  Kohle  nicht  folgen.  Erst 
die  jüntr^te  Zeit  brachte  neuen  Aut's<  li\vun<^-.  (iünstige  Faktoren  tür 
eine  italienische  Uroßindustrie  sind  die  dichte  Bevölkerung,  welche 
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aiil  iDiiublriearbeit  augewieson  ist,  die  un  Ge  Geschicklichkeit  und 
Anstelligkeit  der  Italiener,  vorbimden  mit  außergewöhnlicher  Genüg- 
bamkeit  und  ans-eliorenem  Kunstsinne,  die  Traditionen  der  alten  italie- 
nischen Gesveroe,  ierner  die  Lag^e  tles  Landes  am  Mec^re  und  die 
immer  mohr  ausgenutzten  Wasserkr.'itte  der  Gebirge,  lininerhin  ent- 
falten nur  wenige  Industriezweige  eine  Massenproduktion,  die  den 
Bedarf  des  Landes  gane  deckt  oder  sogar  dem  Export  dient. 

Unter  den  Zweigen  der  Textilindustrie  ragt  die  bodenstän- 
dige Seidenindustrie  weit  hervor.  In  der  Produktion  von  Roh- 
seide Dimmt  Italien  die  erste  Stelle  unter  den  europäischen  Staaten 
ein.  Es  gibt  2000  Etablissements  mit  über  2  MiU.  Spindeln,  auf 
denen  nicht  allein  einheimische,  sondern  aach  importierte  Seide  von 
den  italienischen  Arbeiterinnen  außerordentlich  billig  und  gut  ge- 
sponnen und  gezwirnt  wird.  Italien  kann  seinen  eigenen  Bedarf 
decken  und  flber  10  MiU.      Seide  exportieren. 

Die  Seidenwebereil  welche  in  allen  Landesteilen  mit  Ausnahme 
▼on  Sardinien  Tortreten  ist,  hat  ihren  Hauptsite  in  der  Lombardei, 
Venetien  und  Piemont  und  zeigt  in  der  technischen  Ausführung 
der  Waren  einen  großen  Aufschwung.  Mailand  ist  neben  Lyon 
die  bedeutendste  Stadt  für  Seidenindustrie  in  Kuropa,  sehr  wichtig 
\st  auch  (Jomo;  Florenz,  Neapel,  Palermo  u.  a.  haben  weit  w^eniger 
l^edeutang.  Für  Seidensanit  ist  namentlich  Genua  seit  alter 
Zeit  berühmt.  Der  AVert  der  Ausfuhr  von  löeidenwaren  übersteigt 
50  Alill.  Lire. 

Zunächst  steht  die  Baumwollindustrie,  welche,  abgesehen 
von  ganz  feinen  Erzeugnissen,  den  Bedarf  deckt  und  immer  mehr 
exportiert.  Sie  beschäftigt  (1903)  2*4  MiU.  J^pindeln.  mei.st  gi*dbster 
Nummern  (4 — 30),  besonders  in  Genua,  Turin,  Mailand,  Venedig; 
ebendort  sind  auch  die  größten  Etablissements  f&r  Weberei  und 
Druckerei. 

Die  Schafwoll',  Leinen-  und  Jnteindustrie  (Tuchindustrie 
Oberitaliens)  kdnnen  trotx  eines  großen  Aufschwunges  bis  heute 
den  Import  nicht  entbehrlich  machen.  Spitaen  kommen  sum  Export. 

Die  Seilerei  und  Segeltuchbereitung  bringen  ihre  allgemein 
geschfttzten  Produkte  in  großer  Menge  in  den  Welthandel. 

Die  Papierfabrikation,  welche  in  Italien  ihre  Heimat  hat. 
juuiiut  in  neucbtcr  Zeit  in  Oberitalien,  Latium  und  Cauipanien  duri  h 
Verwendung  von  ITolzstot}".  Flachs-  und  llanfrüclcständen  einen  so 
bedeutenden  Aiilf^rinvung,  daß  sie  die  fremde  Konkurrenz  fast  ganz 
aus  dem  Felde  geschlagen  hat  und  schon  exportlUhig  ist. 
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Die  3l6tft]H]idiistrie  und  MaBchineQ&brikatioik  genflgt  in 
keioer  Weise;  obwohl  nenerlich  einige  groAe  Etablissements  (Savona, 
Terni,  Genna,  Uailand,  Neapel,  Palermo  n.  s.  w.)  errichtet  worden, 
müssen  alle  möglichen  Hetallwaren  eingeführt  werden.  Knr  Produkte 

der  Kunstgießerei  führt  Italien  aus  (Bronzen). 

Die  (ilasinilustrio  beherrscht  mit  den  Venetianer  (iLtsern, 
Schraelz-  und  GlabjM'rlen  noch  immer  den  Weltmarkt,  dagegen  nins- 
sen  öpiegel ,  Fenstersi  heiuen.  Ifohlg-las  u.  s   w    importiert  wenien. 

T)ie  Lederindustrie  wird  infolge  der  vielen  (lerbstotie.  welche 
Italien  produziert,  seit  alter  Zeit  schwunghaft  betrieben.  I)ic  Ger- 
bereien  Yerarbeiten  auch  uberseeische  Häute.  Zum  Exporte  kommen 
außer  rohem  (meist  Sohlen-)  Leder  besonders  Schuhe  and  Handschuhe. 

Die  Mühlenindustrie  ist  bedeutend,  die  neu  eingeführte 
Zuckerindnstrie  in  rapider  Entwicklung  (i9üB/04  1'3  MiU.  q). 

Von  chemischen  Fabrikaten  sind  hervorsnheben:  öle, 
Seifen,  Essenzen,  Zitronensänre,  Weinstein,  Bcrsfture  (aus  den  La- 
gunen Ton  Toscana),  kfinsUiche  Mineralwässer.  Die  ZQndhölacben* 
Industrie  (Venedig,  Mailand,  Turin)  deckt  den  Bedarf  und  liefert 
sogenannte  WachsailndhÖlzchen  anm  Export. 

Die  Möbelindnstrie  Oberitaliens  ist  bedentend  und  export- 
fähig. Der  Schifthau  wird  in  Spezzia,  Livorno,  Sestri,  Savona, 
Neapel  u.  s.  w.  betrieben,  entspricht  aber  nicht  der  maritimen  Be- 
deutung Italiens. 

Als  S])ezialitaten  der  italienischen  Industrie  sind  noch  zu 
nennen:  Käse  (bis  zu  1*2  MiU.  q  im  Werte  von  12u  Mill  Lire, 
darunter  der  Parmesan  aus  Tarma  und  Lodi,  der  Gorgonzola  u.  a.)^ 
WilrstR  (Veroneser  Salami),  Mehlspeisen  (besonders  Makkaroni), 
Konfitüren  und  kandierte  Früchte;  Pergament  und  Darmsaften 
aus  Rom:  unerreichte  Strohgeflechte  Ton  Florens,  Strohhüte 
von  Florena,  Venedig,  Bologna  u.  a. 

Hervorragendes  leistet  Italien  in  verschiedenen  Zweigen  der 
Kunstindu6trie^  so  Alabaster'  und  Marmorarbeiten  (Keape1|  Li- 
vorno,  Pisa  und  Rom),  Mosaiken  (Rom,  Florenz,  Venedig),  Gips* 
waren  (Florenz);  Töpferwaren  (Vicensa),Fayensen  (der  Name  kommt 
von  der  8tadt  Faenza),  Terrakottagegenständen  (Neapel,  Sicilien, 
Oberitalien),  Filigranarbeiten,  Korallenschmuck  (Neapel.  Livorno, 
Venedig);  feinen  Möbeln  (Mailand,  Turin.  (  iiiavari)  und  Imitationen 
alter  Möbel;  Saiteninstrumenten  (Rom,  Fadua,  Ravenna,  Cremona). 
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Handel  und  Verkehr. 

Die  Weltlige  Itatiena  zwiachen  den  beiden  großen  Becken  dee 
llittelnieeres,  welche  In  den  Bnchten  y<m  Genua  und  Venedig  tief 

nach  Mitteleuropa  eindrini^en,  weist  das  Land  in  seiner  Handels- 
LiLi^keit  in  eit^Ler  Linie  nach  der  Levante.  Vor  der  Entdeckung  des 
.Seeweges  um  das  Kap  war  Italien  auch  das  vormittelnde  Bindeglied 
des  europäisch-asiatischen  Handels,  daher  der  Reifhtum  und  die  lilüte 
so  vieler  italiouischer  Städte.  Die  Entdeckung  des  Seeweges  ver- 
legte diesen  ganzen  Handel  in  die  Lünder  am  Atlantischen  Ozean, 
nach  Spanien,  Portugal,  Frankreich,  Holland  und  England;  das  da- 
mals politiach  aerstückelte  Italien  war  diesen  Rivalen  nm  so  weniger 
gewachsen,  als  ea  keinen  direkten  Anteil  am  Weltmeere  hatte  und 
sein  Handel  sank  immer  mehr  herab.  £rat  in  nenerer  Zeit  gab  ihm 
die  Vollendung  der  Alpenbahnen  und  noch  mehr  die  ErölFnung  des 
Sneakanales  die  alte  Vermittlerrolle  zwischen  Orient  nnd  Okzident 
wieder.  Die  Italiener,  ein  Volk  voll  kanfmSnnisohen  Talentes,  be- 
mühen sich  in  jeder  Weise,  diese  Gunst  der  Verhftltnisse  sowie  die 
Weltlage  des  Landes  nach  Kräften  aoszunutaen,  die  anch  för  den 
levantinischen  und  nordafrikaniscb- europäischen  Handel  ausge- 
zeichnet ist. 

A.  Innerer  Handel. 

Die  schittharen  Wasserstrailen  haben  in  Italien  wenig  Be- 
deutung, darum  beruht  das  Schwergewicht  des  modernen  inneren 
Verkehres  auf  den  Eisenbahnen  und  der  Küstenschifl'ahrt  (6000 /m» 
Küste).  ^Neuerlich  sucht  man  den  Poverkebr  zu  heben. 

Italien  hat  (1904)  über  16.000A;iii  Eisenbahnen,  darunter 
1300  Am  schmalspurig,  welche  alle  bedeutenden  Städte  miteinander 
verbinden.  Viele  dieser  Eisenbahnen  aind  der  schwierigen  TerrainTer- 
hftltnisae  wegen  Kunstbauten  ersten  Banges.  Alle  italienischen  Bahnen 
sind  verstaatlicht  und  in  große  Netze,  insbesondere  das  Adriatische, 
das  Mittelmeer-  und  das  südliche  Netz,  geteilt.  Die  elektrischen  nnd 
Dampf-Straßenbahnen  lia,b(jn  eine  Länge  von  HSOCA-m  (die  meisten 
unter  allen  Staaten  Europas).  Von  den  Landstraßen  sind  zirka 
40.000 ^*m  Staats-  nnd  i'rovinzialstraßen  in  sehr  gutem  Zustande. 

Trotz  des  starken  Fremdenverkehres  betördern  die  Balinen 
jährlich  nur  etwa  60  Mill.  Reisende  und  etwa  2f)  Mill  t  Güter. 

Die  Küstenschiffahrt  wird,  wie  schon  angedeutet,  schwung- 
haft betrieben,  am  stärksten  an  der  hafenreichen  Westküste  und  den 
Inseln;  am  schwächsten  an  der  hafenarmen  Ostküste. 
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Dem  Telegraphendienate  Btebn  sirka  6300  BareauB  aar 
Verltlgung  (12  MilL  Depeschen);  Kabel  laufen  nach  Sardinien,  SicU 
lien,  Corsica,  Malta,  Korfü,  Der  Telephon verk^r  'beginnt  sich  zu 
heben.  Die  Post  hat  840O Bureaus  und  belSrderte  1902  airka  860  HUI. 

Sendungen. 

Die  wichtigsten  lliindelbpl.'itzc  für  den  inneren  Handel 
sind:  Mailand,  Turin,  Bologna,  Florenz,  Rom,  Neapel  und  Palcruio. 
Das  moderne  Bank-,  Speditions-  und  K  omni iss Ions  wese  n  hat 
in  Italien  beine  Heimat.  Außer  drei  Notenbaoken  unterstützen  noch 
zahlreiche  Banken,  Aktiengesells(  halten  n.s.  w.  den  Handel,  in  Ober- 
italien gibt  es  viele  gegenseitige  Hilfs-  und  Sparkassen. 

B.  Xnfterer  Uuudei. 

.  Im  äußeren  Handel  Italiens  halten  sich  der  Land-  und  See- 
Torkehr  ungeflüir  das  Gleichgewicht  Es  benutzen  bei  der  Einfuhr 
über  60%  der  Güter  die  See,  bei  der  Ausfuhr  gegen  50%. 

Der  Verkehr  zu  Lande  ist  nach  allen  Seiten  durch  den  ge- 
waltigen Wall  der  Alpen  gehemmt.  Doch  wird  dieses  natürliche 
.  Hindernis  durch  die  moderne  Technik  immer  ToUstftndiger  fiberwunden. 
Sieben  Schienenwege  überbrücken  Ton  Italien  aus  die  Alpen  und 
zwar  drei  nach  Frankreich:  Genua— Nizza,  Cuneo — Nizza  und  jener 
über  den  Mont  (  'enis  {  {"J  ktn  Tunnel);  zwei  nach  der  Schweiz  über 
den  Gotthard  (15ä-/;i  Tunnelj  und  .Simplon  {  '20  km  Tunnel),  und  zwei 
nach  Dfsterreich:  Verona — Innsbruck  (Brennerbahn)  und  Udine  - 
Tarvib  (Pontebbabahn).  Den  Karst  queren  die  Linien  Udine  —  (  or- 
mons — Nabresina  und  Venedig — Cervignano — Triest  (^direttissima"). 

Zu  Lande  werden  meist  die  Industrieartikel  der  benachbarten 
Länder  importiert,  die  heimisehcn  Erzeugnisse  exportiert,  aber  auch 
dem  Transit  mit  levantinischen  Produkten  dienen  diese  Alpenwege. 

Italiens  S  cot  er  kehr  ist  ähnlich  wie  der  Osterreich-Ungams 
in  erster  Linie  auf  das  Mittelmeer  gewiesen.  Aber  die  Italiener  be< 
mühen  sich,  eine  Stellung  unter  den  großen  see&hrenden  Kationen 
zu  erkämpfen  und  die  Vorteile  des  Suezkanales  auszunutzen. 

Italien  hat  über  20  überseeische  Postdampferlinien,  besonders 
nach  der  Levante,  Ostindien  und  China,  nach  Nord-  und  Ostafrika 
und  nach  Südamerika,  aber  auch  nach  Mittel-  und  Nordamerika, 
Westindien  u.  a. 

Die  wichtigötüu  Seehandelsplätze  sind: 

Genua,  die  erste  Handelsstadt  Italiens,  deren  raisches  Wieder- 
au! blühen  »ich  zumeist  aus  der  Erüüuuug  des  Suezkauales  und  der 
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Vollendung  der  Gotthardbahn  erklärt  Genna  ist  heute  nicht  nur  der 
nitehste  Hafen  fHr  die  Schweis,  sondern  auch  für  Süddeuiscbland.*) 
Der  gesamte  Schiffsverkehr  in  Genua  beirfigt  (1903)  11-5  MUl  da- 
von die  größere  Hälfte  Auslandsverkehr.  Unter  den  Reedern  ragen 
die  ^Navigaiione  Generale  lialiana**  mit  über  100  Dampfern 
nnd  die  Gesellschaft  „La  Veloce"  hervor. 

Genua  laufen  die  Schiffe  der  Sloman-Linie  von  Hamburg,  dor 
Maatschappij  Nederland,  der  Cunard-,  Westcotts- Linie,  der  ('ompaguie 
Fraissinet,  der  Compagnie  rrenerale  TransatlaoLique,  des  Norddeut- 
schen Lloyd,  welcher  auch  eine  Linie  Genua — Neapel — New- York 
unterhält,  der  ungarischen  Gesellschaft  ^Adria"  u.a.  regehnJißig  an. 
Genua  ist  der  Ilaupthaten  Italiens  tür  Baumwolle,  Weizen  und  Mehl, 
Kohle,  Petroleum,  Metalle,  Häute,  Stockfischp,  Wolle,  Reis,  Kaffee, 
Zucker  im  Importe:  für  Seide,  Olivenöl,  Südfrüchte,  Marmor.  Pari'^r 
im  Exporte  (Börse).  Der  neue  Hafen  von  (Jenua  ist  einer  der  größ- 
ten, besteingerichtetsten  des  Mittelmeeres,  von  dort  werden  auch 
die  meisten  Auswanderer,  mmpist  nach  Südamerika,  befördert. 

Neapel,  die  zweite  Handels-  und  Hafenstadt  Italiens,  hat  eine 
rasch  anwachsende  Schiffsbewe^ng  (1903  9*2  Hill,  davon  über  ein 
Drittel  Auslandsverkehr) ;  es  wird  von  den  Dampfern  der  obengenann- 
ten Gesellschaften  und  von  denen  der  Orientlinie  und  der  Hessage» 
ries  maritimes  angelaufen.  Seine  Hauptexportartikel  sind  Südfrficbtei 
Wein,  Öl,  Mandeln,  Seide,  Hanf,  Schyrefel,  seine  Importe  Getreide^ 
Baumwolle,  Fische,  Fetroleum,  Kohle  und  Eisenwaren  (Börse). 

livorno  (4  Mill.  i)  wird  durch  Genna  immer  mehr  von  seiner 
früheren  Bedeutung  herabgedrückt. 

Messina  (4-2  Mill.  Palermo  (41  Mill.  t)  und  ("atania 
(3'1  Mill.  t  iSchiffsverkchr)  ex|iortieren:  .\g-rnmen.  ^^iidfrüchte,  Ol^ 
Nüfj.se,  Schwefel,  Weinstein.  Wein,  und  importieren:  Kohle,  Petroleum, 
Metalle,  Holz,  Schaf-  und  Baumwolle. 

Die  Haupthäfen  an  der  Adria  sind:  Venedig  (3*2  Mill./,  Ein- 
fuhr- und  Transithafen),  Ancona  (Verbindung  mit  Finme),  Bari 
(Schiifahrtgesellschaft  ,,Puglia"),  Brindisi  (wichtig  als  Umladestation 
dei"  englisch-indischen  Post). 

Der  gesamte  Schiffsverkehr  in  den  italienischen  Häfen  betrug 
1903  in  jeder  Richtung  gegen  110.000  Schiffe  mit  j)7  Mill./,  dar- 
unter gegen  40.000  Dampfer  mit  30  Hill,  t 


*)  Daß  es  auf  Emten  MaraeilleB  zunahm,  geht  daraus  hervor,  daß  1880 
bis  1890  der  Handel  Genuas  uro  170%,  jener  Marseilles  um  38{lfc  sunahm. 
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Die  Handelsmarine  Kftblte  1904  5700  Segler  mit  580.000  < 
und  ÖOO  Dampfer  mit  460.000  f. 


Ein-  uiHt  Ausfuhr. 

HauptgegeoBtttnde  der  Ein  fahr  sind  nach  dem  Werte:  Gre^ 
treide  (1900:  150,  1901  nach  Mifiemte  260  Hill.  L.,  fast  aUes 

Weizen),  Kohle  (140  bis  aber  200  Hill.  L),  Baumwolle  (110  bis 
185  T..),  Seide  (70— 1 10  Mill.  L  V  Maschinen  (45—90  Mill.  L.), 
Wolle,  JIulz  (je  50 — üvi  ilill.  L.j,  Cheiiiikalien,  Fische.  Ilar.te  (je  40 
bis  ÖU  Mill  L.),  Vieh  (besonders  Pferde,  diese  allein  etwa  Mill.  L.), 
Tabak,  Eisen,  Wollgcwebe,  Kaffee,  Petroleum,  ( )livenr)l,  Farben, 
Leinen-  und  Hanfgarn,  Baumwollgewebe,  Baumwollgarn,  Käse, 
Zucker  u.  a.  Von  dem  Gesamtwert  von  17UU — 1800  Mill.  L. 
(1908  1)11(1  1904  je  1860)  kommen  Waren  für  150-190  Mill.  L. 
aus  Österreich-Ungarn 

Haaptgegenstflnde  der  Au  s  f  u  h  r  sind :  Seide  (300 — 500  Mill.  L  ) , 
Seiden-  und  Samtwaren  (50— ÜO  Mill.L,),  Wein  (50— 70 Mill  L.). 
Olivenöl  (30— GO  Mill.  L.),  Banmwollwaren  (bis  60  Mill.  L.), 
Eier  (40 —  50  Mill.  L.),  Orangen  und  andere  Südfrüchte,  Schwefel 
(bis  gegen  50  Mill.  L),  Hanf  und  Flachs,  Felle  und  Häute,  Kunst- 
arbeiten aus  Korallen,  Marmor,  Kinder,  Fleisch,  Zinkerz,  Beis,  Arbeiten 
aus  Stroh,  Hols,  Alabaster,  Gips  u.  s.  w..  Färb*  und  Gerbstoffe,  Glas- 
perlen, Baumwollgame  u.  s.  w.  Gesamtwert  1500 — 1600  Mül.  L. 
(103:  1517;  1904: 1635),  davon  nach  Österreich-Ungarn  etwa  120  bis 
160  Hill.  L. 

Der  Transitobandel  beschäftigt  sich  mit  Industrieerseugnissen 
des  Kontinentes  (Schweis^  Österreich,  Deutschland),  Sfidfrüohten  und 
anderen  Erzeugnissen  Nordafrikas  und  der  Levante,  aber  auch  eng- 
lischen, amerikanischen,  rnesischen  und  anderen  Waren.  Er  ist  auf 
130—150  Mill.  L.  gestiegen. 

Den  Ilauplanteil  am  iLalienischen  Handel  haben  Frankreich  (gegen 
400  xMiil.  L.\  England  (lOÜ  — ^>0Ü  Mill.  L.,  das  Haupteintuhrland),  das 
Deutsche  IJci.h  (400-500  Mill.  L.),  die  Union  (gegen  4(X)  Mill.  L., 
meist  Import),  Üi>terreieii-Ungarn  (HOO — 350  Mill.  L.),  die  Schweiz 
(250— :m»  Mill.  L.,  meist  Export),  Kuüland  (um  200  Mili.  L.,  meist 
Import),  Britisch-Indien,  die  Levante  u.  s.  w. 
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Xtalienieiclie  Kolonien* 

Auch  Italien  bemtlht  sich,  seinen  Handel  und  seine  Beederei 

durch  Erwerbung-  von  Kolonien  zu  Icräftigen.  liishei-  hat  es  in  Atrika 
die  Kübte  dos  Holen  Meeres  von  lo  "  bis  18"  n.  B.  erworben  (Kolonie 
Eritrea  mit  Assab  und  Massaua  i  und  die  J^onialiküste  unter  sein 
Protektorat  gestellt,  ^'on  ^la&saua  aus  auf  dem  Plateau  von  Kereii 
tosten  Fuß  zu  fassen  und  g-ar  einen  entsc  hiedenen EinÜuß  über  Habescli 
KU  erlangen,  ist  Italien  nicht  gelungen. 

Eritrea  hat  eine  Größe  von  250  000  ^m^.  Man  zählte  (1U02) 
3^.000  Eingeborene  und  2800  Europäer,  fast  nur  Italiener.  Dazu 
durften  noch  etwa  120.000  Koinaden  im  Inneren  kommen.  Der 
Haapthal'en  ist  das  ftuJlerst  beiße,  ungesnade  Hassaua  (8000  £inw.). 
liie  italienische  Somalikflste  soll  250.000 ibm<  mit  400.000  Ein- 
wohsera  umfassen. 

Die  kolonialen  Bestrebungen  Italiens  beAnden  sich  noch  in  den 
Anftngen.  Dnroh  Bahnen  (1903:  76  Ann)  und  Telegraphen  (Verbindung 
Massanas  mit  Habesch)  hoffi  man  das  gesündere  Innere  der  italieni* 
sehen  Auswanderung  zu  erschließen.  Der  heutige  geringe  Ausfuhr- 
handel umfaßt  beäonders  Produkte  der  Viehzucht  und  der  Perlen- 
fiscberei. 


I)a8  Koiii^ieicli  Uuiuänien. 

Das  früher  der  Pforte  tributftre  Fürstentum  erklärte  sich  1B77 
unabhftngig  und  proklamierte  im  Mfirz  1881  seine  Erhebung  aum 
konstitutionellen,  erblichen  K5mgreiohe.  Das  Königreich  Knmft- 
nien  besteht  aus  den  ehemaligen  „DonaufÜrstentümem''  Moldau  und 
Walachei  und  aus  der  Dobrudscha.  £s  liegt  swischen  43'/,"  und 
48^  n.  B.  und  grenst  an  Österreich-Üngam  (die  Karpathen) ,  Ruß- 
land (Pruth),  das  Schwarae  Meer,  Bulgarien  und  Serbien  (Donau). 

Das  Königreich  hat  180.000  ifcm«  mit  (1899)  6  Mill.  Einwoh- 
ueru    Die  Volksdiuhte  betrügt  45  Howohner  aui  das  kni'. 

Die  Bevölkerung  ist  in  naiiunalor  und  religiöser  Beziehung  sehr 
geschlossen.  5*2  Millionen  sind  Uuraänen,  d,  i  romani.sierte  Dacier, 
dazu  kommen  270.000  Juden,  2^.000  Zigeuner,  00. 000  Bulgaren, 
50.CMXJ  Magyaren,  40.0<X»  Deutsche,  ferner  Küssen,  Griechen,  Ar- 
menier, Italicner,  Franzosen,  Türken,  Tataren  u.  8.  w.,  im  ganzen 
etwa  70(J.(X)0  Xi(htrumänen  Die  AusllUider  sind  zur  größeren 
Uilfta  Österreichisch-ungarische  Untertanen. 
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Die  herrschende  Kirche  ist  die  griechisch -orientalische  mit 
5'4  Hill.  Anhfto  gern,  daneben  sind  150.000  römische  Katholiken,  kaum 
^.000  Protestanten  (in  den  Stedten),  Juden,  Armenier  und  45.000 

Mohammedaner. 

Die  Kiiliurziistüniie  sind  in  Runuinien  wie  in  allen  Staaten  an 
<ler  unteren  Donau  in  großer  Umwälzung  begriti'en  und  wesentliche 
Fortscliritte  zu  verzeichnen.  iS'och  scheidet  sich  die  Bevölkerung'  in 
schart'  getrennte  Stände.  Etwa  Tier  Fünftel  des  Volkes  sind  Bauern, 
welche  bis  iHü4  halbieibeigeu  waren,  unwissend,  stumpf  und  arm 
dahinlebten;  ihnen  gegenüber  stehn  die  französisch  gebildeten  Bojaren 
un<l  die  Geistlichkeit,  welche  Stände  allein  im  Besitze  aller  politischen 
Rechte  und  des  Grundes  und  Bodens  waren.  Jetzt  sind  die  Bauern 
nach  dem  Staatsgrundgesetse  persönlich  freie  Grundeigentflmer, 
dürfen  aher  in  weiser  Berücksichtigung  ihrer  geistigen  Unmündig- 
keit Torlftufig,  bis  1916,  ihre  Güter  weder  verschulden  noch  Ter- 
kaiifen.  In  den  StSdten  erblüht  allmählich  durch  Handel  und 'Ge- 
werbe ein  Bürgerstand. 

Unter  solchen  Umstünden  kann  die  allgemeine  Volksbildung 
nicht  bedeutend  sein  (88%  Analphabeten).  Derzeit  geht  erst  ein 
Viertel  der  schuljiflichtigcn  Kinder  in  die  JSehule,  allein  von  iSeite 
der  Regierung  wie  deb  Landes  geschieht  viel,  diesem  Maugel  abzu- 
helfen; ebenso  wird  für  höheren  Unterricht  iSorge  getragen  (2  Uni- 
versitäten). 

Um  der  Kulturarbeit  der  Rumänen  sowie  der  Slaven  aut  der 
Balkanhalbinsel  gerecht  zu  werden,  niufi  man  immer  die  außerordent- 
lichen Schwierigkeiten,  mit  denen  sie  zu  kilmpfen  haben,  und  den 
Umstand  erwtfgen,  daß  ihre  ganze  Kulturarbeit  erst  nach  Besen- 
nien  afthlt;  dann  wird  man  auch  erkennen,  daß  bereits  sehr  viel 
geleistet  wurde. 


Bodenplastik  unil  Klima. 

Kumänien  ist  sum  grüßten  Teile  eine  gut  bewässerte  Tief- 
ebene, nur  den  Westen  der  Moldan  und  den  Norden  der  Walachei 

orfullen  die  Aiislftofer  der  Karpathen.  Dieses  reich  bewaldete  Gebirge 

erreicht  Höhen  bis  2540  m  (Negoi)  und  l^iUt  besonders  gegen  die 
AValachei  steil  ab.  Die  Dolirud&cha  ist  ein  teilweise  sumpfiges,  teil- 
weise ste])peiiartiges  Crranitplatean  von  geringer  Erhebung. 

Der  wichtigste  Fluü  des  Landes  ist  die  Donau,  welche  das 
Land  in  weitem  Bogen  durchzieht,  links  den  Schyl,  die  Aluta,  deu 
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Argish,  Sereib  und  FrnÜi  anihimmt  und  sich  in  mehreren  Hfindun- 
gen  (Kilia-,  8ulma<  nnd  Creorgsm^ndnng)  in  du  Schwarze  Meer 
ergießt.  Die  Donau  ist  in  gans  BnmSnien  (900  km)  ein  ansgeieicfa- 
neter,  800 — 1400  m  breiter  nnd  bis  30  m  tiefer  8chil&hrt8trom,  der 
des  geringen  GefUles  halber  sogar  mit  Segelschiffen  stromanfwSrts 
befiihren  werden  kann.  Hindernisse  sind  nur  die  seichten  Mflndnngen 
und  das  Eiserne  Tor  an  der  serbisch- ungartsohen  Ghrense.  Bei  Tnlt- 
scha  beginnt  das  Mündungsdelta;  der  bedeutendste  der  drei  Haupt- 
arme  ist  der  nördliche,  der  Xiliaarin,  welcher  63%  den  Donau- 
wassers dem  Meeru  zut'iihrt,  kuinmerziell  am  wichtigstun  ist  der 
legulierLe  \^i2  tu  tiefe)  Sulinaarm,  obwohl  er  nur  Ü%  des  Dunau- 
wassers  enthält,  der  Georgsarm  kommt  für  die  Schiffahrt  nicht  in 
Betracht. 

Von  den  Nebenflüssen,  welche  im  Oberläufe  wilde  Gebir^s- 
flüssp  sind,  ist  nur  der  Pruth  reguliert  und  lür  Dampfer,  der  JSereth 
aber  nur  lür  Flöße  fahrbar. 

Sümpfe  finden  sich  an  den  Flüssen  h.'Uißgp. 

Das  Klima  Ton  Rumänien  ist  trotz  der  2fähe  des  Meeres 
durchaus  kontinental,  weil  das  Land  gegen  li^ordosten  ganz  offen  ist. 
Während  im  Sommer  die  flitze  50  ^  C.  erreicht,  sinkt  das  Thermo- 
meter im  Winter  auf  — 36  *^  C. ,  so  daß  die  Flüsse  wochenlang  mit 
einer  dicken  Eisdecke  geschlossen  sind  (mittlere  Wintertemperatnr 
— 2*5^  0.,  8ommertemperatur  4-22*5^  C).  Bukarest  Januar-Tem- 
peratur +3  Ö«  C,  Juli-Temperatur  -\-20^  C. 

Die  Niederschlflge  (550 — 700  mm)  genfigen  insoweit,  daß 
der  größte  Teil  derselben  von  dem  ebenen  Boden  aufgesaugt  wird; 
an  den  sumpfigen  Donauufem  herrscht  oft  Fieber. 


Hauptorte. 

1.  Walachei:  B ukarcst  L'Ö3.Ü()0  Einw  .  fMnr<:e\vü,  Uraila 
f)S.000  Einw ,  gilt  als  Seestadt,  Turn-Severm,  Kaiafat,  Krajowa 
4ü.UU0  Einw.,  Plojeschti  4Ü.000  Einw. 

2.  Moldau:  Jassy  79.000  Einw,  Botuschany  33.000  Einw., 
Fokschani,  Galatz  64.0ü0  Einw.,  gilt  als  Seestadt,  Sulina. 

3.  Dobrudscha:  Tschemawoda,  Constanza  (Kustendsche). 


Zehd«n-Sicger,  Hmiid«lifMgi»phie.  10.  Aon.  13 
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Naturproduktion  und  Industrie. 

Eumä&idn  ist  ein  echter  AgriknJtarsttat;  mehr  als  Tier  Fünftel 

der  Bevölkerung  wohnen  anf  dem  Lande  und  60  %  besohftftigen  sich 

mit  der  Landwirtschaft.  Der  Boden,  zum  größten  Teile  bis  1  m  tief 
schwarze  Erde,  ist  äußerst  fruchtbar,  aber  mehr  als  ein  Viertel  des 
Landes  noch  unbenutzt;  das  Klima  ermöglicht  alle  Kulturen  der 
gemäßigten  Zone,  sogar  den  Reisbau,  der  agrikole  betrieb  ist  aber 
noch  sehr  primitiv,  nur  auf  den  crroQen  Herrschaften  werden  Ma- 
schinen augewendet,  zu  deren  Benutzung  das  flache  Terrain  auf- 
fordert. Die  Benutzung  von  Ackorbaumaschinen  ist  um  so  not- 
wendiger, als  Rumänien  großen  Mangel  an  Arbeitskräften  hat.  Trotz- 
dem sind  die  Erträge  der  Landwirtschaft  so  bedeutend,  daß  Rumä- 
nien an  den  Kornkammern  Europas  gerechnet  werden  muß.  Die  Ver- 
teilung von  Grand  und  Boden  ist  hOchst  ungleiöhmilAig.  Bloß  20% 
gehören  seit  1864  den  Bauern. 

Die  Haupt&üchte  sind:  Mais  (20—25  die  wichtigste 

Nahrung  des  Volkes;  Weisen  (15--20  MilL Gerste  (3— 7  Hill  7% 
Hafer  und  Roggen,  ferner  Flachs,  Hanf,  Tabak  (3 — 5  MiU.%), 
Wein  (2  —  5  Mill.ÄZ),  Pflaumen  (lV,--3Vj  Mill.AO,  also  bei  nor- 
malen  Krntoii  allub  weit  über  den  Bedarf.  20%  des  Bodens  sind 
mit  Wald  bedeckt,  wovon  die  kleinere  Hälfte  dem  Staate  gehört. 
Größere  Komplexe  finden  sich  aber  nur  mehr  in  den  Karpathen. 
Die  frühere  ßaubwirtschatt  ist  jetzt  durch  Forstgesetze  beseitigt 
und  die  Holzausfuhr  steigt  rasch. 

Der  Viehstand  ist  im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  sehr  groß: 
(1900)  Pferde  0  9  Hill ,  Rinder  2  6  Mill,  Schafe  5-7  Mill.,  Schweine 
i-7  Mill.,  Ziegen  V4  Müh,  Federvieh  12— loMül.  Stück.  Neuester  Zeit 
geschieht  auch  für  Stallffttternng  und  Rassenverhesserung  viel.  Sehr 
wichtig  ist  die  Fischerei,  besonders  auf  der  Donau  (Kaviar). 

Der  Mineralreiohtum  der  rumftnischen  Karpathen  ist  wahr- 
scheinlich sehr  groß.  Aber  nur  Sals  (Monopol)  und  Petroleum 
werden  in  grQAeren  Mengen  ausgebeutet.  Kumflnien  hat  bei  Dombo- 
vitaa  u.  a.  sehr  viel  Petroleum  (2 — 3  MiU.g);  gegenwArtig  wird  Ar 
den  Bedarf  des  Landes  und  einen  steigenden  £xport  (auf  der  Donau 
biis  Kegensburt;:)  produziert.  Man  heizt  Lokomotiven  mit  Petroleum- 
riickständen  nach  russischem  Muster.  Auch  etwas  Kohle  wird  in 
Eumänien  gew  onnen. 

Die  Industrie  i.st  trotz  der  Fürsorge  der  Gesetzgebung  no^h 
wenig  entwickelt.  Hausgewerbe  und  Kleingewerbe  sorgen  für  die 
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primitiTen  Bedürfnisse  der  Volksmassen,  alle  feineren  Industrieartikel 
müssen  eingeführt  werden.  Manche  Versuche,  auf  Grund  von  Schu(a> 
töllea  die  Großindustrie  in  Rumäniea  einzubürgern,  brachten  bisher 
vfemg  gfinstige  Resultate;  es  fehlen  snmeist  die  Kohle,  die  Kapitalien 
und  yor  allem  die  Arbeitskräfte,  da  der  Eumftne  ein  Feind  jeder 
Fabrikearbeit  ist.  Gfinstige  Resultate  aeigen  nnr  die  bodenstftndigen 
Industrien,  wie  Mahlen,  Branntweinbrennereien,  Tabaklabriken 
(Staatsmonopol),  Petrolenmraffinerien  (Campina  n.  a.),  Bierbraue- 
reien, Zuckerfabriken,  Sägewerke,  PapierAibriken,  Brseugung  Ton 
Kleidern  und  Schuhwaren,  Ziindholsfabriken  (Monopol),  Töpfereien. 


Handel  und  Verkehr. 

Für  den  Verkehr  ist  unter  der  gegenwärtigen  Regierung  so 
viel  gescliehen,  daß  die  Verhältnisse  von  heute  mit  ucuen,  wie  bie 
etwa  vor  30  Jahren  bestanden,  gar  nicht  vergleichbar  bind.  In  erster 
Linie  müssen  die  Eisenbahnen  (im  Jahre  1904:  l^SOOkm  Staats- 
bahnen und  bOi)  km  im  Bau)  genannt  werden.  JSie  verbinden  Kuniü- 
nien  mit  Österreich -Ungarn  und  dem  Meere  (Conetanza):  sie  ermög- 
lichen die  intensivste  Ausbeute  der  Landesprodukte  und  heben  so  den 
Wert  von  Grund  und  Boden.  Die  Donau  brücke  bei  Tschernawoda 
ist  eine  der  längsten  der  Erde  {SS km;  über  alle ötromarme  '2Hkm), 
Der  Bahnbau  schreitet  rüstig  fort,  da  man  der  Bodenverhältnisse 
wegen  lieber  Lokalbahnen  als  Straßen  baut,  welche  in  der  scbwar- 
sen  Erde  bei  nassem  Wetter  kaum  fahrbar  zu  erhalten  sind. 

Telegraphen  bestanden  (1902)  7000 Ann  Linien,  600  Bureaua; 
Zahl  der  Depeschen  2*6  Kill.  Die  Telephonlinien  umfitßten  20.000 Aan. 
Die  Poet  hatte  (1902)  3270  Bureaus,  sie  beförderte  72  MiU.  Sen- 
dungen. 

Der  Außenhandel  RumSniens  gravitiert  natnrgemftA  sur  Donau* 
linie  und  dieser  entlang  einerseits  gegen  Österreich-Ungarn  als  den 
kultiviertesten  Nachbarstaat,  anderseits  dem  Schwarzen  und  Mittel* 
ländisohen  Heere  au.  Vor  dem  Bau  der  Bisenbahnen  war  Rumftnien 
ganz  auf  den  Donauverkehr  angewiesen,  welchen  donauaufwitrts  die 
Schiffe  der  dsterreichi sehen  Donan -Dampfschiffahrt -Gesellschatl 
fast  allein  besorgten.  Oerzeit  beisteht  eine  rumJmisrhc  FiiiG-  und 
Seesehiflalii  i  mit  11  Dampfern  und  50  Schleppern.  Außerdem  be- 
suchen russische  und  serbische  Dampl'er  die  Häfen  an  der  Donau 
und  am  Pruth.  8o  hat  tlic  österreichische  Gesellschaft  mit  Bahnen 
und  Schiiten  eine  sehr  schwere  Konkurrenz  zu  bestehn. 

13* 
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Die  wichtigsteD  Seeplatze  Rumäniens  sind  (raiatz,  Biaila  und 
Constanza.  Bisher  ist  Galatz  der  Hauptimport-  und  ÜKportplats 
des  Landes,  allein  das  eisfreie,  von  der  Donaukommission*)  unab- 
hängige Constansa  vnrd  ein  geMrlicher  Kivale,  da  gerade  im  Winter 
die  Donau  monatelang  für  den  Getreideexport  gesperrt  iat.  Über 
Conatansa,  dessen  Hafen  modern  ausgebaut  wird,  gebt  eine  Expreft- 
sog.  und  Sebiffsverbindung  Ton  Wien  nach  Konstantinopel;  aofier 
dem  besteht  eine  Seeverbindung  Ton  Gonstansa  nach  Antwerpen, 
Bremen  und  Hamburg  mit  rumSnischen  Dampfern.  Wichtig  ist  der 
Verkehr  Tom  Dentscben  Reiche  fiber  Gzeraowits — Jassy — Constansa 
nach  Eonstantinopel  und  Kleinasien. 

Die  drei  großen  rumänischen  Häfen  werden  regelmäßig  von 
vielen  Dampleriiuien  besucht,  so:  Österreichischer  Lloyd,  Deutsche 
Levantelinie,  Nederlandsche  Stoombot  Maat8chap})ij ,  Messagcries 
maritimes,  Comp.  Fraissinet,  Westcotts  (Antwerpen),  Carn^ie- Linie 
(London),  dazu  russis<  lie  imd  griechische  Dampfer. 

Die  Erwartungen,  welche  man  auf  den  18*J6  eröffneten  Kanal 
am  Eisernen  Tore  setzte,  haben  sich  nicht  ertüilt.  Die  regulierte 
Donau  hat  allerdings  bis  Orsova  3  m  Tiefe  beim  niedersten  Wasser- 
stande, allein  das  Gefälle  ist  (besonders  im  Kanal)  so  stark,  daft 
eine  sichere,  bequeme  und  billige  Schiffahrt  stromaufwärts  ron  kunst» 
liehen  Vorkehrungen  (Schiffazug)  ablegt  (vgl.  S.  67).  Der  Pk-uth 
wird  90km  stromauf  befahren. 

Die  rumttnisohe  Handelsflotte  hat  mit  Einschluß  disr  kleine- 
ren Boote  (1904)  gegen  400  Schiffe  mit  78.0001,  darunter  67  Dampfer 
mit  15.000  e. 

Der  Schiffsverkehr  der  rumänischen  Fluß-  und  Seehäfen  be- 
trug 1903  in  jeder  Richtung  etwa  30.000  Schifie  nni  je  1)  Mili.  t. 

Der  Landhandel  hat  nur  nach  Rußland  und  Osterreich- Un- 
garn Eisenbahnen  znr  \  crliit^ning  und  zwar  nach  Oslerreich-Ungarn 
tünt  Anschlüsse  <  /funowitz,  nitospaß,  Kronstadt,  Hermanustadt  [ina 
Bau],  Orsova);  nach  Ivuüland  einen  (Kiew  und  Odessa). 

£s  ist  das  Streben  der  Regierung,  Handel  und  Verkehr  durch 
Besserung  der  Verkehrsmittel,  Anlage  Ton  Docks  und  Elevatoren  in 


Die  regulierte  Sullnamfliidung  ist  neutral  und  wird  von  der  Euro- 

!>  tischen  Donaukommissiou  in  Galatz  souverän  verwaltet.  Durch  die 

l'a.s-a(,''eire!(ipr  (K  r  Scliifi  '  \vt:'rden  diu  nötigen  Bauten  in  Stniid  gohaiten.  Der 
Verkehr  in  <i»  r  .^uliria  war  1903  in  jedor  Richtung  je  14<k>  Schiffe  (meist 
DaiDi^f^r^  mit  ]»■  2  Mill.  f  (daron  HOU.uuu ^  englisch).  In  neuester  Zeit  wird 
die  Kinaumudung  von  Kublaud  reguliert. 
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Uaiatz,  Uraila  und  Constanza,  Ausbau  der  ßahiien,  Vermehruug  der 
PloUe.  SUiikun^'-  der  KreditverhJiltnisse  u.  8.  w.  zu  heben. 

Rumäuien  hat  das  tranz  »sis  he  Münzsystem,  nur  heißt  der 
Frank  Leu  (Plural  =  Lei).  Dagegen  gelten  neben  den  metrischen 
Maßen  und  Gewichten  auch  noch  die  alten  türkischen. 

Der  Außenhandel  wird  ganz  durch  die  Ernte  bestimmt.  Wfth* 
rend  er  s.  B.  im  Jahre  189^  670  Mill.  Lei  überschritt,  machte  er 
1899  nvLT  383  MüL  Lei  ans  und  die  Handelsbilanz  ist  bald  sehr 
stark  aktiv,  bald  aehr  stark  passiv.  Auoh  die  einaeinen  Artikel  der 
Ans-  nnd  Einfbbr  seigen  sehr  große  Schwankungen  nach  Menge 
nnd  Wert. 

Hanptartikel  der  Ausfahr  (1902:  375, 1903:  356  Mill.  Lei)  sind 
Getreide,  besonders  Weisen  und  Mais  (1902:  293,  1903:  277,  1899 
aber  nur  97  Mill.  Lei),  Obst,  Wein,  Holz,  Vieh,  Wolle,  Hftute,  Eier, 

Petroleum,  Salz,  Fische.  Die  Einfuhr  (1902:  283,  1903:  270  Mill. 
Lei)  umfaßt  die  verschiedensten  Erzeugnisse  der  Industrie,  vor  allem 
textile  Rohstoffe,  Game  und  Gewebe  (bis  fiber  200,  lÜÜU  aber  nur 
74,  1903:  109  Mill.  Lei),  Metalhvaren,  Leder-,  Ton-,  Glaswaren, 
^laschinen,  Papier,  Kleider,  Chemikalien  und  Parffimerien,  Kohle 
(meist  englische),  Kurz-,  Holz-  und  Kolonialwaren,  Zucker,  Öl,  Tabak, 
Instrumente,  Fahrzeuge  u.  s.  w. 

Der  Anteil  der  einzelnen  Staaten  am  Handel  acbwankt 
ebenfalls  eehr  stark.  Die  Ausfuhr  von  Getreide  geht  meist  aur  See 
nach  Westen,  so  daß  etwa  die  Hftlfte  der  Ausfuhr  KumSniens  dem 
Werte  nach  Belgien  sukommt,  femer  sind  Österreich-Ungarn  (40  bis 
50  Mill.  Lei),  England,  Italien,  das  Deutsche  Reich,  Frankreich  Haupt- 
abnehmer Kumüniens.  Im  Einfuhrhandel  hatte  Österreich-Ungarn 
lange  die  erste  Btellei  wurde  aber  dann  —  insbesondere  infolge 
eines  ^^Zollkrieges*'  von  England  und  namentlich  dem  Deutschen 
Reiche  nberflfigelt.  Trotz  teurer  Kommunikationen  (Landweg)  und 
hoher  Zölle  .steht  es  heute  (1902:  70,  1903:  74  Mill.  Lei)  wieder 
im  Wettkampf  mit  Deutschland  (  liM)2:  80,  1903:  78  Mill.  Leij  bald 
an  erster,  bald  an  zweiter  Stelle  erheblich  vor  ?]ngiand  (190l^:  5r>, 
V.M»:;:  43  Mill.  Lei).  Bedeutend  ist  auch  die  l^intuhr  Frankreichs  und 
Italiens.  Im  Handel  mit  der  Türkei,  Bulgarien»  Kufiland  halten  mch 
Aus-  nnd  Einfuhr  ungeffthr  die  Wage. 
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Das  Königreich  Serbien. 

Der  Berliner  Kongreß  1878  gab  dem  damaligen  Fürsteninm 
Serbien  die  irollBtttndige  tTnabhltngigkeit  tob  der  Pforte;  1882  er- 
folgte die  Proklamierung  zum  konstitntionellen,  erblichen  Königreiche. 

Serbien  hat  eine  Grdße  Ton  48.300  iEm*  mit  (1900)  27,  MUL 
Einwohnern,  also  anf  Ihm*  62  Einwohner. 

Der  Nationalität  nach  ist  die  Bevölkerung  fast  rein  serbisch 
(120.000  Kuuianen,  4G.Ü0O  Zigeunei)j  der  Religion  nach  fast  nur 
griechisch-orientalisch. 

Für  die  geistige  Entwicklung  des  sehr  begabten  Volkes, 
dessen  durchschnittliche  Bildung  nnr  wenig*  fiber  jener  Rumäniens 
steht,  geschieht  viel;  höhere  Schulen  (l  Universität)  sind  in  Belgrad. 

Bas  ganae  Land  ist  mit  Gebirgen,  welche  im  Süden  2100m 
Höhe  erreichen,  erfüllt,  nnr  einzelne  Täler  machen  dasselbe  zugäng- 
lich. Die  wichtigsten  Flüsse  sind  die  Donau,  die  Save  mit  der  Drina, 
die  Morava  mit  der  Nissawa.  Wichtig  ist  der  leichte  Übergang  vom 
Moravatal  nach  Süden  (Amselfeld,  Bahnen  nach  Saloniki  und  Sofia). 

Das  Klima  ist  kontinental.  Belgrad  hat  eine  Jannar-Tempe- 
ratur  Von  -\-0'l^  G.  nnd  eine  Juli-Temperatur  Ton  H-l^'^^^-t  in 
den  Gebirgen  sind  die  Winter  sehr  rauh. 

Die  Uauptorte  sind:  Belgrad  70.000  Einw.,  Sohabata,  Se- 
mendria, Negotin,  Possarewatz,  Kragnjewatz  16.000  Einw.,  Lesko- 
watz,  Xisch  25.000  Einw.,  Pirot,  Vrauja. 


Naturprojlukte  und  Industrie. 

Der  Boden  ist  sehr  fruchtbar,  die  Gebirge  sind  durchaus 
bewaldet,  86%  der  Bevölkerung  wohnen  auf  dem  Lande,  84%  be- 
schftftigen  sich  mit  der  Landwirtschaft.  In  Serbien,  das  keinen  Adel 
hat,  gibt  es  wenige  Grofigrundbesitser.  Der  Boden  gehört  den  freien 
wohlhabenden  Bauern,  welche  aber  sehr  hoch  besteuert  sind.  Ob- 
wohl  die  Landwirtschaft  yielfaoh  noch  primitiv  betrieben  wird,  pro- 
dusiert  Serbien  doch  über  den  Bedarf  des  Landes.  Es  ist  nicht  in 
dem  Mafie  wie  Rumftnien  und  Bulgarien  von  der  Ernte  abhängig, 
da  die  Viehzucht  und  die  Obstproduktion  neben  dem  Anbau  der 
Zeiealion  bedeutend  hind.  Die  Regierung  tut  viel  zur  Förderung 
der  Laniiwirtöchalt. 

^Serbien  produziert  Mais  (4— U  Mill.  ^7),  ^Veizcn  {2 — 4Mill.i7), 
Uerst©  (Vi — l'/t  Hafer,  Koggen;  ferner  Hanf,  Flachs, 
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Tabak  und  Obst,  besonders  viele  Pflaumen  (3^d  Hill. 9),  die  ge- 
trocknet und  frisch  ausgeführt  oder  auch  zu  Uarmelade  oder  zu 
Sliwowits  yerarbeitet  werden.  Die  serbische  Pflaume  wird  aber  in 
letster  Zeit  durch  die  besser  bearbeitete  bosnisehe  immer  mehr  Yom 
Weltmarkte  TerdrSogt.  Der  Wald  nimmt  ein  Drittel  des  Landes  ein. 
Die  ausgedehnten  Eichenwaldungen  fördern  die  Schweinesuobt  und 
liefern  l^ohenhols  aum  Export.  Dem  Weinbau  (Vs'^Vt  HilLAQ  wird 
immer  mehr  Aufmerksamkeit  augewendet  (Negotin,  Semendria). 

Der  Viehstand  ist  im  VerhSltnisse  aur  Bevölkerung  sehr 
groß  (1900:  960.000  Stück  Rindvieh,  3-1  Kill.  Schafe,  960.000 
Schweine,  430.000  Ziegen,  180.000  Pferde,  G  MüL  Stfick  Geflügel), 
so  daß  Serbien  Vieh,  Fleisch,  Geflflgel,  Eier  exportieren  kann.  Die 
Beidenzucht  ist  im  Zunehmen.  Die  Donaufischerei  liefert  ziemliche 
Lr  träge. 

An  nutzbaren  Mineralien  ist  vSerbien  ebenfalls  reich,  besunderH 
an  Kohle.  Die  Ausbeute  ibt  aber  der  mangelhaften  Kominumkations- 
verhältüifcibe  wegen  gerinc".  Außer  einigen  Eisen-,  Ku])fer-,  Edelmetall- 
und  Antimonbergwt  1  k(  n  kommen  die  Kohlengruben  von  Öenja, 
Drenkova  u.a.  in  Betiurlit,  welche  etwa  170.000  <  liefern. 

Die  Industrie  kann  trotz  aller  Begünstigungen  keinen  recliten 
Boden  gewinnen;  nur  das  Haus-  und  Kleingewerbe  wird  allenthalben 
betrieben,  alle  feineren  Industrieartikel  müssen  eingeführt  werden. 
Nennenswert  ist  nur  die  Müllerei  und  Brauerei  und  etwas  Metall- 
und  Waffenindustrie.   ^ 


Handel  und  Verkehr. 

Serbien  ist  ein  Binnenstaat,  dem  die  Donau  den  bequemsten 
und  billigsten  Verkehr  mit  dem  Meere  vermittelt.  Sein  Handel  gra- 
vitiert daher  nach  der  Donau  und  naoh  Osterreich-TTngam.  Die  guten 
Landstraßen,  die  schiffbaren  Fl&sse  (Drina,  Save)  und  selbst  die 
570 Awi  Eisenbahnen  unterstfttaen  den  Verkehr  in  dieser  Richtung. 

Das  langsam  wachsende  Eisenbahnneta  besteht  Tomehmlich  aus 
den  Orientbahnen  (seit  1888),  die  von  Belgrad  nach  27isch  fähren 
und  sich  dort  in  die  linte  Nisch — Vranja  ( — Saloniki)  und  Nisch 
— Caribrod  (—Konstantinopel)  gabeln,  Sie  haben  der  Donau  den 
größton  Teil  des  Personenverkehrs  entzogen  (Orieiitex|)reßzug),  l'iir 
den  ^\  areuverkehr  aber  haben  sie  infolge  der  teueren  Tarife  nur 
geringe  Bedeutung  und  der  Handel  Serbiens  geht  nur  zum  kleinen 
Teil  über  die  Häfen  des  .\geis(  hen  Meeres.  Immerhin  verscbaäen 
sie  Serbien  einen  erheblichen  Transitverkehr. 
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Serbien  besitzt  (1903)  über  41ü0  km  Telegraphenlinien, 
145  Telegi aphen-  und  gegen  lo()<>  Postämter,  auch  Tolephonlinien; 
PobtsenduDf^en  2()  Mill.  Stück.  Das  ^liinzsystem  ist  das  tVanzn>i-  tie, 
der  Frank  wird  Dinar  genannt.  Maße  und  Gewichte  bind  gesetzlich 
die  metrischen,  im  Verkehr  teilweise  noch  die  altherbischen. 

Hauptoxportartikel  sind:  (relreide. Vieh,  besonders  Rinder 
und  Schweine,  (ieÜiigel,  getrocknete  und  irische  PÜaumen,  Wein, 
Felle,  Eier,  Schmalz  und  andere  tierische  Produkte,  Äpfel  a.  8.  w., 
snaaminen  für  60  bis  über  70  Mill.  Dinar  (1903:  60);  importiert 
werden  alle  Industrieartikel  (besonders  Textilwaren),  Kolonialwaren, 
russisches  Petroleum,  im  Gesamtwerte  von  etwa  45  —  60  Mill.  Dinar 
(1903:  58).  Der  Transit  stieg  1903  auf  33  Mül.  Dinar.  Acht  Ma 
nenn  Zehntel  der  Ausfuhr  (1903:  51-  Mül.  Dinar)  und  meist  mehr 
als  die  Htifte  der  Einfuhr  (1903:  3&  Mill.  Dinar)  entfallen  auf 
Osterreich-Üngam,  aunftchst  st^n  das  Deutsche  Beich,  England,  die 
Türkei,  Rumänien,  Frankreich.  TTuTerkennhar  sind  die  Bemfihnngen 
der  Serhen,  sich  von  dem  kommeraiellen  Ohergewichte  der  dster* 
reiohisch*  ungarischen  Monarchie  au  heAreien  und  selhstSndigen  Ex* 
port  nach  Westeuropa  au  betreiben.  Diesem  Zwecke  ist  die  Donau - 
Schiffahrt  I  die  auch  von  einer  serbisohen  Dampfediiffunternehmung 
betrieben  wird,  dienstbar  gemacht  worden.  Ihm  sollen  anch  Bahnen 
nach  Rumänien  und  der  Türkei  dienen,  deren  Austuhrung  aber  bis- 
her durch  die  Finanzlage  des  Landes  verhindert  wurde.  Der  über- 
seeische Handel  Serbiens  benutzt  daher  nocii  immer  in  erster  Linie 
den  Halen  von  Fiume,  in  zweiter  jenen  von  Saloniki. 


Das  Fürstentum  Montenegro  (Onagora) 

hat  eine  Größe  von  9080 Äin«  und  230.000  Einwohner  (25  aut  das 
km*).  Die  Bevölkerung  ist  serbisch  bis  auf  eine  ^ering-e  Zahl  Al- 
banesen  und  Türken.  Sie  gehört  zur  griechisch  orientalischen  Kirche 
mit  Ausnahme  von  14.000  Mohammedanern  und  13.000  Katholiken. 
Der  Fürst  regiert  patriarchalisch«  absolut.  In  Cetinje  ist  ein  Gym> 
nasinm  und  ein  auf  russische  Kosten  erhaltenes  Priesterseminar. 

Durch  die  Gebietserwerbungen  am  8ee  Ton  Skutari,  am  Meere 
und  in  der  Herc^vina,  welche  Montenegro  1878  erlangte,  haben 
sich  alle  Verbältnisse  dieses  Landes  wesentlich  geändert.  Das  rauhe, 
kahle,  armselige,  bis  2600  m  hohe  Karstgebiet  war  wohl  sehr  geeig- 
net, einen  Hort  für  die  XFnabhängigkeit  von  der  Türkenherrschaft 
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absQgeben,  aber  es  war  nicht  einmal  im  atande,  die  äafierat  ge- 
nflgeame,  kriegerische  BeTÖlkerung  za  ernfthren.  Die  neu  gewonne- 
nea  Landstriche,  deren  Klima  Getreide,  Tabak,  Wein,  Ja  sogar 
Oliven  und  Sfidfrfichte  reift^  werden  die  freien  Sdhne  der  sohwansen 
Berge,  welche  bisher  neben  dem  Kriege  sumeist  die  Tiehancht 
kaltivierten  (Vs  Hill.  Schafe  und  Ziegen),  vielfach  an  den  Pflug  ge- 
wöhnen und  60  auf  Sitten,  Leben  und  Kultur  des  Volke»  rerilttdemd 
einwirken.  Doch  erzeugt  das  Laad  Getreide  noch  nicht  in  genügen- 
der Menge. 

Dadurch,  daß  Montenegro  an  das  Meer  g'erückt  ist,  wurden 
auch  die  llandelsverhftltnisse  verändert.  Die  iStraße  von  Cattaro  nach 
Cetinje  findet  als  Handelsweg  Kuiikurreuz  durch  die  Schiftahrt  auf* 
dem  Meere  und  dem  Skutarisee.  aut"  dem  Banijjfer  verkehren.  Ins- 
besondere bemüht  sich  Italien,  wie  auf  Albanien,  so  auf  Monte- 
negro kommerziellen  Einfluß  fneben  Triest)  zu  gewinnen  (Gesellschaft 
Tuglia).  Montenegro  besitzt  eine  kleine  Handelsflotte,  Post  und  Tele- 
graphen, aber  wenig  .Straßen;  eine  geplante  Eisenbahn  (Anüvari — 
Nikaiö  160  Zern)  aoU  den  Betrieb  von  Eisenbergwerken  enndglicben. 
Vorläufig  verbindet  eine  Automobilpost  den  Hauptort  Cetinje  mit 
dem  Skutarisee.  Der  Fremdenverkehr  hebt  sich. 

Der  Umsatz  im  Außenhandel  betrtlgt  5 — 8  Mill.  Kronen.  Die 
Einfuhr  (Indnstrialien,  Kolonialwaren,  Nahrungsmittel,  Petroleum, 
Sals)  überwiegt  (aus  Österreich -üttgam  1  Mill.  £).  Zum  Export 
kommen  fast  aussohliefilioh  Vieh  und  tierische  Produkte. 

Bie  wichtigsten  Orte  sind:  Cetinje  4000  Einw.,  Podgorica 
6&00  Einw.,  Niksiö,  Antivari  und  Dulcigno  (swei  achlechte  Hftfen). 


Das  Fürstentum  Balgarien  mit  Ostrumelien. 

Durch  den  Berliner  Kongreß  wurde  Bulgarien  aus  einem  Vilajet 

in  einen  zwar  tributJtren,  aber  fast  solb.stäudigen  N'aballenstaat  der 
Türkei,  Ostrumclien  in  eine  autonome  Provinz  unter  einem  von  der 
Pforte  ernannten  (iouvorneur  verwandelt.  Aber  im  September  IHSh 
führten  die  Bulgaren  "iie  \  ereinigung  der  beiden  T. .'Inder  durch,  die 
seit  l^^G  von  einer  gemeinsamen  Zolliuie  umschiosben  sind. 

Bulgarien  (  mit  Ostrumelien)  liat  95.700 /cm *  mit  (1900)  'd  l  Mili. 
Einwohnern,  also  39  auf  1  km^.  Die  Bewohner  sind  zumeist  Bul- 
garen und  Anhänger  der  srnechiach-orientalischen  Kirche;  die  Zahl 
der  Mohammedaner  (600.000)  vermindert  sich  durch  Auswanderung. 
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Die  Bnigarcn  sind  ein  fleißiges,  genügsames  Volk,  voll  Liebe 
SU  ihrem  Yaterlanile,  welches,  befreit  Tom  tfirkischen  Drucke,  seine 
bedeutenden  natürlichen  Anlagen  rasch  entwickelt.  In  Bulgarien 
gibt  es  keinen  Adel,  die  Bauern  bilden  fönf  Siebentel  der  Bevdl- 
kemng;  sie  sind  teils  freie  Grnndbesitoer,  teils  Hiteigentünier  dee 
Gemeindegmndes,  der  Yon  Zeit  su  Zeit  an  die  einxelnen  Gemeinde- 
raitglieder  sar  Bewirtschaftung  v^erteilt  wird. 

Die  B.egiening  sucht  durch  Brriobtung  Ten  Sehujen  die  unter 
den  Tftrken  arg  yemachlftssigte  Volksbildung  au  heben.  Der  VolkS' 
Schulunterricht  ist  obligatorisch  (4600  Volksschulen),  fiir  den  höheren 
Unterricht  sorgen  16  Gymnasien  und  1  TTniTersitflt  (in  Sofia). 

Der  wichtigste  Strom,  die  Hauptverkehrsader,  ist  die  Denan 
(Nebenflnß  Isker),  deren  Ufer  in  Bulgarien  viel  höher  sind  als  in 
Rumänien.  In  Ostrumelien  bildet  die  Alarica  eine  fruchtbare  Ebene, 
üeitle  Länder  haben  Anteil  am  Schwarzen  Meere. 

Donaululgarien  und  die  Maricaebene  trennt  der  bis  2375  m 
hohe  Balkan,  von  welchem  bich  die  bulgarische  Hochebene  zur 
Donau  abssenkt.  Über  den  Balkan  führen  zahlreiche  Pässe  (Schipka- 
paG  \'2i)()m)  und  der  Tskor  durchbricht  das  GeDir^^e.  Die  Haaptetadt 
Öotia  liegt  .siidlich  des  Üalkans  am  Xordfiiße  des  bewaldeten  Vitosch 
(2'63i)m).  büdlich  von  diebcua  erhebt  sich  der  Kilo  Dagh  (2930  w), 
Ton  welchem  der  Deapoto  Dagh  südöstlich  zum  Meere  streicht.  Die 
bequemste  Verbindung  zwischen  Bulgarien  und  Oatrumelien  liegt  auf 
der  Linie  Sofia —Philippopel. 

Das  Klima  ist  kontinental;  der  Balkan  bildet  eine  klimatische 
Grense,  seine  nördliche  Abdachung  hat  ein  Klima  wie  Eurnftnien, 
seine  sfidliche  ein  solches  wie  Oberitalien.  Sofia  hat  JTanuar-Tempe- 
ratur  —3^  C,  Jnli^Temperatur  +  C.  Philippopel:  Januar  0^ 
Juli  +23«  C. 

Die  Hanptorte  sind  in  Bulgarien:  Sofia  68.000  Einw.,  die 
Donauhftfen:  Widdin,  Lom-Palanka,  Siatova,  Rustschuk  33.000 
Einw.,  Silistria,  der  Seehafen  Tarn a  33.000  Einw.,  Lloy'dstatioa; 
Schumla,  TimoTa,  Plema,  Gabroya;  —  in  Ostrumelien:  Fhilippopel 
43.000  Eiuw.,  Kasanlik,  Slivno  (Sliven),  Jamboli,  Eski  Sagra,  Tatar- 
Bazai'dschik,  der  Seehafen  Burgas  (Llojdstation). 


Produktionsverhältnisse. 

Der  sehr  frurhbiare  lioden  iru^^  s(  hon  unter  der  Türkenherr- 
schat't  viel  mehr,  als  das  Land  verbrauchte,  obwohl  der  Ackerbau 
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meist  in  höchst  primitiver  Weise  betrieben  wurde.  Die  KuUurfort- 
echritte  sowie  die  Anlage  von  modernen  Verkehrsmitteln  werden 
diese  Erträge  außerordentlich  steigern.  Über  ein  Viertel  des  Landes 
ist  Kulturland,  fast  ein  Drittel  Wald.  Das  Land  liefert  Getreide, 
besonders  Welzen  (12  Mill./i/),  Mais  (10  Mill.AQ,  Gerste,  Reis 
femer  Tabak,  Anis,  minderen  Wein  und  Obst  —  ausgezeichnete 
Pferde  (1900:  V,  Mill  ),  Rinder  (2  Mill),  Schafe  (7  Mill.),  Zie-en 
(14  Mill.),  Sciiweine  (^'3  ililL),  Federvieh,  Seide.  Ackerbau  uti*l  Vieh- 
zucht haken  sich  so  ziemlich  das  Gleichgewicht.  Bei  Kasanlik  \verden 
auf  Feldern  die  Rosen  für  Rosenöl  und  Rosenwaäsor  gezogen. 

Der  Bergbau  ist  kaum  in  AngriÜ'  genommen,  obwohl  beide 
Länder  auch  an  Mineralien  reich  sind:  Kohle  bei  Pernik  und 
TreYna  (über  P/4  Mill.  q  u  Eisen,  Salz  u.  s  w. 

Die  Industrie  steht  noch  in  den  ersten  Anfängen  und  ist  zu- 
meist dnrob  die  Hausindustrie  und  das  Kleingewerbe  vertreten.  Zu 
erwfthnen  sind :  Messer,  Teppiche,  Wollzwirnbänder  (Gaitans),  Ziegen- 
haar-, Woll-  und  Baumwollstoffe,  Leder,  Filigran,  Zigaretten.  Die 
ersten  Fabrikstadte  des  Landes  sind  Gabrova  und  Sliyno.  Einige  vor 
knrzem  errichtete  Mühlen,  Brennereien,  Brauereien,  Seifenfabriken, 
TextUfabriken,  Sagemühlen,  Ziegeleien  a.  s.  w.  arbeiten  mit  gutem 
Erfolge.   

Handel  und  Verkehr. 

Hauptverkehrsader  ist  die  Donau.  Die  bulgarisohen  Donauhäfen 
werden  Ton  den  Sohiifen  der  österreichischen  Donau^Dampfschif&hrt- 
Gesellschaft,  Ton  russischen,  serbischen  und  anderen  Dampfern  regel- 
mäOig  angeihhren.  In  Ostnimelien  ist  die  Marica  wichtig  für  die  Ausfuhr. 

Eisenbahnen  haben  Bulgarien  und  Ostrumelien  (1903) 
1600 /rm  ,  darunter  die  Linien  Kuslsehuk— (  Si  humla) — Varna,  (  Bel- 
^•^l  ad  Uaiibrod — Sofia — Philippopel — Mustafa  Pascha  (Konstantinojiol), 
luiL  der  Zweig-linie  Tirnova — Jamboli  —  Burgas  und  eine  Verbindung 
von  Sofia  mit  Douaubulgarien  (Varna ).  Durch  die  Fertigstellung  dieser 
Eisenbahnlinien  ist  nicht  nur  die  Produktion  und  die  ExportlUhig« 
keil  Bulgariens  wesentlich  gehoben  worden,  os  bildet  auch  seitdem 
ein  wichtiges  Durchgangsland  für  den  europäisch-orientalischen  Ver- 
kehr. Der  Bau  von  Hahnen  schreitet  rasch  fort.  Auch  an  der  Vor- 
beraeruDg  der  Landstraßen  wird  rüstig  gearbeitet. 

Die  Post  hat  2040  Bureaus  und  beförderte  1902  28'/,  Mill.  Sen- 
dungen. Die  Staat  Stelegraphenlinien  haben  (1902)  bei  5300 
Iiftnge.  Die  Zahl  der  Bureaus  ist  2db,  die  der  Depeschen  1'2  Hill. 
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Durch  den  Bahnanschlufi  ward«  Burlas  als  Hafen  ein  Kon- 
karrent  de«  frfLher  allein  wichtigen  Vama.  Der  Scfaiffsverkebr  des 
Landes  betrug  1903  je  14>000  aus>  nnd  einlaufende  Schiffe  mit  zu- 
sammen 7  MQI./. 

Der  Handel,  meist  in  griechischen,  spaniolischen  nnd  anderen 
fremd«i  Hftnden,  hangt  —  wie  in  Knmftnien  —  wesentlich  von  der 
£  r  n  t  e  ab.  Er  sank  daher  nach  schlechten  Ernten  1 9<)0  bis  anf  100  Hill. 
Lei  (Franken),  stieg  aber  wieder  bis  auf  200  Mill.  Lei  im  Jahre  15>0^5 
und  290  Mill.  1L)04  (davon  Export  1U8  und  1(50).  Hauptausfuh r- 
gegenstände  sind:  G-etreide  (bis  zu  '/^  der  Ausfuhr),  besonders 
Weizen  und  Mais,  Mehl;  Tiere  und  tierische  Produkte,  also  Hfiute, 
Felle,  Wolle,  Käse  u.  s.  w. :  Rosenöl,  Pflaumen,  Holz,  Tabak,  Hülseo- 
früchte,  Gewebe  und  Mesi>cr.  Die  Hauptimportp-ecrenstrtnde  sind: 
Fabrikate  aller  Art,  besondprs  textile,  und  Metalivvaren;  Kolonial- 
waren, geistige  Getränke,  balz,  Kohle,  Petroleum,  Felle  und  Häute, 
Leder,  Bauholz.  Beiläufig  die  Hftlfte  des  bulgarischen  Handels  geht 
über  See.  Zunächst  kommt  Kustschuk,  dann  folgen  die  übri^ren 
Donauhäfen.  Dem  BahnTerkehre  stehn  fiir  den  Export  die  hoben 
Tarife  entgegen. 

Ben  Hanptanteü  am  Süßeren  Handel  Bulgariens  nnd  Ostm- 
meliens  haben  England,  die  Türkei  (Ausfuhr),  Österreieb-Üngarn 
(Einfnbr),  das  Bentscbe  Boich,  Belgien  (Ausfuhr),  Frankreich,  Italien, 
Rußland,  Rumänien,  Griechenland.  Osterreich-Ungam  fOhrt  besonders 
Zucker  und  Industrialien  ein. 


Das  gesamte  türkische  Reich  bat  noch  immer  eine  Größe  Ton 
4  Mill.  X»n*mit  rund  36  Hill.  Einwohnern,  also  9  auf  1  fem*.  Es 

erstreckt  sich  über  drei  Erdteile  und  reicht  von  den  Euphratmündun- 
gcQ  bis  Tunis,  vom  zweiten  ^'ilkalarakt  bis  zum  Adriatischen  Meere; 
allein  dieses  Riesenreich  befindet  sich  infolge  innerer  Schwäche  und 
äußerer  Angriile  in  einem  Auflüsungsjtroze^se.  der  nur  durch  die  Eifer- 
sucht der  Erben  verlangsamt  wird.  So  siecht  e^  dahin,  erdrückt  von 
Schulden,  unverständig,  seine  natürlichen  Hilfsquellen  auch  nur  zu 
erschließen,  zu  schwach  zum  Leben,  zu  stark  zum  Sterben. 
Das  ganze  Reich  zerlKllt  in  folgende  Teile: 
1.  Das  europäische  Gebiet 
<i)  Unmittelbare  Besitzungen  109.000  Am''  mit  O  l  Mill.  £in> 
wobnern  einschließlich  der  autonomen  Provinz  Kreta. 


Das  tärkische  Reick, 
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b)  Das  tribntttre  Fürstentum  Bulgarien  und  die  antonome  Pro« 
Tins  Ostmmelien  (siehe  Seite  201  ff.). 

c)  Bosnien  und  die  Hercegovina  (stehe  Seite  113  ff.). 

2.  Asiatische  Besitsangen  1*8  MüLA;«}*  mit  17*1  MiU.  Bin- 
wohnern.  Davon  bildet  Samos  (468  ikm*  mit  [1902]  53.000  Ein- 
wohnern) ein  tribntttres  Fürstentum. 

3.  Afrikanische  Besitzungen  2  mil  km*  mit  11*5  MilL 
Einwohnern. 

a)  Der  Tribntärstaat  Ägypten;  ohne  die  Provinzen  im  budan 
1  Älill.fcm*  mit  10-5  Mill.  Einwohnern. 

b)  Tripolis  und  iiai  ka  1  Mill. /f^n*  mit  l  Mill.  Einwohnern. 

Von  diesen  Ländern  werden  bloß  die  uiimittt  11  aren  Besitzungen 
in  Europa,  die  asiatischen  und  Tripolis  (also  3  Mill.  mit  t?4  Mill. 
Einwohnern)  von  Konstantinopel  aus  absolut  regiert,  die  übrigen 
gehören  zwar  noch  rechtlich  zu  der  Türkei,  die  türkische  Regierung 
hat  aber  auf  die  Geschicke  derselben  taktisch  nicht  den  geringsten 
Einüufi. 


L  Die  europäische  Türkei. 

Das  unmittelbare  Gebiet  liegt  zwischen  35  und  45®  n.  B.  und 
hat  169.000  A!m>  mit  61  Hill.  Einwohnern. 

ITach  rohen  Schätsungen  —  Zählungen  werden  in  der  Türkei 
nicht  vorgenommen  —  mügen  etwas  mehr  als  1  Mill.  Osmanen^ 
meist  im  Osten  und  an  den  strategisch  wichtigsten  Punkten  verteUt^ 
IV«  Mül.  Alhanesen,  IV4  Mill.  Griechen,  1  Hill,  macedonische  Slaven 
in  der  europftischen  Türkei  leben.  Den  Rest  bilden  Serben,  Arme- 
nier, Zigeuner,  Spaniolen  und  andere  Juden,  Bulgaren,  EumSnen 
n.  s.  w.  Alle  AbendlSnder werden  unter  dem  Gemeinnamen  der  Fran* 
ken  zusammengefaßt.  Die  herrschende  Religion  ist  die  mohamme- 
danische, zu  ihr  bekennen  sich  bO%  der  Bevölkerung,  zur  griechisch- 
onenLalischen  40%,  zur  katholischen  5%, 

Wenn  in  früheren  Jahrhunderten  diese  nationalen  und  reli- 
giösen Gerrensätze  unter  dem  eisernen  Drucke  einer  kräftigen  tür- 
kischen Ueg-ierunfr  zu  schlummern  schienen,  so  sind  sie  im  lU.  Jahr- 
hundert in  furchtbaren  Kämpten  zum  Ausdrucke  gekommen,  haben 
am  meisten  zum  Zerfalle  des  Reiches  beigetragen  und  bis  heute 
keinen  Abschluß  gefunden.  l)ie  Türken  haben  im  Gegensatze  zu  den 
Arabern  trotz  mancher  vorzüglichen  Charaktereigenschatten  überalli 
die  alten  Kulturen,  welche  sie  antrafen,  zertreten,  ohne  neue  auC- 
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znpflansen;  80  aach  in  den  Balkanländern.  Sie  sind  ganx  in  den  er* 
schlaffenden  Sitten  und  Anaohauongien  des  Orients  befangen,  wth- 
rend  die  Albanesen,  Slawen  und  Griechen  der  Türkei,  wenn  sie 
-vielfach  auch  erst  die  untersten  Stnfen  der  Zivilisation  erklommen 
haben,  doch  für  sich  die  ungebrochene  Natnrkraft  haben.  Die  Slaven 
sind  Tornehmlich  Ackerbauer,  die  Albanesen  und  KnmSnen  zumeist 
Viehzüchter,  während  die  Griechen  insbesondere  Fischerei,  Seeikhrt 
und  Handel  treiben.  Handelsleute  sind  auch  die  Armenier  (besou* 
ders  in  Konstantinopel)  und  die  Spaniolen  (besonders  in  Saloniki). 

Bodenplastik  und  Klima. 

Die  Gebirge  der  nordwestlichen  Balkanhalbinsel,  das  „dinaiische 
System",  yerlanfen  in  Parallelzügen  im  allgemeinen  Ton  Nordwesten 

nach  Südosten.  Nahe  der  Mündung  des  albanesischen  Drin  biegen  sie 
nach  Osten  um;  südlicli  davon  laufen  die  Züge  des  ,,Pindus  Systems" 
von  Übt  nach  West  und  biegen  dann  ebenfalls  in  eine  südöst- 
liche Richtung  um  (albanesisch-griecbiöches  Gebirge).  Daher  führen 
in  dieser  Gegend  alle  Verkehrswege  in  das  sonüt  von  Westen  her 
schwer  zugängliche  Innere  der  Halbinsel  (Durazzo-Saloniki,  Durazzo- 
Thessalien).  Die  Gebirge  beider  Systeme  sind  vielfach  Plateaugebirge 
und  haben  zumeist  Karstcharakter.  Sie  umschließen  viele  kleinere 
und  größere  Xessellandschaften  (oft  mit  Seen),  aber  keine  größeren 
Ebenen.  Diese  Formation  erklärt  einerseits,  daß  die  westliche  Balkan- 
halbinsel keine  größeren  Flußläufe  hat;  sie  erklärt  anderseits  auch 
die  Schwierigkeit,  die  Terschiedcnen  Volksteile  politisch  zu  einigen. 
Die  höchsten  Erhebungen  sind  der  Olymp  (298&  m)  und  der  Schardagh 
(2&00m).  Ostlich  von  der  für  den  Verkehr  sehr  wichtigen  Tiefen- 
linie des  Vardar-  und  Morayatsls  (Belgrad — Saloniki)  sieht  das 
Balkan-  und  Bhodopegebirge  nach  Osten.  Davon  gehören  nur 
das  Ferimgebirge  (26SOm)  und  das  Bhodopegebirge  oder  der  Des-  * 
poto  Bagh  (2290  m)  zur  Tfirkei.  Zwischen  Balkan  und  Despoto  Bagh 
zieht  sich  das  fruchtbare  Becken  der  Marica  hin.  Der  Berg  Athos 
mit  seiner  Klosterrepublik  orthodoxer,  meist  russischer  Mdnche  steigt 
1925  m  steil  und  ziemlich  isoliert  ans  dem  Meere  auf.  Die  zur  Türkei 
gehörigen  Inseln  sind  alle  gebirgig,  in  Kreta  erreicht  der  Berg 
Ida  2460  m. 

An  Flüäsen  ist  die  Türkei  üchr  arm,  die  bedeutendsten  sind 
die  zum  Teil  schiÜ'barc  JMariia.  die  Struma,  der  Vardar  In  das 
Adriatische  Meer  gehn  der  „albanesische"  lirin  und  die  Bojana, 
der  AbÜuß  des  Sees  von  Skutari. 
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Dagegen  hat  die  Türkei  TorsÜglicbe  Küsten.  Namentlich  die 

Küste  des  Ägeischen  Meeres  ist  reich  an  Halbinseln  (Chalkidike, 
Dardan«^llonhalbinsel),  Buchten  und  ausgezeichneten  Ilaleu,  Die  Adiia- 
tische  Küste  ist  weniger  gegliedert,  hat  aber  einige  gute  Häfen. 
Nur  die  Küste  am  Schwarzen  Meere  ist  tlaeh  und  hafenarm. 

Das  Klima  der  Türkei  ist  sehr  verschieden.  Milde,  suiitro- 
pische  Striche  finden  sich  am  Ageischen  Meere;  in  den  nach  iiüdeü 
offenen  Talern  gedeiht  die  südenropäische  Flora,  bei  Saloniki  selbst 
Baumwolle.  Dagegen  haben  die  von  der  Seeluft  mehr  abgeschlosse- 
nen Gebirgateile  des  inneren  Landes  sehr  extremes  Klima;  auf  kalte, 
scbneereiche  Winter  folgen  so  heiße  Sommer,  dafi  selbst  auf  den 
hdchsten  Berggipfeln  der  Schnee  den  Sommer  über  nicht  liegen 
bleibt.  Konstantinopel  hat  eine  Januar-Temperatur  von  +6^0.  nnd 
eine  Jnli -Temperatur  von  +^*ö*  C;  dagegen  San^evo  — 3*3  ^C. 
im  Januar  und  +21*4^  C.  im  Juli,  nnd  Maxima  von  -|-39^  C.  und 
—  16«  C. 


Haupttoile  und  Haiqitorte. 

Der  Sultan  (Padischa)  vereinigt  als  Nachfolger  des  Tropheten 
(Kalif)  alle  weltliche  und  geistliche  Gewalt  in  seiner  Person.  Er 
regiert  absolut,  bloß  der  Koran  und  das  Herkommen  legen  ihm  Be- 
schränkungen auf,  doch  kommt  hiezu  noch  der  Einfluß  der  euro- 
päischen Mächte,  dem  er  sich  selbst  in  Fragen  der  inneren  Hegie- 
rung  nicht  vollkommen  zu  entziehen  vermag. 

Das  Reich  ist  zu  Verwaltungazwecken  in  Viläjets  geteilt,  an 
deren  Spitae  je  ein  Vali  (Gouverneur)  steht.  Die  Selbständigkeit 
dieser  Beamten  grenst  hlluüg  an  Willkurherraohaft.  Dadurch,  daß 
der  Staat  seine  Beamten  seit  Jahren  nicht  mehr  regelmäßig  besablen 
kann,  ist  eine  starke  Demoralisation  eingerissen. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  die  folgenden  Landschaften: 

1.  Thräcien  oder  Rumelien:  Konstantinopel  (Stambul  mit 
Pera  und  Oalata)  1,125.000  Binw.,  Adrianopel  81.000  £inw.,  Galli- 
poli  30.000  Einw.,  Rodosto,  Dede  Agatsch. 

2.  Macedonien;  ^Saloniki  (JSalonichi)  105-(XK)  Einw.,  Kavala, 
Seres,  Üsküb  (Skoplje).  Monastir  (Bitolia)  50.00U  Einw. 

3.  Albanien:  Prisieud  40.000  Einw.,  Prischtiua,  Mitrovica, 
Novibazar;  Skutari,  Janina  30  OOO  Einw.,  Dnrazzo,  Prevesa. 

4.  Die  Inseln:  a)  Kreta  H6iÄ)  km^  mit  (1900)  .^lU.OOO  Ein- 
wohnern (270.000  Griechen,  30.000  Mohammedaner,  der  Rest  Juden 
und  Fremde),  bildet  eine  autonome  Provinz  unter  der  Statthalter- 
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scbaffc  eines  griechischen  Prinzen.  M^galo  Kastro  (Candia)  23.000  Einw. 
und  Kanea  25.000  Einw.  Kreta  ist  der  Lage,  BeT(Hkening  und 
Fmohtbarkeit  nach  die  bedeutendste  Insel  im  Ageischen  Meere.  Die 
Ebenen  und  fruchtbarsten  Gebiete  sind  in  Hftnden  der  Mohamme- 
daner; die  weniger  frachtbaren  Gebirge  gehören  den  Christen.  Doch 
wandern  die  Hohammedaner  in  sunehmender  Menge  aus.  Die  Insel 
fOhrt  Ol,  Seife,  Südfrüchte  aus. 

b)  Im  Ägeischen  Meere:  Samothraki,  Imvrois,  Thaso. 


Naturprodukte. 

Die  der  Türkei  verbliebenen  Gebieto  sind  zuoi  großen  Teile 
äußerst  fruchtbar,  nur  das  weytluhe  Karstgebirg-e  leidet  an  Wasser- 
mangel. Dem  Klima  nach  könnte  der  Hoden  der  europäischen  Türkei 
alle  mittel-  und  südeuropäibcheD  Pilanzen  in  reicher  Fülle  hervor- 
brlDgen,  die  Türkei  könnte  eines  der  reichsten  Länder  des  Erdteiles 
sein,  ist  aber  in  Wahrheit  eines  der  ärmsten.  Schuld  daran  tragen 
die  ungünstige  Verteilung  des  Grundes,  die  drückende  Besteuerung, 
welche  dem  Produzenten  oft  die  Hälfte  der  Ernten  wegnimmt,  die 
elende  Verwaltung,  der  Mangel  fast  aller  W^ege  und  endlich  die  tiefe, 
bedürfnislose  Kulturstufe,  auf  welche  das  Volk  unter  der  türkischen 
Herrschaft  allmtthlich  herabgesunken  ist. 

Eine  Waldkultnr  gibt  es  im  ganzen  tfirkischen  Reiche  nicht, 
groüe  Waldkomplexe  haben  sich  nur  dort  erhalten ,  wo  der  Mangel 
aller  Wege  die  Abholzung  unmöglich  machte,  so  in  Macedonien,  sonst 
sind  weite  Strecken  der  Gebirge  ganz  kahl  und  dienen  als  Weide; 
die  großen  Kirchengüter  (Vakuf)  werden  ebenso  primitiT  bearbeitet 
wie  die  kleinen  armseligen  Baoemwirtsehafteu.  Eine  Düngung  der 
Felder  zum  Beispiel  wird  fast  nirgends  angewendet.  Daß  das  Land 
trotz  solcher  Zustände  über  den  eigenen  Bedarf  produziert,  beweist 
die  große  l'ruchtbarkeit  des  Bodens. 

Die  wichtitrston  Krzeuc^nisse  ilcs  Anbaus  sind;  Getreide,  be- 
sonders Mais  und  W'eiztn,  vorzüglicher  Tabak,  W^ein,  der  gerinj^en 
Pflege  wegen  von  schlechter  Qualität,  Obst,  Olivenöl,  Flachs,  Baum- 
wolle, Kosenöl. 

])ie  Viehzucht,  welche  uauientlich  in  den  mittleren  und  west 
liehen  Teilen  des  Reiches  die  Hauptbeschäftigung  der  Bevölkerung 
bildet,  leistet  zwar  wenig  in  Rassenzucht,  liefert  jedoch  über  die  Be- 
durfnisse des  Landes.  Das  kleine,  aber  starke  türkische  Pferd  wird 
als  Reit-  und  äaumtier,  der  Büft'el  als  Zugtier  benutzt.  Ziegen  und 
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Schafe  Bind  die  wichtigsten  Fleiscbtiere  (Bilaf:  Hammelfleiach  mit 
Reis  ist  Naiionalspetse),  anfierdem  wird  Schafwolle  exportiert,  sumeiBt 
aua  Albanien.  Die  Bienen*  und  Seidenraupensncht  und  die  Fischerei 
sind  nennenswert.  Der  starke  Blutegelfang  in  Hacedonien  und  Alba- 
nien ist  Mono|iül  der  Reg^ierung. 

Bergbau  wird  111:1  m  beschränktem  Maße,  meist  auf  Eisen- 
und  Manganerze  betrieben,  ui)wuhi  das  Lainl  sehr  reicli  an  verschie- 
denen Erzen  ist.  Einzelne  Ineeln  liefern  Marmor,  Stalimene  (da»  alte 
Lemnosj  rote  öiegeierde.  

Industrie. 

Die  Industrie  fristet  im  türkischen  Reichr  nur  eine  kümmer- 
liche Existena  als  Hausindastrie  and  schwach  betriebenes  Klein- 
gewerbe, welches  in  gans  veralteter,  teurer,  unpraktischer  Weise 
arbeitet  Selbst  jene  wenigen  Artikel,  mit  welchen  die  Türkei  früher 
auf  dem  europäischen  Markte  dominierte,  wie  Saffianleder,  gewisse 
Seidengewebe,  Teppiche,  türkische  Game,  Kupfergerftte  u.s.  w.,  können 
heute  im  eigenen  Lande  die  Konkurrens  der  westenropftischen  Fa- 
briken nicht  mehr  aushalten.  Fast  alle  Versuche,  mit  europäischem 
Kapitale  Fabriken  aar  Verarbeitung  einheimischer  Rohstoffe  einau- 
richten,  scheiterten  an  der  Pascbawirtschaft,  dem  Fanatismus  und 
der  Indolenz;  nur  in  Konstantinopel  und  Saloniki  haben  sich  einige 
Dampfmnhicn,  Seidenfabriken,  Fabriken  für  Fes,  Papier,  Zündhölzchen 
und  eine  Biei'brauerci  erhalten.  Um  Monastir  hat  eine  bedeutende 
Schatwollwarenlabrikation  ihren  Sitz,  in  Saloniki  sind  Baumwoll- 
spinnereien. Einige  noch  blühende  Kunstinduötrien  (Stickereien,  Fili- 
granarbeiten) sowie  die  Erzeugung  von  Rosenöl  haben  volkswirt- 
pehafllit  ii  keine  Bedeutung.  Auf  diese  Art  ist  es  erkhirlKh,  daß  die 
Tiirkei  ein  llaujitabsatzgebiet  tür  westeuropäische  Fabrikate  bildet, 
die  sie  mit  ihren  Naturprodukten  bezahlt. 


Handels-  und  Verkehrsverhältnisse. 
Da  den  Türken,  ganz  im  (j('tz:ensatze  zu  den  Arabern,  joder 
Handelageist  mangelt,  so  liegt  der  Handel  zum  größten  Teile  in 
Händen  von  Fremden,  Griechen,  Juden,  Armeniern  und  Franken, 
und  sein  Schwergewicht  liegt  im  Seehandel.  Deshalb  tun  auch  die 
türkischen  Regierungen  so  wenig  tÜr  alle  den  Handel  und  die  In- 
dustrie belebenden  Institutionen,  namentlich  für  die  Anlage  Ton 
Verkehrsmitteln. 

Zeh  den  »Sieger,  Handelqieofrftpbie.  10.  Aufl.  14 
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Für  den  inneren  Verkehr  ist  in  der  Türkei  unter  allen  Staa- 
ten Europas  am  schlechtesten  gesor^.  Schiffbare  Flüsse  fehlen 
nahean,  die  Landstraßen  yerdienen  diesen  Namen  nicht,  da  sie 
meist  nur  von  Saumtieren  benutst  werden  können.  Die  Post,  welche 
im  Innern  des  Landes  reitende  Tataren  besorgen,  ist  so  unsicher, 
daß  die  meisten  größeren  Staaten  bei  ihren  Konsulaten  eine  eigene 
Post  eingerichtet  haben,  so  österreich-UngarD,  Rußland,  das  Beutsohe 
Reich,  Frankreich,  England  und  Italien.  Die  Telegraphenlinien 
yerbinden  alle  bedeatenden  Orte  und  die  Inseln;  auf  den  inlftndi- 
schen  Linien  wird  aber  nur  türkisch  telegraphiert.*)  Zn  diesen  Übel- 
stanJen,  welche  dii;  Teuerung:  aller  Transporte  erklären,  kommen 
noth  die  ewi^'-en  Unruhen  in  einzelnen  Provinzen,  die  Plackereien 
der  Beamten  ( Bakschisch)  und  die  vollständig  derouten  Kredit-  und 
FinanzverliUltnisse  des  Staates. 

Darum  knüpfen  sich  alle  Hoffnungen  auf  Erschließung  dieser 
reichen  L<^nder  an  den  Ausbau  der  türkischen  Eisenbahnen.  Es  sind 
dies  biö  jetzt  folgende  Linien:  Konstantinopel — Adrianopel — Mustafa 
Pascha  ( — Belgrad).  Flügel:  Kulleli — iiede  Agatsch— Saloniki;  Salo- 
niki— Üsküb — Vranja  (Nisch);  Flügel:  Üsküb — Mitrovica;  Saloniki — 
Ifonastir,  zusammen  über  2000  km.  Die  Bahnen  sind  für  die  an- 
spruchslosen Orientalen,  also  sehr  einfach,  ausgerüstet,  itlr  den  inter- 
nationalen  Verkehr  ist  aber  im  ganaen  gut  yorgesorgt. 

lufterer  HamdeU 

Der  Außenhandel  der  europttischen  Türkei  ist  überwiegend  See* 
verkehr,  allerdings  hat  durch  den  Anschluß  der  t&rkischen  Bahnen 
an  die  bulgarischen  und  serbischen  auch'  der  Landhaadel  nach  den 
Nachbarstaaten  an  Größe  gewonnen.  Für  den  internationalen  Ver- 
kehr wird  die  Linie  Saloniki — Belgrad — Wien  die  wichtigste  werden, 
denn  sie  ist  ein  wesentliches  Stück  der  Weltlinien  Ton  London  und 
Hamburg  nach  Suez,  und  außerdem  ist  Saloniki  der  merkantile 
Schlüssel  für  die  zentralen  Balkanländer  bis  herauf  zur  Donau  und 
Save.  Bisher  fstelin  die  hohen  Tarife  der  Entwicklung  im  Wege. 

Der  Seeverkehr  belebt  seit  dem  Alteitumc  zumeist  die  von 
Natur  bevorztig-te  Ostküste.  Der  .'lußere  Handel  konzentriert  sich  fast 
ganz  in  den  beiden  Häfen  Konstantmopel  und  Saloniki. 

*)  Im  gansen  tarkischen  Reich  (einBcbließUch  Asiens)  sind  Aber  40.000  lern 
Telegraphenlioien,  gegen  1300  türkische  Postämter,  über  900  Telegraphenftmter. 
Die  Zahl  der  PostBendungen  betrug  1901 02  nur  30'4  Millionen,  die  der  Depeschen 
5  Millionen. 
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Konsiantinopel,  am  Büdlichen  Ende  des  Bosporus,  mit  einem 
TonSglichen  Hafen  am  „goldenen  Horn'^,  gehSrt  jenen  Stitdten, 
welche  veriuöge  ihrer  geographischen  Lage  unter  den  verschiedensten 

Herrschaften  und  Gesc  liicken  Welthandelsplätze  bleiben  Die  echt  orien- 
talische Stadt  mit  ihren  liasaren,  Khans  u.  s.  w.  ist  nocli  immer  die 
wichtigste  Vermittlerin  des  Handels  zweier  Weltteile,  der  ]Iau])tbasar 
der  Levante.  Wenn  sirh  auch  der  früher  ^^anz  in  Konstaniinopel  kon- 
zentrierte türkische  Handel  durch  das  Anfblühen  von  Saloniki,  Smyrna, 
Beirut  und  anderen  Seeplätzen  dezentralisiert,  so  zeigt  doch  der  eftek- 
iive  Handelsumsatz  KonstantinopelB  selbst  bisher  keinen  Rückgang. 
Die  gesamte  Schiffahrt  dieses  Hafens  betrug  im  Jahre  1903  17.000 
Schiffe;  von  11.000  Dampfern  mit  I6V4  Hill,  t  waren  der  Tonnenzahl 
nach  mehr  als  drei  Fünftel  englische.  Unter  östarreichisch-ungariseher 
Flagge  kamen  nnd  gingen  über  500  Dampfer  mit  700.000  t  Regel- 
mäßig verkehrende  Dampferlinien  sind:  die  Cie.  Hahsonss^,  Öster- 
reichischer Lloyd,  Navigasione  Generale,  Deutsche  Levantelinie, 
Russische  Dampfschilfahrt-Gesellschaft  (Odessa),  Messageries  mari- 
times, Comp.  Fraissinet,  Onnard-,  Westcotts-  und  Wilson-Line  u.a. 
Die  große  Schitrsbewegung  entspricht  aber  nicht  der  Warenbewegung; 
viele  Güter  pasbieren  Konstantinopel  bloü,  anderseits  gelangen  viele 
Produkte  Kleinasiens  von  Konstantinopel  aus  in  den  Welthandel. 

Saloniki,  ein  großer,  sicherer  Hafen  im  Hintergründe  der 
gleichnamigen  Bucht,  wird  von  rund  TuUu  Segclsciiiti'cn  und  lÖOO 
Dampfern  mit  I  S  Mill. /  angelaufen;  fast  alle  Kompanien,  deren 
Dampfer  Konstantinopel  besuchen,  lassen  auch  Saloniki  anlaufen. 

Die  türkische  Handelsflotte  in  Europa  und  Asien  (1901)  hat 
über  1000  gröi^ere  Segelschiffe  mit  1 80.000  <  und  107  größere  Dampfer 
mit  60.000  <. 

Die  HanptgegenstAnde  der  Ausfuhr  sind:  Getreide,  Sudfrüchte, 
HttlsenfKIchte,  Tabak,  Wein,  Honig,  Wachs,  Wolle,  Felle,  Seide, 
Baumwolle,  etwas  Leder,  Teppiche,  Rosenöl,  Seiden-  und  Lederwaren, 
Waffen,  Meerschaum,  eingemachte  Früchte  u. s.w. 

HauptgegenstXnde  der  Einfuhr  sind  alle  möglichen  Industrie- 
artikel, meist  billige  Sorten:  Baumwollstoffe,  Tnch-  und  Woll- 
zeuge, Garne,  Samt,  Metallwaren  aller  Art.  (jlas.  Porzellau.  i  iiren. 
Papier.  Spiegel,  Möb»d,  Kurzwaren,  Meerschaum-  und  lüernstein waren 
—  KaÜee,  Zucker.  (Getreide  und  .Mehl,  Keis,  Ol,  Kolonialwaren, 
Kohle,  i'etroleum  u.  s.  w. 

Oer  Wert  dei-  Ein-  und  Ausfuiir  läßt  sich  nur  annähernd  an- 
gehen; nach  den  keineswegs  sicheren  Angaben  der  ofTl/iellen  Sta- 
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ti&tik  batrttgt  der  Import  des  ^esAmien  Reiches  etwa  50ü— 600 
Hill.  Kronen,  sein  Export  etwa  300 — 400  Hill.  Kronen.  Über  ein 
Drittel  der  Ein-  und  Ausfuhr  des  türkischen  Reichs  entfilllt  auf  Groß- 
britannien,  an  «weiter  Stelle  steht  Frankreich  (besonders  Export), 
in  dritter  Österreich  »Ungarn  (betionders  Import);  dann  kommen 
Rußland,  Italien,  Bulgarien.  Rnmünien,  Belg^ien.  Agrypten,  Persien, 
Griechenland,  Deutseliland  ^mit  Auöüahme  von  Griechenland  alle  weit 
mehr  ein-  als  ausfilhrend). 

Die  im  Verkeluo  üblichen  Maße  und  Münzen  sind  (Ii-  aUtürki- 
sehen,  ^^ebetzlich  ist  seit  1871  das  metrische  Maß  ein^^eluhrt 

ii and cl.H sprachen  bind  vor  allen  die  lingua  franca (Italienisch) 
und  Französisch ,  dann  Xärkisch,  Griechisch,  Persisch,  Spaniolisch, 
Serbisch. 

Konsulate,  welche  die  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Landslente 
haben,  schütaen  die  Interessen  der  Aremden  Kaufleute  und  Staaten. 


II.  Das  asiatiaohe  Gebiet 
^V.  J3ie  a.8ia.tisclienrüi*lLei  im  eng^ei*en  Hinne. 

Gr06e  und  Bevölkerung. 

Die  asiatische  Türkei  ohne  Arabien  ist  \-',\  Mill.A/?i-  groß  mit 
ll>  Mill.  Einwohnern  Auch  in  der  asialischen  Türkei  ist  die  Be- 
völkerung- durchaus  niclit  homogen,  allein  hier  überwieg-t  da.s  türki- 
sche Element,  welches  über  die  llältte  der  Bevölkerung  ausmacht. 
Die  Türken  wohnen  am  dichtesten  im  Innern  von  Kleinasieu,  von 
dessen  Bewohnern  sie  mehr  als  drei  Vierteile  bilden,  sonst  ziemlich 
dünn  im  gansen  Reiche  zerstreut.  An  den  Küsten,  namentlich  an  der 
Westküste  Ton  Kleinasien  wohnen  die  Griechen  (über  1  Million),  im 
Nordosten  die  Kurden  und  Armenier,  welch  letstere  als  Handels* 
leate  im  gansen  Oriente  bis  Singapur  und  auch  in  Osteuropa  bis 
Wien  zerstreut  leben;  im  Süden  wohnen  die  Syrer,  ein  Misohrolk 
aus  Assyrem,  Persem,  FhSniziern,  Römern,  Türken  und  Arabern, 
welches  aber  vollstündig  arabisiert  ist,  endlich  reine  Araber  und 
80.000  Juden.  12  Millionen  sind  Mohammedaner. 

In  Asien  ist  der  Zurselzun^^sprozeß  der  Türkei  viel  weniger 
bemerkbar  als  in  Europa,  der  EintluG  der  Regierung  ibt  noch  viel 
stttrker;  allein  anrh  hier  machen  si'  Ii  8ünderbe*4trebungen  einzelner 
Voiksteile  geltend  und  das  Keich  wird  mehr  durch  den  Mobamme- 
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dinismiis  als  dnrch  eine  kr&ftige  Verwaltuiig  suBammengehalten. 
Auch  m  Asien  haben  sieh  die  Türkei  gans  nnflthig  ervrieseD,  reiche 
Lander  ansEnbetiten  und  in  Blüte  zu  erhalten.  Landstriche,  welche 

im  Altertume  und  noch  unter  den  Kalifen  zu  den  blühendsten  der 
bekannten  Erde  gehörten,  wie  Mesopotamien  und  Anatolion,  bieten 
heute  das  traurif::e  Bild  vollster  Verwahrlosung  und  Verarmung-.  Alle 
Anregungen  zu  VerhesseruDi^en  scheitern  an  dei-  türkischen  Indolenz 
und  Mißwirtschaft;.  Die  Griechen  und«  Armenier  sorgten  für  Verbrei- 
tung der  allgemeinen  6chuibildung;  bei  den  Türken  beschränkt  sich 
auch  heute  noch  in  Asien  wie  in  Enropa  alle  geistige  Ausbildung 
aaf  Koranstudien  und  auf  das  Erlernen  des  Schreibens,  und  selbst 
diese  Bildung  genießen  nur  wenige. 


Bodenplasük  und  Klima. 

Die  asiatische  Türkei  l&ßt  sieh  orographisch  in  vier  Haupt- 
abschnitte teilen:  1.  Bas  Gebirgsland  Ten  Armenien,  im  Uittel 
2000m  hoch,  mit  zahlreichen  vulkanischen  Ketten  und  Hochg-ipfeln 

über  5U(XJ  m  (Araiat  7)171»;)/);  "J.  die  rialeaulaudschaft  vou  Kleiü- 
assien  ( 1000— lf)00 77j)  mit  teilweisem  Steppen-  und  Wüstencharak- 
ter;  im  Süden  ist  der  Höhenzug  des  Antitanrus  und  an  der  Süd- 
k  iste  der  Tau  ru  s  (3500  im  Norden  das  pontische  Gebirge.  Der 
höt  hste  Berg  Kleinasiens  ist  der  Vulkan  Erdschias  (3840  w);  3.  das 
Hochland  von  Syrien,  dessen  Westrand  Gebirgscharakter  hat  und 
sieh  längs  des  Meeres  in  zwei  parallelen  Ketten  unter  dem  Namen 
Libanon  (3050m)  und  Antilibanon  hinzieht;  4.  Mesopotamien,  das 
Tiefland  am  Enphrat  und  Tigris. 

Die  horizontale  Gliederung  ist  am  günstigsten  an  der  West- 
küste Ton  Kleinasien,  wo  das  Heer  in  vielen  geschütaten  Buchten 
tier  in  das  Land  eindringt;  die  steile  Kord-  und  Südkfiste  ist  sehr 
hafenarm.  Die  ungesunde  Küste  am  Persischen  Crolfe  ist  flach. 

Die  wichtigsten  Flüsse  sind  der  Enphrat  und  Tigris,  welche 
sich,  zum  Schat-el  Arab  vereinigt,  in  den  Persischen  Golf  ergießen, 
des  wechselnden  Wasserstandes  wegen  aber  keine  g-uten  Schiiiaiut- 
strome  abgeben.  Die  wichtigsten  Seen  sind  das  Tute  Meer  (sein 
'Spiegel  394m  unter  dem  Mittcimeore)  und  der  Wansee  (in  Arme- 
nien i.  Die  weniu-en  erhaltenen,  oft  sehr  kunstvoll  angelegten  Ka- 
näle in  Mesopotamien  stammen  meist  aus  dem  Altertume. 

Das  Klima  ist  Tersohieden,  obwohl  vorherrschend  warm.  Die 
rauhesten  Gegendeo  sind  auf  dem  armenischen  Hochlande,  wo  man* 
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Ohes  Jahr  Tom  Oktober  bis  April  Schnee  fiÜH,  die  mildesten  auf  den 
Inseln  und  an  den  Küsten.  Zar  Orientierung  dienen  folgende  Januar* 
und  Juli'Temperatnren:  Trapezunt  +9^  und  ^22*b^  C;  Smyrna 
4-9*2<»  und  +26«  C;  Jerusalem  +9'7i>  und  +23*2<>  C;  Bagdad 
-)-  9*70  and  34^  C.  Am  fruchtl>arsten  sind  die  Randterrassen  und 
einzelne  gnt  bewässerte  Täler;  die  Hochländer  selbst  sind  g^rößten- 
teils  wavSSüHoä,  pilanzoTKinn,  oft  sogar  steppen-  und  wüüLenartiy^  mit 
einem  trockenheißen  K.iima.  * 


Hauptteile  und  Hauptorte. 

1.  Kleinasien  (Anatolien,  Natoli,  Levante,  y,die  KuitarbrÜcke 

von  Asien  nach  Europa").  An  der  Westküste:  Smyrna  200.000  Einw., 
Manissa,  Aidin,  Brussa  SO.OOO  Einw.,  Skutari  80.000  Einw.  mit 
Haider  Pabclia.  Am  Sc-hwarzen  Meere:  Sinub,  Samsun,  Trebisondt; 
(Trapezunt)  85.000  Einw.  An  dnr  Süilkiiste:  Mersina,  Adana  4r).i » 
Einw.,  Adalia.  Im  Innern:  Kutahia,  Eskischehr,  Angora,  Kenia, 
Kai&arieh  TO.OUO  Einw. 

Die  Inseln:  Rhodus,  Kos  (8tanko),  6amos  (tributäres  Fürsten« 
tum),  8kio  (Ohio),  Metelin  (Lesbos),  Tenedo  nahe  dem  Hellespont. 

2.  Syrien  mit  Palästina:  An  der  Küste  Latakie,  Beirut  120.000 
Einw.,  Tripolis,  Saida,  Akka,  Jaffa;  im  Innern  Haleb  (Aleppo)  130.000 
Einw.,  Hamah  45.000  Einw.,  Horns  (Emesa),  Damaskus  140.000 
Einw.,  Jerusalem  40.000  Einw.,  ITrfa  (Edessa)  05.000  Einw. 

3.  Armenien  und  Kurdistan:  Erserum  40.000  Einw.,Diar* 
bekr  (Amid)  35.000  Einw.,  Wan. 

4.  Mesopotamien:  Mossul  60.000  Einw.,  Bagdad  145.000 
Einw.,  Bassora  (Basra)  20.000  Einw.,  Kerbela  65.000  Einw. 

Die  meisten  oriontalischen  Stftdte  haben  ein  nialerisclies  Außere, 
zeigen  aber  im  Innern  Schmutz  und  \'erlall.  Die  Franken  und  Grie- 
chen wohnen  i'ast  immer  in  eigenen  C^uartieren. 

Naturprodukte. 

Mit  dem  Zurückschreiten  der  Kultur  im  allgemeinen  ist  auch 

iler  einhti^'e  raliünelle  Betrieb  des  Ackerbaus  verschwunden,  so  daß 
die  no  h  immer  reit  he  .Vuö'beute  nur  eine  Folg-e  des  fruchtbaren 
Bodens  und  kein  Verilien.st  der  Bewohner  ist;  seit  Jahrhunderten  ver- 
wandeln &ich  stetig  Fruchtlandschatten  in  öde  steppen  oder  Sümpfe. 
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Wsiirend  die  Türken  den  Acker  in  ganz  primitiver  Weise  bebauen, 
sind  die  Griechen  auch  hierin  für  den  Fortschritt  zugänglich. 

Die  wichtigsten  Produkte  des  Pflanzenreiches  sind:  Ge- 
treide, Südfrüchte,  allenthalben  in  den  Niederong-en  und  auf  den 
Inseln  (die  Boainen,  Feigen  [„Smyrnafeigen'*],  Oliven,  Granat- 
äpfel u.  8.  w.  der  Levante  gehören  an  den  geschätateaten),  Obat; 
Valonea;  Tabak  von  vorsüglicher  Güte  um  Latakie  und  an  der 
Nordküate  (Trapecunt);  Mohn  zur  Opiumbereitung  (Afian^Karv 
hiaaar),  der  beste  Tragant;  Wein  auf  Bhodus,  Skio,  Samoa,  am  Liba- 
non, um  Bmyma  und  Brussa;  Baumwolle  von  auagezeichneter  Qua^ 
litftt  allenthalben;  Hanf,  Flachs;  Krapp  (Alizari)  von  Anatolien;  Safran, 
Gelbbeeren,  Mastix,  Süßholz,  Rosen  (in  großen  Massen  um  Damas- 
kus); viele  Medizinalkräuter.  An  Wäldern  sind  nur  Palastina,  Kur- 
distan, das  nördliche  Anatolien  und  Khodus  reich,  bon^t  h(M-i\s(ht 
vielfach  Holzmangel.  (Die  Zedern  des  Libanon  pflanzen  sich  nicht 
mehr  fort.) 

Die  grolieu  Weiden  machen  eine  bedeutende  Viehzucht  raög-- 
lirli.  Die  Türken,  Kurden  und  Aiaber  ziehen  Ft'erde.  welche  den 
arabischen  wcnitj:  nachgeben.  Kanieelc,  Esel  und  Maultiere,  weniger 
Kinder,  die  Griechen  dagegen  iSchate  und  Ziegen,  unter  denen  die 
Angora-  oder  Kämelsiege  das  geschätzte  KSmelhaar  liefert. 

Die  Seidenraupenzucht  wird  in  Anatolien  (Brussa)  und  Sy> 
rien  in  ausgedehntem  Maße  betrieben  und  gibt  einen  Ertrag  von 
5 — 77s  %  Kokons.  Die  Eier  des  Seidenspinners  werden  aus« 
geführt.  Die  Bienensucht  ist  sumeist  auf  den  Inseln  zu  Hause, 
Wachs  und  Honig  werden  exportiert 

Die  Fischerei  ist  bedeutend.  Sie  liefert  an  den  Knsten  und 
Inseln  anch  große  Massen  des  sehr  geschfttaten  tfirkischen  Bade- 
schwamms. In  Kleinasten  wird  der  Blutegelfang  betrieben. 

Die  asiatische  Türkei  ist  mit  Mineralien  sehr  gesegnet;  diese 
Schätze  Hegen  aber  meist  ungenutzt.  Bs  gibt  Silber-,  Kupfer-,  Eisen-, 
Chrom-,  Mangan-  und  Kohlenminen,  auch  Stein-  und  Seesala  (in  den 
Salaseen  Kleinaaiens)  findet  sich|  allein  der  Bergbau  steht  auf  der 
niedersten  Stufe  und  kann  sich  der  mangelnden  Kommunikations- 
mittel wegen  auch  nicht  entwickeln.  Bedeutend  ist  nur  die  Aus- 
beute an  ^leerschaum  in  .\:;alülien  (bei  Eskischchr),  Kupter  bei 
Tokat,  Kohle  bei  Kregli,  lithographischen  Schiefern  bei  Brußsa,  auGer- 
deui  wird  etwas  Schwefel,  Öiegelerde,  Asphalt,  ilarmor,  öchmir- 
gel  u.  s.  w.  gewonnen. 
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Industrie. 

Die  einst  blühende  und  in  vielen  Zweigen  großartige  lodustrie 
der  Levante  ist  heute  von  der  europäischen  fkst  gana  erdrückt,  so 
versah  a.  B,  Mossul  gana  Europa  mit  Musselinen;  die  weltberühmten 
Damaszener  Klingen  und  Damaststoffe  sind  aar  ordinären  Ware  herab» 
gesunken  und  durch  europftische  verdrängt. 

Eines  grfißeren  Absataee  und  Rufes,  allerdings  nur  im  Oriente, 
erfreuen  sich  noch  die  Seidenstoffe  von  Damaskus,  Brussa,  Bag- 
dad, Haleb,  Baumwollenzeuge  (meist  ordinäre  Stoffe)  von  Damas- 
kus, Smyrna,  Diarbekr,  Schals,  Lederarbeiten,  besonders  SafiBane 
von  Damaskus,  Bagdad,  Diarbekr. 

In  Färberei  und  Stickerei  haben  die  kleinasiatischen  Fabri- 
kate noch  ihren  alten  ^uLeii  iiu;  bewahrt.  Die  Sin  v  rua- Teppich  e, 
die  nicht  bloß  im  Oriente,  sondern  auch  in  Km  i[  a  lebhaft  begehrt 
werden,  fabriziert  man  im  Hinterlande  SInyrna^.  in  kleineren  Städten. 

Unter  den  Metall  waren  werden  Filigranarbeiten  ausgelührt, 
wJihrend  die  übrigen  metallurerischen  Industrien  hst  ganz  von  Kn- 
ropa  erdrückt  sind.  Zu  erwähnen  ist  die  Sief^els techerei  in  Diarbekr 
wegen  der  Bedeatimg  des  Siegels  im  Uriente. 

Handelsverhältnisse. 

Im  levantiniscben  Handel  überwiegt  der  äußere  weitans  den 
inneren,  wenn  er  auch  lange  nicht  mehr  die  einstige  Bedeutung  hat. 
Der  Großhandel  befindet  sich  aber  fast  ausschließlich  in  den  Händen 
von  Ausländern,  namentlich  Engländern,  Osterrei<^em,  Deutschen, 
Italienern,  Griechen,  Franzosen  und  Armeniern. 

Die  ^ohtigsten  fiftfen  sind: 

a)  Am  Pontus  nimmt  Trebisonde  (Trapeaunt)  den  ersten  Platz 
ein*  Dieser  ganz  ver&Uene  Ort  kam  nach  1S32  empor,  als  die  Bus* 
sen  den  Transit  europSischer  Waren  durch  ihr  Gebiet  verboten.  Von 
hier  kdnnen  nftmlich  europftische  Waren  ohne  russische  Kontrolle 
nach  Persien  und  Innerasien  gebracht  werden.  Deshalb  ist  Trape- 
zunt  für  den  österreichischen  Exporthandel  von  Wichtigkeit.  Es  ist 
Station  fßr  die  Fahrten  der  Messageries  maritimes,  des  Osterreichi* 
sehen  Lloyd,  der  Deutschen  Levante-Linie,  russischer,  englischer, 
griechischer  und  ottomanischer  Dampfschiffe.  Zu  einer  wirklichen 
Blüte  bring-t  es  aber  Trapezuul  nicht,  weil  jede  mudernc  Verbindung: 
mit  de:u  Iiiuterlande  fohlt.  Daneben  iät  öamsun  von  zunehmender 
Bedeutung. 
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6)  An  der  West-  und  Sfidküste  Kleinasiens*)  steht  8myrna 
(die  Blume  der  Levante)  obenan.  Bin  seit  dem  Altertnme  blühender 
Handelsplatz,  wo  die  Seefahrer  des  Westens  mit  den  Karawanen 
des  Ostens  snsammentrelFen.  Der  Wert  der  umgesetsten  Waren  be- 

lanrt  sieh  auf  170  —  180  Mill.  Kronon.  IIUX)  und  1901  lietünje  3700 
^^egelbchiife  und  2000  haüdeiütütig^e  Dampfer  mit  1-6 — 1*9  Mill.  <  ein 
und  ebenbovlele  aus.  Die  oben  acgee^ebenen  Darapferlinien ,  ferner 
die  XavigazioD'^  <'(!nerale,  Comp.  Fraishinet,  Beils  Asia  Minor-Cie.  u.a. 
l&ul'en  Smyrna  an.  Mersina  ist  der  Hafen  für  Adana. 

c)  In  Syrien  konzentriert  Beirut  den  Handel  und  ist  nament- 
lieh  als  Hafen  für  Damaskus  von  Bedeutung.  Nach  der  Vollendung 
der  Bahnen,  nach  Tripolis  und  Haifa  dürften  aber  diese  besseren 
Httfan  an  seine  Stelle  treten.  Schon  jetst  hat  Iskendemn  (Alexan- 
drette),  der  Hafen  für  Aleppo,  trots  der  schlechten  Verkehrsmittel 
den  ümsats  von  Beirut  überflügelt.  Ferner:  Jaffa  (oder  Joppe,  der 
Hafen  i&r  Jerusalem),  Latakie. 

^)  Am  Persischen  (lolfe  hat  Basra  (Bassora)  wenig  selb- 
hländige  LicacuLuug;  es  ist  von  dem  landeinwärts  am  Tii^^ris  gele- 
genen Bagdad  abhangig.  Dieses  ist  der  Hauptort  für  den  Austausch 
perftKscher  und  intiiseher  Waren  und  europäiöcher  Fabrikate.  Hier 
spielen  die  Briten  die  erste  Rolle. 

Eine  der  wif  htigsien  Dampfergesellschatten  in  der  Levante  ist 
der  Österreichische  Lloyd,  dessen  Schiffe  außer  den  Hauptpl&isen  die 
sahireichen  Hutea  der  kleinasiatisehen  Inselwelt  anlaufen. 

Für  den  inneren  Handel  sind  die  den  Mohammedanern  heiligen 
Orte  oder  die  auf  den  Pilgerstraßen  gelegenen  Stftdte  auch  die  ersten 
Handelsplätse,  so  Damaskus,  Haleb,  Bagdad,  der  schiitische  (per* 
siache)  Wallfahrtsort  Kerbels  u.  a.  In  Armenien  behauptet  Enerum 
noch  die  erste  Stelle,  doch  ist  es  infolge  der  von  den  Russen  neu- 
angebahnten Handelsstraßen  im  Niedergange. 

Dem  Aufschwang  des  inneren  Handels  sowie  dem  Land> 
handcl  in  die  Naehbar.-^taaten  stelii  dei'  Mangel  fast  aller  Wege  als 
Haupthemmnis  entgegen,  belbst  die  soireuannten  roststraßen  sind 
nur  elende  Karawanenwege,  die  in  früheren  Jahrhunderten  in  viel 
be&serem  Znstande  waren  als  jetzt.  Nur  von  cinisren  Hafenpiütüeü 
föhren  fahrbare  Straßen  kurze  Ötrecken  in  das  innere. 


♦)  Die  Häfen  dtr  tOrkiachen  Levante  heißen  Echellen  (Scale),  weil  die 
europäischen  Schiffe  in  deoaelbeu  der  Reihe  nach  wie  auf  den  Sprossen  einer 
Leiter  haitmacfaen. 


Digitized  by  Google 


—   218  — 

Unter  eolcben  Umständen  hat  der  Bau  von  Eisenbahnen  fSr 
die  Entwicklan^  der  reichen  Landschaften  die  allerhöchste  Bedeu- 
tnng.  Nachdem  man  sich  jahrzehntelang  mit  einigen  kurzen  Sack- 
bahnen  (von  Skutari  nnd  Smyma  aas)  begnfigt  hatte,  erlaubte  seit 
1891  die  Regierung  europftischen  Konsortien  den  Bau  größerer  Linien. 
Die  „anatolische  Bahn"  ßkutarf  (jetst  Haider  Pascha) — Ismid  wurde 
über  Angora  bis  Eaisarieh  einerseits  und  über  Konia  bis  Eregli  ander» 
seits  TerläDgert.  Von  Smyma  aus  führen  Ansohlußlinien  an  sie  heran. 
Die  Sti'ecke  Eregli— Adana  ist  im  Bau.  Sie  soll  nach  Bagdad,  Basra 
nnd  einem  Hafen  am  Persischen  Golf  (Kueit?)  fortgefHhri  werden. 
Diese  „Bag-dadbahn"  wird  den  Weg  nach  Indien  um  7  Taj^e  kürzen; 
ihre  Bedeutung"  al»t!r  Ugu  weui^er  uu  Transit,  als  in  ihrem  tordern- 
dcn  Kinrtuß  auf  Produktion  und  Export  iler  tlurclizogenen  Gegenden. 
Andere  wichtige  Linien  sind  Beirut  — lumaskus,  JaHa — Jerusalem, 
Mudania  —  Brussa,  Mersina  —  Adana  Das  Eisenbahnnetz  ist  etwa 
'60(K)km  lang.  Im  Bau  sind  Bahnverl)inilungen  von  Beirut  und  Da- 
maskus mit  Tripolis,  von  Damaskus  mit  Alejtjjo  und  die  Bahn  von 
Damaskus  gegen  Mekka,  die  mit  dem  Hafen  Haifa  verbunden  werden 
soll.  Dieser  wird  dann  der  Haupthafen  des  Pilgerverkehrs  werden. 
Der  Telegraph  nach  Indien  geht  durch  die  Türkei  Der  untere 
Euphrat  und  Tigris  werden  von  einigen  Dampfern  befahren;  letzterer 
bis  Bagdad. 

In  den  levantinischen  Handel  teilen  sich  England,  Frankreich, 
Österreich-Ungarn,  das  Deutsche  Reich,  femer  die  Schweis,  Buß- 
land. Italien.  (Vgl  8.  21 1  f.) 

Aus*  und  Einfuhr. 

Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  sind:  Pferde,  Kämelhaare 
(3'5  Mill.A:^),  Seide,  Kokons,  Valonea,  Trauben,  Rosinen  und 
Sultaninen,  Feigen,  Baumwolle,  Tabak,  Alizari,  Gelbbeeren,  Gall- 
äpfel, Wein,  Oliyen,  Öl,  Opium,  Obst  (Nüsse),  Hülsenfrüchte,  Kaffee, 
Mastix,  Gummi,  Tragant,  Wolle,  Wachs,  Badeschwämme,  Hola,  Kupfer, 
Erze,  Heerschaum  (jährlich  bis  au  400  Kisten  im  Werte  yon  6  MiU. 
Kronen),  Kamelgarn  (Mohair),  türkisch>rotes  Garn,  Stoffe  von  Seide 
und  Baumwolle,  Teppiche  und  Schals  aus  Smyma,  Lederarbeiten» 
besonders  Saffian,  Silbervraren,  Pfeifenrohre.  Xach  Österreich-Ungarn 
bind  die  wichtigsten  Exportartikel:  Valonea  (_ — 4  Mill.  Kronen), 
Tabak,  Rosinen  und  Sultaninen  (bi^  '2  Mill.  Kronen). 

Uauptgegenstände  der  Einfuhr  sind:  In  eibter  Linie  ent- 
sprechend der  geringen  Kaufkraft  der  Bevoikcning  Industrieartikel 
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billig^er  Qualität  aus  Österreich-Ungarn,  England,  Frankreich, 
dem  Deutschen  Reiche,  der  Schweiz,  KuGland  und  Italien,  wie  Lein- 
wand, Seidenstoffe,  Baum-  und  Schafwollwaren ,  alle  Arten  Kleider, 
Zucker,  MeUllwaren  (nennenswert  Waffen  und  Drähte  aus  edlem 
Metall),  Kurswaren,  Ponellan,  GlaB,  Spie^l  und  Uhren,  Instramente 
und  Werkzeuge  aller  Art  u.a.  w,;  in  aweiter  Linie  Katurprodnkte  wie 
Fferde,  Felle  und  Hftute,  Perlen,  Hols,  Getreide,  Mehl,  Reis,  Hanf, 
Flachs,  Kaffee  und  andre  Kolonialwaren,  franaösische  Weine,  Farh- 
stoffe,  Sala,  Eisen,  Bdelsteine  u.  s.  w.  Aus  Osterreich->TIngam  kommen 
besonders:  Teztfl>  und  Modewaren  (Konfektion),  Eisen-  und  Glas- 
waren,  Bier,  Zucker.   


Bm  'X'äirkiiäcU-A.i^a.bieii. 

Von  dem  2-8  Mill.  Asm'  großen  Arabien  steht  der  westliche  Teil, 
„Hedschas''  und  „Jemen^  genannt  (0*5  Mill.  Am'  mit  rund  I  Mill. 
Einwohner),  unter  türkischer  Oberhoheit.  Doch  beschrftnkt  sich  diese 
wesentlich  darauf,  da0  die  seOhafte  und  nomadisierende  BeviSlkerung 
den  Sultan  als  geistliches  Oberhaupt  anerkennt. 

Die  wichtigsten  Orte  dieses  Teiles  Ton  Arabien  sind:  Mekka 
60.000  Einw.  mit  dem  Hafen  Dschidda,  Medina  50.000  Einw., 
Hodeida  45.UOU  Einw.  ^ach  Mekka  walll'ahren  jährlich  zahlloso  Pilfj^er 
aus  der  ganzen  mohammedanischen  Welt,  wobei  sie  auch  Handels- 
geschäfte treiben  dürfen.  So  entstand  in  Mekka  und  Dschidda  die 
größte  Messe  des  Orientes,  über  welcher  eine  Art  Gottesfrieden 
schwebt,  die  jedoch  nur  für  Moslims  zugänglich  ist;  aherauch  ein 
bernohtiirtes  Verhrnitiing'szentrinu  für  »Seuchen,  i  line  Hahn  von  Mekka 
nach  Dschidda  und  eine  nach  Damaskus  sind  g-eplant 

Die  wenigen  Produkte  des  sonnenverbrannten  Arabiens:  die 
berühmten  Pferde,  Datteln,  Gummi,  Kail'ee  (sogenannter  j^Mokka"), 
Ziegen-  und  Schaftelle,  Perlmutter,  Weihrauch  u.a.  kommen  hier  oder 
in  den  angegebenen  HafenpUtzen  in  den  Welthandel. 


III.  Besitzangen  in  Afrika« 

Ägypten  reicht  im  Süden  bis  Wadi-llalfa  am  zweiten  Nilkata- 
rakt und  prrenzt  an  da«  Mittelländische  Meer,  an  6yrien,  das  Kote 
Meer,  JNubien,  die  Ljbische  Wüste  und  Tripolis. 
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Der  Flftoheninhalt  dieses  Eeiches  betrAgt  bei  I  Hill  Ann'  mit 
(1901)  etwa  lOVt  MilL  Einwobnero.  Die  verlorenen  Besiteungen  im 
8  ad  an  (das  ebemalige  Reicb  des  Mabdi),  welcbe  vor  1888  2  Wllkm* 
mit  10  Kill.  Einwobnem  nmfaftten»  sind  erst  seit  1898  Ton  den  Eqg- 
lAndem  stinickerobert  und  dem  Handel  wieder  erscblossen.  Sie  stebn 
Yertragsgemäß  unter  gemeinsamer  englisch -ägyptischer  Verwaltung, 
sind  aber  fkktiscb  als  britischer  Besits  anausehen. 

Das  eigentliche  Ägypten  besteht  aus  27.600 ibn'  FmchUand, 
einem  schmalen  Streiten  längs  des  Nil,  und  ans  nahezu  1  MUl. 
Wüste.  Diese  27.600 /cm^  höchst  fruchtbaren  Bodens  mit  ihrer  aus- 
gezeichneten Weltlage  sind  die  Basis,  auf  welcher  seit  dem  grauen 
Altertumo  alle  mächtigen  Reiche  am  Nil  aufgebaut  worden. 

Das  Vulk  /orfilllt  in  die  Tfamiten  (die  mohararaedanischen  Fel- 
lachen und  die  christlichen  Kopten),  Araber  (Beduinen  und  Städte- 
bewohncr)  und  etwa  DKJUUü  'I'ürken,  die  als  herrschender  Stamm 
anzusehen  sind.  Von  etwa  1  Inj  im»  Kiiro])äern  (IS97)  waren  38,(.'U(i 
Griechen,  25.000  Italiener,  2U.0UU  Engländer,  U.OOU  Franzosen, 
7000  Österreicher  und  Ungarn.  Außerdem  wären  zu  nennen  die 
Levantiner,  Berberiner  und  Neger.  Die  herrschende  Religion  ist 
die  mohammedanische,  die  Kopten  (600.000)  sind  Christen  (Uono- 
pbysiten). 

Ägypten  steht  unter  einem  der  Pforte  tribtttftren,  erblichen  Vise- 
kQnig  (Chedive),  dessen  Abhängigkeit  nur  eine  gans  lose  su  nennen 
ist.  1882  besetzte  England  Ägypten ,  augeblich  um  die  Finanzen  zu 
ordnen^  in  Wahrheit  aber,  Um  sich  diesen  ^Schlüssel  su  Indien''  zu 
sichern.  Die  englische  Verwaltung  zeigt  sich  auf  alten  Gebieten  des 
öffentlichen  Lebens  von  guter  Wirkung.  Ägypten  befindet  sich  seit- 
her in  einem  stetigen  wirtschaftlichen  Aufschwünge  und  erfreut  sich 
jetzt  schon  geordneter  Finanzen. 

Für  die  Hebung  der  geistigen  Kultur  ist  unter  den  lotsten  Viae- 
königen,  namentlich  durch  Anlegung  von  Schulen  nach  europ&lsobem 
Muster,  manches  geschehen  ;  im  ganzen  ist  aber  der  Stand  der  Volks- 
bildung ein  sehr  niederer.  Anderseits  stellt  der  große  materielle  Auf- 
schwung, welchen  das  Land  im  lÜ.  Jahrhunderte  genommen  hat,  inner- 
halb des  türkischen  Kciches  einzig  da. 
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Boden  und  Gewässer. 

Ägypten  ist  ein  lelsi<res,  wüßtes  Hochland  mit  nur  schwach 
markierten  Boiienanschwellungen  (Lybische  und  Arabi.'sche  Wii.ste)  — 
eine  Fortsetzung  der  Sahara.  Der  gewaltige  Nil  hat  hier  sein  breites 
Bett  gegraben  und  schiebt  sein  niedrig  gelegenes  Delta  immer  weiter 
in  das  Meer  hinaus. 

Der  Xil  ist  die  i'uisader  Ägyptens.  Soweit  und  nur  soweit 
seine  Gewässer  reichen,  ist  es  ein  fruchtbares  Kulturland  voll  äppi^ 
ger,  südlicher  Vegetation,  sonst  Wüste,  Von  dem  Punkte  an,  wo  er 
in  das  Land  tritt,  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  sich  sum  Delta  gabelt, 
ist  das  Stromtal  nirgends  bretier  als  30  Am.  Das  Delta  selbst  inner- 
halb der  Anne  Ton  Damiette  und  Rosette  nimmt  airka  19.000  km* 
ein.  Beim  Eintritt  der  Tropenregen  in  dem  ftqaatorialen  Quellgebiet 
des  Stromes  beginnen  die  Gewitsser  su  steigen  (anfangs  Jali);  sie 
erreichen  ihren  Hdhepankt  'nach  der  Mitte  des  Septembers,  dann 
sinken  sie  allmähUch.  AuAer  den  belebenden  Gewftssem  befrachten 
auch  noch  die  abgesetaten  Sinkstoffe  den  nie  vom  Bogen  benetsten 
Boden.  Kanäle,  darunter  aur  SchifTahrt  geeignete,  bringen  das  Wasser 
auch  an  Stellen,  wohin  es  von  Natnr  nicht  reicht.  Man  hat  neuerlich 
am  Anfang  des  Deltas,  bei  Siut  und  bei  Assuan  große  iStauwerke  er- 
richtet, um  in  wabüerarmen  Jahren  die  Bewässerung  /u  ermöglichen. 

Das  Klima  ist  je  weiter  südlich  de.sto  heißer,  in  Oberägypten 
bis  -f- 43**  C.  im  Schatten.  Kairo  hat  eine  mittlere  Wintertemperatur 
von  -f- 14"  C,  eine  Soinmertemperatur  \on  -|-2U"C,;  Wflrmemini- 
mum  -j- 2**  Im  ganzen  i^t  das  Klima  subtropisch.  Infolge  des  ge- 
waltigen Kintlasses  der  Wüste  ist  Ägypten  ein  regenlo.^es  Gebiet 
mit  ewig  blauem  Himmel.  Nur  selten  fallen  im  Delta  oder  in  den 
Gebirgen  am  Roten  Meere  kurze  Regen.schauer  nieder.  Ein  schwa- 
cher Ersatz  ist  der  starke  Tau.  Das  Klima  Ägyptens  ist  viel  gesün- 
der als  das  der  meisten  heißen  Himmelsstriche  (klimatische  Kurorte), 
nur  in  den  Sumjjfgegenden  des  Roten  Meeres  und  im  Delta  treten 
epidemische  Fieber  sowie  Augenkrankheiten  auf. 


Hauptteile  und  Hauptorte. 
Unterägyj)ten:  Kairo  (Kahira,  die  größte  8tadt  Afrikas  und 
eine  der  schönsten  in  der  mohammedanischen  Welt),  Hanpt^-tadt  des 
Vizekönigreiches  ölO.m)  {iml;  1904:  624.000)  Einw.:  Tanta  (iO.OOO 
Einw.,  Damiette  30.000  £inw.,  Bosette,  Alexandria  320.000  (1^: 
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Ö56.000)  Eiaw.,  Port  Said  40.000  £inw.,  Medinet  el  Faynm,  Soes 
17.000  Einw. 

Oberägypten:  Bi ut  40.000 Ein w.,  Kene 30.000 Einw.,  Assuan, 
Wadi- Haifa,  die  Oasen  Chargeh,  Daohel,  Koasetr  am  Koten  Meere. 

Km  Boten  Meere,  dessen  Kfiste  bis  18*^  n.  B.  igyptisch  ist, 
liegt  Suakin,  im  igyptisofaen  8odan  Chartun,  Berber. 


Produktionsverhältnisse. 

A.  Der  Ackerbau  erreicht  darch  die  Sorgfalt,  welche  die  Ke- 
gierang  besonders  der  kunstlichen  BewSsserung  anwendet,  wieder 
eine  Ahnliche  Hohe  wie  im  Altertum.  Bebaut  sind  in  Ägypten  selbst 
etwa  27.600  ibn';  61%  der  Bevölkerung,  nttmltch  die  fleißigen  Fel- 
lachen (d.  h.  Fflfiger),  besobftftigen  sich  mit  dem  Ackerbau.  Der  vom 
Nil  befeuchtete  Boden  ist  so  fruchtbar,  daft  dort,  wo  Zu-  und  Abfluß 
des  Wassers  reguliert  wird,  drei  Ernten  stattfinden  können.  Die  Viae- 
könige  sind  insofern  in  die  Erbschaft  der  Ptolemfter  eingetreten,  als 
sie  die  eigentlichen  Herren  von  Grund  und  Boden  sind.  Der  Fellah 
war  vor  tieni  Kingreiten  dei  luigländer  durch  .steuern  und  Erpressun- 
gen der  Beamten  sehr  gedrückt. 

In  beztig  auf  die  Art  der  anzubauenden  Pflanzen  ist  er  noch 
vielfach  an  die  Vertiig-ungen  der  Regierung  gebunden.  So  wird  jetzt 
der  Getreidebau  (mit  Ausnahrae  der  Durra)  und  die  Reiskiiltnr  in- 
folge der  Vorst  hriften  über  die  Bewässerung  immer  mehr  zurück- 
gedrängt. W  eizen,  der  25 — öOfachen,  lieis,  der  bis  zu  lOOfachen 
Ertrag  lietert,. Gerste,  Mais  sind  kaum  mehr  Exportartikel,  Gretreide 
und  Mehl  muß  importiert  werden.  Die  Baumwolle,  die  während 
des  amerikanischen  Bürgerkriegs  (1862 — ]8Ö5)  eingebürgert  wurde, 
und  noch  später  das  Zuckerrohr  traten  an  ihre  Stelle.  Ägypten» 
das  dritte  Baumwolland  der  Erde,  produziert  2'/^ — BV4  Hill.^  Baam- 
wolle  und  9 — 10  Hill,  g  Zackerrohr.  Andere  wichtige  Kultnrpflanaen 
sind  Zwiebeln,  Bohnen,  Südfrüchte,  Mohn,  Hanf,  Flachs,  Klee, 
Wein  (im  Fayum),  Tomaten,  Rosen  n.  a.  Wftlder  fehlen,  dafür  nimmt 
die  Zahl  der  Dattelpalmen  (D'2Mill.)  rasch  su.  Man  versucht  Zucker^ 
riiben  und  andere  Kulturpflanzen  neu  einzubürgern. 

Das  Hauptprodukt  des  ägyptischen  Sudan  ist  Oummi,  von  dem 
bereits  über  100.000  kg  wieder  in  den  Handel  kommen.  Auch  Baum- 
wolle beginnt  man  dort  zu  kultivieren. 

B.  Die  Viehzucht  liefert  das  Dromedar,  Pferde,  Esel,  grob- 
wollige Schafe,  Ziegen,  Kinder  (35U.U00)  und  Büllel  (300,000).  Stark 
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^  ird  (in  Brutöfen)  die  Hühner-  und  Straofienzucht  betrieben.  KoraUen 
und  Badeschwftmme  werden  im  Boten  Meere  gewonnen. 

C.  Bergbau  gibt  es  eigentlich  in  Ägypten  keinen,  berühmt 
Bind  aber  die  Steinbrfiche,  welche  Granit,  Syenit,  Porphyr  u.  e.  w. 
liefern.  Bedeutend  iet  auch  die  Gewinnung  Ton  Sala,  Katron,  Alaun 
und  Schwefel. 

D.  Die  Industrie  umfaßt  wesentlich  die  Verarbeitung  boden- 
Btandiger  Produkte.  £twa  20  Zuckerfabriken  prodozieren  etwa 
1  Hill.  7  Zucker.  Femer  gibt  es  BaumwoU-  und  Ölpressen,  Seifen-, 
Papier-,  Zement&briken,  Molkereien,  Dampfbickereien,  Düngert'abri- 
ken,  Brauereien  in  mäßiger  Anzahl.  Die  blühende  Zigarettenindustrie 
verarbeitet  eingefiihrten  Tabak.  Möbel-  und  Wajjrcntabnkation  sind 
im  AuisciiNsmig.  Kleinf^-eworbe  und  Hausindustrie  (Töpterei,  »Spin- 
nerei, Weberei  u.  a  )  finden  wenig  Pflege. 


Mandel  und  Verkehr. 

Die  größte  Umgestaltung  erfuhr  der  ägyptische  Handel  durch 
die  Duiclistcchung  der  Landenge  von  Suez  i  1859 — 1869).*)  Die  Her- 
stellung dieses  internationalen  Verkehrsweges  jjab  Ägypten  jene  be- 
deutende kommerzielle  Stellung  zurück,  die  es  seiner  Weltlage  ent- 

*)  Der  wicbtigete  Kanal  Ägypten«  i«t  der  von  dem  Franao&en  Fer- 
dinand T.  Leasep«  mit  einem  Koatemrafwande  von  460  Hill  Frankm  erbaute 
Sneikanal.  Er  war  uiwprfiDfrlicb  160  Irm  lang;  an  der  Oberfläche  SfS^lOOm, 

an  der  Sohle  22»»  breit  und  7"5  m  tief;  er  beginnt  bei  Port  Said  um  Mittel- 
meere, geht  in  fa»t  gerader  Richtung  durch  den  Menzaleh-,  Timsah-  und  die 
Bitterseen  bis  Suez  am  Koten  Meen\  Um  dein  gesteigerten  Vorkehre  genügen 
zu  können,  wurde  iiu  Laufe  der  Jabie  die  Z.ilU  iler  Ausweich>t<  l](  n  vermehrt 
und  der  Kanal  an  der  Sohle  alhnählich  von  auf  60 — 70  vi  ^an  der  Über- 
fläche 100—1^  m)  Terbreitert»  auf  9'5  m  vertieft,  so  daß  auf  der  ganzen  Linie 
große  Sobifle  einander  aoftweicheo  kfinnen.  Seit  1887  werden  die  Sebiffe  mit 
elektrischen  Scheinwerfern  (auf  2  englische  Meilen)  versehen  und  kOnnen 
somit  den  Kanal  auch  br  i  Nacht  plissieren,  wodurch  seine  LeistungsHUiigkeit 
wesentlich  gesteigert  wurde.  Jetzt  braucht  ein  Schirt'  15—18  Stunden,  früher 
3  Tncre  I'er  'jrößte  gestattete  Tiefgang  i«t  s  m  Nur  die  allcrf^rößten  Dampfer 
niüs.>eu  also  Jen  Kanal  vermeiden,  S»>ir,.lc(  iiitle  benutzen  iba  uicht,  ein^rseitK 
wegen  der  Windstillen  des  Roteu  Meeres,  anderseits  wegen  der  hohen  T  axeu. 
Obwohl  herabgesetzt,  betragen  diese  ooch  immer  8  Franken  per  Uugistertonne 
für  beladene  Sebiffe,  6Vs  Franken  fOr  solche  in  Ballast  und  10  Franken  für 
erwachsene  Passagiere»  6  Franken  f&r  Kinder  von  li2  Jahren.  Der  Paimgier- 
verkehr  durch  den  Kanal  (1900  noch  SOO-O^N»  nimmt  infolge  der  Eisenbahn- 
verbindongen  immer  mehr  ab. 
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sprechend  im  Altertum  und  Mittelalter  einnahm,  es  ist  wieder  das 
Bindeglied  swischen  Europa  und  Ostasien.  Dabei  darf  aber  niebt  fiber- 
sehen werden,  daA  der  groBe  Transite  verkehr  nicht  mehr  dnreh 
Ägypten,  sondern  an  Ägypten  vorbei  geht. 

Der  Sueskanal  kürzt  den  Weg  Ton  Indien  nach  den  wich- 
tigsten europftischen  Hafen  am  'Mittel-  and  Atlantischen  Meere  nm 
die  HKifte  ab.*)  1903  passierten  den  Kansl  3761  ScbilTe  mit  12 
Mill.  t  netto  und  195.000  Passagieren,  davon  227d  mit  fiber  7  Mill.  f 
unter  englisdier  Flagge.  Zanllchst  kommt  die  deutsche,  framösische, 
holländische,  dsterreiohisch-nn garische  Flagge.  Überhaupt  kommt  der 
mit  französischen  und  ägyptischen  Kapitalien  gebaute  Kanal  keiner 
Nation  derart  zu  f^ut,  wie  den  Engländern,  denen  jetzt  auch  zum 
größten  Teile  die  Aktien  dieser  lür  Indien  so  wichtigen  Passage  ge- 
hören. Die  Anlagekosten  betrugen  bisher  über  700  Mill.  Franken, 
die  Einnahmen  im  Jahre  1903  108  Mill  Franken,  der  Rein^'ewinn 
67  (1902  sogar:  77^1  Millionen.  "Die  Gesell.'^fhatL  kann  daher  von  ihren 
Aktien  im  Noinmalwcrt  von  .')()<)  Frankf-n.  'iiV  liKer  40U<J  Franken 
im  Kurse  stehn,  Dividenden  von  100 — Franken  auszahlen. 

Der  Innere  Handel  Ägyptens  h(ingt  innigst  mit  dem  Nil  zu- 
sammen, welcher  mit  Barken  und  Dampfern  bis  zu  den  Ä<}uatorial- 
se6n  beflihren  werden  kann;  nur  an  den  Katarakten  müssen  Um- 
ladungen ▼orgenommen  werden.  Zahlreiche  Karawanenstraßen  be- 
sorgen die  Verbindung  mit  den  benachbarten  Ländern. 

Eisenbahnen  (darunter  Yiele  schmalspurige)  baut  man  mit 
großem  läfer.  Von  den  5204  Am  Eisenbahnen  in  Ägjpten  und  im 
Sudan  (1903)  fßhren  die  wichtigsten  von  Alexandria  Aber  Kairo, 
Ismsitia  nach  Suez  (mit  vielen  Neben&sten  im  Delta,  darunter  Is- 
mailia — Port  Said)  und  von  Kairo  nilaufwflrts  fiber  Siut  bis  Assnan. 
Von  Assuan  bis  Wadi«Ha]fa  besteht  Dampf erverbindung;  von  Wadi- 
Halfa  reicht  die  Bahn  wieder  bis  Chartum.  Sie  soll  fortgesetst  werden 
bis  Britisch-SüdaIHka  (Cecil  Rhedes'  Projekt  einer  afrikanischen 
Transversalbahn!).  Die  ägyptischen  Staatsbahnen  (2865 /m)  sind 
namentlich  l'ür  den  Personenverkehr  sehr  gfiit  einjirerichtet.  Tele- 
graphen, 4100Ä7M  Linien,  verbinden  die  wiclitu^'steu  Orte  des  Lan- 
des. Uä.6  große  Kabel  von  England  nach  Ostimiieu  lniirt  über  Ale- 
xandria und  J^uez.  Es  bestehn  über  1000  Post-  und  Telegraphen- 
ttmter;  sie  besorgten  \i)02  oOG  Mill.  Postsendungen  und  '62  Hill. 

*^  Kin  Dampfer  or«>part  von  Triebt  bis  Bombay  gegenüber  dem  Wege 
um  das  Kap  7400  Seemeilen  und  führt  statt  4tb  nur  15  Tage. 
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Depeschen.  Alexandria,  Port  Öaid  und  Kairo  sind  telephonisch  ver- 
bunden. 

Die  wichtigsten  Handelsplfttse  sind:  Alexandria  (das  London 
der  aotiken  Welt),  durch  den  Mahmudieh^Kanal  mit  dem  lüil  yer- 
bunden,  und  Kairo/) 

Den  äußeren  Handel  besorgt  fast  ausschließlich  Alexandria, 
das  1903  einen  SchiffsTerkehr  von  susammen  6800  Schiffen  mit  5*6 
Mill.  i  hatte.  Der  Handel  Ägyptens  li^  zumeist  in  den  Hftnden  euro- 
päischer Kaufleute,  namentlich  griechischer  uod  italienischer.  Die  Im» 
portgeschftfte  haben  ihre  Hauptsitse  in  Kairo,  wogegen  in  Alexandria 
das  Exportgeschäft  floriert.  Alexandria  besuchen  der  Osten eicliische 
Lloyd,  liie  (leuts(  hc  LevantcschitVahil,  diu  Messageries  maritimes,  die 
Peninsular  aud  Üriciilal  ("ouipaiiy,  die  Conipagnie  Fraissinet,  die  Na- 
vigazione  Generale  Italiuna,  La  Veloce,  die  russische  Koinjiauie  von 
Odessa  u.  a.  Alexandria  war  die  größte  Handelsstadt  des  Altertums 
und  Mittelalters,  bis  isTl)  die  Vermittlerin  des  indi^t-iien  Ul.ierlaud- 
verkehres.  JJurrh  den  ."^uezkanal  hat  es  diese  lloWv  und  dadur»  h  an 
Bedeutung  verloren.  Denn  der  junge  Hafenplatz  Tort  8aid,  welcher 
durch  den  Eisenbahnanschluß  sehr  gewinnt,  zieht  rasch  den  großen 
Transite  verkehr  an  sich.  Port  Said  ist  ein  großartiger  Umschlage- 
platz, einer  der  größten  Kohlenhufen  der  Welt,  wichtige  Kabelstation 
und  Öitz  der  Verwaltungsbeliüiden  des  Sueskanales. 

Am  Koten  Heere  steht  obenan  Suez,  Station  aller  nach  Ost- 
asien und  Australien  laufenden  Dampferlinien.  Es  ist  noch  immer  der 
Haupthafen  Ägyptens  fQr  den  Handel  nach  Ostafrika  und  Indien,  sein 
Handel  ist  aber  seit  Eröffnung  des  Suezkanales  im  raschen  Nieder- 
gange begriffen.  Neben  Suez  haben  Kosseir  und  Suakin,  die  be- 


•)  Im  Sudan  dürfte  Chan  um  (3U.(KU>  Einw.)  eine  große  Wichtijfkfit 
erlaogen,  weit  über  Beine  frQhere  Bedeatong  vor  der  Zeratörnng  durch  den 
Mahdi  binava.  Derzeit  ist  da«  gegenttberlieseDde  Omdnrm&n  (60.000  Einw.). 
der  ehemalige  Sita  dw  Mahdittenreiche«,  noch  volkreicher  aU  die  ältere  Stadt. 
Sie  aind  dazu  be.stimnit,  Knotenpunkt  der  Sgypiiachen  und  abys.siniscbeii 
Bahnen  und  der  Schiffahrt  auf  dem  oberen  Nil  zu  werrlcn.  Man  sucht  difseu 
durch  gewaltij^e  !Haiuv(»rke  /n  ^\rter  konstanten  un  ]  Lünten  F,ilirt».ihn  ^n-i  zu 
den  Seen  auszucrp^tiiltcii  >•>  u  nd  umsthat't  an  der  Z<  tsr  irun«i  wei  otiU'^biirren 
(„schwintmenden  Wiesen";  gearbeitet,  welche  die  Nuanue  verstopfen.  Ferner 
will  man  durch  eine  Talsperre  am  Ausflüsse  des  Nil  aus  den  Qneltseen  ein 
rieeiges  Beaervoir  schaffen,  in  dem  das  Wasser  langaamer  rerdanstet  als  anf 
den  überschwemmten  Grassteppen.  Es  aoU  der  Schiffahrt  und  der  Bewä««erang 
Ä^yptenü  tu  gut  kommen  und  zugleich  «oll  <huch  Entwfi^rung  der  weiten 
Cberschwemmungsgebiete  neue^  au^-grdehntes  Kulturland  gewonnen  werden. 
Xfbdeu-äM-gcr,  Hnn<kU<)^:ogr»phie.  lU.  Aufl.  15 
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quemste  EinbruchBtation  nmh  dem  Sudan  (Kordoiau),  von  der  eine 
Bahn  nach  Berber  im  Bau  ist,  einige  Bedeutung. 

Die  agyiitische  Flotte  ist  gering.  Die  Postdampfschiffahrt-Ge- 
Bellschafb  „Kbedivial  MaiP  (unter  englischer  Flagge)  berährt  das 
BiOte  Meer,  die  eynsche  Koste  und  Konatantinopel. 

Aus-  ninl  Kinfubr. 

Haiiptg^ogenständo  der  Ausfuhr  sind  Baumwolle:  (5 — G  Mill. 
Cantar  a  5UÄ^;Wert  11 — 16  Mill.  äg.  Pfund),  Baumwoll&amen, 
Zucker  (0*2 — 0*7  MiU^,  besonders  nach  Amerika),  Bohnen,  Zwie- 
beln,  Reis,  zeitweise  Zerealien  (Weizen,  Mais,  Gerste),  dann  Eier, 
Hanf,  Flachs,  Datteln,  Gummi,  Katron,  Schildpatt,  Perlmutter, 
StrauCfedem,  Lumpen,  Knochen  u.  s.w.  Wert  der  Warenausfuhr  1903 
195  Hill.,  1904  20-8  iMiü.  Sgyptisohe  Pfund. 

Gingeführt  werden  aus  Europa:  Hola,  Metalle,  Steinkohlen, 
Mehl,  alle  Arten  Fabrikserzeugnisse:  Webwaren,  Metallwaren, 
Maschinen,  WaiFen,  Möbel,  Glas,  Porsellan,  Kurzwaren,  Zigarren; 
—  aus  Asien:  Reis,  Seide,  Kaffee,  Schals.  Der  Wert  der  Einfuhr 
stieg  1903  auf  16-8,  1904  auf  20*6  Mill.  Ägyptische  Pftind. 

Aus  Innerafrika  kommen  in  geringen  Mengen  zum  Reexport: 
Elfenbein,  Straußenfedern,  BflffelhÖmer,  Datteln,  Gummi,  Weihrauch, 
Goldstanb  u.  s.  w. 

Unter  den  einzelnen  Staaten  haben  den  größten  Anteil  am 
ägyptischen  llamlel  England  (ül»er  die  Hälfte  der  Aus-,  ein  Drittel 
der  Kinluhr),  ErankreiLh,  Türkei,  ()stcrreich-Ungarn  (40 — 50  Mill. 
Klonen,  davon  etwas  über  die  liältte  Export  lösten  eielis  nach  Ägypten, 
namentlifh  Indubtrieaitikt-l,  wie  Holzwaren,  Textilwaren.  Kont'ekiiuu, 
Zuckerp,  Deutschland,  liußland,  Italien,  die  Vereinigten  Staaten, 
Indien. 

B*  l^ripolis  mit  Barl£a,  und.  l:^ezza.ii« 

Diese  Gebiete,  in  Nordafrika  zwischen  Tunis  und  Ägypten  ge- 
legen, bilden  ein  türkisches  Vilajet,  welches  zirka  1  Mill.  Jbn*  groß 
ist  und  1  Mill.  Einwohner  (Berber,  Araber,  Mauren,  Juden,  Noger 
und  wenige  Europäer)  zählt. 

Der  größte  Teil  des  Landes  gehört  der  Sahara  an,  da  nur  die 
Kfiste  eigentliche  Regenzeiten  hat;  die  Hitze  ist  nicht  extrem,  das 
Klima  gesund.  Die  Kultur,  welche  jetzt  kaum  1  %  des  Bodens  be- 
arbeitet, ließe  sich  dementsprechend  wehcntlich  bleifrcru.  Bedeutung: 
hat  rri])ulis  auch  als  Eingangspforte  nach  dem  Sudan.  Von  den  wicli- 
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tigsten  fiandelsplfttsen  Tripolis  30.000  Einv.  und  Bengasi  geht 
ein  abnehmender  Karawanenverkehr  nach  dem  Innern  Afrikas,  über 
Femn  mit  Murauk  nach  Wadai  und  Bornu,  weniger  nach  Timbnktu» 
Sokoto  und  Kano. 

Das  Land  exportiert  vor  allem  Haifa,  femer  Seeschwämme, 
Hftnte,  Gersie  (die  Hauptnahrung  der  Bewohner),  Wolle,  Sala  und 
Katron  n.  s.  w.;  aus  dem  Sudan  Datteln,  Ziegenfelle,  Elfenbein,  etwas 
Stranftfedeni.  Es  importiert  Tor  allem  G-etreide  und  Hehl,  femer 
Zucker,  Kaffee,  Tabak,  Sdden-  und  Baumwollstoffe,  Eisenwaren» 
Olivenöl. 

Genna.  Marseille  und  Malta  unterhalten  regelmäßigen  Danipler- 
verkehr  mit  Tripolis,  doch  entöpricht  der  äuü»_'jc  Handel  durchaus  nicht 
der  Weltlage  des  Landes.  Der  Wert  der  Einfuhr  und  jener  der  Aus-' 
I  uhr  beträgt  ungefUhr  je  10  Hill.  Franken  (1903:  7  und  12  Millionen). 

Das  KSnigrefeli  Oriecbenland. 

Auch  liir  Griechenland  hatte  der  Berliner  Kongreß  1878  be- 
deutende Veränderungen  zur  Folge.  Die  Türkei  mulite  nämlich  an 
Griechenland  den  größten  Teil  von  Thessalien  und  einen  kleineren 
Teil  von  Epirus  (\'6AWö  km~)  abtreten.  Diese  notigcwonncnen  Pro- 
vinzen sind  die  fruchtbarsten  und  wertvollsten  des  Festlandes. 

Griechenland  ist  jetzt  65.000 Am^  groß  und  hatte  1896  über 
2'4  Mül.  Einwohner,  37  per  fem*.  Die  Neugriechen  können  aller- 
dings als  Abkömmlinge  der  alten  Hellenen  angesehen  werden  ,  doch 
sind  fremdartige  Pllemente,  namentlich  slaviscbe  und  illyrische,  dem 
reinen  Blute  beigemischt.  Im  Lande  wohnen  außerdem  noch  100.000 
Albanesen,  Zinaaren  und  einige  Tausend  Oemanen,  femer  Armenier 
und  Franken.  Auf  dem  Taygetoe  und  auf  vielen  Inseln  bat  sich  das 
Hellenenblut  rein  erhalten.  —  Bie  Bewohner  bekennen  sich  fast  aus- 
achließlieh  zur  griechisch^orientalisehen  Kirche. 

Für  die  Hebung  der  allgemeinen  Volksbildung  ward  in  der  Zeit 
der  Unabhängigkeit  seit  1800  viel  getan.  Geistig  am  weitesten  vor- 
geschritten ist  die  Bevölkerung  der  Stitdte  und  an  den  Küsten,  wo> 
gegen  die  Gebirgsbauern  noch  sehr  zurück  sind.  Ben  Hittelpunkt 
aller  geistigen  Bestrebungen  der  Griechen  sowohl  in  Europa  als  in 
Asien  bildet  Athen  (Universität). 

Der  Verlassung-  na'  h  ist  Griecheuland  eine  konstitutionelle  Erb- 
monarchie  i^mit  einer  Kammer)  ohne  Adel.  Die  finanzielle  Lage 
des  Staates  ist  besonders  seit  dem  Kriege  18U7  eine  bchwierige. 

35* 
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Bodenplastik. 

Das  Fcbtluml  von  Grie -honlainl ,  das  durch  seinen  gebirg-ieren 
Norden  inselartig  abjresperrt  ist.  /-eilällt  in  zwei  Teile:  Nord- 
Griechenland  und  Murea.  welche  nur  durch  den  Iimalen  Isth- 
mus von  Korinth  miteinander  verbiiuden  sind.  Beide  bestclin  aus 
Hügel-  und  Gebirgsland,  neben  denen  die  Ebenen  außer  in  Thessa- 
lien fast  verschwinden  (Pindus.  Olymp.  Parnaß  [2öUi)/('j,  Tavi^etos 
[imOw»]  mit  dem  Kap  Älatapanj.  Uie  griechischen  Gebirge  zeigen 
die  kahle,  wasserarme  Natur  des  Karstes,  doch  waren  im  Altertume 
große  Striche  wohlkultiviert.  Die  zahlreichen  Inseln  sind  alle  ge- 
birgig and  ziemlich  fruchtbar. 

Die  Flüsse  sind  nur  kleine  Küstenflusse,  welche  im  i^ommer 
fast  alle  yersiegen  nnd  mithin  weder  für  die  Schiffahrt  noch  als  Mo- 
toren fnr  Maschinen  Wert  haben.  Der  größte  Fluß,  die  S^alambria, 
ist  in  Thessalien. 

Um  so  höhere  Bedeutung  hat  die  Küstengliederung,  welche 
Bo  Torteilhaft  entwickelt  ist  wie  sonst  nirgends  auf  der  Erde.  Die 
wichtigsten  Meerbusen  sind  die  Ton  Arta,  Patras  und  Eorinth  im 
Westen;  die  von  Koron  und  Marathontsi  im  Süden;  und  die  von 
Xauplia,  Agina,  Zeituni  und  Volo  im  Osten. 

Das  Klima  Griechenlands  ist  sehr  verschieden.  Während  die 
Küsten  und  Inseln  ein  mehr  ausgeglichenes  ozeanisches  mit  Winter- 
regeu  liahen,  herrscht  in  den  abgeschlossenen  Gebirgstälern  und  Kes- 
seln ein  ganz  extremes  Klima  vor.  Athen  hat  eine  mittlere  Januar- 
Temperatur  von  f-S  ü"(^  und  eine  Juii  Temperatur  von  -f-25  7°C., 
wiihrend  im  Innern  des  Landes  oll  Hitzo  von  über  ~]~4b^  C.  und 
Kalte  von  —  12'^  C  beobachtet  wurde. 

Hauptorte. 

Athen(189Ü)llL0UO£inw.Qnd  der  Hafen  Piräus  42.000  Einw., 
Zeituni,  Missolanghi,  Larissa,  Trikkala  21.000  £inw.,  Volo,  Arta, 
Korinth,  Nauplia,  Kaiamata,  Patras  38.000  Einw.  Die  Inseln  Sala- 
mis, Ägina,  Euboea  (Negroponte)  mit  Chalkis,  Spezzia,  Hydra;  die 
Kykladen:  Syra  mit  Hermupolis,  Paro,  Kaxia  (Naxos),  Tino,  San- 
torin;  die  Jonischen  Inseln:  Korfü  (Korkyra)  mit  Korfii,  Faxo. 
Santa  Maura,  Kephalonia  mit  Argostoli,  Zakyntho  (Zante)  roitZa* 
kyntho,  Cerigo  t  Kytbera). 
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Produktion. 

Griechenland  erzeugt  trotz  der  Fruchtbarkeit  Thessaliens  nicht 
die  genügende  Menge  Weiaen  und  Mais.  Es  muß  Getreide  und  Ecis 
einführen.  3b  %  des  Boden«  sind  unproduktiv,  19%  angebautes  Land. 
Die  künstliche  Bewässerung  ist  nicht  genügend  durchgeführt. 

Der  Uauptzweig  des  Landbaues  sind  Korinthen  und  Süd* 
fruchte.  Auch  Wein  (0'8 — l'ö  Hill.  AQ,  der  dort,  wo  die  Kellerwirt- 
schaft rationell  betrieben  wird  (Gesellschaft  Achaia  in  Patras),  vor- 
sfiglich  ist,  Oliven  und  öl,  Maulbeerbäume,  Tabak,  geringe  Sorten 
Baumwolle,  neuerlich  Kartofiel  und  Zuckerrüben  werden  produsiert. 
Die  spArlichen  Wälder  (1)%)  liefern  Valonea. 

Die  Viehzucht  genügt  nicht  dem  Bedarfc,  die  wichtigsten 
ILausiiere  sind  die  Schafe  (•>  Mill.)  und  ZiejL,''eu  (1*  Mill  ).  welche 
Winter  und  Sommer  den  Weiden  nachziehen  (llalbuomadcn  i ;  Seiden- 
zucht (Messenien),  Bieneuxiiuht  (Ilymettosgebirge),  Fischerei  und 
Badesch wani m fischerei  werden  betrieben. 

Der  Bergbau  ist  nur  um  das  alte  Laurion  von  Bedeutung, 
wo  größere  Berg-  und  selbst  Hüttenwerke  —  zumeist  auf  Silber- 
hältiges  Blei  (ij'G  Mill.  ^  Erz),  Manganerz  und  Eisen  —  bestehn. 
Von  Faros  und  vom  Fentelikon  kommt  schöner  Marmor,  von  Naxos 
Schmirgel  (60.000 — 70.000  47),  von  Euboea  Magnesiterz  und  etwas 
Braunkohle,  Ton  Santorin  die  Santorinerde.  Salz  und  etwas  Schwefel 
wird  gewonnen. 

Die  Industrie  blüht  erst  seit  der  Unabhftngigkeitserklft- 
rnng  einigermaßen  auf,  beschränkt  sich  aber  auf  einige  Orte  und 
wenige  Artikel,  während  sich  im  großen  das  Land  von  Eng» 

land,  Österreich-Ungarn*)  und  Frankreich  aus  mit  Industrie- 

anikelu  versielit  KxportlUhig  sind  besonders  die  Mühlen-,  Kognak-, 
Seilen-,  Fulverindubtrie,  ferner  zu  nennen  die  Lederindustrie,  der 
Schiffbau  mit  allen  .seinen  Nebenzweigen,  die  VcrarbcituniGr  von 
Seide  und  Baumwolle,  Masi  hinen-,  Glas-,  Papier-  und  Dynainittabrikcin, 
55tirkereien,  FaBbindurci.  Ölpressen  u.  s.  w.  Die  wichtigsten  Induötrie- 
jdütze  sind  Athen- Fi räus,  Larissa,  Öyra.  Für  das  raschere  Fr- 
bluhen  der  Großindustrie  fehlen  vor  allem  Kapitalien,  Koh-  und 
Brennstoffe. 

FQr  ÖMterreich-Ungarn  bildet  Griechenland  ein  wichtiges  Eiportland, 
insbesondere  fftr  Zucker,  SSgewaren,  Textilien  und  andere  Inditstrialien> 
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Haiidel8verhältni88e. 

Wie  die  alten  Hellenen,  so  sind  auch  die  Neugriechen  geborene 
Kanfleiite;  der  Handel  und  die  ScbüTahrt  sind  ihr  Element.  Griechen- 
lands Stärke  beruht  beute  noch  ebenso  wie  im  Altertum  auf  der 
Flotte,  denn  auch  der  innere  Verkehr  voUaieht  sich  aum  gröfiten 
Teile  als  KustenschifTahrt.  Für  den  Landverkehr  ist  in  dem  gebirgi- 
gen  Lande  noch  mangelhaft  gesorgt.  Landstraßen  verbinden  nur 
die  Ueileutendsten  Städte. 

l>as  Eisenbahnnetz  ist  «ehr  unentwickelt,  lOiif)  km  Bahnen 
(1904j  (meist  sthmalsj)iirige )  sind  fertinr.  bOOkm  im  Bau  oder  pro- 
jektiert. Die  wiclitigsiteü  Eibenbahniinien  nind:  Athen(  — Piräus^i — Ko- 
rinth — Patras,  Pjrrgo.s — Athen,  Argob — Nauplia  und  Argos — Tripo- 
litza  Kalainr^ta  Athen— Laurion.  In  Thessalien  geht  eine  Eisenbahn 
von  ^'olo  über  \'ele8tino  nach  Larissa  und  von  Velestino  über  Phar^ 
salla  nach  Kalabaka.  Die  einzige  nornialepurige  Linie  Larissa  -Athen 
ist  im  Bau  begriffen;  duroh  ihren  projektierten  Anschluß  nach  Salo- 
niki  würde  sie  mit  dem  internationalen  Bahnnetse  verbunden  und 
der  Weg  Wien^P.  Said  um  2  Tage  abgekürzt. 

Telegrapbenbureaus  bestanden  1903  243,  die  Anzahl  der 
Depeschen  betrug  1*2  Hill;  die  größeren  Inseln  haben  JCabelver- 
bindung  mit  Athen.  Die  Post  hatte  1903  523  Bureaus  und  besorgte 
21 '2  Hill.  Sendungen.  £s  bestehn  einige  Telephonnetae. 

1893  wurde  der  (3*4  Arm  lan^e,  22  m  breite  und  8  m  tiefe  Kanal 
von  Korinth  erötluct.  welcher  das  Jonische  und  Ägeische  Meer 
durch  den  Busen  von  Korinlli  verbindet.  Die  Wegersparnis  zwischen 
dem  Adriatisihcn  und  Ai,'-eisühou  Meere  iM'tf.'iirt  D38,  zwischen  dem 
Mittel-  und  Agcisrhen  Meere  9n  Seemeilen.  Ium-  g-enngen  Zeitersparnis 
und  der  schwierigeren  Navigation  wegen  hat  dieser  für  große  Schiffe 
zu  schmale  Kanal  nur  lokale  Bedeutung.  Das  Passagegeld  beträgt 
40^75  Centimes  für  1  t  netto. 

Der  äußere  Handel  ist  entsprechend  der  Weltlage  Griechen* 
lands  und  den  kaufmännischen  Talenten  des  Volkes  sehr  bedeutend. 
In  allen  leTantinischen  Handelsplfttaen  spielen  die  Griechen  eine  her- 
vorragende Rolle,  sie  haben  aber  ihre  Kontore  auch  in  Westeuropa, 
besonders  in  Triest  und  Wien,  London,  Hamburg,  Leipaig,  in  den 
größeren  Handelsstädten  Nord-  und  Südamerikas. 

€)ie  griechische  Handelsflotte  zählt  (1904)  1240  Schiffe  langer 
Fahrt  mit  344.000«,  darunter  206  Dampfer  mit  199.000t.  Griechi- 
sche Dauipfschiffahrtgesellschaften  besorgen  den  Verkehr  in 
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den  heimischen  liuten.  ti^mde  Gesellschaften  mit  dem  Auslande.  Die 
wichtigsten  Ualenplätze  sind:  Piräus- Athen,  Patras^  Kalamat«, 
Volo,  Syra  und  Korfu.  welche  mit  England,  Marseille,  Genua, 
Trieat  (Österreichischer  Lloyd),  Fiame,  Malta,  Candia,  Alexandrien, 
Smyrna,  Odessa,  Konstantinopel  n.  a.  in  Verbindung  stehn.  Hier, 
geradeso  "wie  in  der  Türkei,  hat  die  reicher  gegliederte  Ostküste  der 
schwerer  sugSnglichen  Westküste  den  Bang  abgelaufen.  Unter  allen 
Häfen  nimmt  der  Piräns  als  Fabriks-  und  Handelsstadt  die  erste 
Stelle  ein.  Der  Schiffsverkehr  Griechenlands  umfaßt  (1903)  ausammen 
14.000  Schiffe  mit  8  6  Müh  t.  Von  diesem  Tonnengehalt  ent&llt  die 
Hftlfte  auf  den  Firftus.  Patras  ist  .der  Haupthafen  des  Korinthen- 
handels. 

Ans*  und  BinfUir* 

Ausgeführt  werden  Tornehmlich:  Korinthen*),  Erse  (um 
20  Mill.  Golddrachmen  a  1  Frank),  Wein,  Feigen,  Ol,  Tabak, 
Valonea,  Seide  und  Kokons,  Häute,  Schwämme,  Marmor,  Oliven, 
Kognak,  Honig,  Wachs,  Wolle.  Gesamtwert  etwa  100  Mill.  Drachmen. 

(1900:  103,  1902:  80,  1903:  84,  19U4:  91  Mill.^i 

Kingeiührt  werden:  Getreide  zumeist  aus  Rußland  und  Reis 
(zusammen  'M)  —  40  Mill.  Drachmen),  Kolonialwaren,  Holz  (nament- 
lich Bauholz),  getrocknete  Fische,  Steinkohle  faus  Kng^landj  und 
alle  Arten  Indu.striecrzeugnisse,  namentlich  Garne,  (iewebe, 
Metallwaren,  Zucker,  Papier  u.  s.  w.  Gebamtwert  130  — 140  Mill. 
Drachmen.  (Iö99:  131,  1903:  137,  1904:  138  Mill.) 

Den  Hauptanteil  am  äußeren  Handel  Griechenlands  haben  Eng< 
land  (25%),  Rußland  (Import),  Österreich- Ungarn  (10  —  15%  des  Im- 
ports, darunter  viel  Tndustrialien  und  Zucker,  etwa  10%  des  Exports), 
Frankreich,  Türkei,  Deutschlaad  und  ItalieD  (fast  alle  mehr  Import). 
Die  Zölle  sind  aehr  hoch. 

4 

Das  Kaisertum  Kiiüland. 

Das  Kaisertum  Kußland  nimmt  den  größten  Teil  Europas  und 
den  ganzen  Norden  Asiens  ein;  es  ist  seinem  Flächenraume  nach 

*)  Die  Korinthen  bilden  die  Uauptatütze  des  griechischen  Exportes. 
Wenn  sie  durch  Überproduktion  oder  geringere  Nachfrage  entwertet  werden, 
ftinkt  auch  der  Geaamtbandel  des  Landes.    Die  Ernte  (normal  IV«  Mill.  q) 

schwankt  zwischen  '/^.  und  2  Mill  i/,  der  Ausfuhrwert  zwischen  20  und  80  Mill. 
Drachmen.  Die  Preise  sind  daher  ebenfalla  sehr  schwankend.  Man  sucht  sie 
(iurcii  Rc'<Ti'^run{»siiiiiRrc<^"  hl  f Korinthenbank)  zu  rej^eln.  Die  Ausfuhr  von  Ko- 
rinthen und  anderen  Trauben  1904  betrug  11  Mill.  q. 
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das  größte  znsaniinciihüugcnde  Reich  der  Erde  mit  ''J'2'2  Mill.  km^ 
(der  sechste  Teil  alles  Festlandes  der  Erde),  auf  dem  aber  nicht 
mehr  als  131  Mill.  Measchen*)  also  auf  1  km''  nur  6  Einwohner 
leben.  Die  Verteilung  muß  jedoch  nach  den  beiden  Erdteilen  ge- 
trennt werden;  in  Europa  kommen  20,  in  Asien  1  Einwohner  auf 
Ikm*,  Die  131  Mill.  Einwohner  gehören  112  Volksstämmen  an,  welche 
40  verschiedene  Sprachen  sprechen. 

Das  ganze  Riesenreich  zerfilll t  in  fünf  Teile :  das  enropäische 
Rußland  mit  Polen,  das  GroAfürstentnm  Finnland  (in  PersonaK 
union),  die  Statthalterschaft  Kaukasus  mit  dem  transkaspischen 
O-ebiete,  Russisch  •Kordasien,  Zentralasieu  mit  dem  Famir- 
gebiet,  wozu  noch  die  Interessensphäre  in  der  ^landschurei  kommt. 

L  Das  «aropäisohe  Rußland  und  Finnland. 

Das  europäische  oder  eigentliche  Rußland  liegt  swischen  dem 
44'//  und  70»  n.  B.  (das  Festland)  und  dem  18 «  bis  66»  ö.  L,  v.  Gr., 
grenzt  an  das  Eismeer,  die  asiatischen  Länder,  das  Kaspische,  Schwarze, 
Äsowsche  Meer,  Rumänien,  Österreich -Ungarn,  Preußen,  die  Ost- 
see, Schweden  und  Korwegen.  Diese  Leinde  riiiassc  ist  5  4  Mill.  km-, 
also  I>mal  so  groß  als  Osterreieh-llngaru,  mit  (1H97)  10()  Mill.  Ein- 
wohnern (20  per  km-).  Davon  entlallen  2*7  Mill.  Einw.  auf  Finnland. 

Bevölkerung. 

Die  Bevölkcnini;  des  eigentlichen  europ'iis*  lien  Hiilihiiid  (ohne 
Finnland]  spaltet  sich  in  mehr  als  30  Voiksstämrae,  welche  über- 
wiegend der  kaukasischen  Kasse  angehören^  die  mongolische 
Rasse  tritt  zwar  teils  rein,  teils  in  Mischrassen  auf,  hat  aber  neben 
der  kaukasischen  ganz  wenig  Bedeutung.  Alle  diese  verschiedenen 
Voikselemente  werden  immer  mehr  zu  einem  gleichartigen  Ganzen 
verbunden,  vielfach  gewaltsam  russifiziert. 

Der  herrschende  Stamm,  über  den  größten  Teil  des  Landes 
verbreitet,  ist  der  slavische  (fünf  Sechst^  der  Bevölkerung). 

Unter  den  Slaven  bilden  die  Russen  (rund  80  jUill.,  Groß- 
russen»  Kleinrussen,  Weißnissen)  die  Hau])tmasse,  dann  folgen  die 
Polen  (9  Mill.)  und  Bulgaren.  Verwandt  mit  den  Slaven  sind  die 
Letten  und  Litauer  (.">  Mill.).  Andere  arische  Stümme  sind  die  Ku- 
müuen  (l  Mill.j,  die  Armenier,  die  SSchweden  und  die  Deutschen 

■*)  Nach  der  VolksxiLfalui]^  (  JH.  Januar  &.  St.)  1807. 
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( l  Mill.).  Die  Dentsohen,  -welche  am  dichtesten  an  der  Ostsee,  aber 
anch  sonst  über  das  ganse  Reich  serstreut  wohnen,  haben  für  die 
Entwicklung  RuUlands  in  jeder  Beziehung  außerordentlich  viel  ge- 
leistet. 

Moni;  ol  18'  h  e  Völkci  sind:  die  liunibcheii  Stttinnic  (3  Mill. 
Finnen,  Eüthcn,  Liven,  Lappen,  Permiaken,  STijiincn,  Mordwinenl. 
die  Tataren,  Baschkiren,  Kirgisen,  Kalmückfiii  u.  a.;  —  bcmiten 
sind  die  Jaden  {r>-2  Mill.),  welche  in  oiuzelnen  .Städten  Polens,  Li- 
tauens und  Kieiurußlands  die  Hälfte  der  Bewohner  und  mehr  aus- 
machen  und  zum  Teil  einen  deutschen  Jargon  sprechen. 

Eine  Art  Grenzwache  (ähnlich  der  ehemaligen  österreichischen 
Militärgrenze)  bilden  die  Kosaken  (2  Mill.)  längs  der  Eeichsgrenze 
von  Podolien  bis  an  den  Amur. 

Wie  durch  das  ganze  Reich  in  politischen  Dingen  nur  ein 
Wflle,  der  des  Zaren  gilt,  so  im  eigentlichen  Rußland  anch  nur  ein 
Glaube,  der  griechisch-orthodoxe.  Von  der  Staatskirche,  deren 
Oberhaupt  ebenfUls  der  Zar  ist,  ist  ein  Übertritt  zu  einer  anderen 
Religion  nicht  gestattet.  Zu  ihr  bekennen  sich  T9  Mill.  (mit  allen 
Sekten).  11*3  Mill.  zur  römisch-katholischen  (besonders  in  Polen), 
3*7  Mill.  zur  protestantischen  (  in  <ien  Ostsccjiroviuzen  und  iu  .südlichen 
Kolonien),  3*/^  Mill.  zur  mohaiumedaiiischen,  f)  2  Mill.  zur  mosaischen 
Kelisrion.  In  der  no^^aischen  Steppe  leben  -1)  000  Mennoniten.  dazu 
komiuen  noch  t>Ol).<J"<)  Heiden.  Der  Einfluß  der  ( ieistlichkeit  auf  die 
Volksmassen  ist  sehr  j^^oß.  ihre  politische  Bedoutunf.'-  aber  ist  seit 
i'eter  1.,  welcher  den  Patriarchen  von  Moskau  absetzte  und  den 
Zaren  zum  geistlichen  Oberhaupte  aller  nichtunierten  (iriecben  er« 
hob,  Kehr  gering  (('aesaropapismus). 

Die  Dichte  der  Bevölkerung  ist,  wie  erwähnt,  gering,  die 
Verteilung  sehr  ungleich.  Die  dichteste  Bevölkerung  haben  Polen 
(74  Einwohner  auf  Ikm*)^  die  Groayemements  Podolien,  Moskau, 
Kiew  (über  70),  Pultawa,  Kursk  (über  50  Einwohner  auf  ihn*)] 
die  dünnste  Bevölkerung  dagegen  haben:  Olonec,  Wologda  und 
Astrachan  mit  2 — 4  Menschen  auf  1  km*;  Archangelsk  hat  gar  nur 
4  Bewohner  auf  10 km*  (350.000  Einwohner,  obwohl  es  mehr  als 
doppelt  so  groü  als  Preußen,  HölKOGOfeni*,  ist). 

In  sozialer  lieziehuni?  zerfällt  die  russische  Bevölkerung;  in 
scharf  iretrennte  S t find e,  nämlich  in  Ad el,  Geistlichkeit,  städti- 
sche Stande  iKautleute.  G e weihetreibende) ,  ländliche  Stände 
l  Bauernj  und  soiienannte,  Mxemte  (^.Steuerfreie),  das  sind  lleaiiite, 
Grelebrte,  Künstler  und  Khrenbürger.  Der  Adel,  jetzt  vieler  Vor- 
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rechte  entkleidet,  teils  alter  Geburtsadel  iBojarpn;.  /.um  tiiößtcn 
Teile  aber  Verdienstadel  (Tschin),  welcher  mit  gewissen  Staatöämtern 
erworben  wird,  zählt  1-2  Mill.  Köpfe,  die  Geistlichkeit  mit  ihren 
Familien  über  800.000;  die  Städtebevölkerung  beträgt  13-4%.  Die 
Bauern  (82-5%)  sind  seit  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  unter 
dem  Kaiser  Alexander  II.  (1861—1863)  frei.  1861  gab  eB  noch  20  Mill. 
Leibeigene  der  Krone  und  23  Hill.  Ton  Privaten. 

In  bezng  auf  die  geistige  Bildung  stehn  die  Russen  als  Volk 
weit  hinter  den  westenropftischen  Völkern  snrfick.  Bis  Feter  1.  war 
die  Kultur  Rußlands  mehr  asiatisch  als  westeuropftisch.  Dieser  ge- 
niale Fürst  zwang  seine  Untertanen  zum  Fortschritte.  Den  ununter- 
brochenen Bemühungen  sJler  Regierungen  seit  Peter  I.  verdanken 
die  höheren  Stftnde  ihre  feine  Bildung  und  zahlreiche  Wissenschaft» 
liehe  Schöpfungen,  die  8  Umversit&ton,  viele  andere  Hoch«  und  Mittel- 
schulen, die  Verbesserung  des  Popenunterricbtes  u.  6.  w.  ihre  Ent« 
stehung.  Viele  russische  Gelehrte,  Künstler  und  Dichter  haben  sich 
einen  Weltrul  erworben. 

Aut  dio  eigentlichen  Volksmassen  waren  diese  Bemühungen 
Schon  lier  Leibeigenen  wegen  so  gut  wie  gar  nicht  berechnet.  Für 
eine  allgemeine  A  olksbihltmg  wird  erbt  .seit  .Mcxantler  II.  gearbeitet. 
Da  aber  kein  Srlmlzwanj.,'-  existiert,  be.sncht  in  ganz  Kiißlaad  nur  ein 
Nennte!  der  schulptiiclitigen  Kinder  wirklich  die  Srimlen,  deren  es 
gegen  85.UO0  gibt  (1900).  An  1180  Aiittel-  und  Fachschulen 
betrug  1899  die  Anzahl  der  Lernenden  290.000  (davon  450  mit 
110.000  für  die  weibliche  Jugend).  Kußland  hat  nicht  ganz  1200 
Zeitungen,  darunter  loO  täglich  erscheinende.  Trotz  dieses  unferti» 
gen  Zustandes  der  geistigen  Entwicklung  hat  Rußland  als  Gesamt- 
staat  seit  dem  17.  Jahrhunderte  Kulturaulgaben  gelSst  wie  kein 
zweiter  Staat  in  Europa. 

Seiner  Verfassung  nach  ist  Rußland  eine  Erbmonarchie  mit 
absoluter  Regierung.  Der  Zar  hat  die  höchste  gesetzgebende«  voll- 
ziehende und  richterliche  Gewalt  in  weltlichen  wie  geistlichen  Dingen. 
1906  soll  eine  Volksvertretung  gebildet  werden. 

Finnland,  das  seit  1809  durch  Personalunion  mit  Rußland  ver- 
bunden ist,  hat  eine  ständische  Verfassung  (eine  besondere  Vertretung 
der  vier  St&nde:  Adel,  Geistlichkeit,  Stadter  und  Bauern)  und  Ver* 
waltung  mit  dem  Sitze  in  Helsingfors.  Die  Amtssprache  ist  nicht, 
wie  im  eigentlichen  Rußland,  russisch  i  ;^Toßrussisch),  sondern  schwe- 
tlisch,  teilweise  aucli  finnisch.  -  .j  ^liU.  Einwohner  (87%)  sprechen 
^1899)  Finnisch,  üüO.OOO  {lo%)  iSchwedisch.  Die  Schweden  ge- 
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hdren  meist  den  besitzenden  Klassen,  Adel  und  Büi^^erstand  an. 
Bassen,  Dentsche  und  Lappen  sind  wenig  zahlreich.  9S%  der  Ein- 
wohner sind  Lutheraner,  katim  2^;,  griechisch-orthodox.  Die  Volks- 
bildung in  dem  dünn  bevölkerten  Lande  (7  Kinw.  per  km-)  steht 
sehr  hoch,  die  Universität  von  HelsingCorb  ist  berühmt.  Neiiestens 
suc  ht  man  1  uiuland  mit  Kntachiedenheit  zu  russifizieren  (Post,  Tele- 
graph. Armee),  stößt  aber  auf"  energischen  Widerstand. 

Die  russische  Armee  zählt  auf  Kriegsfaß  3*6  Alill.  Mann  und 
800.0UO  Pferde.   

Bodenplastik. 

Rußland  ist  ein  riesiges  Tiefland,  welches  durch  den  Uräl 
(d.  h.  Felsgürtel)  von  dem  noch  größeren  nordasiatischen  Tieflande 
teilweise  getrennt  wird.  Der  Ural,  das  Iftngste  Gebirge  Europas, 
sieht  sich  2500  km  lang  Yom  Kärischen  bis  zum  Kaspischen  Meere 
hin;  in  seinem  nördlichen  Teile  bis  su  den  Qnellen  der  Petschora 
wird  er  der  .wäste'*,  in  der  Mitte  der  „ersreiche"  und  im  Süden 
der  ^waldreiche''  Ural  genannt.  Er  senkt  sich  zwischen  dem  Kaspi- 
sehen  Meere  und  dem  Aralsee  zur  flachen  Hochebene  des  Ust-Ürt 
ah.  Der  breit  hiuj.';eiagerLe  l  lal,  ini  Mittel  nur  600  «<,  die  höch.sten 
(jiptel,  der  Töllpos,  Jamantau  zirka  1050  m  hoch,  konnte  nie  eine 
Völkerscheide  werden. 

Zwischen  dem  Ural  und  der  ilnnischen  Seenplatte  breitet  sie  Ii 
das  nordrussische  Tiefland  aus.  Es  wird  im  büden  durch  eine  sclnnale 
und  niedere  Wasserscheide  von  dem  i;lußgebiete  der  Wolga  getrennt. 
Zwischen  diesem  Flusse  und  dem  oberen  Dniepr  erhebt  sich  ein 
weites,  vielgegliedertes  Hügelland,  welches  in  der  Waldaihöhe  mit 
330  fu  kulminiert  und  Höhenzüge  an  den  Niemen  und  den  unteren 
Don  sendet. 

Im  Westen  ragt  die  podolische  Platte,  im  Nordwesten  Teile 
des  skandinarischen  Hochlandes  (finnische  Seenplatte)  in  das 
Land.  Durch  die  Halbinsel  Krim  zieht  das  taurische  oder  Jatla- 
Gebirge  (bis  1570  m  hoch) 

Die  Physiognomie  des  russischen  Tieflandes  selbst  ist  Yerschie- 
den:  im  !N  erden  breiten  sich  große,  monatelang  mit  Eis  bedeckte 
Türiukouic  (Tundren)  uuu  Felsonjrründe  aus;  an  sie  schließen  sich 
gegen  J^üden  aus^redehnte  Waldun^'-en  an,  welche  den  riesigen  Be- 
darf an  Holz  decken.  Büdlich  von  der  oberen  Wolga  dehnt  .sich  da» 
Land  der  .schwarzen  Erde  („T6cherno!*^em' K  die  Kornkammer 
Rußlands  aus,  unabsehbare  Getreidefelder,  während  der  Wald  fast 
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fehlt.  Nur  ganz  südlich,  Iftngs  des  Schwarzen  und  Kas])isrhen  Meeres 
wird  die  schwarze  EaBenerde  und  der  fruchtbare  Lößboden  (in  fiebs» 
arabien)  durch  große  baumlose  Steppen  unterbrochen. 

Der  Don  durchfließt  diese  weiten  Steppen  und  teilt  sie  in  zwei 
Teile,  welche  ganz  verschiedenen  Charakter  haben.  Wfthrend  näm- 
lich der  westliche  genügend  bewftsserte  Teil  eine  wohlbevSlkerte 
Weide  bildet,  auf  der  sich  ein  großartiges  Hirtenleben  entwickelt, 
finden  wir  östlich  vom  Don,  wo  der  Niederschlag  sehr  gering  ist, 
trostlose  Steppen,  Sümpfe  ur.d  Sandwüsten,  (liiiiii  von  Wolga-Kosakeu 
yiKi  nouiauir>ierenücii  Kalmücken  bevölkert,  welche  nocii  liet  in  der 
Uarbarei  blecken. 

Gewässer. 

l)er  Ural  nötigt  die  vom  Atlantischen  Ozeane  kommenden  Wolken 
zur  Entladung,  daher  der  auflallende  Wasserreichtum  der  russischen 
Tiefebene.  Vierzehn  StromsystemOi  die  fast  alle  in  ihrem  ganzen 
Laufe  Rußland  angehören,  ermöglichen  nach  den  Terschiedensten 
Richtungen  regelmäßige  Schiffahrt,  welche  allerdings  mehrfach  beein^ 
trächtigt  ist.  Zunächst  dadurch,  daß  die  Flfisse  3—7  Monate  im  Jahre 
zugefroren  sind,  dann  dadurch,  daß  die  meisten  in  seichten  Limanen 
in  Binnenmeere  munden,  welche  dem  Weltverkehre  entnickt  sind. 

Die  wichtigsten  Schiflkhrtströme  sind: 

a)  Zum  Eismeere:  Fetschora,  Dwina  mit  zwei  Quellfifisseu, 

links  Suohona,  rechts  Wytschegda;  Onega. 

/')  Znr  Ostsee:  Newa  (der  Abtluß  des  L:ulogasco.sj,  mich.st  der 
Wolga  der  bedeutt  udste  Strom  Rußlands,  Xarowa  (AbÜuß  des  Peipus 
seesi,  Düna,  Siemen,  Weichsel  mit  dem  NebenHusse  Bug. 

c  Zum  Schwarzeil  ^leere:  Dniostr.  Btt<;,  l)iviepr  ^der  Viert- 
größte  Fluß  Europas»  mit  der  Beresina  und  dem  Fripet. 

ä)  Zum  Asowschen  Meere:  der  Don  mit  dem  Donec. 

f)  Zum  Kaspischen  Meere:  die  Wolga  und  der  Uräl.  Die  Wolga 
(d.h.  die  Große)  ist  der  größte  Strom  Europas  (ijl.SOA:wi  lang,  da- 
von 2^&}ktH  direkt  schiffbar)  mit  Twerza,  Oka  (Nebenfluß  Moskwa) 
und  Kama.  Sie  mündet  in  68  Armen.  Das  Flußsystem  der  Wolga, 
doppelt  so  groß  als  das  der  Donau,  bietet  mehr  als  18.000  Ä:m  schiff- 
bare AVasserlßufe. 

Von  den  russischen  Strömen  entspringen  die  sechs  wichtigsten: 
Wolga,  Don,  Dniepr,  Düna,  Niemen  und  Dwina,  auf  der  Waldaihöhe, 
welche  hiednrch  zum  Hauptqueliengebiete  Europas  wird,  dem  nur 
noch  die  Alpen  gleichstehn. 
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Kanttie:  Die  ungeheuren  Entfernongen.  die  fielen  nacb  allen 
Richtungen  fließenden  Ströme,  der  ebene  Charakter  des  Landes  und 

die  niederen  Wasbersclieidcn  mußten  daiMTif  hinweisen,  die  einiielneQ 
Meere  miteinander  durch  Kanäle  zu  verbinden. 

Die  wichtigsten  dieser  großartigen  Kanalsysteme,  welche  der- 
zeit aus  7r>()  Werst  Kanälen  und  1000  Werst  kanalisierten  Flüfssen 
bestehn,  sind:  zwisclien  dem  Kaspisehen  Meere  und  der  Ostsee 
das  Wischnij-Wolotschok- Kanalsystem,  das  Tichwin-  und  das  Marien- 
Kanalsystem,  welche  die  Wolga  mit  der  ^ewa  verbinden;  zwischen 
dem  Weißen  und  Kaspisehen  Meere  das  System  de-  TTerzc^s 
Alexander  Ton  Württemberg,  welches  mit  Hilfe  des  Marien-Kanals 
die  Wolga  and  Dwina  verbindet;  awisehen  dem  Öchwaraen  Meere 
und  der  Ostsee  der  Beresina-  (Pripet*DSna-)  Kanal,  welcher  den 
Dniepr  mit  der  Düna  yereint;  der  Ogtnskisohe  und  der  K5nigs-Kanal 
(Dniepr-Niemen  und  Dniepr-Bug).  Seit  1874  wurden  in  den  berüch- 
tigten RokitnoBümpfen  am  Fripet  200O  km  Eanttle  angelegt  und  hie* 
durch  bei  I';,  Mill.&m*  Kulturland  gewonnen. 

Das  großartigste  Kanalsystem  ist  im  Bau:  es  soll  für  See- 
schiff«' fahrbar  sein  und  mittels  der  Diina,  Hcrosin  i  und  des  Dniepr 
auf  einem  lt>00  Werst  langen  Wasserwege  Riga  mit  (  herison  ver- 
binden. Viele  Kanüle  sind  noch  projektiert,  so  der  vom  Don  durch 
den  Maiiyts(  h  xum  Kaspisehen  Meere. 

vSeen  hat  Rußland  ()O.U00  knt^^  besonders  im  Jvordwesten.  Die 
wichtigsten  sind:  der  Ladogasee  (der  größte  Europas,  last  so  groß 
wie  Kiederösterreich),  der  Ont'^ra  und  der  Ilmensee,  beide  mit  dem 
Ijidogasee  verbunden:  endlich  der  Peipussee.  —  Finnland,  ,«daA 
Land  der  tausend  Seen"^,  hat  ÖO.OOO  km*  Seen. 

Klima. 

Die  große  Ausdehnung  des  Reiches  Iftßt  schon  auf  sehr  ver- 
schiedene Klimate  schließen;  man  unterscheidet  vier  Zonen;  die 

Polarzonc  am  Eismeere,  wo  Eisbären  und  Walrosse  hausen;  die  kalte 
Zone  zwischen  <j7"  und  .07 die  gemäßigte  Zone  zwischen  .*>7  '  und 
44'/^**,  die  warmen  Striche  auf  der  südlichen  Krim,  wo  belbst  Zitro- 
nen reifen.  Ihnen  entsj)rir)it  ungeflElhr  der  Tundren-,  der  Wald-,  der 
Getreide-  und  bteppengürtel  und  die  ..rnsstsrli(>  Kivicra" 

Trotz  dieser  Abstufungen  zeigt  sich  daö  Kliiaa  Üußlands  im 
Verhältnisse  zur  Ausdehnung  des  Reiches  sehr  einheitlich  als  echt 
kontinentales.  Weil  kein  mit  den  Parallelen  laufendes  Gebirge  die 
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eisigen  Nordwinde  abhAlt^  sind  in  ganz  Kußland  mit  Ausnahme  der 
Krim  <Iie  Winter  sehr  lang  nnd  kalt|  im  Iforden  gefriert  das  Queck- 
sflber;  die  knrsen  8ommer  sind  sehr  heiA,  wie  ans  feigenden  Jahres- 
temperaturen zu  ersehen  ist.  Mittlere  Januar- Temperatur:  Archan- 
gelsk —  124«  Petersburg  — 8^  Hoskau  —9^  Warschau 
Odessa  —  2^  Astrachan  Orenburg  — 13*6<».  Mittlere  Juli- 

Temperatur  in  denselben  Orten:  4-14-5",  +160,  ^-19^  +17", 
+  215«,  +240,  +20°.  Nur  die  südliche  Krim  hat  +2<>  Januar- 
unU  +24"  C.  Juli-Teiiipci  ciUir. 

Die  Niederschlüge  sind  geringer  als  in  Westeuroj^a:  Tetei^- 
burg  450  mm^  Kasan  obO  mm,  AHtracliaii  120  jjitu.  Im  Winter  bedeckt 
ganz  Kuüland  monatelang  eine  dichte  Sehneedecke,  welche  in  der 
langsamen  Frühjahrsschmelze  dem  Boden  die  meiste  Feuchtigkeit  gibt. 
Die  Nord-  und  trockenen  Ostwinde  sind  sehr  kalt 

Hauptteile  und  Hauptorte. 

Das  europäische  Rußland  zerfällt  in  öii  Gouvernements,  in  das 
Land  der  Donischen  Kosaken  und  in  4  selbständige  »Stadtbezirke. 
Finnland  ist  in  ö  Provinzen  (Läne)  eingeteilt. 

1.  Die  Ostseeprovinzen.*)  St.  Petersburg  mit  Tororten 
1-3  Mill.  Einw  *'=j  —  Kronstadt  60»000  Einw.,  Kriegshafen,  Narwa. 
Reval  65.000  Einw.,  Baltiechport^  Insel  Dagd,  Riga  mit  Vor- 
orten 282^000  £inw.,  meist  Dentsche,  Windau,  Dorpat  (Juriew) 
42.000  Einw.,  Dünahnrg  (Dwinsk)  72.000  Einw.,  Insel  Ösel,  Mitan, 
Lihau  65.000  Einw. 

2.  GrroßruHland.  Moskau,  erste  und  alte  Hauptstadt  des 
Reiches  (mit  Vororten  1  Mill.  Einw.).  Die  „heilige  Stadt  der  Russen' 
hat  7;')  km  im  üinraar;t.  iibcr  400  Kirchen,  viele  darunter  mit  ver- 
goldeten Kuppeln,  daher  der  prächtige  Anblick  Moskau ts;  die  alte 
Residenz  „Kreml".  —  Smolensk,  Kaluga,  Tula  11 1  UUU  Einw., 
Orel  70.000  Einw,,  Kursk  oo.ouo  Kinw..  Woronesch  84.000  Einw  , 
Ni»ehnei- Nowgorod  an  dex-  Wolga  yä.OOO  Kinw.,  Schuja,  Twer 
53.000  Einw.,  Jaroslaw  71.000  Einw.,  Rybinsk,  Iwanowo-Wossne- 
sensk.  Nowgorod,  einst  eine  der  bedeutendsten  Faktoreien  der  üanse. 

*)  Wir  teilen  hier  das  Reich  in  seine  historischen  Bestandteile. 

Nach  der  Ziihlunp  von  hat  Rußland       Städte  mit  uu  lir  als 

l(M).(KKi  Kinw.,  Hb  mit  nO-Uni >  -  K H MJOu  Kiiiw.,  7o  mit  26.000— oO.OÜO  iunw. 
VJiH)  hatte  P.  tersburg  14,  Moskau  12  Mill,  Kinw. 


Digitized  by  Googi( 


—   239  — 


Olonec,  Wologda,  Arehaiigelsk  21*000  Einw.;  die  Insela  Nowaja- 
Senlja  und  Waigatach. 

3.  KUinrußland.  Kiew  247.000  Eidw.,  Pnltowa  53.000  Einw., 
Charkow  175.000  Einw.,  Berditocheff  54.000  Einw.,  Krementachag 
59.000  Etow. 

4.  SfidruAland.  Oheraon  an  der  Mündung  des  Dniepr  69.000 

Einw.,  Xikolajew  am  Bog  92.000  Einw  ,  Odessa  am  Schwarzen 
Meere  405.0(X)  Einw.,  Asow,  Taganrog  52.000  Einw,,  Jekaterino- 
blaw  121,000  Einw.,  .Jelisawetgrad  62.000  Einw.  In  Betssarabicu: 
KiHchincw  10i>. ()<'()  Einw.  Im  Lande  der  Ilon-Kosaken:  Alt-  und 
Ken-Tsciitukabk  52.000  Einw.,  Kot^tow  120.000  Einw.  Auf  der 
Kalbinsei  Krim:  Livadia,  Sewastopol  51.000  Einw.,  Feodosia^  Kertecb, 
l*er©kop. 

5.  Wßstrnßland.  In  Litauen:  Wilna  160. DOo  Kinw.,  Kowno 
74.000  Einw.,  Grodno,  Brest- Litowsk.  in  Weißrußland:  Mohilew, 
Witebök  ik'y.UOO  Einw.,  JVlinsk  91.ÜÜÜ  Einw.  In  Podlachien:  Bielo- 
btock  Ö4.000  Einw.  In  Volhynien:  Schitomir  65.000  Einw.  In 
Podolien:  Kamenec. 

6.  Zartum  Kasän.  Kasän,  nahe  der  Wolga,  132.000  Einw., 
Perm  45.000  Einw.,  Jekaterinenbarg  55.000  Einw.,  Tagilsk,  Irbit, 
Wjatka,  Simbirak,  Penaa  61.000  Einw. 

7.  Zartum  Astrachan.  Astrachan  im  Wolgadelta  113.000 
Einw.,  Saratow  137.000  Einw.,  Caricin  56.000  Einw.  An  der  Wolga: 
Sjaran,  Samara  92.000  Einw.  Am  Ural:  Ufa,  Tscheljabinsk  (Aua* 
^angspunkt  der  sibirischen  Eisenbahn),  Orenbnrg  73.000  Einw. 

8.  Kdnigroich  Polen,  127.319 ibit' mit  9*4  Hill.  Einwohnern. 
Warschau  an  der  Weichsel  638.000  Einw.  mit  Praga,  Loda  315.000 
Einw.,  Kaiisch,  Pultusk,  Czenstochau,  Sandomira,  Lublin50.000Einw., 
Hodlin  (Nowo-GeorginoskY 

Großfürfetentum  Liiiiilaiid.  373.612  ^oi*  (und  325.7.'^3  A:m^ 
ohne  die  inneren  Gewässer)  mit  2*8  Mili.  Einwohnern  (1902\ 

Helsingfors  (1902)  101.000  Kinw.,  Abo41.0iHi  Einw..  Wihurg 
33.000  Einw.,  Kuopio,  Nikolaistad  W  asa),  Tammertors  3*J.OO0 
£inw.,  Ule4borg,  Tomeä.  Uie  Äiandsinseln. 

Naturprodukte. 
A.  Prodakte  des  Pflanzenreichen. 
RuBland  ibt  seinem  innersten  \\%-^t  n  nach  Aghknlturstaat  und 
wird  ea  auch  immer,  bleiben.  üb%  der  Bevölkerung  leben  von  der 
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Landwirtschaft.  Die  Betrachtung''  der  klimatibchen  Vcrhflltnissf  hai 
uns  gezeigt,  daß  die  Agrikultur  in  Rußland  auf  einen  gewissen 
(iürtel  zwischen  dem  47*^  und  60*^  beschränkt  ist,  wenn  auch  der 
heißen  Sommer  wegen  Getreide  vereinzelt  bis  zum  ^il^  reift.  VJ% 
des  Bodens  sind  wohl  für  immer  kulturunfthig,  nämlich  die  Tundren 
und  Steppen,  y/J%  sind  Wald,  16%  Wiesen  und  Weiden,  endlich  2(5% 
eigentlicher  Ackerboden.  In  Finnland  sind  2*5%  Acker  nnd  GArten, 
{)%  Weiden,  b7'b%  Wälder,  35$  nnprodnktirer  Boden,  aholich  wie 
in  Skandinavien.  Der  nördlich  Tom  &7®  gelegene  Boden  ist  etetnig 
nnd  wenig  ergiebig,  der  südlich  zwischen  der  Wolga  nnd  dem  Bniepr 
gelegene  Tscherno-Sem,  eine  schwarze,  feine,  anfierordentlich 
fruchtbare  Basenerde,  nnd  der  Löß  im  W^esten  scheint  ron  nnerschdpf* 
lieber  Fruchtbarkeit.  Die  „Schwanerde'*  emfthrtö8%  der  russischen 
Bevölkerung  und  liefert  68  %  der  gesamten  Getreideprodnktion  des 
Landes. 

Der  Betrieb  der  Landwirtschaft  steht  in  Rufiland  auf  einer 

niederen  Stufe.  Die  langen  W^inter  und  kurzen,  heißen,  schnell  reifen- 
den Soiniuer  nötigen  den  russischen  Landuiaan,  in  weni^'-en  Wo'^hen 
dieselbe  Arbeit  zu  vollbringen,  wozu  man  in  Westeuropa  Mouaie 
Zeit  hat,  zwing-en  ihn  also,  viel  mehr  Menschen-  und  tierische  Kräfte, 
wenn  auch  nui'  kurze  Zeit,  anzuwenden.  Diese  starke  Aachfrage 
niadit  die  Arheilskralle  leuer.  ijie  ^  erteilung  des  Cirundes  •  )  ist  derart, 
daß  i^wei  Drittel  des  nutzbaren  Landes  der  Kioue  und  dem  Adel, 
ein  Drittel  (allerdings  zumeist  Ackerland)  den  Bauern  grehört.  Die 
großen  Latifundialbesitzungen  werden  nicht  nur  nicht  intensiv  aus- 
gebeutet, sondern  auf  ihnen  ist  durch  das  moderne  Pachtsystem  ein 
förmlicher  Raubbau,  besonders  auf  W^eizen  und  Rüben,  eingerissen, 
dem  selbst  die  sprichwörtliche  Fruchtbarkeit  der  schwarzen  Erde 
(die,  nebenbei  bemerkt,  nie  gediiugt  wird)  auf  die  Dauer  nicht 
widersteht.  Überdies  leidet  Rufiland  bei  dem  trockenen  Klima  nicht 
selten  unter  Dfirren  und  Mifiernten. 

Gut  bewirtschaftete  Einzelhofe  triflt  man  sehr  selten,  die 
Russen  wohnen  in  großen  Dörfern,  welche  wie  Stfldte  aussehen, 
wahrend  die  kleinen  Städte  Dörfern  gleichen.  In  den  meisten  Gou- 
vernements gehört  der  Bauer  zu  sogenannten  Gemeindeyerbttnden 
(Mir);  er  hat  daher  kein  Grundeigentum,  sondern  nur  einen  je  nach 
der  Anzahl  der  mSnnlichen  Gemeindemitglieder  variablen  Grund- 
besitz^ da  der  ganze  Gemeindegrund  von  Zeit  zu  Zeit  unter  alle 

*;  Ausländer  dürfen  in  HuGlaud  keinen  Oiundbe^iitz  erwerben. 
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Mftnncr  der  Gemeinde  (die  klemsten  Knaben  eingerechnet)  verteilt 
wird.  Auch  in  den  Gouvernement»,  Yto  die  einselnen  Bauern  eigenen 
BeeiU  haben,  ist  das  Verftigungsrecht  Qber  Grund  und  Boden  durch 
Gesetze  sehr  beschränkt,  um  der  Güterzerstücklung  Torsobengen. 
Allerdinga  kann  auf  diese  Weise  kein  Bettlerproletariat  entstehn, 
aber  dem  Emporstreben  des  einseinen  ist  ein  Hemmschuh  angelegt. 
Keiner  arbeitet  mehr,  als  er  eben  mnA, 

Aach  die  geringe  Bildung  des  Volkes  ist  der  Entwicklung  des 
Ackerbaues  hinderlich.  Die  Regierung  ist  bemüht,  durch  Gründung 
Ton  Ackerbansohulen  und  Anlage  tou  Musterwirtschaften  eine  Ver* 
beasemng  dieses  Hanptübels  herbeizuführen.  Der  Haschinenbetrieb 
findet  awar  immer  mehr  Anwendung,  meist  aber  nur  auf  herrschaft- 
lichen Gütern.  (Eh  gibt  400  Fabriken,  welche  landwirtschaftliche 
Maschinen  erseugen.)  Dem  mangelhaften  Betriebe  der  Landwirtschaft 
ist  es  in  erster  Linie  zuzuschreiben,  daß  Kußland  (früher  das  erste 
( i etreiJeland  der  Welt)  seit  1<S77  von  Nordamerika  als  AgiikulLur- 
staat  so  sehr  überüügelt  wird.  Der  liaubbau  erschöpft  allmählich 
selbst  den  besten  Boden  und  die  Not  zwingt  den  Bauern,  sein  Ge- 
treide zu  schlechten  Preisen  für  den  Export  zu  verkaufen.  Da  IJuG- 
land  kaum  die  für  den  Bedarf  de^  Volkes  nötige  Getreidemenge  im 
Laniie  zurückbehält  und  da  die  geringe  Kaufkraft  des  Bancrn  Miß- 
ernten um  so  emphndlicher  macht,  sind  Hungersnöte  nicht  selten. 

Die  russische  Agrikultur  zeigt  dem  einförmigen  Klima  ont- 
sprechend  nur  eine  gelinge  Mannigfaltigkeit  ihrer  Produkte.  Die 
wichtigsten,  massenhaft  erzeugten  Bodenprodukte  sind:  Getreide, 
Kartoffeln,  Hülsenfrachte ,  Kaps,  Kftben,  Flachs,  Hanf,  Tabak 
und  Heia. 

Der  Getreidebau  liefert  alle  Arten  Zerealien.  Für  Rufiland 
selbst  ist  die  wichtigste  Getreideart  Roggen  (180 — 250  Mill.^),  als 
Exportware  aber  Weisen  (100—150  Mill  q),  Hafer  (90^130  Mill.  q) 
und  Gerste  (50 — 80  Mill.  9).  Eine  gute  Gesamtemte  an  Getreide 
wird  ofßaiell  auf  mehr  als  700  Hill,  kl  oder  500  MUl.  q  im  Werte  von 
IVt  Milliarde  Rubeln  angegeben;  50 — 110  Mill.  g  werden  alljUhrlich 
(zumeist  fiber  das  Schwarse  Meer)  ausgeführt. 

Der  Bau  der  Kartoffel  (240—260  Mill  q)  hat  sich  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  mehr  als  verdoppelt,  viel  wird  in  der  Spiritns- 
brennerci  verbraucht.  .Mio  Arten  Hülsenfrüchte  sind  wichtig  ^  lixporl) 

Die  Kultur  der  llunkelrübe  fOO  MiU  (/!  im  Südwesten  ist 
in  stetem  Zunehmen:  man  deckt  nicht  nur  den  ZiukerbeJail,  bun- 
dern  führt  auch  Zucker  aus,  besonders  Öandzucker  nach  dem  Onent. 

Zebüeu-Sieger,  Uandulsg^^ographic.  10.  Auft.  16 


Digitized  by  Google 


—   242  — 

Flachs-  und  Leinsaat  baut  man  besonders  im  Nordwesten,  rem 
Rigaischen  Heerbnaen  landeinwürta  in  Kurland,  Litauen»  bei  Ja- 
rodaw,  Wologda  a.  a.  w.  (etwa  5  MQ],  q  Faaem  nnd  5  Hill,  q  Samen). 
Hanf  ebendaselbst  (etwa  2  Hill,  q  Fasern  nnd  fiber  2  MUl  q  Samen). 
Flachs  nnd  Hanf  bilden  einen  der  wichtigsten  Exportartikel,  in  wel- 
chem Rußland  den  Weltmarkt  beherrscht 

Tabak  in  Bessarabien,  Klein-  nnd  Südmflland  (0  8  Hill.  9). 

Wein  kommt  nur  im  Sfiden  Tor,  im  ganzen  etwa  2 — 3  Hill,  hl, 
allein  der  geringen  Pflege  wegen  ist  die  Qualität  vielfach  schlechter 
als  sie  von  Xatur  sein  könnte,  auch  die  Quantität  genügt  nicht. 

üaiiz  unzureichend  ist  der  Obbibau.  Frisches  Obst  wird  ein- 
gelührt,  viel  aus  Osterreich. 

Der  Jlolz reich  tum  Rußlands  und  Finnlands  ist  sprichwörtlich; 
trotz  der  schlechten  Wirtschaft  und  der  schlechten  Wege  kann  ins- 
besondere aus  Finnland  viel  Holz  ausgeführt  werden  Den  meisten 
Wald  hat  der  Norden  (viel  Staatswald)  sowie  Polen,  Lita^ipn  nnd 
der  Osten.  Im  Norden  überwiegt  die  Fichte,  Tanne,  L&rche,  Espe 
nnd  Birke;  im  Westen  die  fiiche  nnd  Linde.  Von  einer  eigentlichen 
Waldwirtschaft  ist  keine  Rede;  wShrend  im  liTorden  Rußlanda  der 
Wald  so  wertlos  ist,  daO  man  ihn  fiut  nur  snr  Enengong  von  Hols- 
etoff, Pottasche,  Hars,  Teer  Terwertet,  leidet  der  Süden  am  größten 
Holamangel.  Ber  Holsverbrauoh  zu  industriellen  und  so  Beheisunga- 
Zwecken  ist  yersohwenderisdi.  Nicht  nnr  Dampfer  nnd  Lokomotiven 
werden  großenteils  noch  mit  Holz  geheizt,  auch  die  Eisenproduktion 
des  Ural  Lei üiiL  ziuiiciöL  uul'  uer  ilul/.kohle.  Mau  hat  ailtsiiiiugs  deren 
Erzeugung  durch  Gesetze  fixiert  und  dadurch  auch  die  Eisenproduktion 
beschrilakt. 

B.  Prodükt^  der  Viehzucht. 
Da  sich  Wiesen  und  Weiden  im  ganzen  Reiche  finden,  bildet 
die  Viehzucht  eine  Hauptgrundfeste  des  russischen  Nationalreich tums. 
Rußland  übertnfil  in  der  Größe  seiner  Viehbestände  alle  übrigen 
Staaten  Europas.*)  Verglichen  mit  der  Volkszahl  aber  iat  der  Vieh- 
reichtum dea  Landes,  abgesehen  von  den  Pferden,  nidit  sehr  groß. 
Am  großartigsten  entwickelt  sich  die  Viehxncht  auf  den  weiten  Steppen 
im  Saden,  wo  die  Tiere  das  ganae  Jahr  über  im  Freien  bleiben, 


")  Mi  11.  Stück  (1902)     Pferde  Rinder  Schafe  Schweine  Ziegen  Kameele 
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wJibrend  sie  im  Norden  100 — 200  Tage  im  JStalle  g-efüticrt  werden 
müssen.  Im  allgemeinen  wird  die  Viehzucht  wenig-  ratiuiif  U  betrieben. 
Am  meisten  geschielii  lur  die  Pferdezucht,  zu  deren  Hebunif  ^UOO 
(iesiüte  und  Bescbälst&tionen  errichtet  wurden. 

Die  niBaiscbe  Rindviehzttcht  arbeitet  in  erster  Linie  anfdie 
Gewinnung  von  Fleisch,  Häuten  und  Talg,  dooh  legt  man  auf  die 
Produktion  von  Butter  (Export)  und  Käse  immer  mehr  Wert.  Rasse- 
yerbesserungen  sind  nicht  erwähnenswert;  dagegen  treten  hftofig 
Seuchen  infolge  der  geringen  Pfl<^  nuf. 

Für  die  Veredlung  des  Sehsfee  durch  Merinos  und  persische 
Fettschafe  geschieht  viel  mehr;  die  feinste  Wolle  kommt  aus  dem 
Süden.  Am  Kaspisee  findet  sich  das  fettschwinsige  8ohaf|  es  wird  des 
Talges  wegen  gesogen,  der  Ttelikch  an  Stelle  der  Uindsbutter  sls 
Speisefett  benutst  wird.  KuAland  prodnsiert  nAchst  England  die  meiste 
Wolle  in  Europa  (bei  0*5  Hill  q  Merinowolle),  welche  fast  ganz  in 
heimischen  Fabriken  yerarbeitet  wird.  Die  Sohweinesucht  liefert  als 
bedeutenden  Ausfhhrsrtikel  Borsten  fär  7  Hill.  Rubel.  Die  Kenn« 
tierherden  (gegen  Vs  ^^^1*  Stück)  sind  der  Heichtnm  der  Lappen 
in  Rußland  und  Finnland;  Kameele  werden  im  Südosten  gezogen. 

Für  die  Geflügelzucht  ist  Kußland  das  erste  Land  Europas, 
es  exportiert  Getiügelprodnkte,  darunter  1500- — 2(HX)  Mill.  Stück  Eier 
für  30  —  40  Mill.  Kübel  nach  England,  Holland,  Deutschland,  Öster- 
reich, selbst  Anii  iika  iJie  Bienenzucht  wird  besonders  begünstigt 
durch  die  Lindenwalder,  deckt  aber  den  Bedarf  nicht,  äeidenzucht 
besonders  im  iSüden. 

Die  Jagd,  also  auch  Peizgewinnung,  ist  sehr  ergiebig;  es  gibt 
alle  europäischen  Wildarten,  und  im  Norden:  Zobel,  Hermeline,  Bis- 
blren,  Eidergänse«  Schwäne  und  Robben. 

Die  Fischerei  sowohl  in  den  Flüssen  und  Seen  als  auch  im 
Heere  ist  von  größter  Bedeutung.  Sie  beschäftigt  1  Mill.  Menschen 
und  ergibt  10  Mill.  9  Volksnahmng  (neben  äO  Mill.  9  Fleisch).  Die 
ergiebigsten  Fisohgründe  sind  die  Hündungen  der  Wolga,  wo  Welse, 
Störe  und  Hansen*)  gegen  5  Hill,  g,  dann  im  Nordwesten,  wo  in  den 
▼ielen  Seen  gegen  3  Mill.g  Fieche  gefangen  werden.  Diese  reiche 
Ausbeute  genügt  aber  nicht,  da  der  Fischkonsum  besonders  wah- 
rend der  Fasten  enorm  ist.  Zum  Export  gelangen  bloß  Hausenblase 
und  Kariar  (30.000  g),  wogegen  Stockfische  und  Heringe  eingeführt 
werden. 

•)  Hausen  eneicheii  eine  Läni^i;  bis  8  m  und  CiJO  kg  Gewichtj  btöre 
ö'/j»  m  und  iOO  kg;  Welse  3  — 4  m  und  300  kg. 

16* 
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C.  Produkte  des  Minerali'eiches. 

Rußland  gehört  in  dieser  Richtung-  zu  den  gesegnetsten  Län- 
dern Europas.  Man  stößt  immer  wieder  auf  neue  Reviere  und  neue 
MineralsL'hJltze.  Bis  jetzt  wurde  vorzüirlirh  auf  edle  Metalle,  Gold, 
Silber,  Platina,  auf  Eisen,  Kupier,  Zinlc  und  isalz  gebaut  und  zwar 
sumeist  im  mittleren  Teile  des  Ural,  der  seiner  vielen  Mineralschfttse 
wegen  »der  erzreicho"  heißt.  Den  Mittelpunkt  bildet  das  GoaTeme- 
ment  Perm.  Der  Wert  aller  Bergbauprodukte  im  europäischen  Ruß- 
land wird  mit  180  Mill  Rubel,  die  Zahl  der  Arbeiter  mit  550.000, 
der  durch  Dampf  und  Waseer  getriebenen  Mascbinen  mit  200.000 
Pferdekräften  angegeben. 

Von  größter  Bedeatnng  ffir  den  rnsBiachon  Beiigbaa  war  die 
Auffindung  Terechiedener  Kohlenlager,  wodurch  er  Ton  der  Holskohle 
unabhängig  und  aomit  auadehnungefthig  wurde.  Kohle  bat  Bnfiland 
in  yiel  größeren  Mengen,  als  man  firfiher  annahm;  die  Hauptlager 
sind  am  Donee  (auch  Anthracitkohle),  um  Moakau  und  Tula,  im 
Bombrow gebiete  in  Polen  (Fortsetaung  der  achleaischen  Fldtse)  und 
am  westlich«!  XTral.  Die  ausgedehnten  Lager  sind  iVeiliöh  Ti^fkoh 
schwer  abzubauen.  Die  Ausbeute  stieg  1903  auf  170  Mill.  q  (mehr  als 
'/j  am  Donec),  was  für  den  Bedarf  nicht  genügt  (36  Mill.  q  Einfuhr). 

Eisen  findet  sich  am  Donec  (bis  IT)  Mill.  q,  mehr  als  die  Hälfte 
der  Gesamtaubbeute)  in  der  xSühe  der  Kohlenlager,  im  Moskauer 
Bergbezirke,  in  Polen,  Finnland,  die  reichsten  Erze  aber  —  nament- 
lich Matrneteisenstein  -  längs  des  ganzen  IFrals  („sibirisches  Kisen^). 
Besonders  berühmt  sind  daselbst  die  Erzberge  „Blagodat^,  „Magnit- 
naja".  .."Wisokaja"  (bei  Tagil),  welche  den  österreichischen  Erzberg 
jeder  zvvanzigmal  an  Umfang  überragen,  dabei  aber  Erze  mit  70  bis 
80%  Eisen  führen.  Ihre  Ausbeute  ist  durch  den  Mangel  an  Brenn- 
material  beschränkt.  Chromeisenstein  findet  sich  bloß  im  Ural.  Die 
Roheisenproduktion  des  europäischen  Rußland  hat  sich  Ton  1883  bis 
1890,  und  seither  abermals  verdoppelt.  Sie  beträgt  20 — Mül.f 
(1903:  23). 

Kupfer  wird  in  den  GouTomements  Perm,  Orenburg,  in  Polen 
und  Finnland  gewonnen  (um  50.000 9).  Zink  in  Polen  (60.000  bis 
80.000  9,  über  ein  Drittel  des  Bedarfes),  Blei  in  Polen,  Mangan 
(100.000  9  Erz)  in  Sudrußland,  Quecksilber  (3000— 4000  9)  bei 
Kikitowa  (an  der  Kursk — Asow-Babn),  Iridium  (gedt^en),  Ma* 
lachit  (in  Blöcken). 

An  edlen  Metallen,  Gans-  und  Halbedelsteinen  ist  kein  Land 
Europas  auch  nur  annähernd  so  reich  wie  Rußland.  Jßhrlioh  werden 
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im  Ural  10.00X3—12.000  %  Gold,  6.200  %  Platin  gewonnen,  weit 
iibei  neun  Zelintel  der  Gesamtproduktion  der  ganzen  Erde.*)  Lapis- 
lazuli,  Smaragde,  Diamanten,  Topase,  Onyxe  finden  sich  im 
L^ral.  Die  berühmtesten  Gruben  sind  in  Nischni-Tagüsk,  Die  meisten 
Edelsteine  werden  in  Jekaterinenburg  geschliffen. 

bals  hat  das  Land  in  unerschöpflicher  Menge,  sowohl  Stein- 
sais im  Urftl  und  in  Polen,  als  ganz  besonders  (50%)  in  den  vielen 
Steppeneeen,  welche  zum  Teil  gesättigte  SalslSsangen  sind,  so  der 
See  Basknn tschak  bei  Wladimiroweka,  und  Seeeals  vom  Schwanen 
ICeere.  Viele  Seen  enthalten  Nation.  Di<^  Gesamtanabeute  an  Sals 
Übersteigt  15  Hill.  ^. 

Noch  sind  an  erwfthnen:  Aabeet  im  Ural,  Bernstein  ans  der 
Ostsee,  Granitblöcke  in  Finnland,  Ponellanerde  nnd  Heerschaum 
ans  der  Krim  sowie  viele  Eisen>,  Schwefel-,  Salz-  und  Naphthaquellen. 
Torflager  sind  zahlreich  an  der  Ostsee  und  um  Moskau. 

Industrie. 

Die  moderne  russische  Industrie,  welche  sich  in  einem  Zustande 
raschen  Aufschwunges  beüudeL,  verdankt  ihre  Entstehung  und  ihre 
Entwicklung  in  erster  Linie  dem  seil  1^22  rücksichtslos  durch- 
geführten Schutzzollsysteme.  Bis  dahin  war  Rußland  industriell  last 
ganz  vom  Auslände  abhängig,  so  war  z.  B.  die  ganze  Arnif^e  in  eng- 
lisches Tuch  gekleidet;  im  ganzen  Keiche  gab  es  kaum  eine  nennens- 
werte Maschinenfabrik;  heute  verkauft  Rußland  vorzügliches  Tuch 
nnd  adjustiert  seine  Eisenbahnen  vollständig  aus  heimischen  Fabri* 
k«l,  kurs  jetzt  ist  Rullland  industriell  vielfach  unabhängig,  ja  es  ex- 
portiert große  Massen  nach  Asien.  Die  Handelspolitik  aller  Regierun- 
gen seit  Kaiser  Kikolans  I.  geht  dahin,  das  mit  ^aturschfttsen  so  reich 
gesegnete  Land  auch  industriell  vom  Auslande  unabhängig  und  zu 
einem  gans  selbständigen  Wirtschaftsgebiete  au  machen,  Biese  Po- 
litik muß  die  europllischen  Industriestaaten  umsomehr  berfihren,  als 
auch  die  Union  dieselben  Intentionen  verfolgt,  also  die  zwei  kauf- 
kräftigsten Kunden  immer  mehr  verloren  gehn. 

Als  Hindernisse  stehn  der  Entwicklung  der  russischen  In- 
dubtriu  vor  allem  entgegen:  das  große  Überwiegen  der  ackerbau-  und 
Tiehzuchttreibenden  Bevölkerung;  die  ungeheuren  Entfernungen;  end- 

*}  Alle  anderen  Fundorte  in  Columbia  (8.  A.)«  Neosüdwalea,  Californien 
simmniea  ersengen  200—300  kg  Platin.  1  Pnd  ungereinigtes  Platin  wird  mit 
5O00  Rubeln  bezahlt 
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lieh  die  ongleicbe  Verteilung  des  Brennmatemles»  an  dem  einxelne 
Teile  des  Lendes  geradeso  Mangel  leiden.  Fördernd  wirken  dagegen 
der  Schute  der  BegiernDg,  der  Beichtam  an  Rohstoffen,  die  großen 
Kapitalien,  die  hillige  nnd  geschickte  Arheitskraft,  flher  welche  Ruß- 
land verfugt.  Der  Russe  ist  von  Natur  äußerst  gelehrig  und  nach- 
ahmungsfähig:  „seine  Hände  machen  alles,  was  die  Augen  sehen"; 
und  er  arbeitet  p^ern  in  der  Fabrik.  Auch  die  friiherc  Abhängip'-keit 
li-uülaiids  von  Ausländern  als  Leiter  von  Fabriken  ist  schon  sehr 
geschwunden,  dagegen  ist  ausländisclies  Kapital  noch  stark  an  der 
Industrie  beteili^^t  (20%).  1897  gab  es  30.0U0  Fabriken,  in  welchen 
1,100.000  Männer  und  300.000  Frauen  (11.000  üampfniaschmen) 
beschäftig-t  wurden.  Ihre  Gesamlerzeng'niRse  wurden  auf  über  *i<>rK)  Mill. 
Rubel,  mit  Einschluß  der  Berg-  und  Hüttenproduktion  auf  2^5UO  Mill. 
Rubel,  dagegen  der  Gesamtwert  der  landwirtscbalUichen  iürxeugnisse 
bloß  auf  1500  Mill.  Rubel  eingeschätzt.*) 

Fin  ][fiuptbezirk  der  Industrie  fallt  auf  Mittelrußland: 
um  Moskau,  Wladimir,  Kostroma,  Iwanowo-Wossnesensk,  das  „russi- 
sche Manchester",  Twer,  Kiew,  Perm,  Rj&san,  Tula,  Schuja,  Jaroslaw. 
Die  Kohlenbesirke  Südrußlands  stebn  an  zweiter  Stelle.  Die  meisten 
Fabriken  liegen  hier  auf  dem  Lande.  Dadurch  sind  die  Arbeiter- 
verhaltnisse  gana  andere  als  in  den  west-  und  mitteleuropäischen 
LSndem.  Der  Isndliche  Fabrikarbeiter  ist  nur  aeitweilig  industrieller 
Arbeiter,  er  ist  als  Gemeindemitglied  sogleich  Bauer,  mithin  viel 
besser  gestellt  als  die  Fabrikarbeiter  jener  LSnder;  er  kann  vor 
allem  nie  Proletarier  werden.  Zweimal  im  Jahre  werden  diese  Fa- 
briken gesperrt,  cur  Zeit  des  Anbaues  nnd  der  Ernte,  wenn  die 
Landwirtscdikft  alle  Krttfte  braneht.  Fahrikstsdte  mit  einer  ständigen 
Fabrikbevölkerung  sind  hier  wenige:  Moskau,  Tula  n.  a. 

Eine  große  Rolle  im  industriellen  Leben  Rußlands,  insbesondere 
der  zentralen  (iebieto,  spielt  seit  uralter  Zeit  die  Hausindustrie, 
begünstigt  durch  die  langen  Winter.  Sie  arbeitet  nicht  nur  für  den 
Bedarf  der  Familie,  sondern  auch  für  den  Markt  und  erstreckt  sich 
auf"  die  verschiedensten  (mehr  als  .'>())  Zweige,  besonders  aufpt'lanz- 
liche  S  tot  f'o  ( llolz,  Flachs,  Hanf,  I^ast.  Hauunvolle,  Flechtarbeiten); 
Leder;  mineralische  at c ri a  1  i on  (Töpfe,  Schlösser^  Angelhaken, 
Teemaschinen  u,  s.  w.);  gerai»ehte  Gewerbe  (Spitzen,  Pelze,  Pferde- 
geschirre, Heiligenbilder,  Spielzeuge  u.  s,  w.).  In  einseinen  Dörfern 

*)  1908  rechnete  mau  1*7  Hill.  Fabrikarbeiter.  Der  Prodaktiomwert 
der  fiDulandiachen  Indnatrie  wurde  1901  mit  317  Mill.  finutiehe  Mark  ver^ 

anschlagt. 
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und  FfttoUien  ist  eine  weitgehende  TeUang  der  Arbeit  dnrohgefflbrt. 
Derzeit  erliegt  dieser  Betrieb  illerdtngs  immer  mehr  der  billiger 
arbeitenden  GroAindnstrie,  prodiutiert  aber  immerhin  noch  für  zirka 
120  Hill.  Rubel,  hat  somit  fiir  die  beeoheidenen  VerbtitniBse  des 
mssisohen  Kleinbauers  mit  einem  Tageserwerbe  von  60  Kopeken  bis 

1  Bnbel  20  Kopeken  groAe  Tolkswirtschafllicbe  ßedeutang.  Darum 
wird  auch  die  HauBindnstrie  von  der  Repierung^  möglichst  g^eiördert, 
namentlich  durch  Gewährung  von  Kredit  uud  Errichtung;  von  Hand- 
werkerschulen. 

Anders  sind  die  industrielltia  \  erhältnisse  in  den  westlichen 
Randgebieten,  Hier,  um  Petersbur«,^  (mit  vielen  kaispHichen  Fa- 
briken), Riga,  Xarwa,  in  Finnland  l Tammerl'ors),  insbesondere  aber 
in  Polen  (Warschau.  LodE,  um  Sosnowice  n  s.  w."»  wird  die  rasch 
aufblühende  Industrie  in  europäischer  Weise  betneben  und  es  gibt 
sablreiche  Fabrikstädte 

Die  wichtigsten  Industriezweige  sind:  die  textile,  die 
metallargischc  Industrie,  die  Leder-,  Seifen-,  Lichter-, 
Zucker-  und  Spiritusfabrikation;  die  chemischen  Fabriken 
nnd  die  Holzindustrie.  Daneben  werden  fast  alle  anderen  Industrie^ 
zweige  in  kleinerem  oder  gr5ßerem  Maßstabe  betrieben,  sind  aber 
noch  nicht  so  entwickelt,  daß  sie  den  Imp<Hrt  ¥om  Auslande  völlig 
entbehrlioh  machen  könnten.  Obenan  steht  die  Textilindustrie  mit 
4500  Fabriken  und  700.000  Arbeitern. 

Baum  weil  waren.  Bis  1840  wurden  in  Rußland  nur  impor- 
tierte BanmwoUwaren  getragen.  Dermalen  wird  Ton  7  Hill.  Spindeln 
und  160.000  Webstfihlen  der  eigene  Bedarf  fast  gftnzlich  gedeckt 
und  vieles  zur  Ausfuhr  nach  Asien  gebracht,  nur  ganz  feine  Artikel 
mUssen  noch  eingeführt  werden.  Der  Baumwollverbrauch  betragt 

2  —  3  Mill  «j»  (die  kleinere  Haltte  aus  K ussisch- Asien) ,  die  Zahl  der 
Arbeiter  275  000,  der  Gesamtwert  der  Krzcugnisse  500  Mill.  Rubel, 
bo  daß  die  Bau  in  Wollindustrie  al&  die  erbte  des  Landes  erscheint 

Rußland  hat  die  größten  Baumwollspinnereion  Europas.  Eine 
ganze  Iteihe  solcher  Spinnereien  haben  200. 000  Spindeln,  in  Lodz 
ist  eine  mit  ."irx/ <>*H>,  in  Xarwa  mit  4r>0.oou  .Spindeln. 

8c h a tw'ol  1  wa re n  Dieser  Industriezweig  ist  der  bedentendsie 
nächst  der  l^au in  wolle,  er  beschäftigt  OO.UUO  .Spindeln,  26.00<^  Web- 
stühle, l^iU.OÜO  Arbeiter,  ist  besonders  im  Weichselgebiete  und  in 
Moskau  zn  Hause  und  deckt  den  größten  Teil  des  Bedarfes. 

Die  Leinenindustrie  wird  als  Hausindustrie  im  ganzen  Reiche, 
als  UroJlindustrie  (400.000  Spindeln,  20.000  Websttthle)  in  den  mitt- 


ieren  Gouvernements  betrieben.  —  Segeltuch  liefern  sehr  schdn 
und  gut  Archangelsk,  Schuja,  Moskau,  Petersburg. 

Die  Seidenindnstrie  hat  ihren  Bits  in  Moakan,  we  anoh  gold* 
und  aflberdnrchwirkte  Kirebenstoffe  von  Torznglicher  Qnalittt  er* 
■engt,  werden.  Einführ  von  Seide  (1903)  17  MilL  Rubel. 

Die  Bweitwicbtigste  Gruppe  bildet  die  Metallindaatrie  (1500 
Fabriken  mit  V4  MflI.  Arbeitern),  obwohl  auch  sie  dem  Bedarfe  noch 
nicht  ganz  genügt.  Jahr  fSr  Jahr  entstehn  In  RuAland  neue,  ganz 
modern  eingerichtete,  höchst  leistungsfähige  Etablissements  für  alle 
Zweige  der  Metallindu.strie.  Die  Eisen-  und  btahiindustrie  ver- 
arbeitete 190i)  ge^en  23  Mill.  ^  Eisen.  Don  <rrößten  Aufsch^vuE^ 
nimmt  sie  am  Douec,  wo  russische,  Iranzusisthe,  belgische  und  eng- 
lisihe  Kapitalisten  großartige  Eisenwerke  (basiert  auf  die  reichen 
Eisen-  und  Anthracitlagerj  errichteten.  Die  rasche  Entwicklung  dieser 
Werke  erinnert  an  Amerika.  Das  Donecgebiet  hat  schon  fast  die 
Hftlfte  der  Produktion  erreicht 

In  den  Massenartikeln  deckt  die  Metallindustrie  fast  gana  den 
heimischen  Bedarf  (140  von  170  Kill.  Rubel).  Wenn  immer  noch 
Metallwaren  t&r  kaum  dO  Hill.  Rubel  besonders  aus  England,  Deutsch« 
land,  Österreich  (Sensen)  importiert  werden  müssen^  so  sind  daa  su- 
meist  Q,na)itfttswaren,  deren  Import  von  Jahr  au  Jahr  entbehrlicher 
wird.  Zentren  der  Metallwarenfabrikation  sind  Moskau  und  Tula. 

Gold«  und  Silber  waren  werden  yon  10.000  Arbeitern  in  4600 
Werkstatten  (dabei  ist  viel  Hausindustrie)  im  Werte  von  7  Hill.  Ru- 
bel hergestellt.  Physikalische,  musikalische,  astronomische  Instru- 
mente sowie  Uhren  liefern  Petersburg  und  Muskau. 

Die  MaschinenindusLrie  (7U<J  Fabriken,  90.000  Arbeiter)  kann 
trotz  des  hohen  Zolles  weder  qualitativ  noch  (]uantitativ  genügen. 
Am  besten  werden  Petroleummotoren,  Mühlenmaschinen,  Maschinen 
für  Ackerbau  und  Zuckerindustrie,  Dampfkessel  hergestellt. 

Eine  Spezialität  sind  die  Teemaschinen  (Samowar)  (für  7  Hill. 
Rubel),  welche  durch  die  Hausindustrie,  dann  in  Moskau,  Tula  und 
Petersburg  in  großer  Menge  verfertigt  werden. 

Die  sweitgrOßte  Gewehrfkbrik  Europas  ist  in  Tula  (dem  russi- 
Hchen  Birmingham),  die  grdßte  Sftbelfabrik  in  Slatonst. 

Die  Fabrikation  von  Glas  und  Porzellan  erzeugt  f&r  SOMill. 
Kübel,  deckt  aber  nicht  den  Bedarf.  Vollendetes  liefern  die  kaiser- 
lichen Glas-  und  Porzellanfabriken  in  Petersburg.  Die  Ziegel-,  Ze* 
ment-  und  Kachel fabrikation  entwickelt  sich  entsprechend  der  Zu- 
nahme feuerfester  Ilüuser. 
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Bie  Lederfabrikation  Rußlands  war  im  18.  Jahrhimdeft  die 
erste  Europas,  hielt  aber  nicht  Schritt  mit  dem  Anstände.  Ausgenom- 
men den  Juchten,  der  ohne  Xonknrrenz  dasteht,  werden  ^le  fei- 
neren Leder  eingeführt  Moskau  und  Petersburg  liefern  die  besten 
Handschuhe,  feine  Pelse  Moskau,  Petersburg,  Warschau  u.  a. 

Gummi-  und  Kautschukwaren  (25  Mil].  Rubel)  decken  den 
Beüart  und  kuuimon  zum  Export  (Petersburg,  Moskau,  Uii^a). 

Chemische  1  altiiken  zählt  das  europäische  Rußland  über 
700,  die  meisten  im  (jouverueuient  Moskau.  Die  Znndwaren,  frü- 
her vieltaeh  importiert,  werden  jetzt  für  das  g-anze  Reich  in  genü- 
gender Menge  erzeugt.  Die  Ölindustrie  sowie  die  Seifen-  und 
Xerzenindustrie  sind  bedeutend. 

Sehr  groß  ist  die  Müllerei  (etwa  1000  große  Dampfmühlen). 

Zuckerfabriken  finden  sich  in  2-  Gouvernements,  besonders 
im  Gouvernement  Kiew,  Charkow  und  Waradiau.  In  den  276  Eta- 
blissements werden  jährlich  1 1—12  MilL  q  Zucker  erzeugt. 

Tabakfabriken  hat  Bußland  bei  300  mit  37.000  Arbeitern, 
davon  sind  die  meisten  im  Westen:  Petersburg,  Warschau,  Jekaterino- 
slaw  n.a.  2Sigaretten  werden  exportiisrt.  Der  verarbeitete  Tabak  stammt 
sumeist  aus  dem  Kaukasus,  die  Erzeugung  beträgt  0*7  Mill.f, 

Die  Branntweinbrennerei,  1904  in  2300  Etablissements 
betrieben,  ist  nicht  nur  als  Zweig  der  Landwirtsc  hart  wichtig,  sondern 
aut  h  als  Einnahmsqucllc  des  Staates.  Der  Verkauf  ist  Monopol  der 
KeL'ieruüg;  die  Erzeugung  beträgt  fast  4  Hill.  Ä/,  das  Erträgnis  des 
^lüüopols  über  5UU  Mill.  Rubel.  Die  Bierbrauerei,  vorwiegend 
Uroßbetrieb,  liefert  5  Mill.  hl. 

Sehr  verbreitet  ist  die  Holzindustrie  Insbesondere  der  Holz- 
reichtum Finnlands  hat  dort  (wie  in  Skandinavien)  die  Sßge-  und  die 
Papierindustrie  zu  rascher  Bläte  gebracht.  Möbel,  mnsikalisohe 
Instrumente,  Galanteriewaren  werden  am  schönsten  in  Peters- 
burg, Moskau  und  Warschau  eneugt. 

Die  Industrie  von  Transportmitteln  ist  in  Bußland  ebenfalls 
sehr  entwickelt.  Bußland  baut  sich  alle  Lokomotiven  (viele  mit  Pe- 
troleum- oder  Holzheiaung)  selbst,  es  bat  die  schönsten  Eisenbahn- 
waggons und  Flußdampfer  in  Europa.  In  den  größeren  Seeplfttzen, 
besonders  in  Petersburg,  sind  großartig  eingerichtete  Werften,  auf 
denen  alle  Arten  Seeschiffe,  selbst  Panzerschiffe,  gebaut  werden. 

In  allen  größeren  Städten  werden  die  nationalen  Fuhrwerke, 
Troikas  und  Schlitten,  und  alle  Sattlerarbeiten  sehr  m  luiu  hfirfrestellt. 

Fahrräder  jedoch  werden  last  alle  aus  dem  Auslande  bezogen. 
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Handel  und  Verkehr. 

Kußland  nimmt  durch  seine  Lage  und  seine  Erzeugnisse  eine 
eigentümliche  Stellung  gegenüber  dem  westlichen  Europa  and  Asien 
ein.  Während  es  für  jenes  Torzäglich  Agrikulturstaat  ist,  aus  dem 
man  Rohstoffe  holt  and  wohin  man  Fabrikerzengnisse  absetzt,  bringt 
Asien  Natnrprodukte  auf  den  russischen  Markt,  um  Manufakte  datiir 
einzntansclieii.  So  ist  Rußland  ein  wichtiges  Bindeglied  swiechen  bei« 
den  firdteilen*  wobei  aber  das  Schwergewicht  auf  den  enropftischen 
Handel  ftUt.  Diese  bedentende  Handelsatelliing  hat  UoAIand  erat  eeit 
den  Tagen  Peters  I.  gewonnen»  denn  vor  ihm  hatte  es  keinen  An- 
teil am  Heere,  anAer  an  dem  meist  sugefiromen  Eismeere.  Br  fnfite 
Faß  an  der  Ostsee  und  am  Schwanen  Meere;  nnter  ihm  und  Katha- 
rina II.  wurden  die  beiden  bedentendsten  russischen  Seepl&tae  Peters- 
burg ( 1 7U3)  und  Odessa  (1793)  ins  Leben  gerufen.  War  dadurch  den 
Russen  der  Seeverkehr  geöi&iet,  so  geschah  seit  den  Tagen  Peters  I. 
ebensoTiel  fDr  die  Hebung  des  inneren  Handels,  dem  vor  allem 
die  riesigen  Entfernungen  hinderlich  im  Wege  stehn. 

Sehr  wichtig  tür  den  Verkehr  im  Innern  sind  noch  immer  die 
Fliisse  und  Kaniilf  KiaUaud  hat  8^).()()0  A'wj  schift-  oder  flößbare 
Wasserwege,  Javon  etwa  27.000  iur  die  Daiuplschiftahrt  geeig-net. 
Auf  diesen  Wasserwegen  bring^en  geg-en  80.000  Schiffe  und  gegen 
300.0Ü0  Flöße  die  Produkte  des  Landes  an  die  Küsten  und  um- 
gekehrt die  Produkte  des  Auslandes  in  das  Innere.  So  trägt  die 
Dwina  die  HolzschUtze  der  nordischen  Wälder,  aber  auch  sibirisches 
Getreide  und  Butter  nach  Archangelsk;  —  die  Düna  Getreide, 
Hanf,  Flachs,  Holz  nach  Riga;  —  der  Dniepr  und  Don  Millionen  q 
^Odessa'Weizen''  meerwttrts  und  über  1  Mill.  q  Krimsalz  landein- 
wärts; —  die  Wolga  endlich,  die  das  großartigste  flußsystem  Eu- 
ropas bildet,  übertriflft  alle  anderen  russischen  Ströme  an  Bedeutung 
(im  Unterlaufe  bis  10  km  breit).  Sie  ist  die  Hnuptwasserstraße  des 
großen  russischen  Binnenverkehres  und  die  Grundlage  des  gesamten 
Kanalsystemes.  IHe  WasserstrAßen  haben  der  großen  Entfernungen 
wegen  und  infolge  ihrer  sehr  billigen  Tarife  noch  immer  hervor* 
ragende  Bedeutung,  obwohl  die  strengen  Winter  die  Sehififhhrt  im 
Norden  6 — 1,  im  Süden  H — 4  Monate  lang  hemmen.  Kußland'  be- 
schftfttgt  bei  3300  Flußdampfer  mit  fiber  Vt  Hill-  ^  ^^^^^ 
Wolga  1500.  Viele  dieser  Dampfer  haben  Petroleumheisnng.  Die  be- 
wegten Frachten  betragen  300—330  Hill,  q,  —  Auch  Finnland  hat 
auf  seinen  Seen  und  Kanftlen  einen  großen  Verkehr. 
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XFntdr  den  Kommnnikatioiumitteln  sa  Lande  nehmen  den  ersten 
Eang  die  Eisenbahnen  ein.  Sie  können  we^n  der  rie8ig:en  Ans- 
dehnang  des  Reiches  nar  die  wichtigsten  Orte  verbinden  und  strang- 
artig die  prodnktiTsten  Frovinsen  dnrchsiehen.  Seit  1860  sind  in 
dieser  Beziehung  die  erfolgreichsten  Anstrengungen  gemacht  worden; 
Rußland  Terdiohtet  mit  ungehearen  Kosten  sein  Nets  nnd  sucht  die- 
sen  Kulturmotor  naoh  H'ordeD  *)  besonders  aber  gegen  Asien  vor- 
ausehieben.  Die  Gesamtlänge  der  Eisenbahnen  betrug  1904  im  euro- 
päischen Knßland  54.000  ibn,  dazu  in  Finnland  3200  ibn.  (110  Hill. 
Reisende,  1600  Mill,  q  Frachten  ohne  Finnland.)  Die  russischen 
Bahnen  haben  last  alle  eine  breitere  alö  die  Normal-Spur,  die  Loko> 
motiven  vielfach  Petroleumheiznng. 

Als  die  fiir  unseren  Verkehr  wi(  liiigfsten  Knotenpunkte  sind 
l^etersburg,  Moskau,  Warschau,  Kiew  hervorauheben. 

Die  Landstraßen  sind  snmeist  in  siemlich  schlechtem  Zu- 
stande, besonders  im  Süden  und  im  Gebiete  der  schwarzen  Erde; 
etwa  30.000  km  sind  fest  überbaut.  Am  besten  sind  die  Wege  im 
Winter,  wo  sie  mit  Schlitten  befahren  werden.**) 

Die  Lange  der  Telegraphenlinien  des  gsnaen  russischen 
Beiches  betrSgt  (1902)  17&.000  Jbn,  die  Anzahl  der  Bureaus  6630, 
der  Depeschen  18*7  Hill.  An  Telephonlinien  gibt  es  9000  km]  Mos- 
kau und  Petersburg  sind  miteinander  telephonisch  Terbunden.  Von 
Rußland  gehn  telegraphische  Verbindungen  nach  Zentralasien,  Persien, 
Indien  und  (^uer  durch  Sibirien  nach  Japan  und  China.  Die  BiseU' 
bahn-  nnd  Telegraphengesellsehaften  sind  sum  Teil  anslflndisdie,  meist 
französische  und  dänische. 

Die  Post  ist  gut  geordnet  und  es  geschieht  viel  für  die  scluielle 
Beförderung  der  Keisenden  wie  der  Briefe.  1902  hatte  Rußland  ]1^5tX) 
Fostbureaus  und  befor  li  :  Le  100.")  Mill.  Sendungen.  Finnland  hatte 
1903  1300  Bureaus  und  beförderte  52  iiill.  Sendungen. 

Wichtig  aurb;  daß  im  ganzen  Reiche  (mit  Autinahme  Finn- 
lands) einerlei  Maß  und  Ge  wicht  gilt. 

Die  Hauptorte  ftir  den  Binnenhandel  sind:  Moskau,  Char- 
kow, Berditschew,  Chersonf  Rybinsk  (in  der  Hitte  der  Kanalverbinduog 


*)  Die  nördlichsten  Bahnen  sind  die  nach  Arehangeliiik  und  raich  TorD«a. 
**)  Auf  einen  Quadratkilometer  kommen  ChauMeen  in  Rußland  etwa 24, 
in  Frankreich  SOOO,  in  Englaad  1300,  in  Otterretch  400,  in  Spanien  90  m. 
Eisenbahnen  1903  im  europiüachen  Rußland  10.  in  Kinnland  9,  Frankreich  85, 
EngUnd  115,  örterreich  72,  Spanien  27,  den  Vereinigten  Staaten  36  m. 
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Bwisofaen  der  Wolga  ond  Dwina),  Twer,  Drei,  Jaroslaw,  Kiew,  Oren- 
bürg,  Sinbirek,  Warschau  a.  a. 

Die  riedge  Ansdehnnng  des  Reiches,  das  weite  Anseinaader- 
liegen  der  StSdte,  die  Schwierigkeit  der  Kommimikation  sowie  der 

niedere  Kultargrad  der  Völker  bringen  es  mit  sich,  daß  in  Rußland 
noch  UruKielseinrichtungeu  blühen,  welche  in  Westeiiropa  sich  fast 
überlebt  haben.  Es  sind  dieses  der  großartige  Hausier iia  11  del, 
dessen  Betrieb  dem  russischen  Nationalcharakter  sehr  zusagt,  und 
die  MUrkte  und  Messen  [bm  3()UU). 

Die  größte  Messe  hat  seit  IblT  Nischnei- Nowgorod.  »Sie 
dauert  sechs  Wochen*)  und  hat  nach  der  Menge  und  Verschiedenheit 
der  Handelsobjekte  nicht  ihresgleichen  auf  der  Erde.  Nischnei-Now- 
gorod  (der  „innere  Hafen  yon  Rußland")  liegt  am  Zusammenflusse 
der  Wolga  und  Oka  und  bildet  den  Mittelpunkt  des  Landhandels 
und  Verkehres  swisohen  Europa  und  Asien  auf  der  gansen  Strecke 
swischen  dem  Kaspischen  und  Arktischen  Meere  —  das  Depot,  iu 
dem  xwei  Erdteile  ihre  Produkte  austauschen.  Alle  Moden,  welche 
swischen  Paris  und  China  getragen  werden,  sind  hier  vertreten.  Der 
Wert  der  snr  Messe  gebrachten  Waren  erreicht  noch  150 — 300  Mül. 
Rubel,  woran  das  Ausland  nur  mehr  wenig  partizipiert;  die  Zahl 
der  anwesenden  Kaufleute  wird  auf  200.000 — 400.000  augegebea; 
meist  verkaufen  die  Erzeuger  selbst.  Zur  Verständigung  bedienen 
sie  sich  vielfach  der  Makler  und  Dolmetsche,  deren  manche  10,  helbst 
15  Sprachen  sprechen  \oner1ich  wird  auch  auf  dieber  Messe,  selbst 
nach  Asien,  immer  mehr  nach  Mustern  gekauft. 

Eine  ähnliche  "NFesse  hat  Irbit  im  Gouvernement  Perm  [vom 
1.  Februar  bis  1.  März  [a.  St.)  Yersammeln  sich  10.000  —20.000  Kauf- 
leute).  In  Irbit  kommen  besonders  sibirische  Artikel  in  den  Welt> 
hsndel.  Die  Warenzufuhr  betrftgt  bis  su  50  MilL  Eubel. 

Neben  diesen  mehr  an  Asien  als  an  Europa  erinnernden  Han* 
delsinstitutionen  trifft  man  aber  in  Rußland  auch  großartige,  gant 
modern  eingerichtete:  Bdrsen,  Banken,  Assekuranzen,  Handelsgesell- 
schaften aller  Art.  Viele  Unternehmungen  sind  ganz  oder  zum  Teü 
mit  ausländischem  Golde  in  das  Leben  gerufen. 

Der  auswärtige  Handel  ist,  wie  schon  erwfthnt,  seit  Peter  I. 
nicht  nur  Land-,  sondern  auch  Seehandel.  Die  wichtigsten  Seeplätze 
sind:  A  i  <  h aiig"«' Ihk,  i'eteröbui  g  imi  Kront^tadtj  Kiga,  Odessa, 
Koötow,  Taganrog,  Astrachan.  Früher  waren  die  Häfen  dos  Balti- 

*)  Vom  15.  Juli  bia  25.  August  (a.  St)  für  den  Großhandel,  bi«  i0.äep* 
temüer  fUr  den  Kleinhandel  (Maksriew-Meüe) . 
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sehen  Meeres  die  wichtigsten,  jetzt  die  am  Schwerzen  und  Asowschen 
Heere;  auf  des  WdAe  Heer  entfiült  1 — 2  %  des  Umsatees  snr  See. 
Große  Opfer  werden  fSr  die  Verbesserung  fast  aller  Hafen  gebradit. 

Archangelsk,  obwohl  nnr  f&nf  Monate  offen,  ist  durch  Flnfi- 
nnd  BahnTerkehr  mit  Zentralmßland  und  Sibirien  verbunden  und 
hat  daher  fBr  die  Ausfuhr  Ton  G-etreide,  Butter,  Hols,  Teer,  Fech, 
Pelzen  Bedeutung. 

St.  Petersburg  ist  nicht  nur  eine  gruüü  Fabrikstadt,  sondern 
anch  das  Hauptdepot  für  die  eingel'iilirten  Kolonial-  und  Farbwaren, 
Weine,  iJa  um  wolle,  Heringe  u.  s.  w.,  sowie  Ausfuhrhafen  für  Talg, 
Flachs.  Ilant,  Üorslen,  Fottasche,  Häute,  Metalle  u,  a.  T)cr  T''nisatz 
beläuit  -sich  auf  180  Mill.  Rubel.  Seit  Eröffnung  des  30  Am  langen 
beekanales  (1885)  ktinnen  die  größten  Seeschiffe  bis  Petersburg  selbst 
gelangen.  Jährlich  laufen  zirka  1800  Schiffe  (ohne  Küstenfahrer)  mit 
1*4  Mill  /  unter  fremder  Flagge)  ein,  davon  sind  1600  Dampfer. 

Von  Petersburg  gehn  regelmäßige  Dampferlinien  nach  England 
(London,  UuU,  Liverpool),  Frankreich  (Dfinkirchen),  Holland,  Belgien 
(Antweipen),  Korddeutschland  (Stettin,  Lübeck,  Bestock),  Stock- 
holm und  Kopenhagen.  Ber  Hafen  ist  durchschnittlich  150  Tage 
zugefroren. 

Biga,  die  Hauptstadt  Livlands,  an  der  Düna  mit  dem^Vor* 
hafen  Dünamünde,  einst  eine  blühende  Hansestadt,  bildet  den  Haupt- 
stapelplatz des  westlichen  Rußland,  besonders  für  Getreide,  Flachs, 
"  Jiaui,  Leinsaat,  Holz,  Eier  bei  der  Ausfuhr,  Kohle  und  Eisen,  Heringe 
bei  der  Einfuhr.  Es  laufen  jährlich  im  Auslandsverkehr  lö'  K)  Dampfer 
mit  1  Mill.  t,  28%  unter  russischer  Flagge,  ein.  Der  Hafen  ist  zwei 
Monate  zugefroren.  Um  an  der  Ostsee  einen  ziemlich  eisfreien  Hafen 
zu  erlangen,  wurden  in  Windau  große  Hafenau lagen  gebaut. 

Odessa  ist  der  bedeutendste  Hafen  am  Schwarzen  Meere  und 
nächst  Moskau  die  wichtigste  Handeisstadt  des  Bleiches,  sie  liegt 
zwischen  den  Mündungen  der  Donau,  des  Dniepr  und  Dniestr  und 
bildet  das  Hauptdepot  für  die  Erzeugnisse  Südrußlands,  unter  denen 
besonders  Getreide  (Odessa« Weizen),  Spiritus,  Zucker,  Wolle  und 
Leinsamen  henrorragen.  Odessa  Terkehrt  mit  allen  Hafen  des  Schwar* 
zen  Meeres,  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei,  Griechenlands, 
Österreichs,  Italiens,  mit  Marseille,  Bordeaux,  London,  Liverpool, 
Antwerpen  u.  a.  Dieselben  Gesellschaften,  deren  Schiffe  Konstanti- 
nopel besuchen,  laufen  auch  Odessa  an.  Der  Auslandsrerkehr  (Ein- 
lauf)  umfaßte  1901  900  Schiffe  mit  1'/»  MilL^j  der  russische  bteigt. 
ber  Hafen  ist  bis  zu  75  Tagen  zugefroren. 
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Rostow  am  Don  hat  sich  zu  einem  gefährlichen  Rivalen  für 
Odessa  heraufgearbeitet,  es  ist  der  Uaiipthafen  des  Asowsehen  Meeres 
und  wichtig  für  die  Autfohr  sudraMiBohM*  Produkte,  namentlieh  der 
Zerealien  (drei  Monate  sngeiroren).  Daneben  iat  Taganrog  an 
nennen. 

Astrachan  (Kriegshafen),  an  den  Mfindnngsannen  der  Wolga, 
bildet  den  Hittelpunkt  des  Handela  am  Kaspieohen  Heere,  welches 
ausschließlich  von  (271)  russischen  Dampfern  befidiren  wird.  Diese 
Stadt  Termittelt  den  größten  Teil  des  russischen  Handels  mit  Eau- 
kasien,  Persien  nnd  Innerasien,  ist  Hauptdepot  des  Handels  mit  den 
Fischprodnkten  der  Wolga  (Kaviar,  Hausenblase,  Hausen,  Störe,  Ster- 
lets) (vier  Monate  zugefroren).  Von  Astrachan  gehn  die  Wolgadampfer 
aufwärts  bis  Rybinsk  (Pctroleumtran.sport). 

In  zweiter  Linie  stehn  die  immerhin  bedeutenden  Häfen  Reval, 
Windau,  Libau  (diese  Osihcehäfen  heben  sich  aul' Kosten  von  Peters- 
burg und  liiga,  aber  auch  von  Kimigsborg),  Nikolajew,  Jb'eodosia, 
Kertsch;  in  Finnland  Helsingfors,  Abo. 

Der  auswärtige  Seeverkehr  Rußlands  (ohne  das  Kaspische 
Meer  und  den  Großen  Osean)  umfaßte  1903  11.700  Schiffe  mit 
11*2  Hill,  t  im  Eingang  und  11.600  mit  IM  Mill.  ^  im  Ausgang, 
darunter  russisch  je  1700  mit  800.000— 900,000  <.  Der  Verkehr  Finn- 
lands: 9800  Schiffe  mit  2*5  Hill,  t  im  Eingang,  9400  mit  2*4  Hill,  t 
im  Ausgang. 

Die  russische  Handelsflotte  sfthlte  1903  ddOO  Seeschiffe 
mit  669.000 davon  818  Dampfer  mit  385.000  <;*)  die  von  Finn- 
land hatte  1904  2690  Seeschiffe  mit  340.0001,  davon  322  Dampfer 
mit  56.000 1 

In  Rußland  sind  folgende  DarapfschifTahrtgesellschaften  be- 
sonders wichtig:  iJie  „russische  GübclLscliaft  für  DampfschilT- 
fahrt  und  Handel  für  das  Schwarze,  Ahowbche  und  Mittelmeer" 
(mit  80  T^aniptern,  darunter  ciniy^e  ersten  HaogeH)  als  Konkurrenz- 
unternehmen für  unsere  Monarchie;  die  ti  (>i willige  Handelsflotte, 
deii  n  Tiampfer  von  Peterbbiirp-,  Odessa  und  Wladiwostok  schwimuien, 
..Kaukasus  und  Merkur"  für  das  Kaspische  Meer,  und  die  „Arch&ngel- 
Murmansche  JJampfschiflahrt". 

*)  Von  den  russischen  Schiffen  entHelen  1902  auf  das  Schwiuve  nnd 
AsowHche  Meer  986  (243.000  0.  auf  das  Kaspische  83-*  (23«.000  /;  darunter  sind 
bl  Dampfer  und  263  Spfiflcr  Petrolf.imi8cbi{fe),  :inf  da^  Haitische  1015  (164.000 <), 
auf  düd  Weibe  4ti7  (ä^.OOO     nur  ctwtt  10. auf  den  :StiUen  Osean. 
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Ein-  aud  Auäfalir. 

Die  Verhältnisse  der  russischen  Ausfuhr  blieben  sich  seit  Jahr- 
zehnten gleich;  russische  Rohstoffe  gehn  nachdem  Westen,  russische 
Fabrikate  nach  dem  Osten.  Die  Eiufuhr  mancher  Fabrikate  aus 
Westeuropa  sinkt  in  demselben  Maße,  als  sich  die  russische  IndusLrie 
hebt  Doch  bewirkt  der  steigende  Bedarf  Kussisoh^Aeiens,  die  großen 
Bahn-,  Fabrik»-,  Schiflsbauten  n.  dgl.  noch  immer  eine  seitweise 
Steigerong  der  Einftihr  nach  dem  europfiischen  Ruftland. 

Der  Handel  des  rnasischen  E  eich  es  geht  anm  größten  Teil 
Über  die  „enropftische  Orense",  welche  die  Enste  des  Schwarzen 
Meeres  mitamflüSt;  relatiy  nnr  wenig  über  die  ,,finnlfindische''  und 
die  „asiatische".  So  kamen  1902  von  599  Mill  Enbel  der  Einfuhr 
(ohne  edle  MetaUe)  503  Hill,  über  die  europftisohe,  24  über  die 
finniSndische  nnd  72  über  die  asiatische  Grenze;  von  860  Mill.  Enbel 
der  Ansfahr  gingen  787  über  die  enropftische,  38  über  die  finn- 
ländische  nnd  35  über  die  asiatische  Grenze.  Der  Handel  über  die 
sogenannte  l'u  rnpjiische  Grenze  betrug  in  den  ieuLeu  Jahren  in 
der  Eiüiuhr  .xtu  — Uuo  0903:  üTU;  1904:  584)  Mill.  Rubel,  in  der 
Ausfuhr  .W)-  9r)U  903;  1904:  955)  Mill.  Rubel. 

Die  wichtigsten  Importartikel  über  die  europHibohe  (rrenze 
sind  dem  Werte  nach:  Rohbaumwolle  (üO — lOU  Mili.  llubel,  dazu 
5  — ü  über  die  asiatische  Grenze;  in  den  letzten  Jahren  steigend, 
namentlich  inlöige  der  hohen  Preise),  Maschinen  (um  GO  Mill.  R.), 
Wolle  und  Wollgarne  (um  35  Mill.  R.)»  Rohmetalle  (gegen 
30  Mill  R  ),  Tee(20— 3Ü  Mill.  R.,  dazu  5  —  10  über  die  asiatische 
Grenze),  Metallwaren  (gegen  30  Mill.  R  ),  Kohle  und  Koks  (über 
20  Mill.  E.),  Banmwollwaren  und  andere  Textilwaren  (um  20  Mill.  E.), 
Gummen  und  Harse  (um  20  MilL  E.),  Leder  und  U&nte  (gegen 
20  Mill.  E.)»  Fische,  Seide  nnd  Seidengam,  Wein,  Chemikalien,  Farben, 
Obst,  Kaffee  und  andere  Kolonialwaren,  Terschtedene  Indnstrialien 
u.  s.  w.  —  Die  Einfuhr  steht  unter  harten  ZSllen,  manche  Artikel  sind 
gaas  Terboten.  Die  Zolleinnahmen  (200 — 250  Mill.  E.)  machen  über 
10%  der  gesamten  Staatseinnahmen  und  etwa  die  Hälfte  aller  in- 
direkten Steuern  ans.  Sie  brachten  seit  Einfahrung  der  Goldvatuta 
(1871)  Über  3000  Mill.  E.  ein.  Die  meisten  Waren  sind  bei  der  Ver- 
lollung  der  Stempelung  unterworfen.  Die  Einfahr  au  Land  (ein 
Drittel)  und  See  (zwei  Drittel)  haben  Terschiedene  Tarife. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind  Getreide  und  Mehl 
(80—110  Mill.//  tür  250—480  Mill.  U.,  besonders  nach  Ki.yiand, 
Deutschland,  den  ^Niederlanden,  Frankreich ^  davun  last  die  Hältle 
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Weisen,  dann  Gerste  und  Koggen),  Holz  (12  Mill.  9)  und  Kolz- 
waren  (ansammen  55— 65  JIUL  R.)^  flachs  (um  2  Hill  9,  50  bis 
80  MiU.  R  ),  Eier  ($0^40  Hill  R.),  Napbtha  (ans  Kankaaien  [siehe 
unten]  40-50  Mül.  R),  Holkereiprodukte  (20-  30  tfill.R.,  besonders 
Butter),  Zucker  (6  —  15  Hill.  R.;  daaa  10—15  aber  die  asiatische 
Grrense),  Leder  und  Pelze  (gegen  20  Mill.  R.),  Lein-  und  Flachs* 
samen  und  Ölsaat  (gegen  20  Mill.  R  ),  Ölkuchen  (gegen  20  MtU.R.), 
Hanf  (Ys  Mill.  q),  BaumwoUwaren  (2—3  Mill.  R.,  dazu  über  die 
a.siaLischc  Grenze  10  — 15),  Schlacht vieli,  Pferde,  Borsten  und  Haare, 
Wolle,  Fische  und  Kaviar,  Manganerz  (meist  aus  Kaukasieü).  Kau- 
tschukwaren, Tahaklabrikate,  Kartoffel,  Fleisch,  Metalle  (besonders 
Platin),  Geflügel,  Wild,  Hülöentrüchte,  Tran,  Hausenhiase  u.  s.  w. 

Von  der  Ausfuhr  entfallt  die  größere  HäU'te  auf  Lebensmittel, 
der  Rest  meist  auf  Kohstoife  und  Halbfabrikate,  etwa  %  auf  Fabri- 
kate; Ton  der  Einfuhr  machen  Rohstofle  und  Halbfabrikate  die  gro* 
fiere  Hälfte,  Fabrikate  nicht  gans  ein  Drittel,  Ifahrongsmittel  nur 
etwa  ein  Siebentel  aus. 

Unter  den  Staaten,  mit  denen  RujUand  am  meisten  Außen- 
handel treibt,  stehn  obenan:  Deutschland  (400 — 470  Hill.  R.)  mit 
mehr  als  einem  Drittel  des  Importes  und  fast  einem  Drittel  des 
Exportes,  England  (250—300  Hill.  R.),  Frankreich  (80  bis 
100  Hill.  R.),  die  Niederlande  (dO— 120  HUI.  R.),  Österreich- 
Ungarn  (55  —  65  Mill.  R.),  Finnland  (alle  diese  mehr  Export) ,  die 
Union  (40 — 70  Mill.  iL,  fast  nur  Import^,  Belgien,  Italien,  China, 
die  Türkei,  Ägypten,  Dänemark,  Rumänien  u  s.  w. 

(Jsterreich  -  Ungarn,  debseu  Einfuhr  aus  dem  russischen 
Reiche  li»U4  auf  120  Mill.  Kronen  stieg,  bezieht  von  dort  die  ver- 
schiedenartigsten Produkte  des  Tier-  und  Pflanzenreiches,  insbeson- 
dere Eier,  Flachs,  Mais,  Weizen  und  anderes  Getreide,  Sämereien, 
Fische  und  Kaviar,  Feile  und  Häute,  Haare  und  Eorsten,  Federn, 
Hülsenfrüchte,  Holz,  nur  wenig  mineralische  Produkte  (Erze,  Petro- 
leum) und  Indttstrialien  (Gummischuhe).  Seine  Ausfuhr  nach  Ruß- 
land (1904  nur  72  Hill.  Kronen)  umfaßt  Tor  allem  Hola,  Kohle, 
Eisen  und  Eisenwaren  (Sensen),  Maschinen,  Hetallwaren,  In- 
strumente, Kurawaren,  Hola-  und  Reinwaren,  Textilien  und  Kon> 
fektion,  Lederwaren,  Glas  waren,  Papier  und  andere  Industrie- 
erzeugnisse, Felle  und  Httute,  Wein,  SfidfrQchte  (Transit)  u.  s.  w. 

Finnland,  das  ein  eigenes  Zollgebiet  bildet,  zeigt  in  seinen 
wirtschaftlichen  V'erhältnissen  mehr  Ähnlichkeit  mit  Skandinavien,  als 
mit  Rußland.  Au  der  Eiiiluhr,  die  240 — 270  Mill.  finnische  Mark  be- 
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trägt,  hat  Rußland  steigenden  Anteil  (über  ein  Drittol),  ebenso  Deutsch- 
land. Die  Ausfuhr,  die  sich  lüUo  aut214  Mill.  finnische  Mark  hob,  geht 
zumeist  nach  Großbritannien  (fast  oin  Drittel),  Ruüland,  Deutschland 
und  Frankreich.  Die  Austuhr  umfaßt  vor  allem  Holz  (1903:  127  Mill. 
Mark).  Butter  (20-30  Mill.  Mark),  Papier  (20  Mill.  Mark).  Holz- 
masse  und  Holzstoff,  Eisen  und  Eisenwaren  (2  Mill.  Mark),  Hafer, 
Glas,  Haute  und  Felle,  Leder,  Fische,  Fech,  Teer;  die  Einfuhr: 
Getreide  (70—80  Mill.  Mark),  Maschinen  (10—17  Mill.  Mark),  Kaffee 
(10 — 15  Mill.  Mark).  Eisen  und  Eisenwaren  (12  Mill.  Mark),  Zucker, 
Baumwolle,  Baumwollwaren,  Wollgewebe,  Tabak,  Kolonialwaren, 
Farben,  Wein,  Kohle,  Petroleum  und  alle  Arten  von  Fabrikaten. 

Der  rnsaiache  Eanfmannstand  zerftlH  in  drei  Gilden,  welcbe 
mit  Tielen  Privilegien  ausgestattet  sind,  und  deren  Unterschiede 
darin  bestehn,  ob  und  wie  weit  sie  ausländischen  Handel  treiben 
dürfen.  Die  erste  und  reichste  Gilde  darf  dieses  unbeschrftnkt,  die 
zweite  darf  nur  beschrftnkten  auswärtigen,  aber  ftreten  inneren,  die 
dritte  nur  inneren  Handel  treiben  Übrigens  ist  ein  großer  Teil  des 
äußeren  liundels  in  den  Händen  von  Au-^iändern  un<l  zwar  von  Eng- 
ländern, Franzosen  und  Deutschen  in  den  Ostsecliäfen,  von  Ar- 
meniern, Griechen  und  Italienern  in  den  Hillen  aui  ^Schwarzen  Meere, 
von  Persern  und  Biicharen  am  Kaspi.see.  Die  Juden  sind  zwar  be- 
drückt und  auf  gewisse  Distrikte  benchrUnkt,  entwickeln  aber  den- 
noch eine  große  Handelstätigkeit;  ihr  Hauptsitz  ist  Polen,  wo  sie 
ganze  Städte  bewohnen.  Die  wichtigsten  Handelssprachen  in  Ruß- 
land außer  Russisch  sind  Deutsch,  das  alle  bedeutenderen  Kaufleute 
verStehn,  Persisch  und  Polnisch.  Fransdsisch  ist  die  Sprache,  welche 
alle  gebildeten  Bussen  sprechen.  Armenier  dienen  vielfach  als  Dol- 
metsche. 


IL  RoBsisohe  BesitBimgen  in  ÄBien. 

Rußlan<l  hat  keice  Kobjnicn  wie  etwa  England,  sondern  alle 
Besitzungen  dieses  Riesenreiches  bilden  ein  geschlossenes  Ganzes, 
der  Russe  spricht  nur  von  einem  heilip'cn  Rußland  Es  ist  ni'  hl  zu 
sagen,  wo  sich  Rußland  eine  Gienze  lür  seine  Kroberungeu  i:e>te(  kt 
hat.  In  Asien  sind  die  Russen,  vielfach  den  Römern  verpleii  bbar, 
wahre  Kulturträfjer.  Was  ihrer  Maohtsphäre  vert^lllt,  wird  russüiziert, 
aber  dabei  auch  kultiviert.  8o  wurden  durch  die  Russen  schon  Tau- 
aendo  und  Tausende  Ton  Uuadratkilometern,  die  früher  asiatischen 
Jigem  und  Nomaden  zum  Tnromelplatse  dienten,  bleibend  der  Kultur 
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gewonnen;  wo  Tor  viersig  Jahren  kaum  ein  Beisender  als  Derwisch 
Terkleidet  paaaieren  konnte,  geht  heute  die  Post,  der  Telegraph  und 
mitten  in  Asien  erstehn  nicht  nur  Schalen,  Militllr-  und  Bisenhahn- 
atationen,  sondern  es  erblfihen  auch  Agrikultur,  Bergbau,  Handel 
und  Verkehr;  Ordnung  und  Recht  treten  an  die  Stelle  von  Willkür, 
Mißwirtschaft  und  Barbarei.  Handelspolitisch  werden  jedoch  die  astati- 
sohen  Besitaungen  der  Russen  den  Fremden  immer  mehr  Terschlosaen. 

Das  ISisenbahnnets  in  Russisch- Asien  (1904:  11.000  ikm)  hatte 
bereits  1903  einen  Verkehr  von  3  Vi  Hill.  Passagieren  und  beförderte 
1901  52  Mül.  q  Güter.  Ben  Handel  über  die  asiatische  Grense  siehe 
oben  S.  255. 

I)io  nissiöch-aöiatisclien  Besitzuugen  sind  polilibch  in  drei  Ge- 
biete geteilt: 

I^atiUasien. 

Kaiikasien,  das  man  offiziell  zu  Kuropa  rechnet,  liegt  zwischen 
dem  3*.'"  und  40 Vj"  n-  Ii  ;  es  grenzt  an  das  Schwarze  Meer,  das 
europäische  Kußland,  das  Kaspische  Meer,  Persien  und  die  Türkei. 

Bas  Land  ist  473.000  km*  groß  und  hat  (1897)  9-3  Mill.  Ein- 
wohner (2Ö  auf  den  km*).  Die  Bevölkerung  Kaukasiens  bildet  eine 
wahre  Musterkarte  von  versprengten  Volksresten.  Der  Hauptsache 
nach  int  sie  zusammengesetzt  aus  Russen  (2  7)  Mill.),  Armeniern 
(1  Mill.),  Tataren  (P/s  Hill  )  und  eigpentlichen  KaukasusT^Ukem:  Ge- 
orgiern (G-rusiem),  Tschetschenzen,  Osseten,  Lesgiem,  Xsoherkeseen 
u.  a.  (3  Hill.);  letatere  sind  vielftoh  Mohammedaner.  In  Kankaaien 
werden  angeblich  70  Sprachen  gesprochen,  von  europlischen  Russisch 
und  FransOsisch.  

Boden,  Klima  und  Hauptorto. 

Der  Boden  ist  meist  gebirgig,  da  der  schwer  zugängliche  Kau- 
kasus (930  Am  lang  and  bis  Blbkm  breit)  einen  grollen  Teil  des 
Landes  bedecktw  Die  Kammhöhe  des  gletschenreichen  Gebirges  ist 
durchschnittlich  2500  m;  der  Elbrus  und  Kasbek  erheben  sich  bis 
56dOm  und  5040 m.  Im  Norden  breiten  sieh  um  den  Fuß  des  Kau- 
kasus weitgedehnte  Steppen  aus,  das  (iobiet  des  Kuban  und  Tcrek, 
im  Süden  die  Irnehtbare  Tallandschaft  des  liion  (zum  Schwarzen 
Meere)  und  der  Kura  (zum  Kaspischen  Meere),  noch  weiter  südlich 
ein  Teil  des  armeuisi  hen  Hochlandes  mit  dem  Ararat  (ölGü?«"». 

Bas  Klima  Ciükaukai>iens  ist  dabüelbe  wie  das  von  Südruß- 
land, dag-eg-on  r«^ifen  in  Transkaukasiens  geschützten  Tälern  Baum- 
wolle und  büdfrüchte  (Tiflis  +  13<>  C.  mittlere  Jahrestemperatur). 


■ 
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Während  an  dem  Nordabhange  des  Kaukasus  nur  100  mm  Nieder- 
schlag fallen,  hat  Tiflis  450  mm,  die  6-egenden  am  Sohwanen  Meere 
sogar  1500  mm.  So  erscheint  im  allgemeinen  Transkaukasien  als  der 

fruchtbare  Teil  des  Landes,  der  aber  auch  wilhrend  der  heißen  Som- 
mer künstliche  Bewässerung  braucht. 

A.  In  Ciskaukasieii  feind  die  wichtigsten  (3rte  (  I8*J7):  Jekate- 
rinodar  66.0C)0  Einw.,  Stawropol  42.000 Einw.,  Wladikawka«  44.000 
Ji^inw.  (  Festun 'j-V  Derbend,  l'etrowsk. 

ß.  in  Transkaukasien:  Tiflis  an  der  Kura  161.000  Einw., 
Schemaoha;  Baku  am  Kaspischen  Meere  112.000  Einw.;  Eriwan, 
Edscbmiadsin  (Sitz  des  armenischen  Patriarchen)  und  Kars  in  Arme* 
nien;  Kutais  am  Bion;  Koworessisk,  Poti  und  Bat  um  am  Sohwar- 
len  Meere.   

Produktionsverhältnisae. 

Für  den  Acker  hau  ist  Transkaukasien  der  wichtigere  Teil, 
dort  gedeihen  aUe  Getreidearten,  Obst,  Wein,*)  Tabak,  Safran, 
BanmwoUe  (120.0009),  Krapp  (der  beste  der  Welt),  Buchs-,  Nufl- 
und  Eichenholz.  Man  versucht  mit  Erfolg  subtropische  und  selbst 

tropische  Kulturen  einzubürgern  (Tee,  Bambus). 

Die  Viehzucht  ist  wichtiger  als  der  Ackerbau;  das  ganze  Land 
produziert  schöne  Pferde,  Rinder,  bchafe,  Kameele,  sehr  viel  Honig 
und  St  i  lt^  I  is  hfang  auf  Hausen  und  Welse  wird  besonders  er- 
giebig in  der  Kura  betrieben. 

Das  Mineralreich  birgt  in Kaukasien  viele  ungenutzte  Schätze; 
man  findet  Silber,  Eisen,  Kupfer  (30.000— ÖO.OOÜ^),  Kobalt,  Stein- 
kohlen, Sala,  Schwefel,  Q^ueoksilber,  sehr  viele  (über  100)  Mineral- 
quellen.  Von  großer  Bedeutung  ist  das  Manganers,  Ton  dem  in  den 
GouTemements  Kutais  und  Jekaterinoslaw  Über  6  Mill.  q  (fast  die 
Hälfte  der  Weltprodoktion)  gewonnen  werden.  Bie  Erse  von  Kutais 
(per  Pnd  4 — 5  Kopeken)  sind  die  besten  der  Welt  und  ftuAerst  ex- 
portfthig. 

Bas  wichtigste  mineralische  Produkt  Kankasiens  aber  ist  das 

Petroleum^  in  Rußland  Kaphtha  genannt.  Es  wird  nördlich  und 

sfidlich  vom  Kaukasus  in  großen  Mengen  gelundeu,  besonders  an  den 
Aubiautern  de»  Gebirges j  ganz  besonders  reich  ist  aber  der  südöst- 

*)  KaolcasieA  ist  die  Heimat  unsert'r  Ipfel,  Birnen  und  der  Weinrebe, 
welche  dort  wild  wachiend  in  den  WUdem  Trauben  trttgt,  die  eingesammelt 
und  gekeltert  wer^iten.  Viel  georgischer  Wein  geht  tat  Metw  aacb  Niicfanei- 
Nowgorod. 

17» 
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liohe  Ausläufer f  wd^ober  die  Halbinsel  Apscheron  bildet  Bisher 
kamen  außerdem  nur  einige  Minen  im  Terek-  und  Kubangpebiete  mit 
Ö  Attsbeuie  in  Betracht  9')—9S%  des  Petroleums  werden 

um  Baku  gewonnen,  welches  somit  allein  für  diese  Industrie  aus- 
schlaggebend ist.  Die  Mftobtigkeit  einzelner  Ölbrunnen  Überragt  bei 
weitem  die  der  amerikanischen,  ja  man  gianbt,  daß  Kankasien  über- 
haupt petroleumreioher  sei  als  Nordamerika.  Die  Ausbeute,  seit  1870 
Ton  der  Begiemng  freigegeben,  wird  gans  nach  amerikanischem 
Muster  betrieben.  Die  Produktion  Bakus,  welche  sich  unglaublich 
rasch  steigerte,  erreichte  1902  104  Hill,  q  RohOl,  und  davon  29  Mill.  q 
raffiniertes  Petroleum,  so  dafl  Kaukasien  gana  ebenbürtig  den 
Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika  erscheint.  Daher  versah 
Kaukasien  bereits  gana  Rußland,  einen  Teil  von  Vorderasien,  selbst 
von  Süd-,  Mittel-  und  Westeuropa,  ja  von  Ostasien  mit  Petroleum. 
Seither  ist  aber  die  Ausbeute  wieder  gesunken  und  insbesoiuluie 
dürfte  Baku  einige  Zeit  brauchen,  um  sich  von  den  Zerstörungen 
und  Brenden  bei  den  Unruhen  19('5  zn  erholen. 

Cliarakten'stisoh  für  den  Kaukasus  ibt  das  Aultreten  von  Petro- 
leum-!Spring(iuellen.  deren  manche  im  Jahre  2  —  3  Mill.^  ergab.  Das 
Anbohren  solcher  Springiiuellen  verursacht  die  kolossalen  Preis- 
schwankungen des  kaukasischen  Kohöis  bis  unter  1  Kopeke  pro  Fud. 
Die  kaukasische  Petroleumproduktion  erfreut  sich  einer  auAerordent» 
liehen  Unterstützung  von  Seite  des  Staates,  besonder<4  in  Fragen 
der  Tarife  und  Handelsverträge;  um  die  teuere  Bahnfracht  bis  7Mm 
öchwaraen  Meere  zti  vermeiden,  hat  man  eine  Röhrenleitung  nach  Ba« 
tum  gebaut.  £in  Vorteil  ist  auch,  daA  man  die  Petroleumrestduen 
(Masud)  in  BuAland  als  Feuerungsmaterial  für  Schilfe,  Lokomotiven 
und  industrielle  Betriebe  sehr  gut  verwerten  kann.  Mitunter  gewinnt 
man  am  Masud  mehr  als  an  dem  durch  Überproduktion  gedrflekten 
LeuchtSl.  Jährlich 'werden  40 — 50  Mill.  9  Eestduen  produsiert.  Die 
Ausfuhr  von  Naphtbaprodukten  aller  Art  betrug  1904  18  Mill.  q  im 
Werte  von  fiber  50  Mill.  Rubeln. 

Die  kaukasische  Industrie  deckt  nur  die  notwendigsten  Be- 
dfirfnisse.  Tiflis  und  Eriwan  aeichnen  sich  durch  ihre  Gewebe,  Tep> 
piche,  Stickereien,  Waffen  und  Filigranarbeiten  aus. 


Handel  und  Verkehr. 

Rußland  hat  in  Kaukasien  für  die  Hebung-  von  Handel  und  Ver- 
kehr sehr  viel  geleistet.  Die  Flüsse  werden,  soweit  es  der  Wasser- 
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stand  erUtibi/  mii  Dampfern  befahren.  Von  den  Landstraßen  ist 
die  bedeutendste  die  an  KatarschSnheiten  reiche  G-rasinische  Heer- 
straße fiber  den  Darielpafi  von  Wladikawkas  nach  Tiftis.  Eisen- 
bahnen fahren  Ton  Rostow  fiber  Wladikawkas  und  Fetrowsk  nach 

Baku,  wo  Dampfer  den  Anschluß  in  Usunada  an  die  transkaspische 
Eisenbahn  hci  >t«'ll(  n,  von  Rostow  nach  Noworossihk,  vonPoti,  respek- 
tive Battim  über  Titlis  nach  liaku  (die  transkaukasische  Hauptbahn), 
von  Tiflis  nach  Eriwan  und  Kars.  Anschlii.sse  von  Wladikawkas  nach 
Titlis  und  von  Kriwan  nacli  Tlibris  sind  })rojektiert  Post  und  Tele- 
graphenlinien  verbinden  alle  bedeutenden  Orte  mit  den  ^^achbai- 
staaten.  Ein  255  km  langes  Kabel  liegt  zwischen  dem  West-  und  Ost- 
ufer des  Kaspisehen  Meeres  (Baku — Krasnowodsk). 

Für  den  Äußeren  Handel  sind  in  erster  Linie  bedeutend 
Baku,  Bat  um  und  Peti,  neuerlich  auch  Noworoesisk.  Die  Hftfen 
am  Schwareen  Meere  werden  ven  Schiffen  fremder  Nationen  besucht; 
die  Schiffahrt  auf  dem  Kaspisohen  Meere  dagegen  hat  Rußland  toII- 
koromen  monopolisiert,  da  Persien  laut  des  Vertrags  von  Turkman- 
tschai  keine  Schiffe  halten  darf.  Die  kaspische  Schiffahrt  gravitiert 
naturgemftfl  nach  der  Wolga  und  leidet  darunter,  daß  dieser  Fluß 
4  Monate  durch  Eisgang  gesperrt  ist.  Der  Schilfsverkehr  in  allen 
kaukasischen  Häfen  beläuft  sicli  auf  rund  L?j?00  Schilfe. 

Die  Durchfuhr  auf  der  Kaukasusbahn  ist  für  alle  Waren  von 
nichti  ussischer  Provenienz  verboten,  der  Personenverkehr  aber  er- 
laubt (vgl.  S.  216). 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Die  Hauptgegenstftnde  der  £infnhr  sind:  Industrieartikel  aller 
Art,  Maschinen,  Kolonialwaren,  Farben,  Tabak,  Mais,  Teppiche,  Leder 
ans  Persien,  Zucker  ans  Rußland,  Früchte  aus  der  Tfirkei. 

Attsgeffihrt  werden:  in  erster  Linie  Petroleum  und  seine 
Nebenprodukte,  Manganerz,  Asphalt«  Seide,  Flachs,  Krapp,  Wachs» 
Wolle,  Schlachtvieh,  Blutegel,  Kaviar,  Hausenblase,  fiuchsbaum- 
und  andere  Hdlaer. 


K  u  ssibch- ^' or d asie n  (^zwischen  44*'  und  77"  n.  B  )  ist  größer 
sie  Europa  (12'5  Mill.  /cm-),  hat  aber  nur  0-7  Mill.  Ein  wuhner 
(O'O  por  A'ix-),  darunter  2(M').(>0()  Verbannio,  Viele  von  diesi-n  werden 
als  Külonibten  in  den  klimatisch  g^ünstigeren  «üdli*  hen  (rebietcn  an- 
gesiedelt, welche  oft  auch  von  großer  J^aturschönheit  sind,  oder  sie 
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leben  in  den  Städten  als  Handwerker,  Lehrer  u.  8.  w.  Sie  sind  der 
wichtigste  Faktor  für  die  Kultivierung  des  Landes  Nur  die  schweren 
Verbrecher  werden  sehr  fitrenfp  gehalten.  Die  Eingebomen,  meist 
nomadisierende  finnische  nnd  mongolische  Stämme,  werden  langsam 
ruBsifiaiert.  Nenerlich  findet  aoch  eine  starke  Einwandemng  rassi- 
sdier  Bauern  in  die  westlichen  Gebiete  statt. 

Man  beseichnet  gewöhnlich  dieses  ganse  Gebiet  als  „Sibirien**. 
Der  8fid5silichste  Teil  aber  bildet  die  ^^Statthalterschaft  des  fernen 
Ostens*'.  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  faOt  meist  diese  mit  dem 
eigentlichen  Ostsibirien  unter  dem  Kamen  „Ostsibirien^  susftmmen. 

Sibirien  umfaßt  im  Norden  ein  ungeheures  Tiefland,  im  Sfiden 
den  Nordrand  Ton  Hochasien.  Die  Gebirge  Russisch -Nordasiens 
sind  der  Altai  (3300  m)  und  das  Sajanische  Bergland  (3700  m);  Öst- 
lich vom  Baikalsee  das  Bäurische  GebirgfslaaJ  und  debseu  nordöst- 
liche Fortsetzung,  das  Jablonoi-  und  btauowoi-Gebirge.  Das  isolierte 
Gebirgsland  Kamtschatkas  erreicht  4600  tu. 

Das  flußreiche  Land  hat  vier  3500^ — km  lang*^  Riesen- 
ströme: Ob  mit  Irtisch  und  Tobol,  Jcnisspi.  T.ena,  Indig^irka  in 
das  Eismeer  (an  den  Mfindung'en  U  Monate  getroren):  Amur  mit 
Ussuri  in  den  Stillen  Osean.  Ob  und  Jenissei  sind  durch  einen 
Kanal  vom  Ket  zum  Kas  verbunden.  Der  Baikalsee  (475m  hoch) 
35.000  km*  groß  nnd  sehr  tief,  ist  der  größte  Alpensee  der  Erde, 
so  lange  wie  das  Adriatische  Meer  und  wird  von  Dampfern  befahren. 

Hauptorte  sind:  A.  Westsibirien  westlich  vom  Jenissei. 
Tobolsk  20.000  Einw.,  Tjumen  30.000  £inw.,  Kurgan,  Tomsk 
52.000  Einw.  (Universitftt)  *)  BamauL 

B.  Ostsibirien.  Krasnojarsk  27.000  Einw.,  Jeniseisk,  Irkutsk 
51.000  Einw.,  Jakutek. 

C.  Statthalterschaft  des  fernen  Ostens:  In  Transbaikalien: 
Kiachta.  Tm  Amurgebiete:  Nertschinsk,  Blagowjeschtschensk  j)3.000 
Einw..  Chabarowsk.  In  der  Küstenprovinz:  Petro-Pawlowsk  in  Kam- 
tsc];atk:i,  Ochotsk,  Nikolajewsk,  Wladiwostok  2Ü.ÜÜ0  Einw.,  3  bis 
4  Monate  zugefroren.  Die  waldreiche  Insel  Sachalin  dient  zur  De- 
portation. Ihr  südlicher  Teil  fiel  lüOi>  au  Japan. 

Das  Klima  ist  charakterisiert  durch  lange,  außerordentlich 
kalte,  aber  winiÜroio  Winter  und  kurze,  heiße  Sommer.  Selbst  in  den 
südlichen  Teilen  sind  — 30"  C.  und  selbst  —  40^  C.  nichts  Seltenes, 

*)  Auch  andere  Städte  haben  verhältnismäßig  zahlreiche  Fach-  und 
Mittelscbttlen  (für  beide  Geschlechter)»  selbet  Wladiwostok  hat  ihrer  mehrere. 
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80  daß  die  Ställe  geheizt  werden  müssen:  in  Werchojansk,  nördlich 
TOD  Jakutsk  (am  sogenannten  „Kältepol")  beobachtete  man  sogar 
~  67^  0.*)  Der  Boden  von  Nordsibirien  ist  bis  au  200  m  hinab  das 
ganae  Jahr  hmdnrch  Eisboden,  den  die  bedentende  Sommerwärme 
kaum  1  m  tief  aaftatit.  Wfthrend  im  Winter  oft  das  Quecksilber  im 
Barometer  gefriert  nnd  eiserne  Äxte  spröde  werden,  steigt  im  fiommer 
in  8fidsibirien  die  Temperatur  gelegentlich  bis  auf  37^.  Wie  im 
enropSischen  Rnl^land  folgen  auch  in  Russisch-Asien  Ton  Süd  nach 
Nord  die  Zonen  der  Weidesteppe,  des  Getreidelandes,  des  Waldes 
und  der  Tundra  aufeinander. 

West-  und  Südsibirien  haben  sehr  fruchtbare  Landstriche,  hier 
worden  auch  haiiptsUchlicb  Ackerbau  (.'>  Mill.  7  Getreide),  Schaf- 
zucht und  inssbcsondere  eine  stark  steinende  B u tte r produktion  be- 
trieben (neun  Zehntel  der  Hesvohner  .sind  Bauern);  im  ObLeu  treten 
der  Bergbau,  <lie  Jagd  auf  Pelztiere  und  die  Fischerei  in  den 
Vorderg^rund.  Zwischen  Ob  und  Tndigirka  zieht  sich  das  größte 
Waldgebiet  der  Erde,  4<SO0 /.7/1  lang*  und  2000  fcr/i  breit,  die  mit 
Birken.  Fichten.  Liirchen  und  Zirbeln  bestandenen  wildreicheu 
„Taigas"  hin.  An  der  Lenamündung  und  auf  der  Inselgruppe  iSeu- 
sibirien  werden  Massen  sogenannten  fossilen  Elfenbeines  (Mammut- 
zahne bis  EU  200  kg)  gefunden. 

Die  wichtigsten  abgebauten  Mineralien  sind:  Gold  (30.000  bis 
50.000  it^),  Silber  (kaum  mehr  30.000 ^t^),  Graphit.  Bergbau  auf 
Kohle,  Eisen,  Blei  u.  s.  w.  rentiert  nur  im  Bereiche  der  Bahn.  In 
Bamaul  und  Nertschinsk  sind  die  von  der  Regierung  betriebenen 
Schmelswerke  für  alle  in  Sibirien  gefundenen  Edelmetalie.  Sibirien 
ist  das  fünfte  Goldland  der  Erde. 

Das  Land  hat  die  ungunstigsten  Verfaftltnisse  f&r  den  Handel 
und  Ter  kehr.  Das  Klima,  die  dünne  Bevölkerong  und  die  ungeheu- 
ren Entfernungen  treten  dem  Handel  feindlich  entgegen.  Diesen 
schwierigen  Verhältnissen  gegenüber  hat  die  russische  Regierung  für 
die  Hebung  des  Verkehres  Bewundernswertes  getan.  Ursprünglich 
war  dieser  an  die  Wasseradern  gebunden  und  folgte  ihnen  mit  kuraen 
Unterbrechungen  (Tragplätzen)  auch  in  der  Richtung  von  West  nach 
Ost.  Später  untcrbtützten  ihn  die  mit  großen  opfern  eihaltenen  Post- 
straßeu,**)  Telegraphen  und  Flußdampfer.  Im  Jahre  18*J1  wurde 

•)  Am  lö.  Februar  1893;  die  Januar -Tempenitur  von  Werchojanak  ist 
^490,  die  Juli  T.  inperutur  15.  von  Jakutsk  —43  und  r  Werchojanak 
ist  auch  (b  r  trockenste  Ort  in  Rußland,  d9  mm  Niederschlag^. 

**}  Kußlaad  hat  noch  immer  in  Asien  da^  größte  Fahrpo^tnetz  der  Erde. 


Digitized  by  Google 


—   264  — 


mit  dem  Bau  der  „Sibirischen  Pacific-Eisenbahn'^  begonnen, 
welche  Rußland  quer  durch  Sibirien  in  einer  Lftnge  von  nahezu 
SdOO km  mit  dem  Stillen  Ose^n  (Wladiwostok)  respektire  durch  die 
Slandschnrei  mit  China  und  Port  Arthur  verbindet.  Sie  ist  nur  noch 
am  Baikalsee  (TrajektTorkehr)  unterbrochen;  die  wfthrend  des  Kriegos 
rasch  erbaute  Baikal -Umgebungsbahn  wird  aber  bald  auch  (3r  den 
Handel  vollstftndig  benutsbar  sein.  Die  sibirische  Facificbahn  ist  in 
erster  Linie  eine  strategische  Bahn,  sie  wird  aber  f&r  die  Entwich* 
lung  des  Landes,  besonders  des  Bergbaues,  von  hoher  Bedeutung  sein 
und  ähnlich  wie  die  amerikanische  die  Einwanderung  lürdern.  Auch 
für  den  Post-  und  Reibe  verkehr,  tür  die  Hebung  des  chinesisch- 
japanischen  Handels  (Tee,  JSeide)  und  des  amerikanischen  wird  sie 
Bedeutung  haben,*)  wenig  jedoch  für  die  nis>ischen  Kxj)orte  nach 
Westeuropa,  weil  die  sibirischen  Massenartikei:  Getreide,  !Äletalle, 
Hoiz,  selbst  Butter,  auch  bei  den  niedersten  Tarifen  eine  so  lange 
Eisenbahnfracht  schwer  vertragen 

Dagegen  hat  die  Bahn  die  Jj'iußschiiTahrt  und  damit  den  Ex- 
port von  GetreidOi  Butter,  Ersen  n.  s.  w.  über  die  Flüsse  belebt. 
Wshrend  des  Bahnbaues  bestand  ein  lebhafter  Seeverkehr  wfihrend 
dreier  Sommermonate  von  Europa  durch  die  Karische  See  an  den 
Mfindnngen  der  sibirischen  Flüsse,  welcher  dem  sollfreien  Import 
von  Baumaterialien  diente.  Jetzt  ist  durch  die  Bahnverbindung  mit 
der  Dwina  der  Export  Sibiriens  über  Archangelsk  bedeutend  ge« 
worden.  Doch  sind  alle  diese  Flüsse  nur  etwa  5  Monate  offen.  Die 
russischen  IL'lfen  am  Stillen  (Jzean  werden  von  etwa  400  Schiffen 
bcbuclit  und  haben  ihre  Bedeutung  großenteils  an  Port  Arthtir  und 
an  Daini  abgegeben 

Die  wenii4:»in  wichtigen  Produkte  dch  Landes,  welche  nach  Eu- 
ropa, auch  nach  Österreich-Ungarn  kommen,  sind:  l'elze,  llJiute,  Fiille. 
Eiderdunen,  fossiles  Elfenbein,  Metalle,  Graphit  und  Karawanentee. 
Vieh,  Butter,  Getreide  gehn  nach  Rußland,  Butter,  der  Hauptexport* 
artikel,  nach  England  und  Dänemark. '^^) 

Von  Europa  gehn  nach  Russisch-^ ordasien:  Wein,  Südfrüchte, 
namentlich  aber  alle  möglichen  Industrieartikel,  auch  österreiohi- 

Die  aibirische  Biaenbfthn  kOrzt  den  Weg  nach  Japan  auf  14 — 16  Tage 

ab   via  V. in«  Oliver  =»  33  Tage,  via  Suez  ~=  36  Tug^e). 

Der  Üutterexpoit,  dessen  Zentruiu  Kurgan  ist,  liegt  meist  in  den 
Ihinden  danischer  Kaufirnt''.  Man  bringt  vif»!  tiiiii(i<'iw*>rtige  russische  Butter 
n<u:h  Dänemurk  zum  Konsum  und  führt  dafür  die  teuere  dänische  nach  Eng- 
land auü. 
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»che,  z.  B.  Sensen,  Gablonzer  und  Wiener  Artikel,  natürlich  durch 
russische  Hftnde.  Das  Land  selbst  hat  fast  keine  Indaatrie  und  ist 
nicht  nur  gegen  fremde  Kaufleute,  aondern  überhaupt  gegen  Fremde 
Tollkemmen  abgeachloMen.  Nur  f&r  den  Import  sor  See  beetehn 
gfinstigere  Bedingungen,  welche  beBondera  einen  englischen  und 
amerihaniachen  Import  ins  Leben  riefen.  Dagegen  unterhalten  rueai- 
sehe  Händler  bia  an  die  BeringaatraAe  (Anadirak)  und  nach  Nord- 
china Handelaverbindnngen  aufrecht.  Speaiell  auf  der  Oeaember- 
mease  su  Kiachta  veraammeln  aich  Tauaende  von  Kauflenten  und 
der  Handelsumsatz  in  Tee,  Moschus,  Seide,  russischem  Ellenbeiu, 
Tuch  u.  8.  \v.  wiitl  aul  L'O  —  .'50  iiill   Rubel  angegeben. 

Um  einen  dauernd  eisfreien  Hafen  zum  Endpunkte  der  sibiri- 
schen Bahn  zu  erlangen,  pachtete  Rußland  von  den  Chinesen 
den  Kriegshafen  Port  Arthur  und  einen  Teil  der  Cfcr  der  Bucht 
von  Talienwan,  in  der  es  spater  den  Handelshafen  Dalni  anlegte. 
Dieses  Gebiet,  die  sogenannte  „Provinz  Kwangtung",  mußte  es 
aber  1905  an  Japan  abtreten.  Ebenso  hatte  Rußland  die  chinesischen 
Wirren  benntat,  um  die  mandachuriaohe  und  oetchinesiache  Bahn  in 
aller  Eile  ferUgzuatellen,  so  daß  Port  Arthur  und  Dalni  die  eigent« 
liehen  Endpunkte  der  aibiriachen  Fadfiobahn  worden.  Ea  okkupierte 
zum  8chutse  dea  Bahnbauea  die  ganze  Handachurei,  mußte  aber 
nach  dem  Kriege  mit  Japan  ihren  aüdlichen  Teil  rftumen  und  die 
Eiaenbahnen  in  dieaem  an  Japan  abtreten.  Ea  hat  alao  nur  die  nörd* 
liehe  Mandachurei  mit  dem  Hauptorte  Charbin  inne. 

O.  Russisch  -  ^eiiti*alasien 

ist  mit  den  turkmenischen  Ohanateu  Chiwa  nm\  Huchara,  die  heute 
vollfstandipr  unter  dem  Kintlusse  Kußlands  stehn,  Mill.  A-w-  irroß 
mit  etwa  10  Mill.  Einwohnern  (-  iter  km-).  Die  Bevölkerung  bil- 
den Kirgisen  und  Turkmenen,  auch  Tataren  finden  sich;  die  Russen 
haben  bloß  die  kommerziell  und  strategisch  wichtigsten  Punkte  be> 
aetat.  Der  Handel  liegt  vi^fach  in  den  Händen  der  aaa  Persien  stam- 
menden Tadaohika  und  Sarten.  Von  Zentralaaien  aua  breitet  aich  die 
ruaaiache  Herrachaft  ununterbrochen  gegen  Indien  und  daa  Peraiache 
Meer  aus. 

Nnr  der  Büdoaten  dea  Landes  iat  gebirgig  und  zwar  erheben 
aidi  die  Berge  dea  von  Rußland  zum  großen  Teile  beaetzten  Pamir» 
plateaua  bia  über  6000 tu;  daa  übrige  Gebiet  erfüllen  Ebenen,  zu- 
meist Steppen  (stellenweise  sogar  Salzwüsten),  auf  denen  die  Kirgisen 
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als  Nomaden  eine  ^^roüai  Uge  Karneol-,  Pferde-,  Sehaf-  und  Rinderzucht 
treiben.  Xur  ein  geringer  Teil  ist  anhauiilhig,  besonders  die  FlußtUler, 
wo  die  Bewässerung'  reichlich  ist  (Ferghana  u.  a.).  In  den  west- 
lich gelegenen  Aralsee  münden  der  Syr-Darja  (Jaxartes)  und  der 
Amu-Darja  (Oxus)  mit  dem  Sc:a(sr]ian,  in  den  Balchaschsee  der  Iii. 

Das  Klima  ist  selir  extrem,  jedoch  viel  milder  als  in  Sibirien; 
die  Niederschläge  sind  sehr  gering,  manchen  Öommer  regnet  es  in 
den  Öteppea  fast  gar  nicht.  Wo  aber  künstliche  fiewässerung  vor- 
handen ist,  wie  in  den  genannten  Flußtfllera,  gedeihen  alle  Ge- 
treidearten  (auch  Reis),  Obst,  Tabak,  Baumwolle,  Maulbeerbäume 
fiir  die  stark  betriebene  Seidenraupenaacht  und  selbst  Südfrüchte. 
Speziell  die  Anlage  yoii  Baum  w  oll  plan  tagen  (meist  amerikaniache 
i^Upland'^-Sorte)  macht  dank  dem  Nachdrucke  der  fiegiernng  derartig 
raadie  Fortschritte,  daß  die  russische  Baumwellindustrie  in  Europa 
fast  die  Hftlfte  ihres  Baumwollbedarfes  ans  Zentralasien  deckt  und 
sich  trots  gelegentlicher  EückschlUge  immer  mehr  von  fibereeeischen 
Zufuhren  freimacht.  Jährlich  gehn  etwa  1  Mill.^  Baumwolle  fiber 
den  Kaspisee  in  russische  Fabriken.  Wichtig  ist  auch  die  Produktion 
von  BaumwollsamenSl,  welches  die  einheimisofae  Spielart  der  Staude 
liefert.  Diese  Täler  liefern  audi  die  geschfttsten  turaniBohen  Gewebe, 
besonders  Teppiche,  nnd  Leder. 

Das  russische  Zentralasien  zerRlllt  in  folgende  Teile: 
Ä.  Das  Gebiet  der  Kirgisensteppen  mit  den  Hauptorten: 
Uralsk,  Omsk,  Semipa.aiinsk,  Akmolinsk. 

B,  Das  Generalgouvernement  Turkestan  mit  Taschkend 
156.000  Einw..  Sa  mark  and  5j.000  Einw.,  Kokand  82.000  Emw., 
Kodschent,  Andidschan  47.0UO  Einw.^  Namangan  62.000  Einw. 

C.  Die  transkaspische  Provinz, 

Ds  Die  Schutzstaaten  mit  Buchara  75.000  Einw.,  Kermiue, 
Chiwa. 

J^ehr  wichtig  ist  Turkestan  für  den  russisch-asiatischen  Handel, 
weil  die  Wege  von  Orenburg  nnd  Westsibirien  nach  Buchara,  Balcb, 
Kabul  (Indien),  Kaachgar  und  Yarkand  durch  das  Land  gehn.  Der 
wichtigste  Handelsplata  des  Landes  ist  das  reiche  Taschkend.  Hier 
kommen  die  Waren  von  Buchara  (Rohseide,  Seiden-  und  BaumwoU- 
Stoffe),  Persien  (Perlen,  Edelsteine,  Waffen)  nnd  Indien  (Gewfirse, 
Indigo,  Tee,  Webewaren,  Kunstwerke  u.  s.  w.)  snsammen,  um  gegen- 
einander oder  gegen  europftische  Produkte  vertauscht  su  werden. 
Eine  tthnliche  kommerzielle  Bedeutung  haben  Samarkand  und  Kokand. 

Am  Irtisch  liegen  die  Handelsplfttae  Semipalatinsk  und  Omsk. 
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Der  Verkehr,  Mher  nar  Karawanenverkehr,  wehei  die  Kirgisen 
^te  Dienste  leisten  —  denn  sie  stellen  die  sum  Transport  nötigen 
Lasttiere  —  wurde  durch  die  EinfBhruDg  modemer  Verkehrsmittel 

vollständig  umgewandelt.  Abgesehen  von  Post  und  Telegrapheo 
brachten  die  Hussen  I)aiii|)ter  auf  den  Aralsee,  den  Ainu  und 
unteren  öyr;  die  jt^röiite  Umwälzung  führte  aber  der  in  den  Achtziger- 
jahren begonnene  Eisenbahnbau  herbei. 

Um  den  zentralasiatischen  Handel  zu  beleben  und  zu  verbilligen, 
nicht  weniger  aber  aus  strategischen  Gründen  bauten  die  Russen  die 
transkaspische  Eisenbahn,  welche  derzeit  vom  Kaspischen  Meere 
(Usanada)  bis  Andidschan,  mit  einer  Abzweigung  nach  Taschkend, 
geht.  Diese  Bahn,  deren  Bau  namentlich  der  klimatischen  Schwierig- 
keiten halber  an  den  bedeutendsten  Leistungen  der  fiisenbahntechnik 
gehört,  hebt  schon  gegenwärtig  Handel  and  Verkehr  in  Zentralasien 
ganz  außerordentlich.  Politisch  wichtig  ist  die  Mnrghftbbahn  an  die 
afghanisehe  Grense  bei  Kaschk.  Von  großer  kommerxteller  Bedeutung 
aber  dürfte  die  neue  Bahn  Orenburg*Taschkend  werden,  welche 
den  nnmittelbaren  Anschluß  an  das  europäische  Nets  herstellt.  Cre- 
plant  ist  auch  eine  Bahn  von  Taschkend  nach  Tomsk.  Sie  soll  die 
Baum  wollgebiete  Turkestans  mit  sibirischem  (jctrcide  versorgen,  da- 
mit sie  sich  um  so  aubschließlicher  der  liaumwollkultur  widmen 
können. 

Die  Benutzung  di^'scr  Hahnen  ist  selbst  im  Personi  uverkehre 
ausschließlich  Küssen  vorbehalten.  Zentralasien  ist  fthniich  wie  Sibi- 
rien allen  fremden  Kaufleaten  strengstens  verschlossen  und  wie  jede 
Eroberung  Rußlands  in  Asien  eine  P>oberung  ausschließlich  für  den 
russischen  Kaufmann  und  Fabrikanten.  Um  diese  sohutssöUnerische 
Handelspolitik  richtig  aufzufassen,  darf  man  nicht  vergessen,  daß  das 
große  ^heilige  Bnßland"  mit  seinen  IdO  Mill.  Einwohnern  ein  groß- 
artiges abgeschlossenes  Wirtschaftegebiet  ist,  welches  sich  in  vielen 
Besiehnngen  selbst  genügt  und  viel  weniger  vom  Auslande  abhft&gt 
als  alle  Staaten  Westeuropas. 

Dm  Königreich  Dänemark. 

Datj  Königreich  Dllnemark  liegt  zwischen  54-*  und  58"  n.  B., 
und  13"  ö.  Gr  Es  besteht  aus  dem  nördlichen  Teile  der  Halbinsel 
Jütland  und  aus  mehreren  Inseln,  unter  denen  Seeland,  Ffinen, 
Langelaii  l,  T.aaland,    Falster,  Möen  und  Bornholm  die  be- 
deutendsten sind.  Alan  kann  es  ab  Inselreich  ansehen. 
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Oftnemark  hat  B8.450Anii<  mit  (1901)  2-5  Müh  Einwohnern 
(64  peribn*),  welche  dem  germanischen  Stamme  angehören  and 
sich  fast  alle  sor  1  ätherischen  Religion  (Episkopalkirche)  be* 
kennen.  Die  Landessprache  ist  die  dänische,  neben  welcher  noch 
sehr  viel  Deutsch,  Englisch  oder  Französisch  gesprochen  wird.  Die 
Bildung  ist  durch  alle  Schichten  der  BeTdlkerung  gedrungen  (selbst 
in  Island  können  alle  Bauern  lesen  und  schreiben).  Den  Mittelpunkt 
des  g'anz  bedeutenden  wissenschaftlichen  (Universität)  und  künstleri- 
schen Lebens  bildet  Kopenhagen.  In  iSceland  ist  auch  der  Sch\vorj)unkt 
des  Staats-  und  wirtschaftlichen  Lebens  von  l),'inemark  gelegen. 

Sehr  wichtig  ist  die  Weltlag'e  Dänemarks  dadurch,  daß  es  die 
Aw'^ixiinge  aus  der  ().stM c,  die  seichten  (5 — 30 m)  beiden  Belte  und 
den  besonders  wichtigen  iS  und  (Üresund)  vollständig  beherrscht;  durch 
die  Erbauung  des  Nord-Ostsee-Kanal  es  wurde  diese  strategische  und 
kommeraielie  Position  allerdings  abgeschwächt. 


Bodenplastik,  Klima  und  Hauptorte. 

Dänemark  ist  durchaus  Tiefland,  kein  Punkt  erreicht  200  m. 
Die  Inseln  in  der  Ostsee  sind  fruchtbar,  während  in  Jütland  groBe 
Strecken  yon  Heideland  und  Sandflaohen  eingenommen  werden.  Die 
Fl  fi  s  s e  sind  unbedeutend,  der  größte  ist  die  G- o u  d  en a a  ( 1 50  ^  lang). 

Das  Klima  ist  ozeanisch  und  für  diese  Breiten  milde.  Kopen- 
hagen hat  — 1^  Januar-,  16**  Juli-Temperatur  und  600 mm  Regen- 
fall. In  den  dänischen  GewSssem  wüten  oft  fnrchtbare  Stürme. 

Die  wichtigsten  Orte  sind  auf  der  Insel  Seeland:  Kopen- 
hagen (Kjöbenhavn)  378.000,  mit  Vororten  477.0()(i  Linw.,  11)  der 
GesaiutbevölkeruDg  iles  Landes,  Helsingör,  Roeskilde,  Korsor;  auf 
Fünen:  Odense  4().(>iH)  Einw.,  Gjedser;  auf  Laaland:  ^^^ysted; 
auf  Falstcr:  A'ykjöbing;  in  .lütland:  .\alborg  ."n.oOü  Kinw.,  Fro- 
denkshavn,  Skagen,  Viborg,  Aarhuus  52.UUÜ  Einw.,  Kibe,  Volle, 
Fredericia,  Esbjerg. 


Produktimverhftltnisse. 

Ackerbau  und  Viehzucht  sind  die  hauptsSchlichsten  Erwerbs* 
qnellen  des  sehr  fleißigen  und  wohlhabenden  Volkes. 

44%  des  Landes  sind  für  den  Ackerbau  geeignet,  welcher 
kaum  genug  Getreide  (Hafer,  Roggen  und  Gerste),  aber  genug 
Zuckerrüben  und  sogar  Kartoffeln,  Hülsenfrüchte,  Garten- 
gewachse und  Ölpflanzen  über  den  Bedarf  produziert.  An  Holz  ist 
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JUangel,  es  wird  teilweise  durch  die  Torkommendeii  Torfmassen  er- 
seist;  weltberühmt  sind  die  schönen,  sber  wenig  ausgedehnten 
Bachenwsldnngen. 

Die  Viehzucht  bildet  den  Glanzpunkt  der  danischen  Landwirt- 
schall.  DUneraark  besitzt  relativ  die  meisten  Kinder  in  ICuropa 
(H'Oi}:  1-8  Mill.)  und  nächst  Rußland  relativ  die  meisten  Pferde 
(4iM».(K>0),  ferner  Hchafe  (0  9  Mill  ),  Schweine  (1-5  Mill).  Die  Vieh- 
und  ij  eflügeizucht  wird,  unterstützt  durch  gute  Weiden,  mit  großem 
Verbtändnisse  betrieben.  Der  Kxport  an  lebendem  Vieh  und  tieri- 
schen Produkten,  namentlich  Butter  (über  Mill.  ^  aus  1000  Mol- 
kereisnstalieD),  Eiern  und  äpeck  ist  sehr  bedeutend.  Dänemsrk  und 
seine  Kolonien  betreiben  bedeutende  Seefischerei. 

Eigentlicher  Bergbau  nnd  Hättenwesen  wird  nicht  betrieben. 
Jütland  liefert  Bernstein  sn  der  Westküste,  guten  Ton  und  Kslk, 
die  Inseln  Kreide,  Bornholm  Granit  und  Forsellanerde. 

IHe  aufstrebende  Industrie  ist  am  meisten  in  der  Hauptstadt 
entwickelt.  Wichtig  sind  nur  jene  Industrien,  welche  sich  auf  die 
Landesprodukte  und  die  Schiffhhrt  stätsen,  so  die  Mfihlen,  die  großen 
Bierbrauereien,  Branntweinbrennereien,  Zuckerfabriken  und  BAffine- 
rien.  Soda  ,  Sogeltuch-,  Tabak-,  Por^cilan-,  Lederfabriken  (dänische 
Handschuhe),  die  Werften  und  Maschinenfabriken  u.  s.  w. 

Handel  und  Verkehr. 
Die  günstige  Lage  zwischen  ^'ord-  und  Ostsee  und  an  den  leicht 
SU  beherrschenden  Me<-rnsstraßen  verliehen  Dänemark  im  Mittelalter 
eine  hohe  kommerzielle  Bedeutung,  welche  es  in  der  Neuzeit  ebenso 
wenig  als  seine  strategische  Überlegenheit  behaupten  konnte.  Kopen 
fangen  am  tiefen  Amftgersunde  ist  aber  noch  immer  der  Schlüssel 
aur  Ostsee  und  sugleich  der  natürliche  Vermittler  des  Handels  nach 
Schweden.  Damm  konsentriert  sich  in  dieser  blühenden  Hafenstadt 
mehr  als  die  Hüllte  des  ganzen  dünischen  Handels.  Dünemarks  Schiff- 
fahrtbewegung  beträgt  im  Aus-  und  Einlauf  je  6  —  7  Mill.  t,  jene 
Kopenhagens  allein  je  3  Hill  t  Die  dünische  Flotte  hat  (Ende  1903) 
bei  4000  Schiffe  mit  450.(X)0 1,  davon  544  Dampfer  mit  294.(XJ()  t,  die 
Flotte  von  Kopenhag-en  allein  rumi  250.000  f.  Es  bestebn  refioliniiQig'e 
dunische  Dampterlinieu  nach  Amerika  und  Ustasicn.  In  Kupeuha^on 
liaben  alle  großeu  Jiankeu,  K icdiiaustalten,  Assekuranzen,  Kommis- 
hioub-  und  Sjieditionshäuser  Dänemarks  sowie  die  -^roße  „nordische 
Telegraphen-Gesellschaft'^  ihren  bitz,  deren  Linien  sich  über 
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Nordearopa,  Rufila&d,  China  and  Japan  erstrecken.  Seit  1894  ist 
ein  Teil  des  Hafens  Ton  Kopenhagen  Freihafen.  Weit  suHIcketehn: 
HelsingSr,  FrederikahaTn,  Odense,  Korsör,  Esbjerg  und  andre  Hofen. 

Der  grGßte  Teil  des  inneren  Verkehres  ist  Seeverkehr  und  ihst 
der  ganze  äußere  Handel  Seehandel.  Bieser  richtet  sich  Yorsüglich 
nach  England  (Export),  Deutschland  (Import),  der  Union  (Im- 
port), Rußland  (Import),  Schweden,  Norwegen,  in  sweiter  Linie  nach 
Frankreich,  lloUanJ,  Belgien,  den  dänischen  Kolonien. 

Die  Verkehrömittel  zu  Lande  sind  in  erster  Linie  die  Eisen- 
bahnen (190H'^  3100  km,  besondere  wichtig  Hir  den  nurrlis«  hen  Ver- 
kehr im  Winter.  Während  des  ganzen  Jahres  vermitteln  l  i  ajekt- 
boote  über  die  beiden  Belte  und  den  Öund  den  direkten  Wagen- 
verkehr zwischen  Deutschland  und  Schweden.  Die  Länge  der  (Staats-) 
Telegraphenlinien  betragt  3800  km  mit  496  Stationen.  Viele 
Kabel  und  Telephonleitungen  (Verbindung  mit  Schweden).  941  Post^ 
bureaus,  217  MiU.  Sendungen  (1903/04). 

A.Qg-  und  Einfuhr. 

Die  Einfuhr  für  den  eigenen  Konsum  beträgt  über  400  (1903: 
444),  die  Ausfuhr  von  Landesprodukten  über  30()  (11103:  352)  Mill. 
dänische  Kronen.  Dazu  kommt  Durchfuhr  und  Wiederausftihr  im 
Betrage  Ton  100— löO  (1903:  140)  MilL  dänische  Kronen. 

Ausgeführt  werden  meist  Bnengnisse  der  Landwirtschaft  und 
Bohprodukte,  Butter  (150—200  Mill.  Kronen,  Tgl.  8.  264],  Binder, 
Pferde,  Speck,  Schinken  und  andere  Fleischwaren,  Eier,  Haute, 
Fische,  Getreide,  Leder  und  Handschuhe.  Eingeführt  werden: 
Kolonialwaren,  SSdfrüchte,  Getreide,  Wein,  Tabak,  Baumwolle, 
Hanf,  Flachs,  Ölkuchen,  Holz,  Seide;  alle  Arten  Gespinste;  Salz, 
Steinkülile.  Petroleum,  Metalle,  Eisen-  und  Stalilwaren,  3Ja- 
schinen,  Insu  lanente,  Luxusartikel  u.  u.  w.  Die  Dun  h  fuhr  umfaßt 
besonders  Kolonialwaren,  ^Nahrungsmittel,  Textilwaren,  Metallwareu, 
Getreide  u.  s.  w^. 

I>fel>enliiJid.ei*  und  Kolonien. 

1.  DieFaröer,  22  vulkanische,  unfruchtbare  Inseln  unter  dem 
62  n.  6.  im  Gebiete  des  Gol&tromes  (132&  mit  15.000  £in> 
wohnern),  liefern  Schafwolle,  WoUstrumpfe,  Fische,  Eiderdnnea. 

Hauptort:  Thorshavn. 

2.  Die  Insel  I  8 1  a  n  d ,  zwischen  03  "  und  (iti  ^'  n.  B.,  ist  105.(XXJ  km^ 
groß,  bewohnbar  t»iu«i  aber  nur  42.00U  km  -  an  den  vom  Golfatrome  be- 
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spülten  Küsten.  Die  78.000  lutherischen  Kmwohner  rein  norwegischen 
Stammes  sprechen  und  schreiben  einen  alLertümlichen  Dialekt  (Islän- 
disch), verstehn  aber  vielfach  auch  Dänisch.  Die  Volksbildung  ist  sehr 
allgemein  verbreitet,  Island  hat  seit  kurzem  ein  eigenes  Parlament 

Die  brandende  See  zerklfitb^t  die  Küsten  und  bildet  Halbinseln, 
die  Berge  sind  schon  bei  lüUUm  mit  ewigem  Schnee  bedeckt.  Island 
ist  der  Schauplatz  großartiger  vulkanischer  Erscheinungen,  denen 
gegenüber  die  Vorkommnisse  am  Vesuv  und  Alna  unbedeutend  er- 
soheinen.  Mächtige,  Bum  Teil  noch  tätige  Vulkane  (Öräia  1960  m, 
Hekla  1&60  m)  haben  große  Teile  der  Insel  mit  Lava  nbersohfittet. 
Charakteristisch  für  Island  sind  ferner  Gletscher  von  riesigen  Di- 
mensionen (Yatna-Jdknl  8800  ^m*)  nnd  die  Geiser,  welche  Säulen 
heiilen  Wassers  bis  50  m  hoch  emporsohlendem. 

Schafancbt,  Fischerei  und  Jagd  auf '8eeTdgel  emBhren 
die  genügsame  Bevolkemog;  Gretreidebau  nnd  Baumwuchs  i^hlen 
fast  gänzlich.  Der  Golfstrom  bringt  dem  Süden  der  Insel  die  huhe 
Temperatur  (Reykjüvik  -|- ^'^  C;  liegen  750  mm)  und  viel  Treibholz. 

Der  Hauptort  ist  Reykjavik  mit  1000  Kinw. ;  hier  ist  der 
Sitz  des  Parlaments,  des  Dibchofs,  der  Behörden,  höchsten  Unterrirhts- 
anstalten  und  nahezu  des  gesamten  Außenhandels.  Der  Seeverkehr 
gravitiert  nach  Kopenhagen,  wohin  jetzt  auch  ein  Kabel  führt.  Reyk- 
javik ist  mit  Akureyri  im  Norden  telephonisch  verbunden.  Den  regel- 
mftOigen  Festverkehr  besorgen  dänische  Dampfer. 

Die  Ausfuhr  umfaßt  Fischereiprodukte  (besonders  Stock- 
fisdie,  Tran  nnd  Seehundsfelle),  Wolle,  Eiderdanen,  Lava,  Bimsstein, 
Schwelel,  Alaun;  die  Einfuhr  Zerealien,  Tabak,  Spirituosen,  Kaffee, 
Tee,  Steinkohlen  und  Industrieprodukte. 

3.  Die  inederlassungen  auf  dem  gana  Tereisten  Grönland, 
Jultanehaab,  Godha?n,  Upemivik  (der  nördlichste  Punkt  in  Amerika, 
welchen  Weifte  bleibend  bewohnen)  u.  a.  sind  bloß  kleine  Faktoreien 
an  den  gletscherlosen  Fjorden,  Die  Einwohner  (1 1.600  E.skiuios  und 
300  Dunen)  leben  vom  Fischfang  nnd  der  Ja^d  auf  arktische  tSee-  und 
Landtiere  Der  Handel  ist  mit  Ausnahnu^  des  Waltischhandels  Mono- 
pol der  dänisehen  Ketrieruiii^,  weit  he  den  Summer  über  eine  regel- 
mäßige Verbindung-  mit  Kopenha|^^on  unterhalt. 

4  In  Westindien  haben  die  Dünen  die  Inseln  St.  Croix,  St.  John 
und  St.  Thoma»  mit  '660  km*  und  31.000  Einwohnern.  Das  wich- 
tigste Naturprodukt  ist  Zucker.  St.  Thomas  ist  als  Dampfer«  und 
Kabelstation  wichtig  (Knotenpunkt  der  H.  A.  P.  A.  G.). 
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Sehweden  nnd  Norwegen. 

Lage,  Grenzen  und  Größe. 

Die  beiden  Königreiche  Schweden  und  Norwegen  erfüllen  die 
skandinavische  Halbinsel  (die  größte  Europas),  sie  liegen  zwischen 
55«  20'  und  Tl»  n.  B.,  5^  und  32  ö.  ^r.  nnd  grenzen  an  das  Eis- 
meer, den  Atlantischen  Oaean  (Nordmeer,  Skagerak,  Kattegat,  Ost- 
see mit  dem  Bottnischen  Meerbusen),  Finnland  und  Rußland. 

Beide  Reiche  haben  eine  Größe  Ton  770.000  ibn*,  wovon  auf 
Schweden  448.000  ibi*  mit  (1900)  b'l  Mill.  Einwohnern  (11  per 
ib»*),  auf  Norwegen  322.000  km*  mit  2-2  Hill.  Einwohnern  (7  per 
km*)  entfallen.   

Bodenplastik. 

Die  skandinavische  Halbinsel  ist  vorherrschend  Hochland;  da^; 
mächtigste  Hochgebirge  Europas  bedeckt  einen  doppelt  so  großen 
Flächenraura  als  die  ganzen  Alpen  (50U.O00 /fi»*  gegen  20ü.UÜUÄm»). 
Das  skandinavische  Gebirge,  welches  seinen  rauhen  Charakter  der 
nördlichen  Lage  verdankt,  steht  aber  den  Alpen  weit  an  Höhe  nach 
(2560  m  gegen  4800  t»),  auch  zeigt  es  nicht  die  reichgegliederten 
Formen  derselben.  Es  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  kolossalen 
breitrfickigen  Urgesteinsmasse,  welche  im  Westen  außerordentlich 
steil  aus  dem  Heere  emporsteigt,  gegen  Osten  sanft  in  Terrassen 
abfliHt  nnd  noch  Raum  für  eine  schmale  Küetenebene  Iftßt.  Im  all- 
gemeinen sind  die  südlichen  Teile  dieses  Hassengebiiges  am  höch- 
sten. Die  wassersßheidenden  Hüben  sind  unübersehbare  Hochebenen, 
Fjelde  genannt,  die  yon  einzelnen  Bergen  Ton  geringer  rela^Tor 
Höhe  überragt  werden.  Die  engen  Titler  erscheinen  nur  wie  Risse 
in  diesem  GebirgsmassiT.  Im  Norden  erheben  sich  die  Fjelde  nur 
einige  hundert  Meter  über  das  Meer,  im  Dovre  Fjeld  schon  lOüO  m, 
im  Lang  1-jeld  iöOO  »i.  Lnler  den  lieigen  sind  die  höclisten  Suli- 
telma  1880  w<,  »Snüh.'iltan  2300«),  Galhöpig  -ötlU  »<.  Nur  in  der  Nähe 
des  Westrandes  finden  >lrh  ( !  ebirgsketten  und  Berge  von  alpinen 
ForiiK  ii  I  lotimheim),  no' h  ausgesprochener  aut  der  großen  Insel- 
gruppe Lo loten  und  NCsloiaalen 

(iewaiüge  Eis-  und  Schncet'el  der  (7*  iO()/;m-)  bedei  ken  große 
Teile  dieses  Gebirges  und  senden  an  manchen  btellen  ihre  Gletscher 
bis  nahe  au  das  Meer  herab:  Folgetbnd,  Jostedalsbrä  (die  größte 
Gletschermasse  des  Kontinents,  900  km*)  u.  a. 


Digitized  b; 


—   273  - 

Die  (totlichen  ttiedrigon  und  welligen  Plaieaulandsobaften  (Seen- 
platte) werden  von  der  Senke  der  schwedisehen  grolSen  Seen 
darohiogen,  welche  im  Süden  das  Sm&länder  Plateau  abtrennt.  Die 
8&dspitse  Schwedens,  Schonen  (Sk&ne)  ist  ein  abgetrenntes  Stück 
Dünemark  mit  Ereidelagem,  Braunkohlen  und  großer  Fmchtbarkeit. 
Die  einzige  größere  Tiefebene  sieht  sich  an  der  Ostsee  bis  in  den 
bilden  der  Halbinsel  hin. 

Die  horizontale  Gliederung  Tsorwegens  zeigt  die  typische 
Fjorii  k  iistc,  wo  das  Meer  in  unzähligen  geweihartig  verzweigten 
Buchten  Fiorden)  lief  in  das  Land  hineingreift.*)  T)!ese  iiioilenlangen 
Einschnitte  in  der  bis  IbOüin  hohen  Steilküste  mit  ihren  Wasserföllen, 
Gletscherzungen,  ihren  senkrechten  Felswänden,  ihrer  Vegetation  bil- 
den die  berühmtesten  Landscbaftsbilder  Korwegens.  (ChriBtiania-,  Har- 
danger-,  Sogne-,**)  Moide-,  Trondhjem-,  Alten-,  Varanger^Fjord  u.a.) 
Diesen  Fjorden  sind  wieder  viele  tausend  Felseninselchen  und  Klip- 
pen (Schüren)  vorgelagert  Schweden  zeigt  ebenfalls  einen  großen 
Buchtenreichtnmy  seine  Küsten  sind  aber  niedrig  und  oft  flach. 


FUlsse,  Seen  umt  Kanüle. 

Dem  gebirgigen  Charakter  und  den  vielen  Niederschlägen  ver> 
dankt  Skandinavien  einen  außerordentlichen  Wasserreichtum.  Es  ont- 
sprieht  der  Bodengestalt  des  Landes,  daß  kein  einziger  FlulS  ohne 
Kanalisierun^  auf  eine  größere  Strecke  fahrbar  ist.  Alle  sind  voll 
Katarakten  und  eignen  sich  wegen  ihres  starken  Gefölles  wohl  zum 
Treiben  von  Mfihlwerken  und  Fabriken  sowie  zur  Holztrift,  aber 
wenig  zur  Schiffahrt.  l>urch  den  steilen  Abfall  des  Gebirges  im 
Westen  hat  Norwegen  eine  solche  Menge  mächtiger  Wasserfälle  (bis 
zn  550  777  Höhe)  wie  kein  zweites  Land  Furopas.  Die  größten  Flüsse 
sind:  der  Tome-,  Lule-,  Dal-.  Göta-Klf  und  Glommen. 

Von  den  sahllosen  großen  und  kleinen  Seen  Skandinaviens  sind 
die  wichtigsten  in  Schweden:  der  Wenersee,  sehnmal  so  groß  wie 
'  der  Genfer  See,  der  Wetter-,  Mftlar-  und  Hjelmarsee;  in  Norwegen 
derlfjdsen.  Der  berühmteste  Kanal  ist  der  G  Stak  anal,  er  verbindet 
über  die  großen  schwedischen  Seen  die  Kord-  und  Ostsee. 


*)  Die  KOstenlftoge  SkondinAvieus  mit  allen  Bachten  betrilgt  37.000  Irm, 
wihiend  sie  alt  gerade  Efiste  onr  4500  km  betragen  wQrde. 

^  Der  Sogne-Fjord  iit  so  lang  als  die  Donau  von  Pasean  bis  Wien. 

Z«bd«n-Si«ger,  H«a<l«lageogrHpUi<>.  lU.  Aufl.  lÖ 
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Klima. 

Das  Klima  Skandinaviens  ist  grundverschieden  im  Westen  und 
im  Osten,  an  der  Küste  und  im  Inneren,  im  oaeanisohen  nnd  im 
kontinentalen  G-ebiet. 

Die  Temperatur  der  Westküste  wird  dnreh  den  Golfstrom  (im 
Hittel  4-9®  C.)  derart  erhSht,  daß  kein  Land  der  Erde  unter  glei- 
chen Breiten  sieh  einer  so  milden  Luft  erfreut.  Bas  Meer  friert  hier 
nie  SU.  Der  Fjord  Ton  Trondhjem  (6'6°)  liefert  noch  Schiffsladungen 
Yon  Obst  und  bis  snm  70**  (AltenQord)  finden  mr  Getreidebau.  Ber- 
gen hat  +  C,  Trondhjem  +  6«  C,  das  Nordkap  +  2®  C.  mittlerer 
Jahrestemperatur,  wfthrend  der  Fjord  von  Christiania  schon  jedes  Jahr 
Bufriert,  Stockholm  —  4^  C.  Januar- Temperatur  aeigt  und  auf  den 
Fjelden  das  Quecksilber  oft  friert.*) 

Die  yicderschlägo  .sind  im  Westen  viel  größei  als  im  Osten, 
1200  —  2000  mm  geg'en  4(K)  —  600  m;;/.  Die  Schnee-  und  p]isgrenzo 
steigt  iit)  Norden  bis  ÖoOfn  herab,  einzelne  Gletscherzungen  erreichen 
fast  das  Meer. 

Die  g^roße  Warme  während  des  Sommers  (besonders  in  t^chwe- 
den)  und  das  lang  anhaltende  Tageslicht  beschleunig-en  das  Reifen 
der  Früchte  ganz  wesentlich.  Wie  zuträglich  das  mehr  rauhe  Klima 
von  Schweden  und  Norwegen  dem  Menschen  ist,  zeigt  der  Umstand, 
daß  sie  die  geringste  Sterblibhkeit  unter  allen  Landern  Europas  auf- 
weisen. ^  

Bevölkerung. 

Wie  in  geographischer  aeigt  SkandinaYien  auch  in  ethnographi- 
scher Besiehung  sehr  einikche  und  abgeschlossene  VeihUtnisse.  Fast 
alle  Bewohner  SkandinaYiens  gehören  zum  germanischen  Stamme  und 
bekennen  sich  cur  lutherischen  Religion  (meist  Epiakopalkirche);  nur 
den  höchsten  Norden  und  die  waldigen  G-ebirge  bewohnen  Lappen 
und  Finnen,  im  ganzen  etwa  60.000. 

Die  Dichte  der  Bevölkerung,  durchschnittlich  10  Menschen  auf 
1  Ami*  (die  dünnate  in  Buropa),  nimmt  nach  Norden  sehr  ab.  8ie  ist 
am  größten  in  SÜdschweden  (50 — 85),  am  geringsten  in  Finnmarken 
(0-7).  Ferner  ist  sie  an  den  Küsten  und  Buchten  stärker  als  im 

*)  Am  U.  Febrnar  1893  zeigte  das  Thermometer  in  den  beiden  aOrd- 

liebsten  nieteorologischeu  Stationen  der  Erde:  in  Haparanda  —  M^C.  und  in 
Bodö  (Westfjord)  —  l^C  In  Haparanda  steht  die  Eisdecke  im  Durchschnitte 
jährlich  Ta^e,  in  Petersburg  147  Tage«  w&hrend  *U  der  WestkQate  Nor* 
wegens  Eisbildung  last  unbekannt  ist. 
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Landümeren,  an  den  großen  Seen  grOAer  als  auf  den  Fjelden.  77  % 
der  BeTölkerang  lebt  auf  dem  Lande,  23%  in  8tidten.  Dieser  Ver- 
teilnng  der  BeTdlkerang  entepricht  der  überwiegende  Einflnfi  der 
Bauern  auf  alle  6ffentUchen  Angelegenbeiten  beider  Reiohe. 

Sehr  Btark  ist  die  Anawandernng»  welche  in  den  leisten 
25  Jahren  mehr  als  eine  halbe  Hillion  Menschen  aufweist  und  nament- 
lich nach  ITordamerika  gerichtet  ist. 

Die  Bildung  steht  in  gans  Skandinavien  auf  einer  bedeutenden 
Kdhe.  Mehr  als  20.000  Volksschulen  sorgen  dafar,  daft  alle  Erwachse- 
nen lesen  und  Bchreibeu  können;  wo  die  Gehöfle  zn  weit  auseinander- 
liegen, versehen  wandernde  fSchullehrer  und  die  Eltern  den  Unterricht. 
Die  Mittelschulen  und  die  Universitäten  t>imi  nach  deutschen  Mustern 
eingerichtet;  auch  Spezialschulen  tiir  Ackerbau,  Forstwesen,  Handel, 
Gewerbe,  Bergbau,  Schittahrt  u.  s.  w.  tragen  t>ehr  ertreuliche  Früchte. 
Zur  Heranbildung  von  Lehrern  für  die  Lappen  und  l'Unnen  bestehn 
Büdungsseininare  in  Trondlijpm  und  Hernösand. 

Die  Schriftsprache  ist  in  Schweden  das  Schwedische,  in  Norwe- 
gen das  Norwegische,  das  von  dem  Dänischen  nur  wenig  abweicht; 
die  Bauern  in  den  entlegenen  Tälern  sprechen  vielfach  altertümliche 
Dialekte.  Sehr  verbreitet  ist  daneben  die  Kenntnis  einzelner  Welt- 
sprachen rKn;_'li8ch,  Deutsch,  Fransösisch). 

Die  Halbinsel  Skandinavien  umschließt  die  beiden  konstitutio« 
nellen  Königreiche  Schweden  und  Norwegen,  welche  seit  1814  in 
Personalunion  unter  einem  gemeinsamen  Könige  vereinigt  waren. 
1905  wurde  die  TTnion  Ton  den  Norwegern  gelöst.  Die  Schweden  und 
Norweger,  welche  eine  gans  Terschiedene  geschichtliche  Entwicklung 
durchgemacht  haben,  stehn  sich  in  ihren  politischen  Ansichten  siem- 
lieh  schroff  gegenüber.  In  Norwegen,  wo  kein  Adel  existiert,  herrscht 
ein  demokratischer  Gmst,  in  Schweden  spielen  die  Klassenunterschiede 
eine  größere  Rolle.  Auch  in  ihren  Froduktions»,  Verkehrs-  und  Handels« 
▼erhiütnissen  seigen  die  beiden  skandinaviachML  Staaten  große  Ver- 
schiedenheiten. 


JL»  KönisrreicU  Scli weilen. 
Hauptteile  und  Hauptorte. 

Schweden  zerfallt  historisch  in  drei   ieile,  nümlich: 
■  1.  Svealand  l  iu  der  Mitte  des  Landes);  Stoc  kholm  3<)1.<10Ü 
(1903:  3 H  OOG)  Einw.  am  Ausflusse  des  Mftlarsees;  Orebro,  Eakil- 
stuna,  Upsala,  Wester&s,  Sala,  Falun,  Danemora. 

18* 
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2.  Götaiand  (im  Sfiden  des  Landes);  Norrkoping  41.000 
Einw.,  Motala,  Jönkdping,  Kalmar,  Karlskrona,  die  Inseln  Oland 
und  Gotland  mit  Wisby.  Malmd  61.000  Einw.,  Lnnd,  TreUeborg, 
Heisingborg,  Krisüanstad.  —  Gdteborg  (Gothenburg)  131.000  Einw. 

3.  Nor rl and  (der  nördlichste  Teil  des  Landes);  Gefle,  Snnds- 
vall,  Söderhamn,  Uernösand,  Haparanda. 


Naturprodukte. 

Wenn  auch  das  Klima  viel  kontinentaler  als  in  Norwegen  ist 
und  40%  des  Landes  unproduktiv  erscheinen,  so  zeigt  sich  doch  Süd- 
schweden (Schonen)  als  eine  sehr  getreidereiche  Landschafl,  in  wel- 
cher Zuckerrüben  und  sogar  Maulbeerbäume  und  Kastanien  gedeihen. 
Brei  Viertel  der  Bevölkerung  finden  in  der  meist  rationell  betriebe- 
nen Landwirtschaft  ihren  Lebensunterhalt. 

Schweden  produsiert  mehr  Getreide  als  es  brancht  (um  20  Mfll.  g, 
die  HSlfte  Hafer).  Aach  der  Yiehstand  (2*6  Hill.  Rinder)  erübrigt 
snm  Exporte.  Die  Lappen  im  Norden  besitsen  230.000  sahme  Renn* 
tiere.  Dnrch  Errichtung  Ton  landwirtoohaftlichen  Schalen  und  Anstel- 
lung  von  Wanderlehrern  hat  dieKegierung  viel  cur  Hebung  der  Land- 
wiHschafl  und  namentlich  zur  rationellen  Ausnutzung  tierischer  Pro- 
dukte (Butter,  Käbe)  beigetragen.  Die  Fischerei  ist  nicht  un- 
erheblich. 

Den  eigentlichen  Eeichtum  des  Bodens  bilden  die  Waldungen 
und  die  Erze. 

48%  des  Bodens  sind  mit  Wald  bedeckt.  Das  Holz  Skandina- 
viens ist  infolge  seines  langsamen  Wachstums  auf  dem  harten  Fels- 
grund außerordentlich  faserig  und  zäh.  Es  ist  auf  den  vielen  Flüssen 
leicht  zum  Meere  zu  schaffen  und  dank  den  großen  Wasserkräften  in 
Halbfabrikat  (Bretter,  Dauben,  Schwellen,  Schindel,  Leisten,  Holzstoff^ 
Zellnlöse  u..s.  w.)  sn  verwandeln.  Daher  ist  in  Skandinavien  der  Holt- 
handel  yon  so  großer  Bedeutung.  Schweden  ist  derjenige  Staat  der 
Welt,  der  am  meisten  Hole  ausfahrt.  Der  Export  des  Heises,  su- 
qieist  im  Bottnischen  Meere  betrieben,  bringt  180—200  Hill,  schwedi- 
sche Kronen  ein  und  reicht  bis  su  den  Antipoden. 

Schweden  ist  eines  der  metall reichsten  Länder  Europas. 
Das  wichtigste  und  wertvollste  mineralische  Produkt  des  Landes  ist 
d:is  Ki«en,  welcliu»  von  La,}tpiand  bis  Schonen  angetroifen  wird  ^Da- 
nt  rnora,  Hisperget  u.  s.  vv.).  Einzelne  Berfi'e,  wie  der  berühmte  Berg 
Geliivara  in  Norrland  {bkm  lang,  4  km  breit,  58Um  hoch),  der  Taberg 
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(340  m)  am  Wettersee  u.  a.,  bestehn  ans  reinem  Magneteisenstein 
mit  75*55,  Metall^^ehalt.  Ünrch  die  neuen  Uahnbauten  (siehe  unten) 
sind  lübbesoniiere  auch  diu  großen  La^^er  von  Kirunavara  in  Norr- 
land  erschlossen  worden  und  die  KrzprodiikUun  ist.  aui  ta»t  40  Mill  q 
gestiegen.  Das  schwedische  Eisen  gilt  muAi  chemibch  als  das  beste 
der  Welt,  da  es  fast  absolut  phosphorfrei  [i)  Ob%  und  darunter)  ist 
und  noch  vielfach  mit  Holzkohle  ausgeschmolzen  wird. 

Die  Gesamtproduktion  an  Roheisen  (X50  Hochöfen)  beträgt 
5  Mill.  daneben  werden  15 — 20  Mill.  q  Eisenerze  zur  Stahlproduk- 
tion nach  England,  Deutschlaad,  Belgien,  aach  nach  Österreich  expor- 
tiert. Die  einet  weltberfihmte  Knpferaufibente  bei  Falun»  die  Sil- 
ber*, Zink-  und  Bleiprodnktion  saigen  infolge  der  erdrückenden 
Konkurrenz  einen  konstanten  Rückgang.  Vielfaob  werden  noch  die 
Erse  exportiert,  anch  Manganers  und  Scbwefeikies, 

Die  Braunkohlenausbente  in  Schonen  ist  zwar  (1903)  auf 
3*2  Mill.  q  gestiegen,  genügt  aber  noch  immer  nicht  fBr  den  Bedarf. 

Sehr  bedeutend  iat  der  Export  von  schwedischem  Marmor. 


Industrie. 

Nnr  wenige  Industrien  sind  in  dem  dünnbevölkerten,  koMen- 
armen  Schweden  wirklich  bodenständig;  diese  leisten  allerdings, 
unterstützt  von  der  riesigen  Wasserkraft  und  einer  intelligenten 
Arbeiterschaft  (120.000  Fabriksarbeiter),  ganz  Vorzügliches.  Die  be- 
deutendsten Industriestädte  sind  Göteborg  und  Stockholm. 

In  erster  Linie  steht  die  Eisenindustrie,  welche  qualitatir  und 
quantitativ  sehr  leistungsflihig  ist.  Die  berühmtesten  Etablissements 
(Griaflereienf  Maschinenihbriken)  sind  um  Eskilstuna  und  Motala.  Sehr 
geschätzt  sind  das  schwedische  Stangeneisen,  Stahlwaren,  Klingen,  Pan- 
zerplatten, Ankerketten,  Messer,  Ts  ägel  u.s.w.  („Eskilstuna  Waren"  { 
Export  20  Mill.  q.).  Znnfichst  kommen  die  Holzindustrie  in  allen 
Zweig-en:  Sägeindustrie  (Sundsvall),  Holzmasse-,  Zellulose-,  Papier-, 
Möbelfabriken,  die  unerreicht  guten  Schwedischen  Zündhölzchen 
von  Jcinköping,  Tidaholm  u.  s.  w.,  ferner  die  Mühlen.  Mar^arin-  und 
Fischkonservenfabriken,  die  Bierbrauereien  und  Branntwein- 
brenncTpien,  Zucker-  Mill.  9),  Tabak-,  L  '^pr-,  Hand^chuh- 
und  Tuchfabriken,  die  Töpferei  und  Ofonfabrikatiou,  die  Glashütten 
und  Schiffswerilen ,  neuerlich  auch  die  chemische  Industrie. 

Sehr  entwickelt  ist  in  Schweden  wie  in  Norwegen  die  indu- 
strielle HausbeschftfUgung. 
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Handel  und  Verkehr. 

Die  Schweden  haben  trots  der  Ungunst  der  Verhältniaee  in 
rühmenewerter  Weise  Ar  die  Hebung  des  Verkehres  gesorgt 

Schweden  besitzt  außer  den  Kanälen  (1903)  12.300  ihn  Eisen- 

baliuen,  welche  die  bedeutendsten  Stfldte  des  Reiches  unterein- 
ander und  diehös  mit  Norvvegcu  vei  üiutUui.  Die  nördliche  iStamuibahn 
geht  bis  nahe  an  die  finnlUndische  Grenze.  Sie  wird  von  der  Kahn 
von  Luleft  über  (jellivara  nach  Narvik  im  OfotenQord  (Norwegen, 
69*^),  der  uördlichFtoTi  der  Krde,  gekreuzt.  Diese  hat  den  Erz- 
abbau sehr  gefördert  und  den  Export  von  Schweden  und  üclbst  von 
Finnland  nach  der  Nordsee  noch  >veit  mehr  belebt  als  die  ältere 
Bahn  von  Stockholm  nach  Trondhjem,  das  als  Winterhafen  Stock- 
holms gelten  kann.  Im  Sommer  verkehrt  der  Lsppl and  •  Expreß  Stock« 
holm— Narvik  (1066  km).  Schweden  hat  über  50.000  km  Straßen, 
17.500  km  Telegraphenlinien  mit  2350  Bnreans,  3140  Post* 
ans t alten,  weldie  320  Mill.  Sendungen  besorgen  (1908)  und  ein 
sehr  großes  Telephon  nets  (mehr  Apparate  als  gans  Osterreich* 
Ungarn). 

Das  Schwergewicht  des  Verkehres  liegt  aber  in  der  SchifTahrt. 

Die  schwedische  Flotte  zählt  (1903)  3000  Schiffe  mit  H40.()0Ü 
darunter  952  Dampter  mit  .')57.0<)()  r  An  der  Küste  bind  alle,  selbnt 
die  klüiiiüu  Orte  bis  an  die  {innläiidis(  he  Grenze  durch  Lokaldampfer- 
linien miteinander  verbunden,  welche  allerdings  durob  Eisbildungen 
im  Winter  monatelang-  unterbrochen  sind. 

Die  bedeutendsten  Handelsplätze  sind  Seeplätze  und  zwar 
ist  Stockholm  am  Ausflusse  des  Mälarsees  mit  einer  SchiH'ahrt- 
bowegung  von  zusammen  etwa  2  Mill.  t  der  bedeutendste  Platz 
des  Landes  an  der  Ostsee«  Lebhafter  Verkehr  mit  Deutschland  und 
Rußland. 

Gdteborg  (Gothenbnrg)  ist  der  erste  Seeplata  IBr  den  Außen* 
handel  des  Landes,  es  hat  Stockholm  äberflugelt,  weil  es  an  der 
Nordsee  liegt  und  sein  Hafen  Tiele  Winter  offen  bleibt;  seine  ge- 
samte SchifTahrtbewegung  beträgt  über  27,  WM.  t  Sein  Handel 
geht  Tomehmlich  nach  England,  Danemark,  aber  auch  nach  Deutsch» 
land,  Frankreich,  selbst  nach  Amerika.  In  Göteborg  enden  der 
Götakanal  und  die  Eisenbalmliuien  von  Stockholm,  Christiania  und 
Malmu. 

Malmö  ist  der  größte  Hafen  der  tSüdprovinzen  und  hat  regen 
Verkehr  mit  dem  nahen  Kopenhagen  und  mit  Stralsund.  Die  kür- 
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seste  Verbindang  mit  dem  Kontinent  geht  von  Trelleborg  nach  8a6- 
nits.  Zu  nennen  sind  noch  Gefle,  Hernöeaad,  Sundsvall,  Söderhamn. 

Schweden  exportiert  vor  «Uem  Hole  und  Holntoff  (sumeiet 
nafifa  England  and  Frankreich),  die  Hftlfte  der  Auafiihr,  Holawaren, 
Eiaen,  Erze,  Eisenwaren,  Kupfer,  Hafer  (naoh  England),  Tieh, 
Felle,  Pelse,  Butter,  Speck,  Fische,  Steine,  Vapier,  Zfindhdla* 
oben,  Branntwein  im  Gesamtwerte  von  400 — 560  Hill,  schwedische 
Kronen  (1903:  562). 

Eingeführt  werden:  Industrieartikel,  Kohle,  Petroleum,  Kolo- 
nialwaren, UaumwoUe,  Weine,  Getreide  und  Mehl,  tierische  Produkte, 
Metalle  im  Gesamtwerte  von  450-^680  Mill.  Kronen  68^3). 

Hauptländer  des  Handels  siehe  unten  bei  Norwegen  (Ö  282). 


B«  Kö'nigT^eich  NoT*wegreti* 

Hauptorte. 

Kristiania  (Christiania  1900)  229.000  Einw.,  Sarpsborg,  Bram. 
men,  HamaramMjdsen,  Lar?ik,  Kristiansand,&taTanger 30.000  Einw., 
Bareren  72.000  Einw.,  Trondhjem  (Drontheim)  39.000  Einw.,  B6- 
raas,  TromsS;  im  norwegischen  Finnmarken  Uammerfest  2200  Einw., 
die  nördlichste  Stadt  der  Erde;  die  Insel  MsgerQ  mit  dem  Nordkap, 
die  Inselgruppe  Lofoten. 

Naturprodukt». 

Da  in  Norwegen  11%  des  Bodens  nnproduktiv  und  nur  sirka 
3000  ibn*  (2*1%)  Acker-  und  Gartenboden  sind,  genügt  die  Ge. 
treideemte  von  kaum  3  Mill.  q  knapp  tiir  die  Hälfte  des  Bedarfes^ 
ebensowenig  die  Ausbeute  an  Kartoffeln  (7  Mill.  9),  Flachs,  Tabak, 
Obst,  welches  noch  nördlich  Ton  Trondhjem  reift.  (Getreide*  und 
Älehlimport  gegen  GO  Mill.  K.) 

Die  wichtigsten  Pflanzen  inv  Xorweg-eu  liefert  der  W  aid,  wel- 
cher 24%  des  Bodens  bedeckt.  Roh  ibt  Jas  ]Iauj)tj)rodukt  der  Ost- 
und  Südabdachung.  Norweiren  exportiert  jflhrlirh  Hol/  im  Werte  von 
60 — 70  Mill.  norwegische  ivroueu  bih  Aubtralien,  dab  uiei&te  in  P'orra 
von  Brettern  nach  England  und  Frankreirh.  Die  Wälder  werden  aber 
zum  Teil  noch  rücksiclitslos  aasgebeutet.  Nicht  unwichtig  ist  die 
nordische  Pelztierjagd. 

Die  Viehsucht  (1  Mill.  Schafe,  950.00<^  Rinder  u.b.w.),  welche 
die  Bedürfnisse  des  Landes  deckt  und  Milch,  Butter^  Felle  und 
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Schafwolle  zum  Exporte  erSbrigt,  wird  fthnlich  wie  in  den  Alpen 
betrieben,  indem  man  die  Tiere  den  Sommer  über  anf  den  Fjelden 
weiden  lft0t  (SAterwirtschaft).  Benntiere  stiilt  man  über  100.000. 

Die  reichsten  SchfttM  tieriacher  Produkte  (25—40  Hill,  nor- 
wegiflche  Kronen)  sieben  die  Norweger  ana  dem  Heere.  Die  Haupte 
Produkte  des  Westens  liefert  die  Fischerei  (fiber  100.000  Fischer). 
Insbesondere  der  Kabeljau-  und  Heringfkng  bildet  die  Ezistens- 
basis  ffir  viele  Tansende  von  Kustenbewohnern.  Die  Inseln  in  Lo- 
foten  sind  der  erste  Fischereiplats  der  Erde  für  den  Dorsch  (Ksbel> 
jau,  40—  50  Mill.  Stück  Stockfisch),  der  VestQord  und  die  Küsten 
zwischen  ('aj)  Ötad  und  Stavanger  sind  die  Fischereigrnnde  fBr  den 
weniger  wortvollen  Hering  (in  guten  Jahren  bis  "2  Mill.  hl).  Die 
Polartiöcherei  (Walfische,  Robben  u.  a.  w.)  hat  ihr  Zentrum  in  Tromsö. 
Auch  die  süGen  Gewässer  des  Landes  bind  so  lischreich  (Lachse), 
daü  selbst  auf  dem  Tische  der  ärmsten  Familie  Fische  ein  tägliches 
Nahrungsmittel  bilden. 

Der  U ergbau  Norwegens  leidet  sehr  unter  dem  Mantrel  an 
Steinkohle  und  Kommunikationen.  Nennenswert  ist  nach  dem  Kin- 
gehn  der  berühmten  Silbergruben  (Kongsberg)  nur  mehr  die  Aus- 
beate von  Kupfer  (Köraas)  und  Schwefelkies»  die  meisten  Metalle 
werden  eingefilhrt. 


Industrie. 

Industriell  kann  Norwegen  keine  hervorragende  Stellunc  ein- 
nehmen; die  ungeheuren  Wasserkriitte  werden  zumeist  nur  von  der 
Holzindustrie,  welche  Holzstoff,  llolzgeräte.  Zündhölzchen,  nament- 
lich aber  sogenannte  ^geschnittene  Ware"  lieiert,  ausgenutzt.  Aut* 
dem  Holzreichtum  beruhte  seit  jeher  der  stark  betriebene  Schiffbau 
Norwegens  und  damit  zuBammenhangend  der  lohnende  Erw^erb  der 
Seefrächterei.  ^Nennenswerte  Industrien  sind  noch  die  Lebertran- 
siedereien,  die  Transiedereien ,  Fischkonserven-,  Fischguano-, 
Papierfabriken,  chemischen  Fabriken,  Brauereien  und  Branntwein- 
brennereien. Dem  früher  sehr  großen  Konsum  geistiger  Getränke 
arbeitet  die  MäAigkeitsbewegung  mit  Erfolg  entgegen. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  Schwerpunkt  des  norwegischen  Handels  und  Verkehrs  liegt 
an  der  See,  an  welcher  die  meisten  iiorweger  wohnen.  Von  den 
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6 1  Städten  des  Landes  liegen  nur  7  im  Innern.  Darum  ist  auch  der 
lokale  Verkehr  in  erster  Linie  Küstenschiffahrt.  Sie  wird  sameist 
mit  Dampfern  r«gelmäßi{f  bis  in  die  entlegensten,  stets  eisfreien 
Piordarme  betrieben  und  yermittelt  einen  grofien  Touristenverkehr. 
Die  Dampfer,  welche  nm  das  Kordkap  nach  Vads5  gehn,  bilden  den 
nördlichsten  Postdampferkurs  der  Erde. 

Die  Eisenbahnen,  (1904)  2400^,  meist  schmalspurig,  spielen 
eine  untergeordnete  B|^He;  sie  Torbinden  Schweden  mit  Ghristiania, 
Trondbjem  und  Narvik,  sowie  Ghristiania  mit  Trondbjem,  Die  Linie 
Christiania^Bergen  wird  sehr  langsam  fertiggestellt.  Die  Land- 
a trafen  sind  selbst  auf  den  menschenleeren  Fjelden  ausgezeichnet, 
wie  denn  überhaupt  Skandinavien  in  seinen  Leistungen  fiir  den 
Verkehr  mustergültig  dasteht.  Tostbureaub  (li)U*i)  28(X),  Sen- 
dungen 130  Mill. 

Telcgraphenlinien,  (190)))  17.000 Ä:wi,  reichen,  allerdings  in 
einem  sehr  dünnen  Netze,  bis  an  die  Nordspitze  des  Landes;  liAK)  Sta- 
tionen. Das  Tele])honnetz  ist  sehr  entwickelt. 

Der  äußere  Verkehr  der  Norweger  umspannt  die  yanze  Erde. 
Ihre  ^jchiti'e  tritl't  man  in  allen  Zonen,  so  daß  man  sie  mit  Recht 
„die  Seetuhrleute  tür  alle  Welt"  genannt  hat.  Norwegen  hat  unter 
allen  Staaten  der  Erde  relativ  die  meisten  Seeleute,  mehr  als  ÜU.OOO 
auf  2'2  JüU.  Einwohner;  die  norwegische  Handelsflotte  nimmt  der 
Tonnenzahl  nach  unter  den  Flotten  Europas  den  dritten,  im  Vorhält- 
nisse zur  Einwohnerzahl  den  ersten  Rang  ein.  Sie  hatte  1903:  7200 
Sehiffe  mit  1*4  MilK,  darunter  1700  Dampfer  mit  600.000  <.  Dasu 
kommt  noch  eine  bedeutende  Fisoherflotte. 

Die  bedeutendsten  Handelsplätze  Norwegens  sind: 

Ghristiania.  Der  jährliche  Schiffsverkehr  betrSgt  1-7  Hill.  f. 
Etwa  ein  Drittel  des  gesamten  fiußeren  Handels  ftUt  auf  Ghristiania. 

Bergen,  die  alte  Hansestadt,  ist  der  erste  Exportplats  für 
Fiechereiprodnkte.  Die  Schiffsbewegung  beträgt  660.000  Fast  ein 
Sechstel  des  ftufieren  Handels  kommt  auf  Bergen. 

Trondhjem,  diealteKrönnngsstadt,  treibt  Handel  mit  Fi.scherei- 
produkten  und  importiert  Industrieartikel  ihre  Bedeutung  ist  wesent- 
lich gestiegen  durch  die  Hrbauun^  der  Eibcnbahneu  nach  Ghristiania 
und  Gefle  (Stockholm),  wodurch  es  Winterhafen  für  einen  Teil  von 
Schweden  und  Südnorwegen  g-eworden  ist. 

Für  die  nördlichsten  Teile  des  Reiches  sind  Tromsö  und 
Hammer fent  bedeutend  Auch  sie  sind  Fisrhereihiit'en  fs.  S.  280). 
Narvik  ist  als  Endpunkt  der  Erzbahü  ^s.  b.  27ö)  w^ichtig. 
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Der  Wert  der  Einfuhr  beläuft  »ich  auf  zirka  300  UiW.  nordische 
Kronen  (1903:  29d),der  derAnsfabr  anf  160— 170(1903:  174)  Mül. 
Kronen«  Die  Durohfahr  (von  und  ans  Sebweden)  ist  in  rasohem 
Steigeni  seit  die  Ersbahn  erbaut  warde.  Die  Hanptexportartikel 
des  Landes  sind:  Hole,  Holsstoff  nnd  Holawaren  lasammen  bis  40%, 
Fiscbe  bis  30%,  Papier,  Bntter,  Felle,  Tran,  Eisen»  Bne,  Brannt- 
wein, Bier,  Bis,  die  Hauptimportartikel:  Nahrangamtttel,  beson- 
ders Getreide  und  Mehl,  Wein,  Sala;  Bobstfvffe:  Koble,  Fetrolenm, 
Metalle,  Baumwolle  u.  s.  w.;  Fabrikate  aller  Art,  besonders  textile; 
Kolonialwaren,  Drogen,  Öl  u.  8.  w. 

Am  meisten  beteiligt  am  skandinavischen  Handel  sind: 
Großbritannien,  Deutschland,  Däneinaik,  Rußland,  Holland,  BelgicD, 
Fraiikreicli.  Viele  österreichische  Industrieartikoi  werden  durch  Ham- 
burger Firmen  importiert.  Sehr  fördernd  auf  den  Handel  sowohl  in 
Norwegen  wie  in  Schweden  wirken  Banken,  Assekuranzen,  Dampf- 
schiff- und  andere  Handelsgesellschat'teu,  und  gewiß  nicht  weniger 
die  große  Keellität,  welche  in  den  nordischen  Kontoren  herrscht. 


umfa0t  europäische  und  aullereuropftische  Besitanng'en. 

a)  Die  europäischen  Besitsungen  sind:  Das  ,.Tereinigte 
Königreich"  Großbritannien  (England  mit  Wales  und  ScbotUand) 
und  Irland,  $\4.19bkm*  mit  (1901)  41-6  MUl.  Einwobnem,*)  ferner 
Gibraltar  und  Malta,  328 Jbn*  mit  220.000  Kinwobnem. 

b)  Die  a>i ßereuropäischen  Besitzungen  liegen  in  allen 
Erdteilen  zerstreut  und  haben  etwa  -9  4  Mill.  km*  mit  357  Mill. 
Einwohnern,  also  das  ganze  britische  Reich  29-7  Mill.^-m*  mit  etwa 
iJ99  iiill.  Einwohnern  (mehr  als  ein  Fünttel  aller  Menschen). 

Dieser  Kolonialbesitz  ist  die  (Inmdlage  der  Weltmacht  Eng- 
lands, er  ernährt  die  riesige  englische  Industrie,  er  schuf  den  eng- 
lischen Welthandel,  der  alle  fünf  Erdteile  umspannt  und  seineu 
Brennpunkt  in  Großbritannien  hat. 


*)  Nach  dem  bedeutendsten  dieser  Stammländer  wird  auch  diu  gaine 
Reich  gewöbnlicb  „England"  K^nannt 


Das  briti^sclie  Reich 
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Oi*oßl>i'itcu:iiiieti  und.  li'la.nd. 

Weltlaoe  und  Kttstenglieiioning. 

Bab  eigentliche  8tammland  liegt  swieohen  10^  w.  und  L. 
T.  Gr.  nnd  50^  and  59^  n.  B.  Zu  Schottland  werden  die  Inaelgruppen 
der  Orkney»,  die  SheUandinseln  und  die  Hebriden,  su  England  Wight 

and  die  Scilly-Inseln  gerechnet  Die  Insel  Man  und  die  „Kanalinseln'^ 
(Jersey,  Guernsey,  Alderney)  sind  selbständige  Verwaltungsgebiete. 

Großbritannien,  der  einzige  Insel&taat  Europas,  ist  vom  Atlanti- 
schen Ozean  mit  einzelnen  seiner  Teile  (Jfordsee,  Kanal  von  Calais, 
Georgbkanal,  Irische  See  und  Nordkanal)  umspült. 

Die  horizontale  Gliederung  ist  eine  sehr  reiche  und  gün- 
stige. Das  Meer  schneidet  in  zahlreichen  Buchten,  welche  sich  öfters 
im  Osten  und  Westen  paarweise  gegenüberliegen,  so  tief  in  das  Land, 
daO  in  Großbritannien  kein  Punkt  des  Landes  mehr  als  120^-m,  in 
Irland  90  km  von  der  nfiehsten  Küste  entfernt  ist,  und  England  mit 
den  FluAhlfen  bei  80  Hftfen  besitat.  Mit  Ausnahme  der  Ostkfiste  von 
England  treffen  wir  fhsi  nur  Steilküsten.  Die  Flut,  2— lOm  (letztere 
H5he  bei  Bristol),  wftscht  die  Flußmündungen  an  tiefen  Buchten  aus 
und  erlaubt  dem  Seeverkehr  vreit  landein  au  dringen.  Die  grolle 
FlttthQhe  und  der  starke  Wechsel  des  Wasserstandes  nötigt  aber  auch 
sur  Anlage  Ton  geschlossenen  Hafenbecken  (Docks). 

Die  We  1 1 i e  des  britischen  Inbelreichcs  zwischen  der  hoch- 
entwickelten Westküste  Kurüj>a^  und  der  Ostkiiste  Amerikas  ist  kom- 
merziell und  militUrisch  die  denkbar  giuibtigbte.  Sie  ermöglichte  es 
den  Briten,  ihren  Kandel  zum  Weltverkehre  auszudehnen. 


BevftlkertiiHi. 

Die  Bevölkerung  OroAbritanniens  ist  ihrer  Abstammung  nach 
sehr  gemischt.  Die  Ureinwohner  gehörten  aum  keltischen  Stamme, 
der  einst  den  Nordwesten  Europas  bewohnt  hat;  au  diesen  kamen 
die  Römer  und  spftter  die  Angelsachsen,  die  Danen  (Germanen)  und 
soletst  die  halb  französisch  gewordenen  Normannen.  Diese  Völker- 
mischung  ist  aber  keineswegs  zu  einer  Kinheit  versclunolzen.  Aller- 
dings s|irechen  mehr  als  ü5';^  Hnj^lisch  und  kauiu  kellibche  Dia- 
lekte i^den  iribchen,  schottischen  und  wallisischcn),  Ireilich  zumeist 
neben  der  englischen  »Sprache;  allein  die  Iren  füln  i^u  g-cradczu  einen 
Verz\veiriungskaini)f  mit  den  Knirlniidcrn ,  der  nicht  nur  nationaler, 
sondern  auch  religiöser  und  wiitbchatUicher  Natur  ist. 


Digitized  by  Google 


—   284  — 


Der  Religioa  Bach  bekennt  sich  der  grOflere  Teil  Englands 
Bur  engliBch«i  episkopalen  Staatskirehe,  die  Schotten  haben  die 
schottische  presbyterianische  Staatskirche,  die  Iren  sind  Katholiken, 
welche  Religion  auch  in  England  und  Schottland  immer  mehr  Ver- 
breitang  findet.  Dasn  kommen  noch  sahireiche  Sekten  sowohl  in  Eng- 
land als  in  Schottland  (Wesleyaner,  Independenten,  Baptisten).  Im 
ganzen  gehören  etwa  86  %  der  BevSlkerung  den  Terschiedenen  pro* 
testantischen  Konfessionen,  127«%  der  kath^isehen  Belsgionaa.  Ja- 
den sind  200.000. 

iJic  Bevölkerung-  ist  durchgängig  eine  dichte  (132  auf  1  km-) 
zu  nennen:  ata  dichtetsten  ist  sie  in  Euj^iaiiü  t-i.>j.  iu  den  FaOnks- 
bozirken,  insbesondere  in  Lancaster,  Stafford,  Glamorgan  in  Wales 
erreicht  sie  3 — 400  und  nUchst  London  gegen  \4i)0  yes  /fm*.  Zahlen, 
die  nur  noch  in  China  ihresgleichen  linden.  Viel  dünner  bevölkert 
sind  Irland  uii  l  Sciiottluud  {b3  respektive  57  per  A"rn*).  in  den  Moor- 
iind  Hoc'hgetiirgsgegenden  etwa  4 — 10,  in  der  Umgebung  von  Glas- 
gow (Gratschaft  Lanark)  aber  etwa  588  per/cm^  Von  der  Bevölke- 
rung des  Vereinigten  Königreichs  leben  78%  in  England,  11%  in 
Schottland,  11  %  in  Irland. 

In  keinem  anderen  Großstaate  Europas  wohnt  ein  so  bedeuten- 
der Bruchteil  der  Bevölkerung  in  den  Städten  wie  in  Großbritannien, 
nämlich  fhst  77%,  in  Irland  31%.  39  StAdte  hatten  1901  mehr  als 
100.000  Einwohner,  46  ewischen  50— 100.000.  London  hat  190& 

7  mi 

Diese  dichte  Bevölkerung  macht  es  auch  erklftrlich,  wamm  seit 
Jahren  ein  so  bedeutender  Aus  wand  er  er  ström  in  den  überseei- 
schen Kolonien  eine  'neue  Heimat  sucht.  Die  größte  Auswanderung 
findet  in  Irland  statt,  welches  auf  diesem  Wege  seit  1841  etwa 
4  Hill.  Einwohner  verloren  hat.*)  Ton  1815  bis  1904  wanderten 
aus  dem  britischen  Reiche  über  16  Mill.  Menschen  aus.  Die  meisten 
Auswanderer  ziehen  nach  der  Union  und  den  britischen  Kolonien, 
und  diebe  Auswanderer,  welche  ihr  liUgläridertuni  nie  ablegen,  sind 
das  feste  Band,  welches  die  Kolonien  mit  dem  Mutterlande  ver- 
knüpft. 

*'  WährfnJ  du-  Bi'vülki^nm?  nn^'l.iml-  von  l^C>\  hi-^  ItKU  von  19  auf 
3?"^,  Mili.,  jene  ^^chottlaiuis  von  ü  uui  4^..  .Mi  l.  stieg,  sank  jene  Irlands  toü 
i  auf  4.Kf  Mill.  ;,lö41  betrug  sie  über  8  Millionen). 
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Verfassung  und  geistige  Kultur. 

Charakteristisch  tiir  das  englische  Leben  ist  die  fciracheiuung,  daß  neben 
den  loitschrittlichsten  Ideen  ein  sehr  konservativer  Sinn  im  t;anzen  Volke  lebt. 

Daä  vereinigte  Küoigreich  Grobbritannien  und  iiiuud  bildet  die  älte»«te, 
ftucb  in  weiblicher  Linie  erbliebe  konstituiioneUe  Monarcbie. 
Der  EOoig  führt  togleicb  den  Titel  »Kaiser  von  Indien".  In  die  Staate 
gevali  teilen  sich  die  Krone  nnd  das  Parlament,  welches  seit  1268  ans 
swei  Häusern,  dem  Oberhans  (jetzt  594  Peers)  und  dem  Unterhaus  (Haus  der 
Gemeinen,  670  Mitglieder),  besteht.  Die  Verwaltung  i^t  Behr  einfach,  aber  teil- 
weise mangelhaft,  d»^m  Seif^'ovprnment  i-^t  der  weiteste  Spiehanm  <r^!^'»^VM*n 

l>ie  Hee  resorganiaation  ist  eine  }jan'/,  andere  ais  in  den  Koatinentui- 
siaaten.  Die  re^^uliire  Armee  wird  aus  lU'worbeuen  gebildet;  neben  ihr  be- 
klebt eine  Miiiz.  wulcbe  infolge  besonderen  Parlamenb^beschluäues  aucii  durch 
twangaweiae  Konskription  ergünst  werden  kann. 

Die  Hanptwebr  des  Inselstaates  und  der  Stols  der  Nation  ist  die  Krieg»' 
fiotte  (1904:  886  Schiffe,  darunter  333  Panserschiffie  und  398  Torpedoboote, 
192.000  Mann). 

Höchst  wichtig  für  das  );unze  englische  Leben  ist  die  Stellung  der  ver- 
>«chiedenen  Stände,  in  die  sich  das  Volk  trotz  iiller  Freiheit  des  einzelnen 
8tren?re  spaltet.  Die  vornehme  Ht-burt  gilt  auüerordentlich  viel  und  sie  ver- 
Bcbaü't  d^^Tu  Adel  freradern  miUcialLi'rliche  Vorrechte.  Dabei  ist  nicht  zu  über- 
sehen, uub  lix&t  da«  ganze  Land  Eigentum  des  Adels  und  der  reichen  pro- 
testantischen QejstUcblceit  oder  der  Finansaristokratie  ist  Die  ehemals  leib* 
eigenen  Bauern  wurden  awar  frei,  haben  aber  kein  Grundeigentum,  sondern  sind 
Plehter  (Farmer).  Nur  6%  von  Grund  und  Boden  bestehn  in  kleinen  freien 
Bauern  wirtschaften ,  d.i.  solchen,  welche  bis  60  Acres  groß  sind.*)  Auch  in 
den  Städten  kann  Grund  und  Boden  von  dem  Grundherrn  nur  pachtweise 
übernommen  werden.  London  (ohne  die  City)  gehört  72  Personen,  auf  deren 
Grund,  unter  der  Bedingung  des  endlichen  Heimfalles  (uif  ist  n?.rh  DOJahreu  j. 
g<inze  Quartiere  entstanden,  ^fo  hat  mancher  Lord  oder  iii  h  )[  Ihindt-rte  von 
Hausem.  Neben  dieser  Oeburtsaristokratie  hat  sich  eine  FiuanzaiiälükruLitJ  ge- 
bildet, welche  swar  nicht  die  Vorrechte  des  Adels  teilt,  aber  dadurch,  daß 
sie  alle  großen  industriellen  und  Handels-Untemehmungen  in  ihre  Hände  be- 
kommt, immer  mehr  öffentlichen  Einfluß  gewinnt.  Diese  glänaende  Seite  des 
englischen  Reichtums  verdunkelt  aber  eine  andauernde  Verarmung  der  unteren 
Stände,  besonders  in  Irland. 

Hinsiichtlich  dtr  Schulbildung  .steht  das  britische  Heicli  weit  liinter 
•einen  Naclibarstaaten  zurück.  In  Fniiland  besuchten  1903  von  lOü  Kindern, 
die  in  den  Schulli.sten  geführt  wurden,  bl,  in  Scbottlnnd  R*).  in  Irland  66  die 
Schule.  Da."  entspricht  etwa 71,  77  und  bb%  der  Kinder  zwischen  5  und  lä  Jahren, 
to  daß  die  Zahl  der  Analphabeten  noch  eine  grt'be  itt.  Ursache  dieses  trau- 
rigen Znstandes  ist  der  geringe  Nachdruck,  mit  dem  der  allerdings  gesetslich 
bestehende  Schulswang  bis  in  die  lotste  Zeit  durchgefährt  ward,  so  daß  die 


*)  In  England  besitzen  900  Herren  ein  Drittel  des  Landes,  in  Irland 
80O  die  Hälfte  und  in  Schottland  COO  vier  FQnftel,  darunter  ein  Herr  1*3  Bflill. 
Acres,  d.  i.  6*251»  von  Schottland. 
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ärmeren  Klaaien  ibre  Kinder  in  keine  Schule  schicken.  Der  höhere  Unter- 
richt \rird  mf»i''t  in  Priv.itNchiilen *^  ertoiU  und  ist  neben  den  ktacaischen 
Sprachen  auf  da^  Praktische  f^prichtet.  daher  vornehinhch  I'achbildnng^;  Gym- 
nasien. Univt'rsi täten  un'i  Techniken  sind  von  den  un<»'r»»n  s*'hr  vor?chktHlt?u. 
Daneben  arbeiten  m  diesem  Lande  der  „seif  made  uieu"  zahlreiehe  Vereine 
und  Zeitacbriften  für  die  Verallgemeinerung  der  Bildung.  Erst  in  neuester  Zeit 
wendet  man  andi  dem  Stodinm  ft-emder  Sprachen  einige,  aber  nicht  gemlgende 
AufmerkHimkeit  «i. 

Tief  eingreifend  in  das  Öffentliche  Leben  Englands  ist  dai  religiöse 
Moment  (Sonntagafeier);  groOnrtig  sind  die  Leistungen  einzelner  religiOter 
Geiellschnftcn,  so  der  Bibelpe«ollschaft  umi  vieler  Missionsgesellschntlen. 

Was  den  englischen  NationaKharakter  iiu  allgemeinen  auszeichnet,  ist 
Solidität,  Energie  und  Ausdauer,  Luteruehmungs^eist,  ein  strenges  Recht«- 
gefühl  und  endlich  große  Tüchtigkeit  in  dem  gewühlten  Lebensberufe. 

Die  Außere  Politik  hat  die  Erhaltung  und  Vergrößerung  des  englinchen 
Welthandelt  alt  ein  HaaptKiel  vor  Aogen  und  irt  detfaalb  immer  kanfminni- 
tche  Politik  geweten.   

Bodonplastik. 

Widirend  der  Süden  und  Osten  Großbritanniene  eine  grofle, 
wellenfSrmigef  froohtbare  Ebene  darstellen,  erheben  sich  im  Norden 

und  Westen  Mittelgebirge  mit  vielen  Einsenknngen  und  bequemen 
l  lieigiiiigeii.  ?.o  daß  sie  nirgendö  dem  \  erkehie  ^Bahn-  oder  «elbst 
Kanalbau)  Hindernisse  bieten. 

A.  Das  englibclie  Gebirge  läßt  sich  in  drei  Gruppen  einteilen: 
die  lierge  von  Cornwallis,  von  Wales  (Snowdon  IKXJ  m).  das  nord- 
en gl  i  sehe  Gebirge,  eine  vieigegliederte,  koblenreiche  kette  (Fen- 
ninen,  Cheviotgebirge,  Cumberland),  die  nach  Bchottland  hinüberreioht. 

ß.  In  Schottland  waltet  der  Charakter  des  Hochlandes  vor; 
dieses  zerfällt  in  das  südschottische  Hügelland  (uplands)  bis  zur 
großen  nar  60  km  breiten  Einsenkung  (lowlands),  welche  der  Kanal 
Tom  Förth  zum  Cljde  benutzt  (hSchster  Ponkt  24  m),  und  das  schot- 
tische Hochland  (highlands),  ein  rauhes  Plateau  mit  vielen  Mooren 
(Ben  Nevis  1330  in;  Ben  heißt  Berg),  durch  den  Galedonischen  Kanal 
in  das  Grampian-  und  das  nordschottische  Hochland  geteilt.  Die  tief» 
eingeschnittenen  Buchten  (Firth)  erinnern  an  die  norwegischen  Fjorde. 

C.  Irland  ist  vorherrschend  wellige  Ebene,  welche  im  Inneren 
kauiu  UX)w  Meereshöhe  überstuigt;  oiu  Kiaii^  von  Berggriippeu  la- 
gert an  den  Küsten  (Giants  Causewuy  im  Xordcn)  mit  Höhen  von 
700  —  IOOGt?!.  1U%  des  irischen  Bodens  sind  Sümpfe  und  Moore. 


•)  In  Englanti  und  Wales  Weauchten  ISOfi  von  uyt.iXMj  Knaben,  welche 
hübere  Bildung  empfangen,  90.000  öffentUche,  310.000  i^rivat-Schulen. 


—   287  — 


FlOsM,  Kanftle,  Seen. 

Die  an  sich  kurzen  englischen  Flüsse  haben  einen  g"anz 
eigentümlichen,  für  die  Schiffahrt  äußeibt  gunsiig-en  Charakter.  Sie 
enlsprintren  nie  auf  bedeutenden  Höhen,  haben  einen  sehr  laugsamen 
Lauf,  großen  Wasserreichtum  und  gleichmäßigen  Wasserstand,  sehr 
breite  und  tiefe  Buchtmündungen,  welche  eine  mächtige,  weit  hinauf» 
reichende  Flut  fiir  große  Seeschilfe  j^uganglich  macht,  und  endlich 
sind  sie  frei  von  Wintereis.  Fast  alle  Flüsse  sind  auf  swei  Dritt* 
teile  ihrer  Lttoge  fahrbar. 

England  besitat  50  schiffbare  Flüsse  in  einer  Gesamtlftnge 
Ton  3200^.  Die  bedeutendsten  sind:  die  Themse,  der  befahrenste 
FlnA  der  Srde,  obwohl  nur  350ibit  lang,  die  Flut  betragt  4—6111; 
der  Hamber  (Trent  und  Oase),  der  Sevem.  Kleiner  sind:  Tee,  Tyne, 
Tweed  nnd  Ifersey. 

Die  schottischen  Flüsse  sind  Bergstrüme,  nur  ihre  Ästua- 
rien dienen  zum  Teil  einer  großartigen  Schiffahrt  (Förth,  Clyde, 
Tay  u.  a.). 

Auch  Irland  hat  viele  schiffbare  Flüsse,  von  denen  der  370 
langte  i'^hannon  (der  größte  des  ganzen  Keiobes)  fast  in  seinem  ganzen 
Laufe  schiö'bar  ist. 

Wichtig  sind  die  Xanalanlagen  (6900  A;n)),  welche  durch  die 
TerrainTerbttltnisse,  die  niedrigen  Wasserscheiden  und  die  Verteilung 
der  Gewässer  sehr  erleichtert  werden.  In  England  allein  betrttgt  ihre 
Ltnge  Über  5000  ibn.  Die  Zahl  aller  britischen  Kanftle  übersteigt 
UX);  alle,  außer  dem  Caledoniscben  (in  Schottland),  sind  Privatunter« 
nebmungen.  Da  diese  aum  Teil  alten  Kanftle  nach  yersohiedenen  Dl* 
mensionen  angelegt  sind,  genügen  sie  dem  modernen  Verkehre  nicht 
mehr  ganz,  deshalb  ging  man  in  neuerer  Zeit  an  einen  ümbau  des  gan* 
sen  Kanalsjstemes.  Der  großartigste  Nenbau  dieser  Art  ist  der  1894 
eröffnete  „Manchester  Sch  i  ft  skanal"  (57  A-m  lang,  8  m  tief.  b2m 
breit),  auf  welchem  die  Seeschiffe  bis  Manchester  gelangen  können. 

Seen  haben  beide  Inseln  (englischer  Seendistrikt  in  Cumber- 
land,  Lochs  in  Schottland,  Loughs  in  Irland). 


Klima. 

Kein  Land  in  Europa  hat  ein  so  ausgesproc  hen  ozeanisrhes  Klima 
wie  Großbritannien  und  in  keinem  anderen  Toile  der  Erde  steig-on  die 
Isothermen  von  -f  ""d  -f-  ^0**  so  hoch  gegen  den  Pol.  iJie  «üd- 
Ucbere  oder  nördlichere  Lage  macht  hier,  teilweise  infolge  des  Golf* 
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Stromes,  venig  Untersolued,  wohl  aber  die  absolute  Erhebnng  ftber 
dem  Meere.  Die  Berggegenden  haben  strenge  Winter  und  naßkalte 
Sommer.  Dagegen  fUlt  in  Irland  und  England  in  den  Ebenen  fast 
kein  Schnee.  Die  Sommer  sind  entsprechend  kühl.  London  hat-|-^*l^ 
Dublin4-5-2».  Edinburgh  -h  3-6«  Januar-Temperatur  und  -|-  17  1*, 
4-  14^ y  +  14®  Juli-Temperatur,  Falmouth  sogar  +  7^  Januar<^  und 
■4-  15  4^  C.  Juli-Temperatur.  Diese  Temperaturverhältnisse  machen 
es  erklärlich,  daß  in  Großbritannien  immergrüne  Laubhölzor  (Myrte, 
Lorbeer)  im  Freien  überwintern  können,  aber  die  Sommeihüiine  nicht 
die  Kraft  hat,  den  Wein  zu  reifen  und  im  nördlichen  Schottland  sogar 
das  Getreide  kaum  gedeiht.  Das  milde  Winterklima  gestattet  vielfach 
die  Ausnutzung  der  W  eide  auch  in  dieser  Jahreszeit  und  bewirke 
grofie  Ersparnisse  an  Heizung  und  auch  an  Kleidung. 

Ebenso  charakteristisch  für  das  britische  Klima  sind  die  yielen 
Kiedersohlftge.  Durchschnittlich  fallen  ICKX)  mm,  im  gebii^gen 
Westen  viel  mehr,  so  in  Cumberland  3860 — 5700mm  Regen  (der 
meiste  in  der  gemäßigten  Zone),  in  Westmoreland  1500  mm,  in  West- 
scbottland  3000  mm  im  Jahre.  Diese  fiegenniassen,  der  Torherrachen« 
den  Westwinde  halber  über  das  ganse  Jahr  siemlich  gleichmäfitg  Ter- 
teilt,  ermSgliehen  die  konstante  Kanalschif&hrt  Irland  hat  250  Regen- 
tage, England  175 — 200.  Bekannt  und  berfiohtigt  sind  die  englischen 
^^ebel  (schwarze  Nebel  Londons  infolge  des  Kohlenstaubs).  An  der 
Küste  gefährden  .sie  die  ÖciH!:ahi  L.  Die  große  Feuchtigkeit  ist  dem 
Ackerbau  feindlich,  befördert  aber  die  Wiesenkultur  und  damit  die 
Viehzucht. 

Furchtbar  sind  liie  Stürme,  welche  im  Herbste  und  Winter  die 
onglische  Küste  umtosen,  namentlich  die  Ost-  und  Südküste  haben  viel 
zu  leiden.  GOO  Leuchttürme  und  viele  Leuchtschiffe  sichern  die  Schif- 
fahrt nach  Möglichkeit.   


Hauptteiie  und  Hauptorte. 
L  EuglAud  (40  Shires)  und  Wales  (lä  Shire<<). 
Die  Hauptorte  sind  geographisch  geordnet  (1901): 
im  Osten:  London,*)  seit  1888  selbständige  Grafschaft,  hat 
4-5  Hill.  Einw.  (Der  Poliseibezirk  London  6-6  Mill.  Einw.,  Tgl.  8.  284. 

*)  Die  Straßen  von  London  haben  2B00  englische  Meilen,  d.  i.  mehr  all 

twcinial  der  Weg  von  Triest  nach  Alexandrien;  die  5  Lokiil-Metroi'oHtnn- 
biihni  n  allein  beförderten  in  den  letztfii  Jahn-n  durchschnittlich  350  Mill. 
Menschen,  also  mehr  uia  alle  Btthuen  Üüterreich- Ungarns. 
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Bain  gehören  auch  Greenwich  und  Woolwich.)  Croydon  134.000 
Einw.,  IpsNvif  ]>,  Rücliester,  Maidstone,  Caaterbary,  DoTer,  Folkestone, 
Cambridge,  Norwich  112.000  Einw.,  Yarmouth,  Lincoln,  Grimsby, 
Hall  241.000  Einw  .  f^nnderland  147.000  Einw.,  (West-)Hartl6pool, 
Kewoastle  upoii  Tyne  215.000  Einw.  (mit  Gateshead  [110.000 
Einw.],  Shielde  und  Tynemottth  sassnunen  rund  500.000  Einw.). 

Im  Innern:  Oxford,  Woodstock,  Woroeeter,  Goventry,  Bir- 
mingham 522.000  Einw.,  WoWerhampton  94.000  Einw.,  Leiceeter 
212.000  Einw.,  Nottingham  240.000  Einw.,  Derby  106.000  Einw., 
York  78.000  Einw.,  Leede  429.000  Einw.,  Bradford  280.000  Einw., 
Blaokbnm  128.000  Einw.,  Oldham  137.000  Einw.,  Haliftx  105.000 
Einw.,  Skeffield  381.000  Einw.,  Liverpool  685.000  Einw.,  Birken- 
head  111.000  Einw.,  Manchester  544000  Einw.,  Salford  221.000 
Einw.,  8t.  Helens,  Bolton  168.000  Einw.,  Preston  113.000  Einw., 
Lancäsler,  btaiioid,  Stoke  upou  Trent,  ^'ewcastle  uuder  Lyme  mit 
Etruria,  Chester. 

Im  Süden:  Brighton  123.00U  Einw.,  Portsmouth  1R9.000 
Einw.,  das  größte  .Seeari^pnal  Englands,  in  dessen  Halen  die  gauze 
.Kriegsflotte  Schutz  linden  kann,  Soutliampton  !(».'>. (KK)  Einw.  Die 
Insel  Wight.  Plymouth  108.000  Einw.,  Bristol  821). OUO  Einw  ,  Bath. 

Gebirgsland  im  Westen:  Das  Herzogtum  Cumberland: 
Barrow-in-Furness,  Carlisle,  Whitehaven.  Die  Insel  Man  in  der 
Irischen  See  bildet  ein  selbständiges  Verwaltungsgebiet. 

Das  Fürstentum  Wales:  Bangor,  Pembroke,  Merthyr-Tydfil, 
Cardiff  164.000  Einw,  Swansea  95.000  Einw.  —  Die  Insel  Ang- 
lesea,  mittels  der  Menaibrücke  mit  Wales  verbanden;  Uolyhead. 

Das  Hersogtnm  Com  Wallis:  Falmouth. 

Die  normannischen  Inseln  im  Kanal:  Jersey,  Guernsey, 
Aldemey,  Berk. 

n.  Schottland  (88  Coantles). 

Südschottland:  Edinbur<^^h  316.000  Einw.  mit  der  Hafen- 
stadt Lüith;  Glabgüw  736(XKJ  Einw.,  Greenock,  Paisley,  Stirling. 

MittelKchottland:  I)iin(ioe  161.000  Einw..  Pcrth,  Aberdeen 
14-iUOU  Einw.  —  iS  or  ti  .^c  h  o  1 1 1  a  nd  :  Invernoss,  Wiek 

Zu  Sehottland  «^ehöron  noch  die  Kebriden  (StaÜa,  .Mull  u.  s.  w.); 
die  Orkney-  und  Sbetlandsinseln. 

m.  Irland  (8S  Connties). 

Dublin  L'SG.üuo  Einw.,  mit  dem  Hafen  Kingbtown  (der  Polizei- 
bezirk 380.000  Einw.),  Drogheda,  Bellast  349.000  Einw.,  Armagh, 

Zcbden-Sieger,  HaadeUgeograpbic.  10.  Aufl.  19 
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Londooderryi  Galway  Watertbrd,  Cork  100.000  Einw.  mit  dem  Uafen 
Qaeenstown,  Limerick. 

Naturprodukte. 

Großbritariüieii  ist  ein  ludu  .sti  iofctaat,  die  Fabriken  und  Berg- 
werke verleihen  dem  Lande  seinen  Charakter;  daneben  tritt  die  an 
sich  blühende  L&ndwirtschalt  an  Bedeutung  weit  zurück. 

A.  Produkte  dm  Landbanes. 

In  dem  vereinigten  Königreiche  bind  18%  des  lioilens  unpro 
duktiv.  Auch  der  produktive  iioden  (»>6%  Wiesen  und  Weiden.  \'^% 
Ackerland,  4%  Wahl)  ist  von  A'atur  aus  nicht  sehr  fruchtbar,  aber 
die  Briten  gehn  in  bezug  auf  den  Betrieb  der  Landwirtschaft  allen 
anderen  Nationen  Europas  voran.;  das  ganze  Land  gleicht  einem  wobl- 
gepflegten  Parke. 

In  gana  Großbritannien  ist,  wie  erwähnt,  das  Pachtsystem  dnn^- 
gefShrt  nnd  man  schreibt  der  mit  ihm  verbandenen  Parzelliemng  des 
Bodens  wesentlich  die  hohe  Kultarstnfe  des  englischen  Ackerbaues. 
SU.  Am  ungünstigsten  sind  die  Verhältnisse  in  Irland  und  im  schotti- 
schen Hochlande,  wo  Heiden  und  Moore  vorherrschen.  In  Irland  ist 
die  Verteilung  der  Grfinde  an  Unterpächter  soweit  getrieben,  daß 
manche  kaum  ein  Acre  bewirtschaften.  Daher  rnhrt  das  Elend  so 
vieler  irischer  Farmer,  da  15  Acre  =^6  Äa  das  Minimum  einer  ge- 
sunden Wirtöchaft  für  England  ist. 

Der  Wert  der  Liindereien  sinkt  von  Jahr  zu  Jahr,  weil  infolge 
des  Importes  von  Nahrungsmitteln  aller  Art  fauch  Fleisch)  die  Preise 
der  landwirtschaftlichen  Produkte  ungeheuer  zurückgehn.  So  kot^tete 
ein  Quarter  Weizen  früher  85  sh.,  \^\)4  aber  nur  23,  19()0  27  sh.; 
ähnlich  weichen  auch  die  bleischpreise  infolge  der  Zufuhren.  Deshalb 
wird  der  Getreidebau  immer  mehr  eingeschränkt,  Ackerland 
in  Weiden  verwandelt  oder  mit  Kultnrpflansen  bestellt.  Der  Weisen- 
boden betrag  1904  nnr  mehr  dl%  seines  Areals*  im  Jahre  1874 
Wiederholt  mußten  die  Pachtochillinge  (früher  30  Mill.  )  bedeutend 
herabgesetzt  werden,  trotadem  ist  die  Lage  der  Farmer  eine  sehr 
schwierige. 

Die  wichtigste  Fnichtgattung  ist  die  Gerste,  welcher  das  See- 
klima am  meisten  zusagt  und  die  von  der  bedeutenden  englischen 
Brauerei  viel  begehrt  ist  (bis  über  15  Mill.c/);  Weizen  (10 — 15  Mill.  <^), 
Hafer,  lür  Schottland  auch  Brotfrucht  (25 — 30  MiU.^). 
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Kartaffeln  40  -65  Mfll.  g.  Rüben  230-300  Mill.g. 
G-emase,  UüIsenMchte  and  Obst  werden  viel  gezogen  und 
gedeihen  bis  Nordschottland. 

Flachs  in  SchoUiünd  und  Irland  100.000— oOO  üüU  r/,  Hanf, 
Hopfen  200.(KH)  — 300.000  7  Cbesonders  um  Canterbuiy  und  Wor- 
cester)  haben  vorzügliche  Qualität,  geiiüg-en  aber  nicht  dem  Bedarte, 

Die  Wieöenkultur  steht  in  ganz  G^roßbritannien  auf  sehr  hoher 
Stufe,  da  ihr  das  Klima  außerordentlich  förderlich  ist.  Die  Pro» 
daktion  von  Hea  erreicht  100  Mill.  9. 

Wirkliche  Waldkomplexe  hat  nur  noch  Schottland.  Bas 
feuchte  ozeanische  Klima  und  die  Menge  mineralischer  Brennstoffe 
machen  den  Wald  leichter  entbehrlich.  Trotzdem  ist  eine  große  Holz* 
einfohr  (am  25  miSS)  nötig. 

Trotz  der  hohen  Kultur  kann  Großbritannien  bei  der  dichten 
Bevölkerung-  kaum  ein  Drittel  seines  Bedarfes  an  Nahrungsmitteln 
decken  und  es  müssen  deshalb  jährlich  erstaunliche  Quantitäten  (bis 
über  70  Mill.  £  Getreide  und  Mehl)  eingeführt  werden. 

B.  Produkte  der  Viehzucht. 

Als  Viehzüchter  sind  die  Engländer  allen  Völkern  der  Erde  vor- 
aus. England  produziert  ausschließlich  die  edelsten  und  wertvollsten 
Rassen  unserer  Haustiere.  Von  dort  gehn  jährlich  Tausende  von  Zucht- 
tieren SU  gana  enormen  Preisen  in  aller  Herren  Länder.  Für  Pferde 
werden  bis  zu  30.000  i^,  för  Stiere  10.000 i^,  für  Widder  3000  bis 
4000  j^,  Ar  Jagdhunde  einige  Hundert  If  bezahlt.  Die  Viehzucht  ist 
der  einträglichste  Zweig  der  englischen  Landwirtschaft. 

Obenan  steht  das  englische  Pferd,  welches  sogar  das  ara- 
bische in  mancher  Beziehung  übertrifft.  Man  unterscheidet  die  Voll- 
blut-, Halbblut-  und  Karrenpferde.  Die  ersteren  sind  reine  Reitpferde 
arabischer  Abkunft,  deren  Stamiiireg'ibter  genau  g-etiihrt  werden.*  )  Die 
letzteren  gehören  zu  den  grüßten  und  stärksten  Pferden  der  Erde.  Der 
Stand  der  Pferde  (  i;)n4  21  Mill.  Si:        deckt  den  Bedarf. 

Das  englische  Rindvieh  zeichnet  Mcii  oesonders  duri-h  Fein- 
heit seines  Knochenbaues,  durch  Milchergichigkeit  und  Masttlihigkcit 
aus.  Im  vereinigten  Königreich  werden  liVf  Mill.  Stück  Rindvieh 
gehalten,  Butter  und  Käse  werden  zwar  in  ausgezeichneten  Ctuali- 


*)  Der  Hengst  Eclipee,  da«  «chnellste  bekannte  Pferd*  konnte  eine  eng* 
lieche  Meile  in  einer  Minute  7.uriicklegen.  Das  Hennpferd  Qiiibbler  legte 
28  Meilen  in  67  Minuten  10  Sekunden  zurück. 

19* 
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täten  (ehester),  aber  viel  zu  wenig  produziert  (Import  meist  aus  O- 
Dada  und  der  Union  30  Mil!.  .£). 

Die  Schafzucht  steht  qualitativ  außerordentlich  hoch.  Es  gibt 
29  Mill.  Schafe,  welche  aber  bei  weitem  den  Bedarf  au  Fleisch  und 
Wolle  nicht  decken,  so  daß  noch  aue  Anetralien,  La  Flata,  Süd- 
afrika, Indien  n.  w.  yiel  eingeführt  werden  mtiß.  Ein  großer  Teil 
der  Schafe  wird  gemftatet. 

Ebenso  deckt  die  Schweines ncht  (4*2  Hill.  8tdck)»  welche 
in  Irland  die  hdehste  Qualität  erreicht,  nicht  den  Bedarf. 

Während  frfiher  der  ganae  Bedarf  ¥om  Eontinente  besogen 
wurde,  kommt  in  neuester  Zeit  immer  mehr  lebendes  Vieh  (bis  über 
10  MilL  Ü)  und  Fleisch  (bis  su  40  Mill.  £) ,  besonders  Fleisch  in 
gefrorenem  Zustande,  Pökelfleisch  und  Fett,  Ton  ^Nordamerika,  Süd- 
amerika und  Australien  zur  Einfuhr. 

Die  Fischerei  der  britischen  lubeln,  von  110.000  Menschen 
(darunter  45.U00  Schotten  und  25.0ÜU  Iren)  betrieben,  ist  eiue  natio- 
nale Kinnahmfiquelle  (9  — 10  Mill.  Jaf),  sie  liefert  ein  gesundes,  billi- 
gets  Volkfauahruntrsmittel  (10  Mill. Set;{i^t.he)  Die  einträgliche  Hoch- 
seefischerei, besonders  lur  Kabeljau,  Heringe,  Sprotten,  Schellfi.sche, 
Flundern,  Seezungen  ergiebig,  ist  zugleich  die  Schule  der  Matrosen. 
Die  Kinrichtungen  der  Fischereihäfen  von  Grimsby,  Yarmouth,  Hull, 
Wiek  sind  mustergültig.  Es  gehn  eigene  Fisch-Eilzüge  von  dort  nach 
London,  um  die  Fische  frisch  dem  Konsum  zu  liefern.  Die  Austern- 
zuch't  (Whitstable  in  der  Themsebucbt)  liefert  einen  so  bedeuten- 
den Ertrag,  daß  far  50.000  i^  aur  Ausfuhr  gelangt  Der  Fischexport 
erreicht  3—4  Mill  g, 

C»  Produkte  des  Mlneialrelehse* 

Die  mineralische  Produktion  Englands  überragt  an  Wert  (100  bis 

120  Mill.ii)  und  Bedeutung  weitaus  Hie  Leistungen  aller  übrigen 

Staaten  der  Krde,  die  Union  au.^t^eiiüiuiuca,  sie  ersetzt  reichlich  die 
Auötäile  des  Ackerbaues  und  der  Viehzuiht.  1903  waren  in  dem 
vereinigten  Königreiche  gegen  900. 0(K)  Meu.^c  hen  mit  Bergbau  und 
Steinbrüchen  beschäftigt,  in  erster  Keihe  stehn  Kohle  und  Eisen. 

KoMe. 

Die  Steinkohlen  sind  einer  der  größten  Schütze  des  Landes, 
auf  ihnen  beruht  die  kolossale  Industrie,  der  große  Land-  und  See« 
verkehr,  sie  sind  zugleich  eines  der  wichtigsten  Frachtgüter  der  eng- 
lischen Ausfuhr  und  die  Grundlage  für  die  hohe  Entwicklung  der 
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Metallgewinnung  and  MetaUindastrie.  Die  Kohlenprodaktion  im  Ter« 
eioigteii  Königreiche  ist  ein  Drittel  der  Weltproduktion.  Sie  etieg 
1904  auf  2SeO  Millf  (im  Werte  von  90  Hill.  g\  wovon  lb%  auf 
Schottland  und  gans  wenig  auf  Irland  kommen.  30.000  im'  des 
Bodens  enthalten  die  Torzfigliche,  schwere  Kohle,  welche  dermalen 
aufl  mehr  als  4000  Graben  geschöpft  wird.  Die  m^htigsten  und 
reichsten  Lager  umgeben  in  Form  eines  mehrlach  unterbrochenen 
Ringes  das  Penninische  Gebirge.  Am  bedeutendsten  iöL  die  Kohlen- 
türderung  in  den  Revieren  von  Newcastle  am  Tyne,  Glasgow, 
Leeds,  Birmingham,  Manchester,  Südwales  (Cardilt)  und  Cumbor- 
land.  Im  ganzen  arbeiten  840.000  Menschen  im  Kohlenbergbau, 
es  leben  also  weit  mehr  als  1  Mill.  von  der  Kohlenproduktion 
und  dem  Kohlenhandel,  der  die  Hafen  der  Ost-  und  Nordsee,  des 
Mittelmeeres,  des  Atlantischen,  btiilen  und  Indischen  Ozeans  zum 
grSßten  Teile  mit  Sohiffskohle  .Tersieht.  Der  Preis  der  Kohle  loco 
Mine  schwankt  avrischen  7  und  12  sh.  per  Tonne. 

Die  Kohlenlager  wurden  1903  auf  mehr  als  100.000  Mill.  t  ge- 
sch&tat.  Der  jährliche  Verbrauch  im  Lande  betrSgt  1600—1700  Hill, 
der  Export  ron  Kohle  nnd  Koks  600--650  Mill.  q  (im  Werte  von 
25 — 30  Mill.  i^).  Die  überseeischen  Dampfer  laden  jfthrlich  für  den 
eigenen  Gebrauch  80 — 100  Mitl.  q  und  Segelschiffe  holen  Kohle,  be- 
sonders in  Carditf,  für  die  ozeanibchen  Kohlenhtationen. 

Metalle. 

Unter  den  Metallen  steht  voran  das  Eisen.  Da  die  EisenbeiLT- 
werke  Großbritanniens  alle  in  der  Nähe,  oft  mitten  unter  den  Kohiua- 
bergwerken  sich  vorfinden,  gestaltet  sich  das  Hüttenwesen  und  die 
Fabrikation  sehr  billig.  Die  wichtigsten  Bergwerke  (ausschließlich  im 
PriTatbesitse)  finden  sich  in  Südwales,  um  Birmingham,  Stafford, 
Tork,  in  Cumberland  und  Sndschottland;  die  Lager  erreichen  oft 
eine  Mschtlgkeit  von  50  m.  Großbritannien  prodosiert  120 — löO  MDl.  q 
Biaenerae  mit  einem  Metallgehalte  von  30%,  in  Cumberland  selbst 
55%.  Diese  Zahl,  an  sieh  sehr  bedeutend,  zeigt  dennoch  einen 
R&ckgang  gegen  firflhere  Jahre,  welche  sich  durch  die  Entwicklung 
der  Eisenindustrie  in  Nordamerika  und  auf  dem  Kontinente  erklärt. 
Von  der  ersten  Stelle  m  «icr  \V(!liproduktion  ist  Eng-land  stnt  einigea 
Jahren  durch  t-einen  ehemaliircn  besten  Kunden,  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amenka.  weU  lie  I7u — lÖÜ  Mill.  ^  Roheisen  erzeugen, 
verdrängt.  1871  erzeugte  England  50  %  alles  Eisens  der  Weltj  1895 
nur  mehr  25%. 
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Der  Hüttenbetrieb  hat  eemen  HauptsHs  in  den  Grafschaften 

York,  Stafford,  Glamorgan  (Wales)  und  Lanark  (Schottland).  Die  Eisen- 
hütten (550  Hochöfenj  verschmelzen  außer  den  heimibehen  immer 
mehr  (öö  —70  Mill.  q)  reiche,  importierte  Eisenerze  aus  Spanien,  Schwe- 
den, Union  i  Alabama);  die  Gesamtprodukiion  von  Ko  Ii  eisen  erreicht 
85—95  (liM);}:  91)  Mill.  9.  Zunächst  steht  -lic  A u^s- hmolzun^  vun 
amerikanischem  und  äüdatVikaniächem  Kupier  (Övvanbea,  bt.  Helene). 
Denn  die  einheimischen  ILupferbergwerke  (bei  Swansea)  ebenso  wie 
die  Zink-  und  Bleibergwerke  in  Wales  und  auf  der  Inael  Man 
leiden  schwer  unter  der  überseeischen  Konkurreni .  Nur  die  seit  dem  > 
grauen  Altertnme  berühmten  Zinngraben  in  Comwall  behaupten 
sich  noch  immer  (70.000  g  Jahresausbente  an  £»). 

Nftchst  Kohle  und  Eisen  kommt  besonders  Sals  in  Betracht, 
vroTon  Großbritannien  mehr  als  irgend  ein  anderes  Land  (gegen 
20  Mill.  q)  prodttsiert.  Neben  einer  großartigen  chemisch-technischen 
Verwendung  wird  noch  Tiel  8alB  exportiert.  Die  Gewinnung  ist  gans 
freigegeben.  W^ichtig  ist  noch  die  Ausbeute  von  Porzellanerde,  Ton 
(\60  Mill.j),  Zement,  Schiefer  und  Bausteinen  (10  Mill. |^). 


Industrie. 

Großbritannien  ist  seit  Einführung  der  Dampfmaschine  der  erste 
[ndustriestaat  der  Erde;  es  erseugt  nicht  nur  quantitativ  die  meisten 
Industrieartikel  unter  allen  Staaten  der  Erde,  sondern  es  gibt 
keinen  Industriesweig,  der  nicht  qualitativ  in  England  zu 
hoher  Vollkommenheit  gediehen  wäre.  Die  Haupthebel,  welche 
der  englischen  Induhtrie  aul  ihre  Höhe  verhalten,  .sind  neben  dem 
schon  erwähnten  Reichtum  an  Mineialien  dm  vollendete  technische 
Einrichtung  der  Fabriken.*^  die  (jewei  bolVeiheit,  der  l  nternehmun^'S- 
geist.  das  ausgezeichnet  geschulte  Arbeitermaterial,  die  hochentwickel- 
ten Kommunikationsverbftltnisse,  die  großen  Kapitalien,  welche  der 

*)  Fast  in  allen  Industrietweigen  fanben  die  Engländer  epochale  Kr> 

finilun^en  pemacht;  !>o  pTtiind.  um  BUr  oiniffe  Beispiele  unzufQhren,  15H9  Lee 
den  Struinpfw  irkerstuhl.  17.'\:^  Key  den  SchneHschüt  zen  im  WohrttnhI. 
176i*  Watt  die  D-nn  p  t'm  :i  ^  1  Ii ;  it  e  .  im  selben  Jahrf  Arkwri»,'ht  'lif  Spinn- 
maschine. I770  Weslgevvoi)>l  das  Steingut.  17^.')  ('aitwri^hl  den 
HC  h  i  neu  wübes  i  u  Ii  1 ,  1<M1D  Naätiijrth  deu  hampibammer,  1825  Marshai 
die  FlachsspionmaBcbine.  lS2h  Stephenaon  die  erste  brauebbaie  LokO' 
tuotive.  Die  in  industriellen  Betrieben  ifttigen  DampfiniiscbtneD  reprlssD- 
tierten  lb96  sirka  19  Mill.  Pferdekräfbe;  in  Österreich- Ungarn  2r6  Mill. 
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Industrie  im  alJ^meinen,  namentlich  aber  dem  billig  prodasierenden 
Großbetriebe  dienen,  und  der  Kolonialbesits. 

Schon  lange  schließt  sich  die  englische  Großindustrie  den  Kohlen- 
revieren  an,  deshalb  finden  wir  das  regste  industrielle  Leben  in  Eng- 
land und  Südschottland,  ein  viel  matteres  in  Xonist hottland  und  Ir- 
land In  Großbi  itaumen  is>t  last  ein  Drittel  der  Bevölkerung  in- 
dubtiiüll,  Iii  Iiiand  14%. 

liei  aller  Großartigkeit  der  Fabrikstätigkeit  ist  die  Zeit  der 
unbeschränkten  Überlegenheit  der  englischen  Fabriken  über  alle 
Konkurrenten  vorüber.  England  ist  nicht  mehr  die  „  RieöeaN\  erkstätte 
für  die  ganze  Erde\  in  Nordamerika  sowie  auf  dem  Kontinente 
entatehn  in  den  verschiedensten  Zweigen  immer  mehr  Etablisse* 
ments,  welche  ihre  britischen  V^'orbilder  überflügelt  haben;  ja  bezüg- 
lich der  industriellen  Gesamtleistung  därften  die  Vereinigten  Staaten 
bald  über  England  stehn.  Dieae  wachaende  Leiatungsfllhigkeit  der 
Konkurrens  erklärt  es  auch,  daß  es  fSr  die  englischen  Fabrikanten 
immer  schwerer  wird,  ihre  Position  auf  dem  Weltmarkte  au  be- 
haupten. Die  Verfügung,  daß  fremde  Waren  nicht  ohne  ürsprungs- 
beaeichnung  verkauft  werden  dürfen,  hat  ihren  schütsenden  Zweck 
yerfehlt  („Hade  in  Germany"). 

Die  textile  indwtrie 
nimmt  den  ersten  Kang  unter  allen  Industriezweigen  Englands  ein; 
sie  beschäftigt  über  1  Mill  Arbeiter. 

Baumwolizwirn  und  Gewebe.  iSeit  der  Erfindung  der  Spinn- 
maschine durch  .Arkwright  und  der  Engreneermaschine  schwang  sich 
die  alte  Baumwollindustrio  Großbritanniens  derart  erapor,  daß  sie 
mehr  als  die  Hältte  der  gesamten  Baumwollwaren  der  ganzen  Erde 
liefert.  Sie  beschäftigt  (190;3)  8(XJ.00()  Arbeiter,  48  Mill.  Spindeln 
(mehr  als  die  Hälfte  aller  Baumwollspindeln  Europas)  und  680.0()(J 
mechanische  Webestühle,  welche  15CMJ — 1700  Mill.  engl.  Pfund 
Baumwolle  verarbeiten  und  Waren  im  Werte  von  etwa  100  Mill.  £ 
liefern.  Die  englische  Baumwollindustrie  konsfutriert  sich  in 
Lanoashtre  und  den  angrenzenden  Teilen  von  Yorkahire  und  Derby- 
shire;  HanptfabriksstAdte  sind:  Manchester  mit  Salford,  Black- 
burn,  Ashton  under  Lyne,  Oldham,  Bolton,  Stockport,  Kochdale  u.  a. 
Manchester  allein  deckt  drei  Fünftel  der  englischen  Baumwoll- 
induatrie  (Cotton  is  King).  In  Schottland  liefert  Glasgow  die 
Hmfle  aller  Baum  wollwaren.  In  Irland  ist  die  Baum  Wollindustrie 
wenig  vertreten. 
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Die  Spinnereien  (einige  mit  200.000  Spindeln  bis  l^fr.  400) 
liefern,  teilweise  begänstigt  Tom  feuchten  Klima,  TOinfigltohe  Gftine. 
LiTerpool  ist  der  erste  Banmwollhafen  der  Erde. 

BohafnrollgarD  und  Gewebe.  Die  englischen  Schafwoll  waren 

erfreuen  sich  schon  seit  Jahrhunderten  eines  guten  Rufes,  Kedeutend 
gefördert  wurde  dieser  liidü^u iezweig  aber  seit  der  Einfiiiuimg  der 
Kamm wüli-Maechinenspinnerei  durch  Cockerill  und  Douglas. 
Derzeit  schläcrt  Entrland  iu  diesem  Iüdu:sLriez,sveij^e,  der  alleö  umfaßt, 
was  aus  s  hafwülle  erzeugt  wird,  uamentlich  durch  die  vorzügliche 
Qualität  noch  immer  jede  Konkurrenz  Die  Anzahl  der  tätigen  Spin- 
deln ist  etwa  7  Mill. ,  der  mechanischen  Webestühle  130.000,  der 
Arbeiter  oOO.OOO.  Der  Wert  der  Schafwollwaren  erreicht  50  Mill. 
Die  wichtigsten  Zentren  dieser  Industrie  sind  die  Grafschaften  York 
(Leeds,  Huddersfield,  Bradford  50 aller  Sciiafwoll waren), 
Lancaster  und  Lanark;  „CbeTiots"  und  „Tweeds"  haben  ihren  Kamen 
nach  Gegenden  im  Grenzgebiete  Englands  nnd  Schottlands.  Berfihmt 
sind  die  schottischen  Teppiche  Ton  Kidderminster. 

LeinenindiutKie.  Dieser  Indnstriesweig,  welcher  namentlich 
seit  der  Kontinentalsperre  einen  derartigen  Aufschwung  nahm,  dafl 

er  alle  europäischen  Staaten  überflügelte,  zeigt  jetzt  infolge  der  Kon- 
kurrenz einen  gewissen  Stillstand.  Die  Flacliss})innereien  haben 
l,*iÜO.()UÜ  Spindein,  die  Webereien  50.l)(.H)  mechanische  Dampt'webe- 
btuiiie.  Zu  dem  vielen  inländischen  1  Iis  müssen  noch  '/^ — 1  Mül.  j 
meist  aus  Rußland  und  Preußen  eingeführt  werden. 

An  diesem  Industriezweige  haben  Schottland  und  namentlich 
Irland  hervorragenden  Anteil.  Die  Zentren  sind:  Belfast  (35%  der 
Spindeln),  Leeds  (wo  1H25  die  erste  mechanische  Spinnerei  erbaut 
wurde),  Dundee  (jährlich  um  l'/f  £  Leinwand),  Glasgow, 
Dnnfermline  für  Damaste. 

Viel  englisches  Garn,  besonders  feine  Nummern,  kommt  schon 
als  solches  in  den  Handel. 

Liverpool-,  Arbroath  u.  s.  w.  erzeugen  vorzügliche»  Segeltuch, 
meist  aus  importiertem  Hanf. 

Diu  Juteindustrie,  welcher  man  sich  in  England  zuerst  wäh< 
rend  des  Krimkric^es  zuwandte,  da  Kußland  keilten  Flachs  und 
Hanf  exportierte,  ist  heute  schon  zu  großer  Bedeutung  gelangt.  Der 
Uaoptsits  dieser  Industrie  ist  in  Schottland  (Dundee,  Glasgow), 
große  Etablissements  sind  auch  in  Belfast  nnd  London.  Sie  beschäftigt 
mindestens  dOO.OOO  Spindeln. 
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Die  Saldeiiindiistrlo  Englands  kann  die  Bedfirfmsse  des  eigenen 
Landes  nicht  decken,  üer  Import  von  Seidenwaren  erreicht  13—16 

Mfll.  jf.  Die  wichtif^ßten  Orte  sind:  London  mit  Spitalfield  (erste 

Niederlassung  der  Ilug-eüoLleiij,  AI aü ehester. 

Die  Bekleidungsindustrie  beschÄftigt  1*3  Mill.  Menschen  und 
exportiert  Kleider,  WJische,  Putzartikel  aller  Art  fär  7—10 
Mill.  £  nach  den  Kolonien  nnd  dem  Kontinente. 

Metalllndnstrie. 

Die  Metallindustrie  ist  der  aweite  Gianspnnkt  der  englischen 
Industrie.  Das  reiche  Rohmaterial,  der  billige  Brennstoff,  die  vorzüg- 
liche Kommunikation  sichern  En^'-jand  gegenüber  der  Konkurrenz  noch 
das  Ubergewicht.  Zu  den  natürlichen  Vorteilen  koiamt  die  Gediegen- 
heit der  Arbeit  und  überall  dient  no*  h  heute  das  Wort  r-cnglisch** 
der  Metall  wäre  geradezu  zur  Empfehlung  Die  Verai  btitung  des  Roh- 
stuties  ist  über  das  ganze  Reich  verbreitet,  ihren  Hanptsitz  hat  sie 
aber  schon  seit  Jahrhunderten  in  Mittelengland  und  zwar  in  und  um 
Birm  i  ngham. 

Die  englische  Metallindustrie  um&ßt  alles,  was  in  dieses  Ge- 
biet irgendwie  einschlagt,  Ton  der  kleinen,  kaum  sichtbaren  Küh- 
nadet  bis  an  dem  viele  hundert  Zentner  schweren  Anker,  vom  kleinen 
Bohrer  bis  anr  Biesendampftnaschine;  Waren  ans  Britanniametall 
ebenso  gnt  wie  aus  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Gold  und  Silber  n.  s.  w.  nnd 
alles  in  aahlreichen  Abstufungen  der  (Qualität.  Ganz  besonders  müssen 
folgende  Zweige  der  Metallindustrie  hervorgehoben  werden: 

Die  Stahlerzeugung  (50  Mill. ^,  mehr  als  '/^  der  Erzeugung 
der  Welt).  Durch  die  hh-findungen  Bessemeis,  Siemens'.  Thomas  und 
Martins  ist  zuerst  in  EnuHaud  der  Stahl  vielfach  an  Strlie  des  us 
gesetzt  worden.  Daraus  erklftrt  sich  der  ungeheure  Mahlverbrauch  zu 
Brücken,  Eibenbahnen,  für  den  Schiifbau  und  zu  anderen  industriellen 
Zwecken. 

Der  Maschinenbau,  der  den  Ruhm  Englands  in  allen  Welt- 
teilen begründete,  wird  in  2000  Werkstatten  von  250;000  Menschen 
betrieben.  England  erzeugt  alle  erdenklichen  Maschinen  und  Terkauft 
dieselben  fSr  etwa  18 — 21  Mill.  Si  im  Jahre  über  die  ganze  Erde. 
Die  Hauptplätae  fiir  diese  Industrie  sind:  London,  Birmingham  mit 
der  Vorstadt  Soho,  Manchester,  Glasgow,  Lincoln  u.  s.  w.  Gerade  in 
der  Stahlproduktion  und  im  Maschinenbau  wird  aber  die  Konkurrena 
Amerikas  und  des  Kouliuenleb  immer  tuhlbarer. 
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Schneidewerkseagd  (Sheffield),  Nähnadeln,  Bleche,  Draht 
und  Drahtseile,  Sohmiedewaren  (blaek  country  bei  WelTerhamptos), 
Stahlfedern,  Ufaren  (Norwich),  optische,  physikalische  und  chi- 
rurgische Instramente  erzeugt  England  in  unerreiehter  Gnte  und 
YoUkoramenheit.  Nennenswert  ist  auch  die  Waffenfabrikation  (Arm- 
strong-Kanonen). 

Ten-  ani  Olaswaren. 

Tonwaren.  Der  Keichtum  des  Landes  an  Rohmaterial  sowie 

einzelne  wichtige  Erfindungen  haben  diese  Industrie  auf  eine  Höhe 
gehoben,  daß  sie  heute  die  erste  der  Welt  ist,  deren  Mittelpnr.kt 
im  sogeiiannton  Potteriebßzii  k  (wo  Josiah  Wedgewood  1760 — iT^Jä 
wirkte)  mit  Stoke  upon  Trent  und  Etnuia  liegt.  England  expor- 
tiert feine  Tonwaren  zumeist  naeli» Amerika,  Australien,  Asien,  aber 
auch  nach  dem  Kontinente.  Der  Wert  dieses  Exportes  erreiciit 
2  Mill  Das  schönste  Porzellan  kommt  aus  Worcester,  Derby 
und  London. 

Die  Glasindustrie  Englands  ist  an  sich  eine  sehr  bedeutende, 
allein  sie  ist  nicht  so  dominierend  wie  die  Touwarenindustrie.  Die 
größten  Glasfabriken  sind  in  Birmingham,  London,  St.  Halens,  New- 
Castle,  Glasgow. 

Chemische  Fabriken« 

Die  weltberühmten  englischen  Fabriken  von  Chemikalien  seich- 
nen  sich  durch  Großartigkeit  der  Anlagen*)  and  durch  Massenproduk- 
tion  ans  (70.000  Arbeiter).  Die  BnglSnder  leisten  wenig  rein  wissen- 
schaftlich, sehr  viel  in  der  praktischen  Anwendung  wissenschafl- 
lieber  Errungenschaften.  Diese  Industrie  hat  ihren  Hauptsita  im 
IVorden  von  England  (Newcastle,  Gateshead).  in  Glasgow  und  Lon- 
don. Untei-  iliren  zaiilreichen  Zweigen  sind  besonders  hervorzuheben: 
Die  SodainduBtrie,  die  erste  der  Welt;  SchwefelsUiire,  Phos- 
phor, pharmazeutische  Prfijiaiate;  Jod  aus  Seetang--  (jährlich 
200.(KJO  Lang-ensalze.  Kunstdünger  fl20  P!ibrik*ii);  Teer- 
prüparate,  Farben  und  Lacke  (London),  rarfümerien,  Öle, 
beite  und  Kerzen. 

Indoslrle  der  Nahrnags-  and  CtonailnüiteL 

Die  Bierbrauerei  Englands,  in  der  ein  Kapital   von  2C)0 

Mili.  X   angelegt  ist,  steht  nur  jener  des  Deutschen  Keiches  und 

*)  lu  der  Näiio  von  Glasgow  haben  cberuische  Fabriken  zwei  Schorn- 
steine mit  168«»  und  142  m  Höhe,  die  höcbtten  Gebiode  droßhriUmuieiM» 
hnher  ala  der  Stephansturm. 
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neaerlich  aoch  der  Union  nach.  Die  kleineren  Brauereien  erliegen  den 
großen  Bierfabriken;  derzeit  bestehn  13.000  Brauereien,  welche 

(50  —  70  Mill  hl  Bier  erzengen,  wovon  die  Hälfte  zum  Exporte 

kommt.  I)ie  bekanntesten  Biere  smd  das  dunkle  rorter  und  dab 
liohte  Alo;  elfteres  besondeiä  aus  Loudon,  letzteres  aus  Edinburgh 
berüiiuit;  Stout  erzeugt  vor  allen  Dublin. 

lh>  Zu  (  kerrart'iuerien  verbrauchen  jfllirlich  etwa  7  Mill.  ^ 
Kolonial-Rohzuckcr;  die  i.  :  lUen  befinden  sich  in  London,  Liverpool, 
Bristol,  Dublin  und  Edinburgh. 

Bedeutend  sind  die  Spiritus-  und  Branntweinbrennerei,  die 
Konaerven«  und  die  Tabakindustrie  (Liverpool,  London). 

Andere  berüJuute  IndoBtriesweige« 

Die  Leder fabrikation  und  die  Verarbeitung  des  Ledere  ist 
eine  der  hervorragendsten  Industrien  Englands.  Sie  beschftftigt 
400.000  Menschen  und  produziert  für  18  Mill.  Besonders  ge- 
aehfttst  sind  die  Sattler-,  Taschner*,  Eiern  erarbeiten  und  Schuh- 
waren (250.000  Arbeiter  erzeugen  f&r  10  Mill.  £),  Beiserequi- 
siten,  Handschuhe  (Woroester).  London  ist  der  erste  Leder- 
markt Buropas.  Die  Rohstoffe  (Hflute  0  6  Mill.  g  und  30  Mill.  Stück 
Felle  jährlieh)  werden  zumeist  eingeführt  (Südamerika,  Britisch-Tn- 
dien  und  Rußland)  und  in  üirka  800  behr  leistuugblähigen  Ger« 
bereien  verarbeitet 

Papiertabri kation.  Sowohl  der  Quantität  wie  der  QualiUit 
wach  nimmt  England  hierin  den  ersten  Rang*  in  Euiü])a  ein 
jährlithe  Papierproduktion  des  vereiniirten  König^reiehes  bel.'iufr  sirh 
auf  etwa  15  Mill.  7,  hiezu  wird  das  Rohmaterial  (Hadern,  Mais, 
Stroh,  Holz,  Bspartogras)  größtenteils  vom  Kontinente  und  von  den 
Kolonien  bezogen.  Hauptorte  fiir  feinere  Sorten  sind:  London  (Maid- 
Btone),  Manchester,  Bath.  —  Tapeten  werden  in  England  nicht 
genügend  erzeugt.  —  Dem  Export  von  Papierwaren  steht  ein  starker 
Import  gegenüber. 

Aufterordentlich  leistungsfllhig  ist  die  Buchdruckerei  und  alles, 
was  damit  zusammenhftngt. 

Hutfabrikate  (Filz*  und  Strohhütte),  von  denen  für  über 
1  Mill.  £  zumeist  in  die  Kolonien  exportiert  werden. 

Knopf  ,  BeiU'  und  Hornwaren  (A.berdeen);  jährlich  werden 
20.000  q  Hdmer  und  Klauen,  50.000  q  Perlmutter  importiert. 

Kautschuk  waren  aller  Art  werden  für  zirka  1*4  Mill.  ex- 
portiert,  ebenso  Kork  waren. 
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Hdbelt  Gebrauchsartikel  und  LnxnsgegeDstSnde  ffir 

das  tägliche  Leben  u.  8.  w.  bilden  wichtige  Exportartikel  nicht 

nur  nach  allen  Plfltzen.  wo  Kntrländer  leben,  sondern  auch  nach 
dem  Koutineute,  wo  sie  trotz  der  meiät  hohen  Preise  starken  Ab- 
satz finden. 

Die  eng:lische  Industrie  in  Transportmitteln  leistet  nur 
im  Schiffbau  (jroßartig'es.  Die  Eisenbahnen  stellen  der  kurzen  Rei- 
sen und  des  milden  Klimas  wegen  keine  hohen  Anforderungen;  die 
Straßenvehikel  haben  «neu  traditionell  fest^-ehaltenen  nationalen 
Charakter  in  den  Formen.  Auf  diesem  Gebiete  sind  trotz  des  vor- 
züglichen Materiales  und  der  gediegenen  Arbeit  der  Kontinent  und 
Kordamerika  den  Englftndem  überlegen. 

Der  Schiff  b an  Britanniens  dagegen  entspricht  der  Grfifie  seines 
Seehandels,  Jfthrlich  werden  etwa  1300^-1500  Schiffe  mit  1  Hill,  t, 
darunter  bis  gegen  900  Dampfer,  50  Kriegsschiffe  gebaut,  riele  da- 
^on  für  andere  Staaten.  Die  bedeutendsten  Werften  befinden  sich  am 

Clyde  (Glasgow,  Greeno(k),  am  Tyne,  femer  in  London,  Liver- 
pool, Tortsmouth,  Chatham  (eine  Hauptstatiuu  lür  die  englischen 
Kriegsschiffe),  Bristol  und  Belfast. 

Fahrräder  werden  in  ausgezeichneter  Qualität  hergestellt  und 
in  bedeutenden  ü  engen  exportiert. 


Handeisverhältnisse. 

Britannien  ist  der  erste  Handelsstaat  der  Welt.  Sein  Handel 
ist  Welthandel  im  Tollsten  Sinne  des  Wortes.  Wenn  auch  ein  Rück- 
schritt gegen  frühere  Zeiten  unverkennbar  ist,  so  geht  doch  noch 
der  sechste  Teil  des  gesamten  Welthandels  und  der  vierte  Teil  des 
europäischen  Handels  durch  englische  fiftnde.  In  allen  Erdteilen 
haben  die  Briten  große  Besitaungen,  mit  allen  Völkern  stehn  sie  in 
Handelsverbindung,  alle  Meere  bis  in  die  fernsten  Winkel  befittirt 
die  britische  Flagge. 

Daß  die  Englander  diese  Stellung  einnehmen,  dasn  tragen  Ttele 
UmstSnde  bei,  die  einer  den  anderen  voranssetsen  und  15rdem.  Als 
Hauptursachen  kann  man  annehmen:  die  günstige  Weltlage  in- 
mitten der  produktivsten  nnd  kanfkräftigsten  Länder  der  Erde,  den 
Unternehmungsg-eist  des  \  olkes,  '1er  züh  und  unablässig  ein  für 
ausführbar  erkaiintus  Ziel  verfol^^t  und  meist  erreirht,  die  äußerst 
günstige  Küstenentwickiu ng  (80  große  Häfen),  den  großen 
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K  et  cht  um  an  Kapitalien  nnd  an  Mineralien,  besonders  Kohle, 
die  Yielen  Kolonien,  welche  billigen  Bohetoff  liefern  nnd  Hanpt* 
abeatsgebiete  für  die  Fabrikate  des  Mutterlandes  sind,  die  Ent- 
deckung der  6-oldfelder  von  Nordamerika,  Südafrika  und  Australien, 

welche  der  Industrie  nnd  dem  Handel  mächtige  Impulse  gaben, 
endlich  die  Insellage,  welche  Eng-land  seit  800  Jahiun  vor  feind- 
lichen Invasionen  bewahrte.  Diese  günstigen  Umstände  unterstützt 
die  Regierung  nach  Krätten,  indem  Bte  ihr  Hauptaugenmerk  den 
Handels-  und  Industrieinteressen  zuwendet  und  nberall,  selbst  in  den 
entferntesten  Erdteilen,  üandeisverträge  anknüpft. 

A.  Innerer  Handel. 

Der  blühende  innere  Handel  Englands  hat  Itr  Insellage  des 
Landes  entsprechend  sich  ganz  eigentümlich  eni wickelt.  Im  allge- 
meinen hat  in  Europa  kein  Volk  so  fnihzeitig  den  hohen  Wert 
eines  hochentwickelten  Verkehrswesen»  erkannt  und  zur  vollen 
Geltung  gebracht.  England  war  lange  Zeit  der  Lehrer  und  der 
Mueterstaat  für  den  Kontinent  in  allen  Verkehrsfragen.  Erst  in  der 
neuesten  Zeit  eilen  auch  auf  diesem  Gebiete,  wie  im  Handel  und 
der  Industrie,  die  Schüler  dem  Lehrer  teilweise  Yoraus. 

Ben  Verkehr  im  Innern  erleichtern  und  unterstfitaen: 

1.  Die  große  Küstenschiffahrt,  in  welcher  jährlich  je  iiSO.OOO 
Schiffe  mit  je  50—60  Mill.  t  aus-  und  einlaufen,  meist  englische, 
ferner  die  Flufi-  nnd  die  Kanalschiffahrt  (s.  oben  S.  287). 

2.  Die  Eisenbahnen.*)  England  baute  ^berhanpt  die  erste 
Eisenbahn  mit  Dampfbetrieb,  von  iStockton  nach  Darlington  (erötlnet 
27,  September  18251  Bald  überzeugte  man  sich  von  der  Tragweite 
dieses  Unternehmens  und  1848  hatte  man  8200  km  im  Botrieb,  1860 
aber  schon  iüSOO  Ä:m,  1900  35  000  /m,  1903  km  (davon 
fast  drei  Viertel  m  England),  so  daB  das  vereinigte  Königreich  bis 
in  die  kleinsten  Orte  mit  einem  Eisenbahnnetze  überspannt  ist.  Die 
Einnahmen  der  englischen  Eisenbahnen  1903  betrugen  HO  Mill.  £**) 
brutto  nnd  42  Mill.  £  netto.  Bas  Anlagekapital  war  sirka  1245  Mill  g 
nnd  Tersinste  sich  mit  3*4%. 

*)  Die  enRhschen  Eisenbahneu  sind  alle  «ehr  tjoliJ,  meist  tnit  do})jielten 
Geleisen  prebaut.  Viele  Strecken  sind  viergeleisi^?;  eingeleiüige  gibt  es  la^t  nur 
iD  den  abgelegenen  Gebirgslandschaften.  Hervorzuheben  sind  die  gewaltigen 
Ebenbahnbrflcken  Aber  Meereiarme  (Förth-,  Tay-,  Meaai-Bracke).  Die  Schnd- 
lij^keit  der  Züge  iat  fahr  bedeutend,  bis  99  km  per  Stande.  1903  worden  fiut 
190S  MilL  Beieende  und  460  MiU.I  Qflter  beR^rdert. 

**)  Davoii  für  den  Tranaport  von  Mineielien  mehr  alt  ein  Fflnftel. 
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Die  Landstraßen  sind  allenthalben  sehr  gut  Bedeutend  ist 
das  Netz  der  Straßenbahnen  (2540  km),  Stadt-  und  Untergriuid- 
bahnen,  insbesondere  in  London. 

Post,  Telegraph  und  Telephon  befinden  sich  in  den  Händen 
des  Staates  nnd  sind  außerordentlich  leistnngsfthig.  Bis  in  die 
neueste  Zeit  war  die  englische  Post  nicht  nur  in  ihren  Leistungen, 
sondern  auch  in  ihrer  inneren  Organisation  (Penny^Porto  eingef&hrt 
von  Sir  Bowland  Hill)  allen  anderen  Staaten  voraus.  Erst  in  der 
jüngsten  Zeit  haben  die  Vereinigten  Staaten,  ferner  die  deutsche  und 
österreichische  Post,  welche  auch  die  schwierige  Fahrpost  besorgen, 
die  englische  in  der  inneren  Organisation  nnd  zum  Teil  auch  in  der 
Zahl  iler  Postsendungen  überflügelt.  Die  englische  Post  beförderte 
l9u:i/04  durch  22.Hr)()  Bureaus  43U0  Mill.  Postsendungen.  Die  Post- 
pakete in  tVciiuie  K)(it(;i]e  besorgen  einzelne  Schillahrtgesellschailen 
gegen  Subvention  vom  Staate 

Durch  T e  1  e;^M" ap h e  n  :i  m  t  e r   wurden    l9r).'*>/04  auf 

83.000  Ä:m  Telegraphenlinien  90  Mill.  Dopeschen  besorgt.*)  Sub- 
marine Telegraphen  (Kabel)  verbinden  Kngland  mit  allen  wichtigen 
Handelsplätzen  der  Erde,  das  ^panbritische  Kabel"  ermöglicht  eine 
Telegraphenverbindung  ringsum  die  Erde,  die  nur  englische  nnd 
portugiesische  Gebiete  berührt.  Die  meisten  Kabelgeseltschatten  sind 
in  englischen  Hfinden.  Telephonlinien  (83.000  verbinden  die 
wichtigsten  Orte  Englands. 

B.  lofierer  Uandel* 

Dem  regen  inneren  Handel  entspricht  der  nodi  viel  groü- 
artigere  äußere,  der  die  Welt  umspannt  und  den  inneren  erst  möglich 
macht.  Allee,  was  im  Handel  vorkommt,  findet  man  auf  englischen 
Märkten  und  einaelne  Handelsg^nstSnde  beherrschen  (tet  aus« 
8chlie01ich  die  Briten.  Im  ganzen  und  großen  gehn  Rohmaterial 
nnd  Produkte  der  heiflen  Zone  nach  England  und  dieses  gibt  seine 
Manufakturerzeugnisse  dafür  hin. 

Ein  Hauptfaktor  bei  dem  großen  auswUrtigen  Handel  ist  die 
Flotte,  die  Basis  des  Reichtums  und  der  Macht  Englands,  ein  natio- 
nales Heiligtum  fdr  jeden  Englftnder.  Die  Handelsflotte  aählt  (1903) 
'20Af)2  öecschirte  mit  10-3  Mill.  t,  davon  10.122  Dampfer  mit  8*4 Mill.  /. 
Zählt  man  die  unter  britischer  Flagge  segelnden  Schiffe  der  Kolonien 
(15.85U  mit  15  Mill.     davuu  4140  Damptei  mit  Ü2Ü.000/)  hinzu, 

*)  Po«t  und  Telegraph  kosten  jfthrUch  Mill.  X  und  tragm  17 

bis  20  m\.  £,  Sie  exgeben  einen  Obenchoß  von  3—4  Mill.  g. 
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30  hat  die  britische  Handelsmarine  36.4^)6  Schiffe  (aber  50  mit 
11*8  Hill,  t  Dieser  kolossalen  Handelsflotte  Terschafft  die  stftrkste 

Kriegsflotte  der  Welt  (s.  S.  285)  allenthalben  den  nötigen  llespekt; 
so  steht  England  aiit  dem  Meere  noch  immer  ohne  Rivalen  da  und 
hat  auch  den  Übergang  wichtiger  Dampferlinion  an  den  amerikani- 
schen Schiftaiirtstru&t  flPOi*)  überwunden.  Viele  Handelsschiffe  sind 
Eigentum  großer  Schiffahrtgesellscliaf'ten,  welche  durch  regel- 
mäßigen Verkehr  als  Paketbootlinien  fast  alle  bedeutenden  Küsten- 
punkte  der  Erde  mit  England  verbinden.  (Näheres  im  Anhang.)  Auch 
die  britische  Fischereiflotte  ist  sehr  bedeutend. 

Als  die  wichtigsten  Häfen,  gewissermaßen  als  die  Pforten  fiir 
den  riesigen  AuAenhandel  Britanniens  sind  in  erster  Linie  London 
und  LiTorpool  an  nennen.  Auf  London  entfällt  etwa  die  Hälfte  des 
Importes  und  ein  Viertel  des  gesamten  englischen  Exportes,  auf 
LtTerpool  ein  Viertel  des  Importen  und  die  Hftlfte  des  Exportes. 

London,  die  Siebenmillionenstadt,  ist  mit  \*\'  Mill.  Arbeitern 
wohl  die  erste  Fabriksstadt  Europas,  aber  den  Charakter  drückt  ihr 
doch  der  Handel  auf.  London  ist  der  erste  Handelsplatz  des 
Erdballs,  die  Börse  der  ganzen  Welt,  von  hier  aus  laufen  un- 
zühlige  Verbindungen  in  alle  tiinl"  Erdteile.  Der  Warenverkehr  in 
den  Kiesendocks  ist  der  universellste,  den  es  iiberhaupt  in  einem 
Handelsplatze  geben  kann.  London  hat  trotz  vielfach  ungünstiger 
"Hafenverhältnisse  den  größten  S(  hiffsverkehr  der  Welt  (1903 
Aus-  und  £inlauf  zusammen  19  1  Mill.  f  ohne  Küstenfahrer).  In  Tee,' 
Wolle,  Hftuten,  Pelaen,  afrikanischem  Kautschuk,  Kaffee,  Kakao,  Seide, 
Drogen  und  indischen  Kolonialwaren  beherrscht  es  den  Weltmarkt. 

■ 

LiTorpool  mit  Birkenhead  hat  sehr  gute  Hafenanlagen.  Es 
besitat  dieselbe  dominierende  Stellung  in  Baumwolle,  Reis,  Pe- 
troleum,  Tabak,  Palmöl  und  Getreide.  Sein  Auslandsverkehr  betrftgt 
14*5  Hill.  i. 

Zunächst  stehn  der  Bedeutung  nach  Hu  11  für  die  Nord-  und 
Ostsee  (4  7  Mill.  Glasgow  (43  Mill,  <),  Southarnjiton  Mill.  f)» 
Newport  (2  7  Mill  i),  Swaneea  {2  b  Mill.  Leith  (2  Hill,  i), 
Wunderland  n  h 

Für  den  großen  Verkehr  mit  Krankr<!uh  steUu  in  erster 
Linie:  London,  Dover  (1*9  Mill. ^)  und  Folkestone. 

Für  den  Kohlenexport  Cardiffi  i:M  Mill.i)  und  Ä'ewcastle 
(mit  den  anderen  Häfen  am  Tyne  9  Müi. 

*)  Der  maMhinelle  Betrieb  bei  der  Kohlenvenchiffung  steht  auf  der 
Höhe,  ein  Huaterkran  ladet  mit  3  Mann  Bedienung  tu  S4  Stunden  8000 


Digitized  by  Google 


—   304  — 


Aber  auch  einaelne  Binnenstädt©  Eaglaadö  haben  sieh  zu  inter- 
nationalen Handelsstädten  allerersten  "Ranges  emporf^eschwimgeiL  So 
ist  Manchester  der  erste  Markt  der  Erde  für  HaumwoUwaren,  Shef- 
field und  Birmingham  für  Metall  waren,  Belfast  lar  Leinwand, 
Leeda  und  Bradford  für  Schaf woll waren. 

In  allen  britischen  Hafen  liefen  1903  im  Auslands  verkehr 
Schiffe  mit  sneammen  52  5  Mill. £  ein  und  mit  53*1  UilLt  ans; 
daTon  entfallen  34 3  und  34*9  MUL  t  auf  britische  Schiffe. 

Eine  g^o6e  FSrdernng  des  Außenhandels  sind  die  Kabel  (s. 
oben  6.  302).  Reuters  Office  Tersieht  nicht  nur  England,  sondern 
die  ganze  gebildete  Welt  mit  telegraphischen  Neuigkeiten  ans  allen 
f&nf  Erdteilen. 

In  England  befinden  sich  die  grSfiten  Import-  und  Export- 
häuser för  das  WarengeschSit*) 

Da8  englische  ßpeditions-  und  G-eldgeschäft  umspannt  die 

tranze  Krde.  Die  meisten  llandolsstaaten  sind  m  dieser  Riihtung  yuü 
Eüj^land  mehr  oder  minder  abhängig,  indem  sie  einen  groiSeu  Teil 
ihres  Exportes  und  Importes  über  Kngland  leiten,  ihre  Wechsel  auf 
London  ziehen  oder  die  englischen  Kolonialbanken  in  Anspruch  neh- 
men müssen.  Dieser  Umstand  gibt  England  eine  Kontrolle  über  die 
überseeischen  Gesohäile  aller  anderen  l^ationen  in  die  Hände. 

Handelsgesellschaften. 

Neben  der  großen  Flotte  sind  eines  der  wichtigsten  Alomente 
im  englischen  Handel  die  Handel  sge  seil  sc  haften,  welche  ehedem 
Monopole  hatten,  jetzt  aber  nur  molir  PriTatabboziationen  sind. 

Die  unzähligen  bestehenden  Koiiipanicn  lassen  sirh  eiTitcilt  n  m: 

1.  Transportgebellsohaften,  weiche  den  Verkehr  auf  dem 
Lande  (Eisenbahnen  und  Kanäle)  und  zur  f^ee  vermitteln. 

Es  existieren  von  England  ausgehend  47  regelmäßige  Post- 
dampfschiffahrtlinien, und  zwar  ö  nach  Ostindien  und  Ostasien, 
1  naob  Ägypten,  3  nach  Westafrika,  2  nach  Südafrika,  2  nach  Ost* 
afrika,  8  nach  Nordamerika,  7  nach  Mittelamerika  und  Westindien, 
S  nach  Südamerika,  11  nach  Ausstralien  und  Polynesien.**) 

*)  Palli  C^«*  ist  vieileu'ijt  dm  •jri'A^U'  ^V;lr^•ll^'t^s^•hät't  der  Er<le.  bfsondt'rfi 
Baumwolle.  Das  Tcebaua  von  Lipton  hat  tn  Engiand  250  Kiene oge^ic hatte  und 
8000  Filialen  in  86  Staaten,  e*  «ahll  manche  Woche  50 ODO     Zoll  Ar  Tee. 

**)  Die  Reiten  der  englischen  Poetdampfer  werden  aelhstventtndlieh 
immer  schneller.  Laot  Vertrag  mit  der  Postdirektion  mtlssen  sie  i.  B.  den 
We^  von  Brindisi  nach  Bombay  in  14  Tagen  16  Stunden,  nach  Adeliude  in 
30  Tagen,  nach  Schanghai  in  32  l'a^n  18  Stunden  aurflcklegeo. 
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Von  diesen  großen  Paketboetkompanien  seien  erwähnt:  die 
Peninaular  and  Oriental  Steam  Navigation  Company  (P.  St  0.),  die 
Royal  Mail  Steam  Packet  Company,  firitish-Indta  Steam  Navigation 
Company,  die  Ganard-,  White- Star-,  Allan-,  Dominion-,  Anchor-, 
Union* Castle-,  African-,  Pacific-,  Leyland-Line,  yiele  Kompanien  für 
den  Verkehr  mit  dem  Kontinente.  Die  White-Star-Line  besitzt  den 
größten  Dampfer  der  Welt.  („Baltio''  24.(K}0^  vgl.  S.  157  ü.) 

2.  roU'j^ra])herikumpanien  haben  nur  mehr  den  Verkehr 
überseeischer  Depeschen  zu  besorj;en, 

3.  Assekuranz^'-esellsehatten.  Diese  sind  aiiiw  i onlentlich 
zahlreich  und  entwickelt  (allein  etwa  100  für  Lebensverbitherunj^:). 
Alle  bedeutenden  Assekuranzen  haben  ihren  fciitz  oder  ihre  Agen- 
turen in  London  ((iresham,  gegründet  lölti). 

4.  Docksgesellschaften.  6ie  bewahren  eingelaufene  Waren 
gegen  Garantie  auf,  stellen  Warrants  aus  und  wirken  dadurch  sehr 
erleichtemd  für  den  Verkehr. 

5.  Banken  und  Kreditanstalten  hat  kein  Land  der  £rde, 
an^genommen  die  Union,  in  gleicher  Ausdehnung  wie  England.  Unter 
den  vielen  Banken  ragt  die  lt$94  in  London  gegründete  Bank  of 
England,  die  erste  Kreditanstalt  der  Welt,  weitaus  hervor.*)  Eng- 
land hat  in  allen  Hanptplfttaen  sogenannte  Clearinghouses  (Ah- 
rechnungsaastalten),  das  grö0te  ist  das  }775  gegründete  in  London. 
In  diesem  erreichten  1895  die  durchgeführten  GesohAfte  der  ver^ 
echiedenen  Banken  einen  Wert  von  7600  Hill.  £,  1900  von  9000  MiU. 
also  taglich  im  Durchschnitte  25  Mill.  £. 

6.  Alle  möglichen  Aklienf^^esellbehatten  für  Induöti'ie,  deren 
viele  mehrere  Mill.      Aktienkapital  besitzen. 

So  fortschrittlich  die  Engländer  in  allen  g^csih.'iftlii  hen  Einrich- 
tungen sind,  ebenso  hartnäckig  bestehn  sie  aut  der  Keibeiialtung 
ihrer  Maße  und  ihre»  Geldes.  Der  Beitritt  Englands  zum  metrischen 
Systeme  oder  zu  einem  bestimmten  Münzfulie  wäre  gleichbedeutend 
mit  der  Verbreitung  desselben  über  die  ganze  Erde.  Zwar  ist  das 
metrische  System  gesetzlich  zugelassen,  es  findet  aber  nur  in  der 
Wissenschaft  ausgedehntere  Anwendung. 

England  huldip^te  solange  dem  SchutzzoUbybtcme ,  bib  cb  die 
iierrschalt  auf  dem  Weltmarkte  errungen  hatte,  dann  war  es  der 

*)  Im  Monat  Koveiuber  lbli5  »teilte  die^e  Bunk  lür  uie  chifieäiüche  Ke- 
f^eniDg  einen  Scheck  Uber  4,900.000  M  aiw. 

2ehdiMi-Sieg«r,  Handelageofcnplii«.  10.  Aufl.  20 
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extremste  Vertreter  des  Freihandels;  die  Z5Ue  wsreib  nur  noch 
FinaasB5Ue.  Der  Import  aller  Bohstoffe  und  Hannfakte  ist  frei;  he- 
stenert  sind  Tabak,  Spirituosen,  Tee,  Wein,  Korinthen,  Bosinen, 
Kaffee,  Kakao  u.  s.  w.  Neuerlich  hat  man  mit  Imports9llen  auf  Zucker 
und  Getreide  und  mit  dem  Ausfuhrzoll  auf  Kohle  g^elegentlich  TolkS' 
wirtschattliche  Zwecke  verbunden.  Die  Gesamteinnahme  der  Zölle 
tragt  dem  Staate  30 — .j;)  M\\\.  1.  die  der  Akzise  32  Mill.  £. 

Mit  allen  Handelsvölkern  der  Erde  haben  die  Briten  vorteil- 
hafte Handelsverträge  abgeschlossen,  überall  schützen  Konsulate 
die  Handeli>int.(  ]  eb&en  der  "N'ation  und  der  einzelnen  Briten. 

Die  Folj^en  aller  dieser  Institutionen  zeigen  sich  am  besten  in 
dem  riesigen  Verkehr  der  Ein-  und  Ausfuhr. 

Ein-  und  Aasfahr. 

Der  Wert  der  Gesamteinfuhr  betrug  1903  543  Mill.  iT,  1904 
551  Hill.  £;  der  Wert  der  Ausfuhr  britischer  Produkte  291 
und  301  MilL  i^,  jener  von  fVemden  und  kolonialen  Produkten  je 
70  Hill.  £.  Durehsehnittlich  entfallen  von  der  Einfuhr:  auf  Nahrungs- 
nnd  GenuAraittel  42%,  lebende  Tier»  2%,  Rohstoffe  '67%,  Fabrikate 
19%;  von  der  Ausfuhr  auf  Bohstoffe  (meist  MineralstoffiB)  12%, 
Nahrungs- und  GenuJtmittel  5  % ,  Fabrikate  und  Ealbfabrikaie  83%. 

Daau  kommt  ein  groAer,  stwrk  wechselnder  Verkehr  mit  £del- 
metallen.  (1904  91  MiU.  iP,  Einfhhr  45,  Ausftihr  46  MOl.  g).  Selbst- 
verstÄndlich  umspannt  der  englische  Import  und  Export  sozu sauren 
alle  möglichen  im  Welthandel  vorkommenden  Artikel;  wir  können 
nur  die  bedeutendsten  berücksichtigen. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel,  dem  Worte  nach  geordnet, 
sind  (1902—1904):  Getreide  und  Mehl  um  70  Mill.  Baumwolle 
40_„5iS  Mill.  Fleisch  gegen  4ü  Mill.  HoU  um  25  Mill 
Butter  über  23  Mill.  Wolle  um  20  Mill  I\  Zucker  lö  bis 
18  Mill.  i?,  Seidenwaren  13  Mill.  £y  Wollgarn  und  Wollwaren  um 
12  Mill.  <e,  Flachs,  Hanf  und  Jute  zusammen  10  —  12  Mill.  £,  Öle 
11  Mill,  i^,  Früchte  über  10  Mill.  i  ,  lebende  Tiere  8  — 10  Mill,  if, 
Kupfer-  und  Kupferera  7 — 10  MiU.  i^,  Tee,  Chemikalien  und  Drogen, 
Leder,  Ölsaaten,  Eisenwaren,  Eier,  Esse,  Häute  und  Felle,  Säme- 
reien, Eisenerz,  Tabak,  Wein,  Zinn,  Kautschuk,  Uaschinen,  Kaffee, 
Blei,  Zink  u.  s.  w. 

Wegen  der  Menge  Terdtenen  von  den  Artikeln,  welche  für 
den  einheimischen  Konsum  bestimmt  sind,  besonders  herrorgehohen 
au  werden:  Getreide  und  Mehl  (200^220  Mill.  Gwts.),  Reis  (7  MOl. 
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CwiB.),  Kartoffel  (6—10  Hill.  Cwts.),  Zucker  (30— 32  MiU.  Owii<.), 
Tee  (am  255  Kill.  Pf^nd;  daron  nur  mehr  7%  aus  China,  der  Kest 
meist  ans  Indien  und  Ceylon),  Kaffee  (1  Mill.  Cwts),  Rindvieh 
(500.000  Stück),  frisches  OchsenHeisch  (5  Mill  Cwts.),  frisches  Schaf- 
fleisch (4  MiU.  Cwts.),  Schinken  und  iSpeck  (ü— 7  Mill.  Cwts.),  Butter 
(4  Mill.  Cwts.),  Käse  (^-egcn  o  Mill.  Cwts.),  Fische  (2-~H  Mill.  Cwts.), 
Wein  (15  Mill.  Gall.  I,  Bannnvolle  ( l8(Xi—  IIMMJ  Mill.  Pfund ),  bchafwolle 
(tj(>0_700Mill.  Pfund),  8eide(  1-5  Mill.  Pfund),  FlacliB(i60— 210  Mill 
Pfand).  Eier  (2400  Mül.  Stück),  Hanf  u.  s.  w. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind  dem  Werte  nach: 
Baumwollgewebe  65—75  Mill.  i^,  fiiaen  und  Stahl  28— 50 Mill. i?, 
Kohle  um  27  Mill.  Maschinen  um  20  Mill  g,  Wollgewebe 
15—18  Millif,  Ghemikalien  und  Farben  13—14  Mill  Eisenwaren 
8  HOL  Banmwollgame  um  8  Hill  J^,  Konfektion  7—10  MiU.iT, 
Schiffe  4—9  Millg,  Wollgame  5-6  Mill  g^  Leinengewebe  5  bis 
GHill.  g^  Wolle,  Jutewaren,  Iioderwaren,  Leder,  Schmiedewaren  u.s.w. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Handelsbilana  des  Tereinigten  Kdntg- 
reiches  in  sehr  hohem  Maße  paf^siv.  Doch  wird  dies  mehr  als  aufge- 
wogen durch  die  großen  Einnalmien,  welche  dem  Lande  aus  dem  iiank- 
verkehr.  der  Schiffahrt,  aus  Unternehmungen  in  auswärtigen  Ländern 
n.  8.  w.  zukommen 

Tm  Außenhandel  Großbritanniens  haben  die  britischen  Kolonien 
nahezu  ein  Fünftel  der  Einfuhr  und  über  ein  Drittel  der  Ausfuhr 
in  der  Hand.  Die  Haupthandelsländer  sind  die  Union  (riesiger 
Import),  Frankreich,  Britisch- Indien,  Deutschland,  Oauada,  Australien, 
8ud>  und  Ostafrika.  Der  Hsndel  unserer  Monarchie  mit  Groß- 
britannien umfaßte  in  den  letzten  Jahren  eine  Einfuhr  von  140 — 155 
(1904:  156)  Mill.  K  nach  Osterreich- Ungarn  aus  England  und  eine 
Ausfuhr  nach  England  von  165—227  (1904:  182)  Mill  K.  Groß- 
britannien  ist  daher  auch  för  unsere  Monarchie  ein  sehr  wichtiges 
Handelsland,  insbesondere  ala  Lieferant  von  TextiU,  Leder-,  Kau- 
tschuk-,  Eisenwaren  und  anderen  Tndustrialien,  Maschinen,  Kohle, 
Kolonialwaren  u.  a.  und  als  Abnehmer  von  Zucker,  landwirtschaft- 
lichen und  tierischen  Produkten  aller  Art,  Holz,  Leder-,  Kurz-, 
i>rechslerwaren  und  anderen  Industrialien. 

Au  dem  großen  Transithandtil  ^rroßbritanniens  haben  außer 
den  Kolonien  fast  alle  überseeischen  (Jebiote  .\nteil,  deren  Massen- 
produkte zum  großen  Teil  über  England  nach  den  europäischen  Be- 
BOgalSndem  gebracht  werden. 

20* 
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Biß  in  die  Tag^e  der  Königin  Elisabeth  war  Eng'Iand  ein  u-est- 
europäisches  Inselreich,  heate  ist  eß  ein  Weltreich,  dem  selbst  das 
röiuisohe  weder  an  Umfang  noch  an  Bedentnng  gleichkam.  Seinen 
Kolonien  verdankt  Britannien  sum  großen  Teil  seinen  Handel,  seine 
Industrie,  seinen  Reichtum  und  seine  Macht.*)  Diese  Kolonien  bilden 
mit  dem  Hutterlande  einon  systematisch  geordneten  Organismus, 
dessen  einselne  Teile  durch  tausend  Ffiden  Busammenhüngen  (Greater 
Britain),  Weil  England  mit  ihnen  steht  und  ftllt,  bewacht  ee  die 
Kolonien  nicht  nur  Sngstlich,  sondern  sucht  sie  fortwährend  zu  ver* 
größerUf  namentlich  um  seiner  Indastrie  Absatigebiete  su  erhalten. 

Ihrer  inneren  Natur  nach  serfallen  die  britischen  Kolonien  in 
strategisch  wichtige  Pnnkte,  in  Plantagen-,  Handels-  nnd  Ackerbau- 
kolonien. Dem  System  ihrer  Verwaltung  nach  kann  man  die  Kolo 
nicn  (^ab^esehen  von  Ostindien)  in  drei  Klassen  einteilen.  Die  erste 
Klasse  umfaßt  diejenigen,  weiche  eine  dem  ilutlerlande  nach- 
gebildete Verfassung  mit  verantwortlichen  Ministern  haben.  In  ihnen 
wird  dio  Krone  durch  einen  (ionverneiir  vertreten,  flf^  sind  dieses 
(Janada,  NewtoundUnd,  Kapkolonie,  Australien,  ^Xeuseelaud.  Ihnen 
schließen  sich  diejenigen  Kolonien  an,  welche  zwar  eine  repräsen- 
tative Verfassung  haben,  in  welchen  aber  die  Beamten  und  oft  auch 
ein  Teil  der  Repräsentanten,  ja  sämtliche,  von  der  Krone  ernannt 
werden:  Malta,  die  Bahama-lnseln,  Bermudas,  die  westindischen 
Kolonien,  Guaysna,  Natal,  Mauritius,  Orange  Biver,  TransTaal, 
Ceylon,  Streits  Settlements  und  das  von  Großbritannien  „admi- 
nistrierte'' Cypern.  Die  übrigen  Besitzungen  werden  als  „Kron- 
kolonien" durch  GouTomeure  ohne  TeUnabme  der  BoTdlkerung  Ter- 
waltet 

Die  wichtigsten  britischen  Besitsungen  sind: 

I,  Stationen  in  den  europ&ieohen  Meeren* 

Diese  Erwerbungen  der  Briten  kumuicn  nicht  wegen  ihrer  Größe 
oder  wegen  des  Ertrages  in  Betracht,  sondern  ihre  Wichtigkeit  be- 
ruht auf  ihrer  La{<e.  Sie  sind  Hauptstützpunkte  der  britisohen  See- 
macht in  Europa  und  zwar: 

1.  Gibraltar,  ein  isolierter,  -Uä)  m  iioUer  Felsen  von  5  Ä*m* 
lUächeuinhalt,  im  äußersten  iSüden  von  Öpanieo,  gehört  seit  1104  den 

Ein  wetentlichM  Verdienst  für  daa  Erblaben  des  enfirlischen  Haadtlt 
fällt  der  ehemaliffen»  1600  gcgrQndeten  »Osiindincheii  Kompanie*  fo. 
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Englftndeni  und  gilt  für  eine  uneinnehmbare  Festung.  Obwohl  ihre  Be» 
deatnng  seit  der  Erfindung  der  Panzerschiffe  geaunken  iat,  beherrscht 
aie  noch  immer  den  Eingang  aum  Mittelmeer  and  iat  eine  Haupt- 
Kohlen-  und  Waaaeratatton.  Der  ächiflbrerkehr  des  Freihafena  er- 
reicht 6 — 8  MiU.^,  n&tnrgemftß  meiat  Tranaitverkehr.  Die  Stadt 
aelbat  hat  (1901)  26.800  Einw.  (mit  Gamiaon),  iat  Station  der  Kabel- 
linie Ton  England  naoh  Oatindien  und  treibt  bedeutenden  Handel  nach 
Spanien  und  liarokko. 

2.  Die  Mal  tea  er  inaein  (Malta,  Oosao  uhd  Comino)  im  Mittel- 
landiachen  Meere  haben  eine  GrfiOe  von  etwa  d22km*  mit  (1U04) 
199.000  Einwohnern  (618  per /cm'*)  samt  der  Garnison,  sind  also  eine 
der  dichtest  bevölkerten  Stellen  Europas.  Die  Insel  Malta  mit  dem 
stark  hel'estiM'ten  La  Valetta  G4.UU(J  Einw.  ist  von  hüchster  blrate- 
giseher  und  kommerzieller  Wiohtiorkeit  sowohl  wetren  des  ausg-ezeich- 
neten  Hatens  als  auch  wegen  ihrer  Weltlage  im  Zentrum  des  Mutel- 
meeres, an  dessen  Vereng-ung  zwischen  dem  West-  und  Ostbecken 
und  an  der  Fahrbahn  von  Gibraltar  nach  der  Levante.  Dieser  Be- 
deutung entspricht  der  Verkehr  von  7200  Schiffen  mit  7  2  Mill. 
meist  Dampfern.  Malta  ist  eine  der  bedeutendaten  Kohlen-  und 
Kabelstationen  des  Mittelmeeres. 

Die  Erzeugnisse  der  sorgfältig  betriebenen  Landwirtschaft  (Baum- 
wolle, Zuckerrohr,  Südfrüchte,  Frühkartoffeln,  Roeen,  Maultiere)  aovrie 
der  Industrie  (Spitzen,  Zigarren,  Gewebe,  Schmuckaachen,  Mübel) 
haben  nur  lokale  Bedeutung.  Der  Handel  iat  meiat  Transit. 

Landes-  und  Geachaftssprache  iat  Italienisch  mit  starkem  arabi- 
schen Einschlage  („Maltesisch''),  daneben  viel  Englisch. 

IL  Kolonien  in  Asion. 

Cypern. 

Die  türkische  Insel  Cyi>ern,  im  Syribchen  Meere,  wurde 
1878  von  den  Kni^lUmlcrn  okkupiert  und  wird  seither  von  ihnen 
verwaltet.  Sir  hat  \y.M)Okm^  mit  (1901)  237.(X)0  Einwohnern 
(26  })er  A/Ji"),  mei.^t  (irie<  hen,  sie  ist  erehirg-ig  (bis  2000  w),  reic  h  be- 
wässert und  sehr  truchtbar.  Die  Hauptstadt  int  Nikosia,  15  (M)()  Einw., 
der  Ilaupthafen  Larnaka.  Die  im  Altertum  und  Mittelalter  blühende 
Insel  ist  unter  der  türkischen  Herrschaft  derart  heruntergekommen 
(Heuschreckenplage),  daß  die  Briten  jahrelang-  mit  Opfern  arbeiten 
mußten,  um  die  reichen  Hilfsquellen  (Wein,  Gretreide,  Südfrüchte, 
Baumwolle,  Kupfer,  Schwfimme)  wieder  sum  Fließen  zu  bringen; 
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derzeit  erreicht  der  Außenhandel  0*7  Mill.  £.  Die  hohe  strategische 
Bedeutung  der  Insel  liegt  darin,  daß  sie  den  Sueskanal  und  einen 
Teil  Ton  Syrien  behemoht. 


Aden. 

Aden  mit  den  arabieohen  Sobntigebieten  geböit  in  derVer. 
waltnng  su  Britisch- Indien.  Sie  haben  40.000 Am*  mit  (1901) 
181.000  Einwohnern,  die  Stadt  Aden  23.000  Einw.  Aden  ist  in 
mehrihcher  Besiehung  fär  die  Briten  ein  sehr  widitiger  Funkt: 
erstens  sichert  die  gewaltige  Festung  die  Herrschaft  im  Roten  Meere, 
weil  sie  mit  dei  kleinen  In^el  Perim  die  Meeieugo  Bab-el-Mandub 
(Tor  der  Tiäuen)  beherrscht;  zweitens  ist  Aden  ein  Haiipthandels- 
platz  für  den  Verkehr  mit  Ostafrika,  ferner  ein  wichtiger  Kaffee- 
markt und  eine  Kohlenstation  fiir  die  <  )stindientahrer.  Der  Wert  de« 
Handels  beläutt  sich  auf  4  —  6  MUl.  i^.  Kaifee,  Gammi,  Weihraaoh, 
Balsam,  Felle  werden  exportiert. 

Die  Engländer  dehnen  in  aller  Stille  ihre  Macht  über  Öüdarabien 
ans,  so  da0  Teile  yon  Uadhramut  nnd  selbst  das  Imamat  Maskat 
faktisch  von  ihnen  abhllngig  sind.  Seit  1870  stehn  nnter  britischem 
Schnts  die  Bahreto-Inartn  im  Persischen  Greif  (730 Am'  mit  etwa 
70.000  Einw.).  Sie  sind  wichtig  wegen  der  Perlfischerei  nnd  als  mi* 
litftrisoher  Stutapnnkt. 

Britisch-Iudien. 

Das  Kaisertum  Indien  umfaßt  die  britiBchon  Besitzung-en 
in  Vorder-  und  iiinterindien,  mit  Ausnahme  von  Ceylon  und  den 
Straits  Settlements,  ferner  Baluchistau  (BeludBchistan ).  Es  hat  einen 
Flächeninhalt  von  nahezu  49  Mill  km'^  mit  (lüUl)  294  Mill.  Ein- 
wohnern  (61  per  km"^).  Davon  stehn  unmittelbar  unter  englischer 
Verwaltung  3*1  Mill. /cm^  mit  261  Mill.  Einwohnern,  unter  der  Ober^ 
herrlichkeit  Englands  1*8  Mill.  Ann*  sogenannte  Schutastaaten  mit 
63  Mill.  Einwohnern. 

Vorderindien  ist  durch  das  Meer  und  die  fast  unubereteiglichen 
Gebirgswalle  des  Himalaja,  Hinduknsch  (Pamir)  und  Snleimange- 
birges  rom  übrigen  Asien  abgetrennt,  so  daß  sich  in  demselben  eine 
ganz  eigenartige,  hohe  Kultur  und  ganz  eigentümliche  soziale  Ver- 
hältnisse entwickeln  konnten.  Dagegen  i.st  es  durch  seine  Küsten- 
entwicklung,  Winde  und  Meeresstrüinuni^en  in  hoiitäUi  (Jrade  zu- 
gänglich gemacht  und  deshalb  von  jeher  das  Ziel  von  Eroberern  und 
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Haadeltreibend«]!  geweaen,  weiche  sich  aus  Asien,  Europa  and 
neaestens  selbst  aus  Amerika  einstellen. 

Indien  wird  Ton  einem  Volkergemiseh  bewohnt,  in  welchem 
die  Abkömmlinge  der  arischen  Hindastitanme  (1901:  221  Hill.)  vor- 
herrschtti.  Im  Sfiden  wohnen  60  Hill.,  die  den  nichtarischen  Drawida- 
Stämmen  angehören;  gegen  V2  Mill.  sind  hintermdische  nnd  tibe- 
tanische Mongolen.  Araber,  Iranier  n.  s.  w.  haben  sich  hinzugesellt. 
Die  Kuropäer  (Militär,  Beamte  und  Kaul'leute),  etwa  liTO.OÜÜ,  dar- 
unter KJO.OüU  geborne  Briten,  bilden  einen  verschwiudend  kleinen 
Bruchteil.  Diese  Bcvölkerungsuiassen  sind  weder  religiös  noch,  sozial 
oder  politisch  geeinigt  oder  geschlossen. 

Die  Uauptreligion  ist  die  brahmanische,  die  der  meisten 
Hindus  (207  Mill.  Anhänger).  Zur  mohammedanischen  bekennen  sich 
62  Miil.  Sie  leisteten  den  Engländern  den  meisten  Widerstand.  Budd- 
histen sind  9Vt  MilL|  Christen  2*9  MilL,  sogenannte  Waldbewohner 
mit  Tierrerehrong  8*6  Mill.  Wichtig  sind  die  (gegen  100.000)  Irani- 
schen Feneranbeter  (Pars!)  als  Kanfleute  und  Bankiers  (besonders 
in  Bombay). 

Unter  den  Hindus  besteht  noch  die  alte  KasteneinteOnng;  die 
niederen  Kasten  sind  seit  Jahrtausenden  gewohnt,  willig  unter  dem 
härtesten  Drucke  für  die  vornehmen  Kasten:  Priester  (Brahmanen) 
und  Krieger  (Kschatria)  zu  arbeiten.  Die  arbeitenden  Millionen  lösen 
sich  neuester  Zeit  fast  in  so  viele  Kasten  auf,  als  es  Beschäftigungs- 
zweigo  gibt.  Zu  den  verachtetsten  gehören  die  Paria.  Die  Kaufmanns- 
kaste nennt  man  B  an  innen 

Unter  den  vielen  (77)  Sprachen  der  Eingebornen  ist  das 
Hindustani  die  verbreitetste  (87  Mill.).  Englisch  wird  auch  von 
Tielen  Eingebornen  erlernt.  V'on  10(X)  Indem  spricht  1  Englisch. 

Politisch  ist  das  Land  seit  Jahrhunderten  in  kleine  Reiche 
aa%el5Bt.  Von  diesen  wurde  die  größere  Hftlfte  TollstSndig  unter- 
worfen, dar  Best  bildet  die  Schntsstaaten,  deren  Fürsten  das 
Becbt  der  Selbstyerteidigung  und  der  Unterhandlung  mit  anderen 
Staaten  aufgegeben  haben.  Sie  werden  Ton  England  durch  politische 
Agenten  überwacht  und  sehr  abhSngig  gehalten.  Die  Eifersucht  der 
indischen  Fürston  untereinander  und  ihre  militärische  Schwäche  so- 
wie die  icl;^''iösen  Gegensätiie  machen  es  eiklailich,  wie  die  wuuigen, 
noch  dazu  verhaßten  Engländer  so  viele  Mill.  Eingeborne  beherrschen 
und  ausnutzen  können  Eine  allgemeine  nationale  Erhebung  ist  nicht 
mögli(^h,  die  liriltin  finden  iiniuer  uiit<'r  den  Tndeni  Anhänger,  widrlie 
ihre  Hcrrachatl  stützen.  Uer  EiuÜu£  der  Engländer  auf  Kultur  und 
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Sitten  der  Eint^ebornen  ist  dabei  durchaus  ni»  ht  tiefgehend,  sie  stehn 
heilte  no(  h  als  Fremde,  deren  Herrbchatl  auf  das  Schwerl  {gestützt 
ist,  in  Indien.  Es  ist  aber  seit  der  Aufhebung'  der  Ostindischen 
Kompanie  (1858),  welche  das  Land  rein  kaufmännisch  ausbeutete, 
von  der  engiisch-iadischea  Regierung  viel  für  das  Wohl  des  Volkes 
geschehen. 


Bodenplastik. 

Tn  bezug  auf  die  Bodenplastik  zeigt  Ostindien  die  schflrfsten 
Gegensätze.  Aus  der  bengalischen  Tiefebene  steigt  steil  das  höchste 
Alpengebi rgsl and  der  Erde,  der  Himalaya,  empor.  Seine  Riesen- 
ketten (24U*  >  km  lang)  bilden  zugleich  den  Südrand  des  zentralasiati- 
schen Hochlandes.  Die  nördlichste  derselben  ist  die  höchste.  Die  mitt- 
lere Höhe  des  Kammes  beträgt  5400  tn,  die  der  Pässe  4900  m.  Die 
gewaltigsten  Gipfel  sind  d«r  Mont  Everest,  der  hdol^Bte  bisher  be- 
kannte Berg  der  Erde  8840  m,  der  Ganrisankar,  der  Kantschind- 
schinga,  der  Dhawalagiri.  Nicht  weniger  ansngftnglich  ist  das  parallel 
laufende  Karakonimgebirge  (Dapsang  8600  m).  Die  Fortsetsang  des 
Himalaya  nach  Westen  bildet  das  Famirplatean  mit  dem  Passe  Hin- 
dakiisch.  Von  diesem  sieben  als  Westgrenae  Indiens  nach  Süden 
die  hohen  Snleiman-  und  Halaketten. 

Südlich  vom  Himalaya  dehnt  sich  das  breite  nordindische  Tief- 
land aus;  CS  zerfillit  in  zwei  grundverschiedene  Teile,  in  die  woiil- 
bewässerte,  fruchtbare  Ebene  des  Ganges  und  ÜraliuiapuLra  (limdu- 
stftn.  Bengalen,  Assam  u.  s.  w  )  und  die  zum  größten  Teil  dürre  und 
wüste  Ebene  des  Indu;>  TTharr),  welche  nur  im  Norden  im  Pend- 
schab  (Punjab.  Fünl'stroinland)  gut  bewftsscrt  ist.  Aus  dem  Pend- 
schab erhebt  sich  die  niedere  Salt  Range,  eine  Vorkette  des  Hima' 
laya,  die  durch  ihren  Salzreichtum  ausgezeichnet  ist. 

Im  Süden  erstreckt  sich  das  Plateau  von  Dekhan.  Dieses  drei- 
eckfcirmige,  von  \oi  iI  nach  Süd  an  Höhe  zunehmende  (öÄ) — lOOOm 
hohe)  Tafelland  wird  im  Norden  von  dem  Vindhyagebirge  begrensi. 
Als  Randabfillle  des  Plateaus  erscheinen  die  steilen  hohen  Westghats 
mit  der  fruchtbaren,  hafenreichen  Halabar-  und  die  sanfteren  Ost* 
ghats  mit  der  schwer  zugflnglichen  Coromandelküste.  An  der  SOd- 
spitze  erhebt  sich  das  Nilgirigebirge  (Nilgherries,  bis  2700  m). 

Hinter  in  dien  ist  ein  Gebirgsland  mit  im  ganzen  südwftrts 
laufenden  hohen  Ketten  und  dazwischenliegenden  FluBebenen: 
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Gewässer. 

Es  ergießen  sich: 

a)  in  das  Persische  Meer:  der  Indus  (Sind)  mit  dem  Kabul 
und  dem  Pansohnftd,  d.  h.  den  yereinij^n  Gewässem  des  Pendeehab, 
seine  Mfindnn^  bildet  ein  kaum  schiffbares  Delta; 

h)  in  den  Bengaliscben  Meerbusen:  der  Ganges  mit  der  Bjamna; 
er  bildet  mit  dem  nordwftrts  des  Himslaya  entspringenden  Brahma- 
putra (Sehn  Brahmas)  das  kolossale  Delta,  Snndarbans  genannt,  ein 
Gewirr  zahlloser  entstehender  nnd  Tergehender  Inseln,  toU  dichten 
Urwaldes  und  höchst  ungesund.  Die  Schiflkhrt  benutst  den  regulierten 
westlichen  Mündungsarm  (Hugli); 

der  Godavery,  Kistna  und  Kavery  vom  Dekhan,  der  Irawadi 
und  der  Saluön  in  Hinterindien. 

Der  in  majestätischer  Ruhe  dahinfließende  Ganges  mit  seinen 
Nebentliisscn  bildet,  abis^eschen  von  der  Mfindiing',  eine  gute  SchitT- 
fahrtstraße,  ebenso  der  Irawadi  und  im  UnterlauCe  auch  der  löUO  m 
breite  nnd  20  /;*  tiefe  Brahmaputra  -  der  obere  Indns  und  die 
riateauströme  des  Dekhan  sind  zu  reißend.  Zu  den  Flüssen  kommen 
noch  viele  künstliche  Wasserstraßen,  die  man  aber  meist  blo6  der 
Bewässerung,  weniger  des  Verkehres  wegen  angelegt  hat. 


Klima» 

Das  indische  Klima  ist  wegen  der  horizontalen  Ausdehnung  des 
Landes  und  der  yertikalen  Unterschiede  höchst  mannigfhltig.  Es  kann 
im  allgemeinen  tropisch  genannt  werden,  wenn  auch  die  Tempe- 
raturunterschiede zwischen  Winter  und  Sommer  bedeutender  sind 
als  in  anderen  Tropenlandem. 

Der  Himalaja  zeigt  ein  nach  der  Meereshöhe  verschiedenes, 
alpines  Klima.  Die  Tiefebenen  sind  heiß  (Calcutta,  Bombay  haben 
im  heißesten  Monate  [  Mal  i  4- 30"  C  ,  im  kältesten  [Dezember] -1- 20** 
mittlere  'remperatur).  Dagegen  herr.scht  auf  dem  l'iatcau  von  Dekhan 
eine  gemäßigte  Temperatur.  Die  Nilgiris  bieten  den  ang^enehmsten 
Aufenthalt,  weshalb  die  Englander  für  die  in  ihrer  Gesundheit  er- 
schütterten Plnropacr  (huselbst  wie  am  Himalaya  Sanatorien  angelegt 
haben.  Das  berühmteste  ist  Darjeeling  im  Himalaya. 

Durchwegs  sind  nur  zwei  .lahreszeiten  /.a  unterscheiden,  eine 
trockene  und  eine  nasse.  Die  Niederschläge  hängen  mit  dem 
Wehen  der  Monsune  zusammen  Die  Hauptmasse  an  feuchtigkeit 
bringt  der  Bädwestmonsun  (Mai  bis  November,  also  zur  Zeit  der 
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größten  Hitze)  und  setzt  diese  an  den  Westghats  und  am  Himalaja 
ab  (8000  selbst  12.000  mm;  s.  Ö.  38  f.),  wfthrend  die  Ostghats  beim 
NordostinoiisiiB  Regen  haben.  Gegen  den  Indus  und  in  das  Innen 
von  Dekhan  kSnnen  viel  weniger  Wölken  gelangen.  Diese  Gebiete 
müssen  deshalb  sameist  künstlich  bewttesert  werden.  FSlU  an  wenig 
Regen,  so  entstehn  Dürren  und  infolgedessen  Hnngersnot,  der 
MOlionen  Mensohen  cum  Opfer  fallen.  Indien  und  die  bonaohbarteD 
Ifeere  werden  bftuüg  von  Zyklonen  heimgesneht 

Das  Klima  von  Britisch-Indien  ist  wie  das  Tropenklima  über- 
haupt für  die  Europäer  nicht  zuträglich,  allein  es  ist,  abgesehen  von 
den  sumiifig-en  Küstenstrichen,  doch  nicht  so  sehr  gefährlich,  be- 
sonderB  wenn  man  demselben  entsprechoAd  lebt.'") 


Hauptteile  und  Hauptorte. 

Bis  1858  war  Indien  eine  Domäne  der  Ostindisohen  Kompanie, 
seit  dem  2,  Augnst  dieses  Jahres  stehn  die  fiesitanngen  der  Briten 
unter  einem  Generalgoavemeur,  Vertreter  des  Königs  Yon  England. 
Am  1.  Januar  1877  nahm  die  Königin  Victoria  Ton  England  den 
Titel  Kaiserin  von  Indien  an. 

Das  Riesenreich  aerfllllt  in  die  Verwaltungtigebiete  von  Bombay, 
Madras,  Bengalen,  die  „vereinigten  Provinsen''  (Oudb  und 
Agra),  Pendschab,  die  nordwestliche  Grenzprovinz,  die  Zentral* 
proviiiz&ü,  A.s^aiü,  iJurma,  die  Andamaneu,  Beludschistan  und 
einige  kleinere  Gebiete 

Die  Verwaltung  ist  eine  zentralistisch-absohitisUsche  von  Cal- 
cutta  aus.  Der  Generaigouverneur,  meist  Vizekünig  genannt,  dessen 
Amtstätigkeit  meist  auf  fünf  Jahre  bemessen  ist,  ernennt  alle  Beamten, 
außer  den  Gouverneuren  Ton  Bombay  und  Madras.  Ihm  steht  ein 
Rat  (executive  Council)  aur  Seite,  dessen  Mitglieder  Ton  der  eng- 
lischen Krone  ernannt  werden  und  ein  weiterer,  sum  Teil  von  ihm 
ernannter  gesetagebender  Rat  (legislative  Council).  Über  ihm  steht 
der  Staatssekretär  för  Indien  in  London,  welcher  zugleich  der  Vor- 
sitzende des  Bates  von  Indien  (mindestens  10  Mitglieder,  von  denen 
9  mindestens  10  Jahre  in  Indien  gelebt  haben  müssen)  ist  und 

*)  In  Britisch-Indien  sterben  jährlicli  Ms  ühei  1  Mlll.  Menschen  am 
FieUer  (bis  gegen  2%  der  BeTOlkerang)  und  200.000 —;K)0.000  an  £pideiiiien 
(ChoierH,  li'eat). 
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abgesehen  vom  Parlamente  die  letzte  Imtanz  für  alle  indischen 
Angelegenheiten  reprisentiert.  Die  Macht  der  Grou^emenre  wnrde 
sehr  beschmakt  durch  die  Erfindung  des  Eabeltelegraphen.*) 

Oberste  Grerichtshdfe  sind  in  Bengalen,  Bombay,  Madras  nnd 
den  Vereinigten  Provinsen.  Neben  den  englischen  gelten  auch  moham- 
medanische und  Hindu-Gesetse. 

Die  Hanptorte**)  und  namentlich  für  den  europäischen  Han- 
del von  Bedeuturm-  sind  in  erster  Linie  die  Haten.-tädte:  Houjbav 
(1901)  776.0<Jii  Kmw  ,  ein  von  den  Portugiesen  seiner  günstigen 
Lage  wegen  gewühlter  Haien.  Calcutta  (Kalkutta)  mit  Vororten 
1  Mili.  Einw. ,  eino  enp-lisrhe  Gründuntr  in  ungesunder  Lage  am 
Hugli,  Chittagong,  Madras  ÖUÜ.ÜÜU  Emw.,  Kar^chi  (Karatbohi) 
in.UOO  Einw.,  Öurat  119.ÜÜ0  Einw.,  Calicut.  In  Hinterindien: 
Rangoon  235.000  Einw.,  an  der  Hündung  des  Irawadi,  der  erste 
Beishafen  der  Welt,  Akyab,  Pega,  Malmein. 

Im  Innern  liegen:  HaidarAb&d  mit  Vororten  448.000  Einw., 
Lueknow  264.000  Einw.»  Delhi  209.000  Einw.,  Benares  209.000 
Einw.,  Gawnpore  197.000  Einw.,  Agra  188.000  Einw.,  AhmedAbid 
186.000  Einw.,  Allahibad  172.000  Einw.,  Amritsar  162.000  Einw., 
Jaipur  (Dschaipur)  160.000  Einw.,  Bangalore  159.000  Einw.,  How- 
rah  158.000  Einw.,  Patna  13.Ö.000  Einw.,  N&gpur  128.000  Einw., 
Lahore  203,000  Einw.,  Gwalioi  118.000  Einw.,  Karcilli  U31.000 
Einw.,  Meerut  118.000  Einw.,  Poona  mit  Vororten  li);>.(H)0  Einw., 
Aladura  lOti.UOU  Einw.,  Trichinopoli  lOö.UÜÜ  Einw.,  Baroda  104()()(J 
Einw  .  Mysore,  Peshawer  (starke  Festung,  ..der  Sdilüssel  Indipn»"), 
Alultan,  Jubalpur  —  in  Kashrair  (Kaschmir j:  bnnagar  123.000  Einw. — 
in  Burma  (Birma):  Mandaley  184.000  Einw.,  Bhamo  —  in  Belud- 
schistan:  Kelat»  C^uetta  114.000  Einw. 


*)  Binen  großen  Teil  ihrer  Erfolge  in  Indien  Terdaahen  die  EbgUnder 
der  Tflchtigkeit  ihrer  Regienrage-  und  Verwaltangsbeamten.  Das  stehende 
Heer,  mittele  deoeii  England  dieeet  Rieeenreieh  im  Zaume  hält,  nmfiißt 

74.000  M:inn  WeiGe  und  eine  Armee  von  löC  000  Mann  EiDgebomea,  bei  der 
^wisse  Offiziersstellen  durch  Engländer  besetst  werden,  ferner  ein  ausgezeich- 
netes niilitllrisch  Organ i^icrte««  Polizeikorps  zum  jrrnf^ten  Tt  il  von  Eingebornen. 
Indien  ist  die  reichst«'  übeieeijjche  Besitzung  rol-i.ntiiniiiL'iis .  wo  al»er  die 
Europäer  nur  solange  bleiben,  b?»  genug  Geid  erworben  iiabeu.  uu»  in  ihrer 
Heimat  sorgenlos  leben  zu  küimeu,  oder  hin  sie  dem  Klima  erliegen.  Von 
einer  Selbetregiemng  der  Eiagebornen  ittaueh  jetzt,  wo  man  nicht  abgeneigt 
ist,  Eingebome  allmfthlich  sur  Regierang  heransuaiehen,  kmne  Bede. 

Brititch'Indien  bat  (1901}  90  Stftdte  mit  mehr  »ts  100.000  Einwohnern, 
obirohl  kaum  10%  der  Einwohner  in  Städten  leben. 
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Von  den  Fürsten  der  bchutzstaaten  gebieten  über  die  größte 
Zahl  von  Untertanen:  der  Nizam  Yon  Haidardbäd,  die  Maharadschas 
von  Mysore,  Owalior,  Jaipur,  Travanoore,  Kashmir,  Jodhpur,  der  6ai< 
kowar  von  Baroda  und  andere.  Dem  indischen  Reiche  reebnet  man 
alB  „Dependensen"  die  ^chutsstaaien  Beludschistan  und  Sikkim  und 
die  Insel^ppen  der  Malediven  und  Lakkadiven,  Andamanen  und 
Nikobaren  su.  G-ans  unabhängi^o  Staaten  Bind  nur  noch  Bhutan 
und  Nepal  im  Himalaya. 

Naturprodukte. 

Hindostan,  durch  den  Himalaya  gegen  die  Kordwinde  Tersperrt, 
durch  den  Südwestpassat  reichlich  bewissert,  ist  ein  Tropenland  Ton 

unerschöpflicher  Fruchtbarkeit,  soweit  eben  die  natürliche  oder  künst- 
liche BcwfLsserung  roicbt.  Zwei  Drittel  der  licvölkeriaig  Indiens 
nutzen  den  .stark  parzellierten  Üoden  in  der  intensivsten  Weise  aus. 

Die  merkantil  wichtigsten  Produkte  aus  dem  Pflanzenreiche  sind: 

Der  lleiH,  welcber  für  Indien  wie  für  ganz  Wstasien  das  wich- 
tigste Xahningsmittel  ist,  kommt  besonders  aus  Birma  und  Benga- 
len. Man  gewinnt  in  der  Regel  drei  Krnten;  in  guten  Jahren  wer- 
den namhafte  Mengen  (zirka  25  —50  Mill.  Owts. ,  davon  mehr  als 
zwei  Drittel  von  Birma,  im  Werte  von  8  — 13  Mill.  £)  exportiert. 

Zunächst  steht  die  Weizenproduktion  (60 — 70  MiU.9),  welche 
in  guten  Jahren  bis  etwa  V6  Mill.  q  exportieren  kann  und  somit 
Tinter  die  Konkurrenten  des  europllischen  Cretroidobaues  au  rechnen 
ist|  aber  in  manchen  Jahren  fast  ganz  miArät. 

Es  folgen  der  Bedeutung  nach  die  Pflanaenfasern. 

Baumwolle  wird  seit  Jahrtausenden  im  ganzen  Lande,  vor- 
süglich  in  Dekhani  gewonnen.  Die  gegenwärtige  Produktion  erreicht 
5 — 6  Mill.g,  woTon  2— -4  Mill.g  exportiert  werden. 

Die  Jute  reiht  sich  heute  schon  als  zweitwichtigste  Pflanzen^ 
fhser  Indiens  der  Baumwolle  an.  Bengalen  eignet  sich  durch  sein 
feuchtwarmes  Klima  wie  kaum  ein  zweites  Land  für  den  Jutebau, 
welcher  in  beschränktem  .MaL^o  schon  seit  uralter  Zeit  betrieben 
wurde.  Der  Export  beliiulL  hieb  auf  4 — 7  Mill.  7. 

Unter  den  Gewürzen  und  Genu  ü  luitteln  ist  wichtig  dab 
Opium,  (1  >i  ri  Anbau  Retral  und  auf  bestiuimte  Ge^'enden  beschränkt 
ist  (Patna  w.  w.).  Die  UiDunisteuer  brinirt  der  Regierung  jährlich 
4  —  5  Mill.  Jt  ein.  Zum  Exporte  kommen  ö  -  ti  Mill.  kg. 

Tee,  der  in  Assani  wild  wUchst,  wird  ebenda  und  im  Pend- 
schab Tou  Jahr  zu  Jahr  mehr  gebaut,  und  es  werden  schon  ^  bis 
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100  Mill.  kg  exportiert.  Infolge  dieser  gesteigerten  Produktion  ist 

der  Weltpreis  des  Tees  im  steten  Sinken  begriffen  *) 

Kaffee  kommt  zum  Kxport  150.UOO  —  löO.CKX)  9. 

Die  Zuckerproduktion  j^enügt  nicht  und  Ostindien  importiert 
sehr  viel  Rübenzucker  aus  Kuropa;  es  ist  für  Zucker  aus  Österreich- 
Ungarn  ein  wichtiges  Absatzgebiet. 

Von  üien  liefert  Indien  mehrere  ausgeseicbnete borten^  nament- 
lich Lein-,  Sesam-  und  KokosnuOöl. 

Pfeffer  auf  Halabar;  Ingwer,  Kassift,  Kardamomen,  Kokos- 
nüsse, Tabak,  Gummi,  Harze  u.  b.w.  gewinnt  man  In  ganz  Indien, 

Indi^^o  gedeiht  am  meisten  und  schönsten  im  nördlichen  Ben- 
galen.  Die  Konkarrens  des  in  Beatschland  chemisch  gewonnenen 
Indigoe  ist  bereits  fühlbar;  es  werden  jfthrlich  kaum  mehr  5  Mill.  kg^ 
größtenteils  nach  London,  ansgeführt. 

Die  Kultur  des  Fieberrindenbanmea  in  den  Gebirgen  macht 
große  Fortechritte. 

Unter  den  vielen  Hßlzern  ragt  das  Teka-  oder  Teakholz 
hervor,  welches  vom  Ffahlwurm  nicht  an^^egriffen  wird  und  deshalb 
tnm  SehüFbau ,  zn  Eisenbahn-  und  sonstigen  Bauten  in  den  Tropen 
geeigneter  ist  als  alles  andere  Holz.  Die  Regierung  schützt  diese 
AViilder  vor  Ausrodung.  iSaudelholz,  weiß  und  rot,  hndet  sich  au 
den  Küsten  von  Uekhan. 

Kautschuk  und  Schellack  gehören  ebenfalls  zu  den  wichtigen 
Waidprodukten  Indiens.   

Gegenüber  den  Produkten  des  Pflanzenreiches  stehn  die  des 
Tier-  und  Mineralreiches,  welche  Indien  in  den  Welthandel  lie- 
fert^ außerordentlich  zurück. 

Dem  übervölkerten  Lande  lehlon  lür  die  Viehzucht  einerseits 
die  Weiden  und  anderseits  verbieten  religiöse  Vorschriften  und  dat» 
heiße  Klima  starken  Fleisi  hkonsum.  Für  den  Ac  kerbau  werden  der 
iSpatenkultur  wegen  Haustiere  sehr  wenig  gt  brau*  ht;  als  gewöhn 
liehe  Last-  und  Zugtiere  werden  Büifel,  Zebus,  Elefanten,  hie  und  da 
auch  Kameele  gehalten.  Pferde  werden  aus  Australien,  Afghanistan 
und  dem  Kaplande  eingeführt.  So  liefert  in  Indien  das  Tierreich  nur 
Hdate,  Felle,  Schafwolle  ( 13—20  Mill.  Av/),  Perlen  (von  Coroman- 
del)  und  etwas  Seide  in  den  Welthandel.  Zu  nennen  ist  auch  die 
Kashmirziege,  deren  Haar  verarbeitet  wird. 

l^^po  kostete  tun  l'fund  Tee  i»  England  ItiO  Pfennig,  läUö  bO  Pfennig, 

190<>  etwa  6U— 72  Pfeimiif. 
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Dia  auf  den  Lakkadiven  and  Malediren  geaannaelteiL  Kaari- 
miiacheln  kuraieren  im  Indiachen  Archipel  woA  in  Afrika  als  Geld. 

Die  Jagd  aaf  wilde  Tiere,  welche  sowie  die  Schlangen  und  In- 
Sekten  eine  Landplage  bilden,*)  ist  noch  immer  ergiebig.  - 

Tn  hesng  auf  die  Schfttse  des  Mineralreiches  ist  Indien  noch 
am  wenigsten  durchforscht;  aber  sweifellos  ist  das  Land  auch  bierin 
mit  außergewöhnlichem  Reichtum  Resesrnet.  Es  suheini  last  kein 
Metall  zu  fehlen;  die  Ausbeute  von  i>  uid  erreicht  17.000 A;^  jährlich. 
Wichtig'  ist  auch  die  rasch  steigende  Produktion  von  vSteinkohlen 
(iniiHlero  Qualität),  lfU3  75  Älill.  q  ('/j,  in  Bengalen).  Hiezu  wird 
noch  Kohle  aus  Englan  l.  Sumatra  u.  a.  (raeist  nach  Bombay)  impor- 
tiert. Groß  ist  auch  der  balzreichtum  (vgl.  .S.  312).  Das  8alzmonopol 
trägt  5 — 6  Mill.  Diamanten  Ton  seltenem  Feuer  werden  seit  Jahr- 
tausenden in  Dekhan,  Bubinen  in  groüer  Menge  und  Petroleum  in 
Burma  gefünden.   

Industrie. 

Die  indische  Kultur  gleicht  der  chinesischen  darin,  daA  sie  Tor 
vielen  Jahrhunderten  schon  eine  gewisse  Vollkommenheit  erreichte,  daft 
sie  den  hochgespannten  Forderungen  ToUkommen  genagte  und  daß  sie 
Jahrhunderte  hindurch  ohne  jeden  Fortschritt  in  den  alten,  einmal 
angenommenen  Formen  erstarrte.  So  blieb  es,  bis  die  europftischen 
Völker  sich  in  Indien  niederließen;  da  kamen  Waren  aus  Europa  und 
fingen  an,  den  indischen  Konkurrenz  zu  machen.  Je  weiter  in  Europa 
die  Industrie  fortschrilt,  desto  gelKlirlicher  wurde  sie  der  indischen, 
und  am  gcnihrlichsten,  seit  Indien  im  Besitze  der  Englander  ist. 

Die  einbt  so  geschützten  indischen  Haum\voll^e%vebe  können 
mit  denen  der  entHi^  hiin  Maschinen  so  wenig  koDkurrieren .  daß 
schon  lange  der  grüüle  Teil  des  Bedarfes  der  Eingebornen  ans  Eng- 
land bezogen  wird.  Ebenso  steht  es  mit  dem  einst  so  berühmten 
Wooz- Stahl,  der  jetzt  vom  weit  billigeren  englischen  verdrängt  ist. 

Für  den  Welthandel  sind  nur  noch  von  Bedeutung  die  indi- 
schen SchaU  aus  Kaschmir  und  Amritsir.'*^)  Femer  die  durch  ihre 

*)  1902  wurden  von  wilden  Tieren  und  Schlangen  getOtet:  96.000  Men- 
rahen  und  90.000  Stßck  HomTieh;  dagegen  worden  erlegt  16.000  wilde  Tiere 
und  fiber  70.000  Schlangen  gegen  Prämien  Ton  fast  7000 

**)  Man  verwendet  zur  Fabrikation  feine  ZiegenwoUe  (IlLBchur)  aus  Inner- 
anien.  Farbe  (64  verschiedene  Farben)  und  Zeichnung  und  unerreicht.  Im  Mittel 
brauchen  die  We!i<'r  15  —  5^0  Worhen  zur  AiifertipfTirg  eine^  Schals,  besonders 
kostbare  nehmen  wohl  auch  Jahr«-  m  .^n''J)nlch  t^chöne  Stücke  haben  achon 
an  Ort  und  Stelle  einen  Wert  von  bou— lOOOX. 


Digitized  by  Google 


T 


Farbenpracht  blendenden  Fonlards  und  einige  andere  feine  Web« 

waren,  so  das  Chinacloth  aus  Nesselfasern,  Teppiche  und  Stickereien. 
Schnitzereien,  Schmucksachen,  Waffen  und  andere  eingelegte  Arbeiten, 
Messing-,  Kupfer-  und  Töpferwaren  im  orientalischen  Geschmacke, 
mit  den  einfachsten  W  erkzeugen  vorzüglich  hergestellt,  finden  in 
und  außer  Indien  noch  guten  Abgang. 

j^aehdem  so  die  indische  Industrie,  die  meist  Gewerbe  war, 
der  englischen  Maschinenarbeit  erlag,  tritt  sie  in  unserer  Zeit  in 
ein  neues  Stadium.  Die  Briten  nicht  nur,  sondern  auch  Eingebome, 
reiche  Parsi  und  B&nianeo,  errichten  in  Indien  selbst  viele  Fabriken 
nach  enropftisoheii  Mnstem,  nm  einerseita  die  reichen  Bohstoffe  des 
Landes  direkt  an  verarbeiten,  anderseits  die  billige  Arbeitskraft  aus- 
sanntsen.  In  Indien  gibt  es  gegenwärtig  (19()3/()4)  1440  Aktien« 
gesellsohaften,  davon  600  f&r  industrielle  Unternehmungen.  Es  gibt 
201  Banraw  oll  Warenfabriken  (drei  Viertel  in  der  Frisident- 
schaft  Bombay),  welche  186.(XK>  Arbeiter,  5*2  Mill.  Spindeln  und 
46.4(X)  Webstühle  beschäftigen  mui  jährlich  1 — -  MiW.  Kallcn  Baum- 
wolle verarhfiiteu,  ob  J  utewarenl'abriken  (meist  um  ("alcuttaj,  die 
38<')/X)Ö  Spindeln  und  124.0(K)  Arbeiter  beschnltifen  und  haupt- 
sächlich Säcke  erzeugen,*)  0  Wolhvarenfabrikcn  und  7  Seidenwebe- 
reien. Gegen  3(J  Brauereien  erzeugen  ^ÜU.ÜUU^ — 3UU.0O0  hl  Bier. 
Ferner  bestehn  300  Reis-  und  über  100  Getreidemühlen,  über  200 
Zockerfabriken,  davon  12  gro^,  über  200  Ölmühlen,  dann  Kaffee- 
sohslereien,  Schellack-,  Zigarren-,  Eis-  und  viele  Seifenfabriken.  Man 
ifthlt  etwa  5000  Indigofaktoreien,  davon  etwa  70  bedeutende,  über 
1000  Jute-  und  Banmwollpressen,  über  100  SSgemfihlen,  23  kleine 
nnd  viele  große  Gerbereien.  9  große,  modern  betriebene  Papier- 
Akbriken  haben  jährlich  eine  Produktion  von  6  Hill.  Rupien,  1  Zünd- 
bolzfabrik erzeugt  täglich  70.000  Schaohteln.  Bs  gibt  femer  über  100 
Eisengießereien,  einige  Porzellan-,  Glas-  und  Zementfabriken  u.  8.  w. 
Dazu  kommen  noch  die  unzulilbarcn'^ Hausindustrien",  welche  Millionen 
fleißiger  Hände  im  Dienste  europäischer  Unternehmer  beschältigen 

Diethe  billig  arbeitende  Großindustrie  ist  in  erster  Linie  tür 
Großbritannien,  in  zweiter  Linie  aber  für  alle  nach  Indien  expor- 
tierenden Staaten  ein  wichtiger  Konkurrent. 

•)  lÖÖti  wurden  4:!  Miil.  Säcke  nach  Californieii  und  Üüdaineiika,  für 
den  Weizenexport  hestunmt,  exportiert.  Jetzt  betrügt  der  gesamte  Export  über 
'600  Mill.  Säcke  uuch  veiüchieUeueu  Liiudern. 
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Handelsvertiättnisse. 

Vom  Jahre  1600  biB  1658  war  die  berfthmte  Ostindisohe  Handels* 
kompanie  untimBoliillnkte  Herrin  der  reiehen  Besitanngen  in  Vorder* 

indien.  Infolge  des  gefährlichen  Aufstand  es  der  Sepoys  (eingebomen 
Soldaten)  1857  wurden  die  Privilo^'-ien  der  Xompanie  auft^-ehobcn, 
der  Handel  nach  Indien  freigegeben  und  die  ostiuuirttiieu  Ije&iizuügen 
direkt  unter  die  Krone  von  England  gestellt.  Seither  wurden  sie 
durch  Neuerwerbungen  erheblich  vergrößert. 

England  übt  in  Indien  über  den  fünften  Teil  der  Mensehiieit 
die  kommerzielle  Henbchalt  aus  und  Indien  dient  ihm  als  der  wich- 
tigste Stützpunkt  für  den  Handel  nach  China,  Japan,  Persien  und 
Ostafrika.  Doch  haben  sich  seit  der  Durchfuhrung  des  freihändleri^ 
sehen  Kolonialsystemes  in  Ostindien  neben  den  Briten  viele  Deutsche, 
Franzosen^  Amerikaner  und  Chinesen  etabliert  und  infolge  der  Kon> 
kurrena  sind  die  „guten  alten  Zelten  der  Nabobs"  yoriiber. 

Innerer  Yerkehr« 

Der  BinnenbandeL  ist  meist  in  den  Hllnden  der  Eingebornen 
(fianianen,  Parsi  n.  8.  w.),  er  wird  namentlioh  vermittelt  durch  die 
Jabresmeesen  bei  religiösen  Feeten,  au  denen  ungeheure  Menschen* 
mengen  susammenstrdmen. 

Die  größten  Ströme,  der  Ganges,  Indus,  Brahmaputra  und  Ira- 
wadi,  werden  auf  sehr  bedeutenden  Strecken  mit  großen  Dampfern 
befahren,  so  der  Gnn:.  »  ..  bis  Ghai  luaktisar,  der  Indus  bis  Multan, 
der  Irawadi  bis  liiiaiao,  der  lirahiuaj>utra  bis  iJibnigarh  in  Assam. 

Mit  dem  Bau  von  Eisenbahnen  begann  man  ISöo.  Ende  iUUo 
waren  4o.2iJ<)km  im  Betrieb,  das  größte  Eisenbahnnetz  Asiens.  Die 
wichtigsten  Linien  sind:  Calcutta — Aliahabad — Bombay;  Allahabad — 
—  Labore  — Peshawer  (vor  den  Kabulpüssen);  Labore Multan — Ka- 
rachi  mit  der  Abzweigung  über  Quetta  nach  Kandahar  in  Afgha- 
nistan; Bombay  Madras ;  Madras — Calicut;  Calcutta  Darjeeling; 
die  Assam — Bengalische  Eisenbahn  von  Chittagong  in  die  Hähe  der 
tibetischen  Grenze.  Diese  Linien  haben  eine  ebenso  große  strategische 
als  kommeraielle  Bedeutung.  Die  Eisenbahnen  werden  über  Krwarten 
viel  von  den  Hindus  benutzt,  die  auch  für  den  Betriebsdienst  ge- 
eignet sind.  1903  wurden  auf  den  indischen  Bahnen  210  Hill.  Passar 
giere  und  48  Mill.  t  Frachten  befördert. 

Wo  keine  Eisenbahnen  laufen,  sind  Elefanten,  Eameele  und 
]>ium]»e,  mit  Zebus  bespannte  Wagen  die  üblichen  Transportmittel. 
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Bie  Yerkehramitiel  Indiens  geben  ein  Bild  von  der  Entwicklung  des 
Verkehres  vom  Altertum  bis  cur  Gegenwart. 

Die  Post  (1902/03  14.700  Bnreatis)  befördert  605  Hill.  Sendnn- 
gen.  Telegraphen  (1903  91.400ibn  Linien,  2050  Bareaus)  Ter» 
binden  die  wichtigsten  Orte  des  Innern  (6*7  Hill.  Depesohen),  Kabel 
Ostindien  mit  Ceylon,  Europa,  Hinterindien,  Anstralfen  nnd  China. 
Das  Telephon  ist  allgemein  verbreitet  (ßdOOkm  Linien). 

Der  Siflere  Terfcelir« 

Fast  der  ganze  Außenliandel  Vorderindions,  welchen  meist 
die  Briten  helbst  in  Händen  haben,  konzentriert  üich  in  den  vier 
Hal'enstädten :  Bombay,  ralciitta,  Madras,  Karuchi. 

I»ombay  liegt  auf  einer  langgestreckten  Insel  und  hat  einen 
guten  Halen.  £s  hat  namentlich  nach  Eröffnung  des  Suezkanales 
und  Erbauung  der  indischen  Eisenbahnen  in  Hinsicht  auf  den  eure« 
paischen  Import  alle  Stftdte  Indiens  äherflügelt,  steht  aber  im  Ex- 
port gegen  Calcotta  zurück;  es  ist  die  erste  Fabhkssiadt  Indiens  und 
Sita  vieler  Banken.  Den  ersten  Rang  unter  allen  Handelsartikeln 
nehmen  die  Baumwolle,  Ölsaaten,  Getreide  und  Opium  ein;  daneben 
sind  au  nennen:  Wolle,  Hftute,  Tee,  Oewfirse  n.  s.  w.  Der  Gesamt- 
wert  der  Ans-  und  Einfuhr  stieg  1903/04  auf  etwa  527«  Hill,  if; 
er  macht  30 — 35$  des  indischen  Gessmthandels  ans.  Der  Schifis- 
▼erkehr  erreicht  mit  1400  Schiffen  europSischer  Bauart,  davon  1000 
Dampfern,  nur  mehr2Vt  Hill,  t,  —  Nicht  unbeträchtlich  ist  der  Handel 
Bombays  mit  China. 

Calciitta,  die  Hauptstadt,  88  englische  Meilen  vom  Meere 
im  Gangesdelta  (Hugli)  gelegen,  ist  ein  nicht  minder  bedeutender 
Handelsplatz,  Sitz  der  Regierungsbehörden,  der  größten  Geldinsti- 
tute, Zentrum  der  Telegraphen  und  Eisenbahnen.  Es  ist  nicht  allein 
schwer  zug-än^üch  (sehr  teuere  Pilotage),  sondern  audi  hoclist  un- 
gesund, ein  wahrer  Festherd,  Für  die  Anla^^e  der  6tadt  war  die  ^o- 
schüUte  Lage  im  Herzen  der  indischen  Welt  maßgebend.  Auf  dem 
Markte  Yon  Calcutta  erscheinen  alle  Produkte  Indiens  und  werden 
gegen  europäische  Industrieartikel  umgesetst  oder  bar  angekauft; 
Hauptexportartikei  sind  Jute  und  Jutegewebe,  Opium,  Tee,  Keis, 
Indigo,  Weisen  u.  s.  w.  Nach  China  gehn  Opium,  europftische  Waren; 
Ton  dort  kommen  Tee,  Seide,  Porsellan.  Der  Wert  des  Handels- 
umsatses  erreichte  1903/04  sein  Maximum  mit  627t  MilLjf,  davon  der 
weitaus  größere  Teil  Export.  Auf  Caloutta  entfallen  also  gegen  40% 
des  indischen  Außenhandels.  Der  Schiffsyerkehr  erreicht  2*7  Mill./. 

m 

S«hd«ii-Si«ffert  HaadelttMgimplü«.  10.  Aufl.  21 


Digitized  by  Google 


Es  Itufen  bei  400  Dampfer  mit  über  1  BliU.<  und  70  Segler  ein 
und  ebeneoTiele  aus. 

Madraa,  der  erste  engUscbe  Besits  in  Indien  (seit  1639),  war 
Mber  wegen  seiner  gefährlichen,  von  Brandungen  heimgesuchten 

Reede  berScbtiprt,  hat  aber  neuerlich  durch  großartige  Schutebanten 

seinen  Hat'en  wesentlich  verbessert.  Eb  treibt  aiispedehnten  Handel 
mit  Landesprodukten,  namentlich  mit  Teakholz,  Indigo,  Zerealien, 
Zucker  u.  s  w.  Es  lauten  in  der  Prftsidentschafl  Madras  zirka  800 
Dampfer  mit  GUO.UUO  —  8()0.00()  i  ein  und  ebensoviel»'  aus 

Karächi,  in  der  Muhe  des  Indusdeltas,  gewinnt  von  Jahr  zu 
Jahr  an  Bedeutung  auf  Kosten  des  verseuchten  Bombay  und  hat 
bereits  Madras  überflügelt.  Es  besorgt  einen  Teil  des  Handels  für 
den  westlichen  Himalaya  und  treibt  außerdem  mit  den  Ländern  am 
Persischen  Golfe  und  am  Persisch-arabischen  Meere  bis  Ostafrika 
hin  Handel. 

Neben  diesen  vier  Hanpthftfen,  nach  welchen  unter  anderen  auch 
Schiffe  des  Osterreichischen  Lloyd  yerkehren,  verdienen  ErwShnnng: 
Surat,  Mangalore»  Calicut  (im  eigentlichen  Pfefferlande}»  Bepur, 
Cochin  an  der  Westküste;  Masulipatam,  Ooringa  an  der  Coromandel- 

küste;  ChitUif^oiij^  in  Bengalen  (vgl.  S.  320). 

Der  auswärtige  Landhandel  ist  Ivarawauenverkehr.  Nur 
gegen  Afghanistan  und  Persien,  also  gegen  die  russische  Interessen- 
sphäre, schieben  die  Kn;:rl:inder  immer  tiefer  Eisenbahnen  vor  (nach 
Kandahar).  Dieser  Landhandel  (etwa  4  —  5  Mill  t  Import  und  bis 
4  Mill.  £  Export  im  Jahro)  ist  gering  gegen  den  Seehandel. 

Auch  Burma  hat  kommerziell  wichtige  Punkte:  Mandalay 
noch  für  Seeschiffe  sugftnglichi  Rangoon  (Lloydstation)  und  Akyab. 
3ie  stehn  mit  £uro|»a,  China,  Australien  im  Verkehr  und  exportieren 
Reis,  dann  Teakhola,  Zucker,  Baumwolle,  Katechn  u.  s.  w.  Rangoon 
ist  deneit  der  erste  Beishafen  der  Welt  Seit  einiger  Zeit  sucht  man 
den  Warenaug  ans  dem  sfldwestliehen  China  an  den  Irawadi  (Bhamo) 
au  lenken. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  Indiens  dem  Werte  nach  sind: 

Baumwolle  (1903/04  IG  Mill.  i),  Reis  (13  Mill  .^),  Saaten,  beson- 
ders Ölsaaten  (10  Mill.  £^  Leinsamen,  Sesam,  Kübsamen).  Jute 
(8  Mill.  i-^),  Weizen  füber  7  Mill.  £V  Opium  (7  Mill.  i.  ).  i;aumv.üll- 
garn  und  -Waren  (großenteils  nai  ii  China,  7  Mill.  jfe),  Felle,  Häute 
und  Leder  (C)  MW].  /  Jutowaren  (G  Mill.  i),  Tee  (cre^-en  ti  Mill. 
Lack,  W  olle,  Kalletj,  Iloiz^  Indigo,  Öle,  Rohseide,  Provisions,  Farb- 
stotte,  Drogen,  Öalpeter,  Woil waren  (Teppiche,  8chals)  u.  s.  w.  Gre- 
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treide,  in  manchen  Jahren  der  erste  Ausfuhrartikel  (bis  15  Mill.  £), 
kommt  in  anderen  kaum  zur  Ausfuhr.  Der  G  esain  L  wert  der  Aus 
lulir  zur  See,  iu  welcher  die  eigentlichen  Tropenprodukte  immer- 
mehr zu lück treten,  schwankt  je  nach  den  Ernteergebnissen  zwischen 
67  Mill.  i  11897/98)  und  102  Mill.  (1903/04).  Dazu  kommt  eine  er- 
hebliche Ausfuhr  an  Edelmetallen  (1903/04  11  Mill.  g).  Nach  Öster- 
reich-Ungarn gehn  Waren  fär  2  bis  aber  3  Mill.  ^. 

Der  Wert  der  Einfuhr  zur  See  8ti«g  siemlich  konstant  ftnf 
(1903/04)  02  Mill.  i^  für  Waren  (davon  aus  Österreich  -  Ungarn  in 
den  leisten  Jahren  1*6 — 2*1  Hill,  i^),  wobu  Edelmetalle  in  wechseln- 
dem Betrag  (1903/04  26  Kill.  Si)  kommen.  Hanptimportartikel  sind: 
Baamwollwaren  (1903/04  20  Mill.  i^),  Metalle  nnd  Metallwaren  (gegen 
8  Mill,  Zncker  (4  Mill.  £),  Öle  (gegen  2%  Mill.  g),  Maschinen  • 
(aber  2  Mill.  if),  Seide  nnd  Seidenwaren  (gegen  2  Mill.  £) ,  WoU- 
waren  (P/s  Mill.  if),  ProYisions  (gegen  IVg  Mill.),  Konfektion  (gegen 
IV»  Mill.  jf),  Spiritus,  Chemikalien  und  Drogen,  Eisenbahnmaterial, 
Glas  und  (ilaswaien  (darunter  Gablonzer  Artikel),  Färb-  und  Gerb- 
stoffe, (xt! würze,  Fische,  Papier,  Kohle,  Balz  u.  s.  w.  Bei  der  un- 
geheuren Armut  der  Bevölkerung  werden  fast  nur  billi^^e  Waren. 
die55e  aber  in  riesigen  Mengen  importiert.  Die  Qualität  kommt  neb^n 
der  Billigkeit  kaum  in  Betracht. 

Die  Haupthandelsländer  Britisch-Xndien  sind  Großbritannien, 
China,  die  Union,  Dentschland,  Frankreich  u.a.  Österreich- Ungarn 
bezieht  ans  Indien  Tor  allem  Baamwolle,  dann  Jute,  Rindshttute, 
Ölsaaten,  Reis  u.  s.  w.  und  liefert  dorthin  yor  allem  Zncker,  femer 
Glas-,  Metall-  und  Knrawaren,  Papier  und  Papierwaren,  Woll-  nnd 
Baumwollwaren  u.  s.  w. 

Der  auawftrtige  SehiffsYerkehr  Ton  Indien  hat  sich  seit  30 
Jahren  mehr  als  Ter?ierfhoht;  er  weist  1903/04  9500  Schiffe  mit 
12-6  Mill.  I  a«8,  dem  Tonnengehalt  nach  fast  nur  Dampfertonnen,  da 
insbebondere  der  Suezkanal vrukehr  die  IScgelbcliifVtslinien  ums  Kap 
(mit  Ausnahme  jener  nach  Burma)  fast  ganz  verdrängt  hat.  Die 
enorme  Konkurrenz  hat  es  dabin  gebiachtj  daü  von  Frachttarifen 
kaum  mehr  gesprochen  werden  kann.  Die  wichtigssten  Paketboot- 
linien.  welche  britisch-indische  Hüten  besuchen,  sind:  die  I'euint^  ilar 
and  Oriental  Steam  Navigation  Company;  die  Hamburg-Amerika- 
und  Hansa-Linie«  der  Norddeutsehe  Lloyd;  der  Österreichische  Lloyd 
(oatasiatiscbe,  Bombay»  nnd  Calcutta-Linie');  die  ^lessageries  man» 
timee;  die  Navi^ione  generale;  die  Hall-,  Karrison-line  u.  a.  m. 
Die  British-India  Steam  Navigation  Company  besorgt  den  Verkehr 

21* 
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aller  bedeutenden  indischen  Hifen  untereinander  sowie  mit  Peisisn 
und  OstafHka  und  hat  auch  eine  Linie  nach  London. 

Ceylon« 

Die  InRel  Ceylon,  65.600  ihn*  mit  (1901)  3*6  Mili.  Einwoh- 

neru,  meist  buddhistischen  Indern  (JSinglialeson  und  Tamilen),  nur 
ItfjOU  Europäern  und  23. DUO  Eurasiern",  steht  unter  einem  eigenen 
(louverneur,  Sie  heißt  ihrer  Tropenpracht  wegen  der  Garten  Indiens. 
Ceylon  birgt  fast  alles,  was  dat^  indische  KestlaDti  an  Schätzen  be- 
sitzt, hier  ist  die  Heimat  der  Zimtbäume,  der  Fi'etierarteu.  beit  dem 
Rückgang«  der  Katfeekultur  ist  aber  Tee  der  wichtigste  Aus- 
fuhrartikel (Ausfuhr  jährlich  gegen  7ü()  000  r/).*)  Aufler  diesen  sind 
SU  nennen:  Kokospalmen  (über  52  Mill.  Bftume),  Kakao,  China- 
rinde, Areoanufi.  Unter  den  Mineralsohfttsen  nimmt  der  ansge- 
seichnete  Graphit  die  erste  Stelle  ein,  der  sur  Hslfte  nach  Amerika 
exportiert  wird.  Wichtig  sind  auch  feine  Edelsteine  (Saphir,  Bubin, 
Turmalin,  Zirkon),  reiche  Eisenerse  (Sals  ist  Monopol  der  Begiernng). 
Die  Perlenfischerei  auf  den  berühmten  Bftnken  von  Arippo  und  Kon- 
tatsohi  hat  sehr  naoh^lsssen. 

*  Jlaupthalen  ist  (/olombo  158.000  Einw.;  durch  Kunstbauten 
wurde  die  Keede  einer  der  bebten  lltll'en  der  Welt;  er  ist  eine  der 
wiilitigsten  Telegraj)heti-,  Kohlen-  und  Dampferstationen  in  den  in- 
dibciien  (ievvfis.^eru  (üblaöiatischer  Briellastrn  i  Der  6chiÜaverkdbr 
erreicht  i)  Mill.  t.  Die  Insel  hat  630 Ar?*  Hahnen 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  betragende  7 — 8  Mill.  j^.  Hauptartikel 
der  Ausfuhr  sind:  Tee,  Kokosprodukte.  Graphit,  Kakao,  Arecanüsse 
n.  s.  w.  In  der  Einfuhr  stehn  Reis  und  andere  Nahrungsmittel,  Kohle 
und  Industrialien  voran. 

Die  Ansiedlangen  an  der  Malakka^lraiKe. 
(Stroits  iSettlements.) 

Diese  kommerziell  hochwichtigen  Niederlassungen  liegen  an 
der  vielbefahrenen  Malakkastraße  auf  der  in  den  llalayisohen  Anshi* 
pel  weit  Torgeschobenen  Halbinsel  Malakka.  Sie  bilden  eine  Krön- 
kolonie  mit  der  Hauptstadt  Singapur  und  bestehn  aus  den  un- 

*)  1896  worden  nur  mehr  10.000  ^  Kaffee«  aeit  1900  jährlich  nur  6000  9 
exportiert,  wftbrend  früher  die  Inael  ÖOO.OOO^  zum  Export  braehte.  1881  waren 
laSOO  Acre»  mit  Tee  bepflanst,  1896  800.000,  1900  4S&.000  Acre«. 
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mittelbaren  Beeitsangen:  Singapur,  Malakka,  Pulo  Pinang, 
WellesUy  (3950 Am*  mit  672.000  Einwohnern  [1901],  darnnter 
(KXX)  Enropiier).  Die  Engländer  haben  anßerdem  den  größten  Teil  der 
Halbinsel  in  ihre  Interessensphäre  gezogen,  die  sogenannten  Malayi* 

sehen  Sch n tzs Laaten  (88.0OOÄ;m^  mit  679.000  Einwohnern). 

Malakka,  einst  eine  Metropole  Ueö  Verkehres ,  hat  nunmehr 
gar  keinen  Kigcnhandel.  Das  in  den  iinpremein  reichen,  von  Chi- 
nesen ausgebeuteten  Gruben  gewonnene  Zinn  wird  erst  in  Singa- 
pur oder  Pulo  Pinang  (Georgetown)  auf  den  Markt  gebracht.  Über 
drei  Viertel  des  Gesamthandele  der  Stroits  hat  das  1829  von  den 
Engländern  angelegte  Singapur  in  Händen. 

Die  Stadt  Singapur  (Singapore)  184.000  Einw.,  auf  einer  von 
etwa  229.000  Seelen  beYölkerten  kleinen  Insel  mit  vortrefflichem 
Hafen,  ist  dank  ihrer  Lage  an  einer  der  frequentesten  Meeresstra0en 
einer  der  wichtigsten  Handelsplätse  Asiens.  Ais  Transito- 
plata  d&rfte  es  kanm  ubertroffen  werden.  Die  Einwohnerschaft 
«etat  sich  ans  Chinesen,  Malayen,  Indern  und  etwa  3800  Euro- 
pftern  und  Amerikanern  ansammen.  Singapur  ist  Sits  mehrerer  Ban- 
ken, Stapelplatz  für  Hinterindien,  Knotenpunkt  vieler  großer  Dampfer- 
linien, Kohlenstation.  Es  hat  einen  6c hüls  verkehr  von  Ii  Mill.  da- 
von entfallen  <iO%  auf  englisdie  Schilfe.  Singapur  steht  mit  Kuropa, 
Mauritius,  den  indischen  Häfen.  Jon  Seeplätzen  des  Malayisehen 
Archipele  (Batavia,  Sarawak,  Pailang  u,  h  w),  Australien,  Saigon, 
Bangkok,  Hongkong  u.  s.  w.  in  regelmäßigen  Verbindungen.  Es  ist, 
ähnlieh  wie  Malta  im  Mittelmeere,  ein  Zentrum  des  Kabelnetzes; 
hier  vereinigen  sich  die  Drfthte  von  Madras,  Hongkong  und  Australien 
(aber  Java). 

Der  Freihafen  ist  Stapelplats  für  die  Erseugnisse  der  Halbinsel 
Halakkai  Ton  Bomeo,  Sumatra  u.  s.  w.,  welche  daselbst  den  enro- 
piüschen  nnd  amerikanischen  Produkten  begegnen.  Hanptgegenstände 
des  Handels  sind:  (rewebe,  Kleider,  Metall  waren,  andere  enropAtsche 
Fabrikate,  Kohle,  Petroleum,  Zinn,  Oewfirze,  Reis,  Gummi,  Ta- 
pioka,  Harze,  Kopra,  Guttapercha,  Zucker,  Opium,  Pfeffer,  Stuhl- 
rohr. Katfee,  (jamhir  u.  s.  w.;  speziell  lür  Zinn  ist  Sint^apur  der  erste 
Platz  der  Welt  Am  Import  (280  —  300  Mill  Dollars)  und  Export 
(ok  :--!  Wiederausfuhr;  2ciö  — 2H0  Mill.  .•-iud  zur  kleineren  KfllPko 
England  und  seine  Kolonien  beteili^-t  Kr  umfaßt  viel  deutsche, 
schweizerische,  italienische  Waren  (Österreich      —  ^  ^^i^^-  l^oilars). 

Die  gesamte  Kinfnhr  in  den  Straits  Settlements  (ohne  Schutz 
Staaten)  stieg  IdOd  auf  ^90  Mill.  Dollars,  die  Ausfuhr  auf  '62b  Mill. 
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Dollars.  Die  Handelsmünze  in  bmgapur  ist  nnmlic-h  der  mexikanisobe 
Dollar,  dessen  Entwertung  ein  scheinbares  Steigen  des  Jlandels- 
Umsatzes  bewirkt.  Man  schätzt  den  Wert  der  Einfohr  1903  auf  30, 
die  Ausfobr  auf  24  Mill.^  (dasu  EdeimetaUe  je  4*7  UillM), 


Nordboroeo. 

Die  britischen  BesiUnngen  in  Nordborneo,  die  seit  1882  er- 
worben wurden,  umfiMsen  „Britisch-Nordborneo"  (73.000 ibn' mit 
etwa  200.000  Einw.)  mit  dem  Hafen  S^andakan  und  die  Insel  Lar 
buan  (78  Am*  und  8400  Einw.)  mit  der  Viotoriabai,  welche  unter  der 

Verwaltung  der  British  North-Borneo  Company  stehn,   ferner  das 

Protektoial  über  die  Siaaicn  Sarawak  und  Brunei  (124.000 A*m*  mit 
etwa  600.000  Einw.».  Die  küuinierzielle  Bedeutung  dieser  (Jebieto, 
welche  durch  ein  Kabel  von  Labuan  aus  mit  Hongkong  und  Singapur 
verbunden  sind,  beruht  darauf,  daß  sie  die  besten  Häfen  von  ganz 
Borneo  besitzen.  Die  Hauptjirodukte  sind  Holz,  die  verschieden.sten 
Tropenkulturen,  Metalle,  darunter  (iold  und  insbesondere  auch  Stein- 
kohlen (Export  von  Labuan),  die  für  die  bcbiflabrt  in  jenen  (ie- 
wftssern  wichtig  werden  können. 

Hongkong, 

eine  an  der  südchinesisohen  Küste  der  Mündung  des  Gantonflnsaes 
gegenüber  gelegene  Insel,  ist  eine  Kronkolonie  und  Flotten- 
station, 79km*  grofi  mit  (1901)  284.000  Einwohnern  (darunter 
6400  Weiße).  Diese  Insel,  deren  Hanptort  Victoria  168.000  Kinw. 
hat,  wurde  1842  von  den  Briten  besetzt  und  ist  heute  stark  be- 
festigt, „das  ostasiatische  Gibraltar'',  der  Stützpunkt  der  englischen 
Macht  in  den  chinesischen  Gewässern.  Der  Hafen  ist  Freihafen. 
Auf  dem  benachbarten  l'V'stlande  (Kaulun)  gehört  den  Kugl&ndern 
ein  Pachtgebiüt  von  i)74  km-  mit  100.000  Einw. 

Hongkong  ist  ein  Stapelplatz  .'ihnlirh  wie  Singajuir.  Es  be- 
herrscht nicht  nur  den  Handel  mit  Süiichiua,  sondern  es  versiebt 
auch  die  nördliihen  Vc^tra)^^^h:it'on  vieltach  mit  europäisrhrn  Waren 
(besonders  textiienj  und  hält  hierin  Schanghai  das  Gleichgewicht. 
Aber  auch  lur  den  Export  chinesischer  Produkte  (Tee,  Seide,  Manu» 
fakte)  hat  diese  Insel  Wichtigkeit,  ferner  als  Geldmarkt,  Auswanderer- 
hafen für  die  Kulis,  alleiniger  Opiumplatz  (bis  7  Mill.  £),  Sitz  mehrerer 
Banken  und  Fabriken.  Ks  treibt  starken  Kandel  mit  Großbritannien 
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(Import  gogen  3,  Export  gegen  1  Mill.if,  fast  die  Hälfte  des  6e- 
samtnmsatses),  Indien,  AiistriJien,  der  Union  und  Beutochland. 

Hongkong  ist  Hanptstation  aller  Dampfer  von  und  nacli  Europa 
(auch  des  Osterreiohisohen  Lloyd)  nnd  anterhfllt  außerdem  regel> 
mäßige  Verbind imgeo  mit  den  Philippinen,  Indieo^  Japan,  Anstralien 
und  Amerika.  Der  Schiffsverkehr  (Ein-  und  Auslaut'  zusammen)  um- 
l'aßte  1ÜU3  lö.OOO  Schiffe  mit  TJ  MiW.  t,  gegen  zwei  Drittel  düS 
Tonnengehaltes  iinter  englischer  Flagge.  Dazu  kommen  Dschunken 
mit  2  7  Mill.  (.  Hon^rkong  steht  in  telegraphischer  Verbindung  mit 
öingapur,  Cbina^  Japan,  Borneo  und  Manila. 


Wei-liai-wei. 

Im  Jahre  1898  pachtete  England  yon  China  ein  Gebiet  von 
738  Aem*  auf  der  Halbinsel  Schantang  und  benachbarten  Inseln,  das 
▼on  etwa  160.000  Menschen  bewohnt  ist,  und  erwarb  das  Recht,  in 
einer  benachbarten  „Interessensphäre''  Befestigungen,  Wege  u.  s.  w. 
aniulegen.  Dieser  Besitz  mit  dem  Hafen  Wei-hai-wei  hat  lediglich 
militärische  Bedeutung.  Wichtig  ist,  daß  England  auch  das  Yangtso- 
gebiet  als  seine  Interebuensphäre  ansieht. 


IIL  In  Afrika. 

lintiscli-Srid-  und  Zentral ut'rika. 

Unter  allen  englischen  Ücsitzungen  in  Afrika  hat  die  größte  zu- 
sammenhängende Erstreckung  das  Gebiet  am  Kap  der  guten  Hoff 
nung.  Es  nmfhßt  die  parlamentarischen  Kolonien  Kapkolonie  und 
Natal  mit  Zululand,  die  1902  erworbenen,  ihrer  endgültigen  Organi- 
sation noch  harrenden,  ehemaligen  „Burenrepnbliken''  (Orange  Ei  vor- 
und  TransYaaUKolonie),  die  Kronkolonie  Basntoland,  die  Protek- 
torate Betschuana-  (Bechuana-)  land,  Rhodesia  (welches  die  Bri- 
tish Bouth  Africa  Company,  die  sogenannte  Ohartered  Company  ver- 
waltet)  und  British  ('entral  Africa  protectorate,  reicht  also  vom 
K'd\-  ':>ih  an  den  ^vassa  und  Tait^aiuka  und  uuiiaiit  lerner  als  Teil 
der  Kapkolonie  die  Wal  tischitai  in  Deutsrh-Siidwestatrika. 

Dab  ganze  Gebiet  hat  gegen  Miil  hin''  mit  etwa  T — S  Mill. 
Einw.,  worunter  etwa  1-  Mill.  Weiße  meist  englischer  oder  hollän- 
discher Abkunft  sich  beiinden;  die  übrigen  bind  eingeborne  Hotten- 
totten und  Busohm&nner  (im  Südwesten)  oder  ^eger  (Kaffem,  Bet- 
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8Chuaiie&  a.  6.  w.)  und  einicre  tausend  farbig-c  Asiaten.  Die  Weißen 
wohnen  besonders  in  den  siidliehen  und  südöstlichen  (außertro]ii8chen) 
Kolonien.  Die  farbigen  Urbe wohner  stehn  zum  {^fiten  Teile  noch 
anf  einer  eehr  niedrigen  KnHnrstufe;  sie  leben  ieiU  in  Diensten  der 
Weißen,  teilB  frei  als  Yiehcftchter  oder  Ackerbauer.  Die  TersiiGhe, 
sie  der  enropftisehen  Zivilisation  und  dem  ChriBtentnme  su  gewin- 
nen, haben  nur  geringen  Erfolg.  Dnrch  die  Berfikrang  mit  den  Bnro* 
plem  gehn  manche  Stamme  rasch  zu  gründe. 

Das  Land,  dessen  südlicher  Teil  im  Westen  Tom  Atlantisehen, 
im  Osten  vom  Indischen  Oieane  begrenzt  wird,  ragt  nach  Norden 
weit  in  die  Tropensone  hinein,  wo  die  Dürre  Südafrikas  sich  in  tro- 
pische Üppigkeit  verwandelt.  Von  der  niedrigen  Küstenebene  steigt 
man  über  bteile,  1  (,'(JU  —  2üOU,  in  den  LiiaKensbergeii  selbst  m 
hohe  Randgebirge  und  Terrassen  zum  großen  südafrikanischen 
Hochlande  (300 — VJOOin)  empor.  Dieses  besteht  zum  größten  Teile 
aus  Stepponlandschatlen,  von  denen  die  Ngami wüste  und  die  Kala- 
hari  den  unfruchtbarsten  Teil  bildet.  Der  östliche  Teil  umschließt 
das  trockene  gesunde  Hochfeld  und  das  tropisch  ungesunde  Bäsch* 
feld;  im  ersteren  der  Witwatersrand.  Im  forden  umfaßt  das  Gebiet 
einen  Teil  des  großen  ostairikanischen  Seenhochlandes  und 
groitt  auch  ins  Congobecken  über.  Die  HauptHüsse  sind  nach 
Westen  der  Oranje  (Orange)  mit  dem  Vaal,  nach  Osten  der  Lim- 
popo  und  der  Sambesi  mit  dem  Schire,  dem  AbfluA  des  Njassasees. 

Für  das  Klima  des  anßertropischen  Südafrika  ist  der  Wasser- 
mangel charakteristisch,  welchen  die  hohen  Bandgebirge  verursachen; 
selbst  der  Oranje  trocknet  im  Sommer  aus.  Regen  bringt  auf  der 
Westseite  der  Südwinter,  April  bis  August,  auf  der  Ostseite  der 
Südsommer  (Monsnnregen);  sie  fhllen  sehr  unregelmftßig,  manohmal 
aber  in  ungeheuren  Mengen;  Frost  ist  selten.  Soweit  natürliche 
oder  künstliche  Bewässerung  reicht,  ist  der  Boden  ergiebig.  Wo  die 
letztere  fehlt,  sind  die  oberen  Terrassen  des  eig-entHchen  SudaiVika 
—  Karroo  genannt  —  WeidelUuder.  Dem  Europäer  ist  dieses  warme, 
trockene  Klima  sehr  zuträglich. 

Das  Tropenklinia  der  nördlichen  Gebiete  reicht  an  der  Ost- 
küste  infolge  der  Mo/.ambiqueströmung  und  der  warmen  Winde  bis 
!Natal,  das  ein  regenreiches,  fruchtbares,  aber  ungesundes  Land  ist. 
Das  tropische  Innerafhka  aber  ist  im  allgemeinen  nicht  alUa  feucht 
und  ziemlich  gesund. 
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Hau|ittell0  und  Hauptorte. 

1.  Kapkolonic  (Cape  of  good  hope),  7  17. (XK) Arm*  mit  (19()4') 
2*4  Mill.  Einwohnern,  davon  580.UUU  Weiß«.  Ga})ctown  (Ka]istadt) 
77.(*00,  mit  (l<  r  v.  oiteren  Umgebung'  212,000  Einw.,  Sitz  des  Grouver- 
neur.s  und  Fariaments,  Öimonstown  an  der  sicheren  Bimonsbai,  Port 
Elizabeth  33.000  Einw  ,  East  London,  Graliamstown,  Kimberley 
34.000  Einw.,  Port  Nolloth  in  Klein-Namaland. 

2.  Natal  mit  Zululand  90.000  Ä:m«  mit  (1903)  1  Mill.  Einw. 
(83.000  Weiße),  Pietermariisburer  35.000  Einw.,  Durban  oder  Fort 
Natal  79.000  Binv.,  Newcastle,  Ladysmith. 

3.  Orange  River  Kolonie  (früher  OraDje-Freistaat)  l25<000A»n* 
mit  (1904)  385.000  Einw.  (143.000  Weiße):  Hanptort  Bloemfontein 
34.000  Einw ,  Jagersfontein. 

4.  Transvaal-Kolonie  mit  Swasfland  (früher  Südafrikanische 
Republik)  296.000  i-m«  mit  (1904)  1*3  Mill.  Einw  (300.000  Weiße): 
Ilauptort  Tretüria  L' i  000  Einw.,  Johaunesburg,  die  Golügrilber- 
8tadt,  neben  Kapstadt  die  größte  Stadt  Südafrikas  (mit  Vororten 
159.000  Einw.),  Harberton. 

5.  Basutoland  27.000 Ä:m«,  (H>04)  349  500  Einw.  (900  Weiße). 

6.  ß  e  t  .s  c  h  u  anal  an  d  -  Protektorat 7ü0.lX)0Ä;m*  mit  (1904)  12  l.OOO 
Einw.  (1000  Weiße):  Mafeking 

7.  Rhodesia  1  Mill.  km*  mit  mehr  als  1  MüL  Einw.  (13.000 
Weiße):  Salisbury,  Balawayo. 

8.  Britisches  Zentral-Afrika-Protektorat  120.000  Am* 
mit  etwa  1  Mill.  Einw.  (500  WeiiSe):  Blantyre  6000  Einw. 

Naturprodukte. 

Protekte  der  LaadwlrtscliafU 
Die  trockenen  Teile  von  Südafrika  können  weder  Brotstoffe 
noeb  andere  Nutsgewftchse  in  genügender  Menge  produzieren.  Den 

Hauptreichtum  der  südafrikanischen  Landwirte  bilden  daher  die  Her- 
den. In  keiuciu  Lande  außer  Australien  und  ^Südamerika  ist  der 
Viehstand  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung^:  so  ^»-loß  als  in  Südafrika. 
In  erster  Linie  steht  die  Schafzucht,  welche  in  der  Kapkolonie 
und  Natal  12*4  Mill.  Stück,  in  der  Orange-  und  Transvaal -Kolonie 
etwa  1  Mill.  umfaßt,  vor  dem  Kriege  aber  bedeutend  mehr  aufwies. 
Rinder  haben  diese  vier  Kolonien  etwa  3  Mill,  Pferde  gegen 
600.000,  Angora-  und  andere  Ziegen  8  Mill.  Stück  in  guter  Qualität; 
weniger  nnd  minder  wertvoll  ist  der  Viehstand  der  von  der  Tsetse- 
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fliege  heimgesuchton  nordöstlichen  Gebiete.  Die  Straußensacht  (im 
Kaplaad  allein  360.000  Stück)  bat  mit  der  KonkiirreiUE  Ton  Nord- 
afrika.  Südanstralien,  Califoniien  sa  kftmpfen.  Der  Exportwert  der 
Straußfedern  ane  Kapland  nnd  Natal  erreicht  lkst  1  Hill,  j^,  jener  der 
Angorawolle  600.000—800.000  Der  Wert  der  exportierten  Schaf- 
wolle erreichte  1899  2  8  Hill,  ü?»  sank  1900  infolge  dee  Kriegee 
auf  900.000  and  ist  seither  erst  anf  2-1  Mill.  £  gestiegen. 

Die  Getreideprodttktion  der  Eingebomen  (anch  Dorra)  und  der 
Europäer  ist  nicht  unerheblich,  wenn  auch  nicht  ausreichend;  io 
Natal  und  den  nördlicheren  Gebieten  gedeihen  mannigfache  Tropen- 
prudukte.  Hervorzuheben  ist  der  /  u  c  kerexport  vun  >»atal  uud.  der 
Weinbau  im  Kaplande  (0*2  Mill.  Ul). 

Produkt«  des  Mineralreiches. 

Südafrika  ist  überaus  reich  an  Grold  und  Diamanten,  deren 

Abbau  in  größtem  Umfange  betrieben  wird,  während  andere  Mine- 
ralien weiirftn  der  f^roßen  Kouiuiuuikatioiiöhmdernisse  «nd  teueren 
Arbeitskralle  nur  dort  ausgebeutet  werden  können,  wo  die  Ver- 
bindung mit  dem  Meere  gut  ist.  So  schifft  man  die  reichen  Kupfer- 
erze im  Namalande  (27— 70%  Metallgehalt,  Export  ^OO.rMX)  bis 
jOOOOO  i  j  in  Port  Nolloth  nach  Kurü})a  ein.  Kohle  kommt  mehr- 
fach vor.  Am  bedoutendbten  ist  die  Ausbeute  in  Natal  (bei  New- 
castle),  die  1903  auf  71  Mill.  ^  stieg,  und  in  Transvaal  (1(5  bis 
23  Mill.  q,  in  der  ^&he  der  Goldfelder). 

Diamanten  —  groß,  aber  nicht  so  schön  wie  die  indischen  — 
fand  man  1866.  Seit  dem  Jahre  1869,  in  welchem  man  einen  Stein 
Yon  83  Vf  Karat  entdeckte,  sogen  aahlreiche  DiamantwSsoher  in  die 
Gegend  von  Kimberley  und  angrensende  Gebiete  der  Burenlftnder 
(Jsgersfontein).  Ihr  Raubbau  wurde  spKter  durch  die  regelmftOige 
Betriebsweise  großer  Kompanien  ersetst.  Die  Ausbeute  betrSgt  3  bis 
4  Mill.  Karat  im  Jahre,  der  Wert  des  Diamantenexportes  vom  Kap- 
land 3 — ^ill-  i^<  Die  Produktion  des  Oranje- Freistaates  stieg 
auf  ungemhr  300.000  Karat  im  Werte  von  \%  Mill.  jene  von 
Transvaal  ist  etwas  geringer.*) 

*)  1870  -  l'JOO  wurden  von  Kiuiberiey  allein  42  Mill.  Karat  verschickt 
1893  wurde  (iort  fin  Stein  von  971  Karat  gefunden  (genannt  ^Eicelsior"),  1905 
bei  Johiinnesbnrj?  ein  eehr  reiner  Diuniant  von  Karat  (genannt  „CuUinen"). 
bei  weitem  der  grüßte  Diamant  der  Krde.  Durch  die  Masse  der  in  den  Handel 
gebrachten  Kapdiamanten  wurde  der  Wert  aller  gewöhnlichen  Diamanten  um 
ein  Drittel  herabgedrOekt  Der  Export  der  KapkoloDie  1867-1908  wird  trots 
de«  starken  Schmuggels  o£B«itU  anf  mehr  als  111  Mill.  angegeben 


Digitized  hv  Cr 


—   331  — 

Gold  warde  in  größerem  Maßstäbe  1877  entdeckt.  Auch  der 
(roldbergbsu  hat  die  abenteuerlichen  Zeiten  des  Groldfiebers  hinter 
Bich  und  wird  von  großen  Kompanien  mit  den  vollkommensten  Be* 
helfen  moderner  Technik  betrieben.  Vor  dem  Kriege  (1898)  hatte 
SüdafHka  mit  fiber  110.000  kg  Gold  die  erste  Stelle  unter  allen 
Goldliindern  erreicht;  1900  produzierte  ganz  Afrika  nnr  13.000  kq. 
Ge^'enwftrtig  beträgt  die  Produktion  wieder  um  KJU.OOO  kg.  Der  Wert 
der  Ausbeute  betruir  1898,  iin  Jahre  des  Maximums,  über  16  Mill.  £, 
last  alles  wurde  exportiert.  Gold  findet  sich  in  Südostafrika  an  vielen 
Stellen,  wird  aber  noch  nicht  überall  abgebaut,  wo  dies  lohnend 
würe.  Am  be  lciiTi  ndstcn  sind  die  Minen  in  Transvaal  (am  Wit- 
watorsrand  bei  .lohannebburg',  bei  Lydenburg,  Barberton  u.  s.  w.), 
ferner  in  Rhodesia.  Die  Ausbeute  Transvaals  stieg  von  23.000  Unzen 
1887  auf  47,  Mill.  Unzen  18U8.  Jetat  betrilgt  sie  etwa  3  Hill.  Unsen  *) 
in  Rhodesia  gefen  300.000. 


Hamlel  und  Verkehr. 

Bte  Kapkolonie  wurde  von  den  HoUUndem  1652  angelegt,  den- 
selben aber  1806  während  der  Kapoleoniachen  Kriege  von  den  Eng- 
Iftndem  entrissen.  Die  UoUflnder  (Boers,  Buren  oder  Afrikander), 
welche  sich  dem  britischen  Einflasse  nicht  unterwerfen  wollten, 
wanderten  in  Massen  aus  und  grfindeten  suerst  eine  freie  Nieder^ 
lassung  in  Natal**)  und  später  nach  dessen  Unterwerfung  den  Oranje- 
Freistaat  und  die  Transvaal-,  später  Südafrikanische  Republik. 

Die  licdeutuijg  der  i\upkolonie,  respektive  der  Kapstadt,  welche 
auf  ihrer  Lage  als  natürliche  Verprovianticrungs-  und  E r frisch ungs- 
station  für  die  Tndienfahrer  beruhte,  wurde  durch  die  Eröffnung  des 
buezKaiialeb  und  die  damit  zusammenhängende  Verlej^^un^^  des  See 
Weges  nach  Ostindien  auf  das  tiefste  erschüttert,  l^ne  momentane 
Rettung  brachten  die  iJiamant-  und  Goldfunde;  seitdem  arbeiten  die 
Briten  mit  aller  Kraft  daran,  ganz  Südafrika  politisch  und  kommer- 
ziell in  ihre  Gewalt  zu  bring-en.  Den  Missions-  und  Handelsstationen 
folgten  Militärposten,  die  Xegerretche  kamen  der  Reihe  nach  in 
Abhängigkeit.  G-roße  Gesellschaften  ubernahmen  die  Erwerbung  und 

♦)  Sie  betrug  1887:  23.000  Unzen,  1888:  231.000.  1  f)  Mill.  Unzen 

für  5  Mill.  i.  1898:  1' „.  MiU.  Unzon  Hit  V\  Mill.i',  1%0:  a5().0<K)  I  nzen,  1903: 
3  Mill.  Unzen.  1904  .«chemt  (nach  der  Kxportziüer  Iti  Mill.  ^>  die  Ausbeute  von 
1Ö9Ö  wieder  erreicht. 

**)  So  genannt«  weil  Vaaco  da  Oama  WeihioohteD  1197  d<Hrt  ankerte. 
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Ansnatsttng  weiter  Gebiete,  die  „Chartered  Company"  Terwaltet 
noch  jetst  gans  Rhodesia.  War  es  anch  nicht  möglich,  die  sQdafri- 
kanischen  Besitsnngen  Englands  bis  an  die  Greniea  seiner  ostafiri- 
kanischen  Schutzgebiete  auszudehnen,  so  ist  doch  ein  riesiges  Absate- 

gebiet  dem  Handel  und  der  Industrie  Englands  gewonnen.  Die  Ent- 
deckung immer  neuer  Goldfelder  in  diesem  Gebiete  ist  au<  h  des- 
halb von  Wert,  weil  sie  die  Einwanderung;  steigert,  den  Verkehr 
belebt  und  vor  allem  den  Eisenbahnbau  ins  Innere  iovAvvt  Cecil 
Rhedes'  gewaltiger  Plan  einer  Eisenbahn-  und  Telegraphenlinie  vom 
Kap  bis  Ägypten  schreitet  so  seiner  Verwirklichung  entgegen. 

Die  Entdeckung  der  Gold-  und  Diamantenfelder  stellte  auch 
die  ¥nrt6chat\Hoheii  Verhältnisse  auf  ganz  andere  Grandlagen,  insbe« 
sondere  in  Transvaal.  Die  Tiehsüohtende  dünne  BeTÖlkerung  weifter 
Rasse  sieht  sich  in  der  Gefahr,  dem  Hassenandrang  von  Fremden 
(Uitlanders)  politisch  nnd  sosial  zn  erliegen.  In  der  Südafrikanischen 
Republik  hatten  vor  dem  Kriege  diese  Uitlanders,  die  das  Einkom- 
men des  Staates  darch  ihre  Abgaben  in  10  Jahren  von  75.000  £  auf 
fast  3  Mill.^^  gehoben  hatten,  keine  politischen  Rechte.  Da  sich 
England  zum  Anwalt  der  Uitlanders  aufwart,  so  entstanden  Ver- 
wicklungen, die  1899  zum  Kriege  und  1902  zur  Unterwerfung  der 
Republiken  führten,  deren  Gebiet  zur  Abrundung  von  Britisch-Süd- 
atrika  noch  gefehlt  hatte. 

So  ist  ein  Reich  von  gewaltig-en  Dimensionen  entstanden,  in 
dessen  südlichen  landwirtschaftlichen  Distrikten  aber  das  holländische 
Element  überwiegt  (Afrikander).  Im  Parlament  der  Xapkolonie  ist 
sogar  Hoilttndisch  neben  Englisch  \rerhandlungsspraohe.  Doch  bietet 
das  Land  der  britischen  Einwandemng  noch  viel  Raum.  Steigende 
Schwierigkeiten  bereitet  die  Beschaffang  der  Arbeitskräfte  für  Plan- 
tagen nnd  Bergbau;  um  so  mehr  als  die  indische  und  chinesische  Ein- 
wanderung durch  Regierungsmaßregeln  besohrftnkt  wurde. 

Das  Eisenbahnnets  wurde  durch  den  Bergbau  rasch  vervolU 
kommnet.  Von  Kapstadt,  Port  Elizabeth,  East  London,  Durban  fSh- 
ren  Bahnen  ins  Innere  (nach  Bloeiutouteiu,  Pretoria,  Johannesburg 
u.  t>.  w  )  und  verciüigcü  .'-irli  zu  einem  Strange,  der  über  Kimberley. 
Bulawayo  und  Salisbury  an  den  Sambesi  geHihrt  ist  und  weiter  nord- 
wärts fortgesetzt  wird.  Von  Salisbury  iührt  nach  Heira  im  Portu- 
giesischen Ostafrika,  von  Pretoria  nach  der  ebenfalls  portugiesischen 
Delagoabai  eine  Bahn  Die  Ausdehnung  dos  Eisenbahnnetzes  war 
1905  auf  I0,8Ü0Am  gestiegen.  Sonst  bewegt  sich  der  innere  Handel 
durch  das  menschenleere  Land  auf  elenden,  brückenlosen  Straflen, 
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welche  schwere,  mit  10 — 18  OohBen  bespannte  Wagen  (Togtwagen) 
beleben.  Es  ist  selbstTerstAniiltcli,  da0  die  hohen  Frachtsfttae  die 
Preise  der  enrepftischen  Artikel  im  Innern  in  nnglaublicber  Weise 
▼ertenem. 

Der  Sambesi  wird  bis  an  den  VictoriafkUen  mit  Dampfern  be- 
fahren; an  dem  Hauptniündungsarm,  Tschinde,  hat  England  von  den 
Tortugitisen  eine  ,,lvünz,crisioa"  zur  zollfreien  Kiniiihr  der  Tranbit- 
p:!iter  gepachtet.  Auch  auf  dem  Sahire  und  den  großen  Öeen  ver- 
kehren  Dampf  boote. 

Die  Teleg'ra j)henleitungen,  bis  zum  Nyassa  und  ian^^^anika 
fortgetsetzt,  umfassen  (1904)  etwa  20.000  Äwi;  Ämter  Bind  rund  luOO. 
Die  Kapkolonie  allein  besorgt  3*9  Mill.  Depeschen  und  61  Mill.  Post- 
sendungen. Die  Zahl  der  Postämter,  nicht  genau  bekannt,  beträgt 
in  der  Kapkolonie  allein  963.  Das  Telephon  gelangt  selbst  in  Kho- 
desia  vieliaeh  aar  Verwendung. 

Der  Süßere  Handel  hat  seinen  Sita  vor  allem  in  den  See* 
plfttaen  Capetown  und  Port  Elisabeth,  welche  die  Hauptpforten 
Tär  den  Handel  nach  dem  Innern  bis  an  den  Sambesi  bilden.  Fort 
Elisabeth  hat  als  besserer  Hafen  die  ftltere  Rivalin  dank  der  gun* 
stigeren  Lage  nahezn  ^berfllfgelt.  Daneben  nimmt  die  Bedeutung 
von  hiibi  Lüiidua  und  ['uri  ^»alal,  welche  die  kuizebte  Verbindung 
mit  den  Bcrgwerksgebieten  haben,  immer  mehr  zn. 

Die  Verbindung  mit  Eurona  besorgt  am  rasehcfsten  die  Union- 
Castle- Line,  deren  Dampfer  ueii  Weg-  von  England  in  U>  bis  17  Tagen 
zurücklegen,  von  den  anderen  englischen  und  deutschen  Linien  ist 
besonders  die  Deutsche  Ostafrika- Linie  wichtig.  Neuestens  unter- 
nimmt auch  der  Österreichische  Lloyd  monatlich  eine  Fahrt  über 
Aden  bis  nach  Durban.  Die  bchiffsbewegung  der  Kolonien  Südafrikas 
im  AuAenverkehr  betrug  1903  im  ganaen  5200  Schiflfe  mit  über 
15  Mill.l. 

Seit  1879  hat  Britiaeh-Südafrika  KabeWerbindung  mit  Europa 
ria  Sansibar — Aden,  seit  1889  eine  aweite  über  die  Westküste,  seit 
1900  eine  dritte  über  St.  Helena,  Asunciou,  die  CapTorden.  Das  pan- 
britisehe  Kabel  yerbindet  es  mit  Australien.  Mehrere  große  Banken, 

wie  die  <>outh  African  Bank,  die  Cape  of  good  hope  liank  u.  a.  unter- 
stützen den  Verkehr  und  Handel. 

Die  südafrikanische  Zollunion  umfaßt  Kap-,  Transvaal-  und 
Oranjekolonic,  Kasuto-  und  Betbchuanaland,  Südrliodcöia  und  Natal. 
Der  Einfuhrwert  zur  bee  stieg  bis  1903  in  der  Kapkolonie  auf 
34-7  MiU.i^,  davon  31-4  MilLi^  Waren,  in  KaUl  auf  I5*i  MiU.i,. 
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V 

Der  Export  der  Kapkolonie  erreichte  erst  1903  die  Hohe,  wie  Tor 
dem  Kriege,  25*  1  Mill.  (davon  22  Produkte  der  Kolonien);  jener 
Natals  hftlt  sich  zwischen  2%  und  3V,  Mill  g. 

Die  wichtigsten  Aasfahrartikel  sind  Oold  (aas  dem  Trans- 
vaal), Diamanten  nnd  tierische  Produkte  (Wolle,  Felle,  Hftate^ 
Straoßfedem,  Angorasiegenhaar  und  -Hdmer),  Kupfererze,  Wein, 
Guano,  Tegetabiles  Wachs.  Eingef&hrt  werden,  da  in  den  Kolo- 
nien nur  Kleingewerbe  und  wenige  Industrien  (Müllerei,  Braue- 
rei, Gerberei)  vertreten  sind,  alle  Gebrauchsartikel,  besonders:  Textil* 
ptofife,  Metallwaren,  Kleider,  Modeartikel,  Leder,  Waffen,  Dynamit, 
Maschinen,  Eisenbahn-  und  Ackergeräte,  Kaffee,  Zucker  (z.  T.  aus 
Natal  nach  der  Ka])kolonie) ,  Tee,  Tabak,  Zigarren  und  Ürotstoffe. 
Fast  den  ganzen  Handel  haben  Krifrlaud  und  die  britischen  Kolo- 
nien in  Händen.  Speziell  stark  betoih>t  ist  London.  Der  Handel 
Österreich- Ungarns  mit  Britisch-Öüdainka  ist  noch  gering. 


Mauritius. 

Diese  früher  Isle  de  Frsnce  genannte  ungesunde  Insel  von 
meiern*  hat  eine  Bevölkerung  von  (1901)  373.000  Seelen.  Zu  ihr 
gehören  eine  Ansahl  kleinerer  Inseln  (295  km*  mit  ÖOOO  Einw.). 
Am  sahlreichsten  sind  unter  den  Bewohnern  die  indischen  Kulis 
vertreten,  die  auf  den  Plantagen  Arbeit  finden.  Auch  Chinesen  wan> 
dem  ein.  Die  weiße  Bevölkerung  nimmt  ab. 

Das  Hauptprodukt  der  Insel  ist  Zucker;  man  gewinnt  1  bis 
2  Mill.  q,  der  sameist  nach  Australien  und  England  geht,  und  ent* 
sprechende  Mengen  Rum.  Der  Urwald  ist  schon  großenteils  (ur  die 
Zuckerpl  an  tagen  niedergebrannt  worden,  große  ausgesaugte  Striche 
an  der  Küste  werden  mit  Aloen  bepflanzt,  deron  Faser  von  mehreren 
Gesellschaften  verarbeitet  wird.  Auch  Teepllauzungen  entbtchn.  Von 
steigender  Bedeutung  ist  neben  der  Kokosölproduktion  der  Anbau 
von  Gewürzen  (Vanille). 

Hatijiiort  hi  Port  T.ouis  53.000  Einw.,  welches  direkte  Damp- 
ferverbindun^^en  mit  Eurojta  (MeBsagcrics  maritimes  von  Marseille 
via  Aden),  Indien  (über  Colombo)  und  >iatal  und  Kabel  Verbindungen 
nach  verschiedenen  Richtungen  hat.  Die  Insel  hat  190  km  Kisen- 
bahnen  ferner  360^1»  Telegraphen,  auch  Telephon.  Der  Gesamt- 
wert des  Importes  erreicht  l '/jj  Mill.  ,  der  Export  1", — MiU.i^. 
In  Mauritius  gilt  das  indische  Müns-  und  das  metrische  Maßsystem. 
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Die  Seychellen  (mit  den  Amiranten  n.  a.,  490  km*^  20.000  Ein- 
wohner) liefern  tropische  Produkte  in  den  Handel.  Ihr  Haiiptort 
Victoria  wird  Ton  dem  Kabel  von  ManritiuB  nach  Sansibar  berührt. 


Brittseh-OstafHka 

besteht  aus  dem  eigentlichen  Ostafrika-Protektorat  520.000  km* 
mit  etwa  4  Hill.  Einw.  (500Weifle),  dem  l  ganda-Protektorat 

22().(XK)  km-  mit  fast  4  Mill.  Einw  (300  Weiße)  und  dem  Sansibar- 
^^Zauzibar)  Protektorat  iMOO^m^  mit  250.000  Einw.  (gegen  2r>0  Weiße  i. 

Am  wichtigsten  ist  der  Schiitzstaat  (Sultanat)  Sansibar  mit 
,Pemba.  Die  Stadt  .Sansibar  (ÖO.ÜOU  --60.(M>0  Einw.)  auf  drr  gleich- 
n?imi<rpn,  von  mohammedanischen  Arabern  und  Suaheli  bewohnten 
lusei  (HivKj^m*)  ist  die  wichtigste  Handeisstadt  von  O^tafrika. 
Der  jährliche  Umsatz  umfaßt  über  1  Mül  in  iler  Einfuhr  und  eben- 
soviel in  der  Ausfuhr;  er  besteht  zum  größten  Teil  in  der  Handels- 
vermittlung zwischen  dem  ge§peDüberliegenden  Festlande  einerseits, 
Europa,  Ajrabien  und  Indien  anderseits.  Indische  Kaufleute  haben 
den  Hanptanteil  am  Großhandel,  daneben  haben  englische,  amerika« 
nische,  hamburgische  Hanser  ihre  Vertreter.  Arabische  Kaufleute 
besorgetr  xumeist  den  Kleinhandel;  ihre  Karawanen  gehn  ron  alters- 
her  in  die  Landschaften  an  den  Äqnatorialseen.  Sansibar  ist  der 
StQts-  und  Ausgangspunkt  für  fast  alle  kaufmännischen  Unterneh- 
mungen, welche  dorthin  gerichtet  sind.  Aber  Deutsch^Ostafrika  macht 
sich  langsam  Tom  Handel  Sansibars  unabhängig  und  die  ügandabahn 
(s.  8.  336)  sieht  den  Handel  Britisch-Ostafrikas  nach  Kombas.  Das 
Suaheli,  die  Sprache  der  Sansibarneger,  ist  in  Ostafrika  die  wich- 
tigste Handelsspraehe.  Sansibar  ist  auch  ein  bedeutender  Kohlen-  und 
Durchgangshafen  nach  Südafrika.  l)as  heißfeuchte  Klima  iat  uu^,'esund. 

In  Sansibar  besteht  eine  englische  und  franzosische  Pobt,  An- 
schluß au  Kabel  und  Uberlandsteleg-raphen.  Es  ist  Station  der  Messa- 
geries maritimes,  der  Üritish  India  steam  Navigation  Company,  der 
Deut&ühen  Ostafrika-Linie,  neuerlich  auch  des  Österreichischen  Lloyd. 
Der  Schiffsverkehr  erreichte  1908  im  Kinlauf  441.000 /,  darunter 
162.000  englische,  etwa  ebensoviel  im  Auslauf. 

Für  Gewürznelken,  das  Hauptprodukt  der  Inseln,  Kopal- 
gummi,  Elfenbein  ist  Sansibar  einer  der  ersten  ^Ifirkteder 
Welt;  außerdem  werden  exportiert:  Kopra,  Kautschuk,  Getreide  u.s,  w. 

Importiert  werden  aus  Europa  Baumwollstoffe,  Gewehre,  Mu- 
nition, Glasperlen,  Draht,  Kohle,  Spirituosen,  aus  Indien  Reis. 
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An  der  Erschließung  des  fefitlftndiachen  Osto&ika,  welches 
auch  das  Tolkreiche  Uganda  nmschließt,  arbeitet  England  mit  Eifer. 
Der  Hatiptplats  Mombas  25.000  Einw.  ist  ein  sehr  guter  Hafen 
(Station  des  österreichischen  Lloyd).  Die  neue  l  gandabahn  (1903: 
940  km)  yerbindet  ihn  mit  dem  Victoria  Kyanza,  auf  welchem  Dampfer 
verkehren.  Sie  wird  die  reichen  Hilfsquellen  des  fruchtbaren  Landes 
erschließen.  Derzeit  liefert  dieses  in  den  Handel:  Elfenbein,  Kau- 
tschuk. Kopra,  Kupal,  Felle,  Getreide,  Vieh,  Farbhölzer  u.  s.  \v.  Das 
festländische  Britisch -OstatVika  ist  ein  Hochland  mit  aufgesetzten 
Vulkanen  (Ruwenzori  ge^^en  »iOOU  m).  Ea  grenzt  an  den  anglo-?igyp- 
tißchen  Sudan;  Uganda  kann  von  Nildamptern  (bis  Gondokoro)  er- 
reicht werden;  auch  Telegraphen  (1(147^)  verbinden  Mombas  mit 
dem  Sudan.  Somit  erstreckt  sich  hier  im  Nordosten  Afiikae  der 
britische  Machtbereich  vom  Indischen  Ozean  bis  sum  Mittelmeer. 

Britisch  -  Soiiialilaiiti 
etwa  i6U.0(X)  kw^  mit  i>(XJ.UUU(y  i  Einw.  bildet  ein  1884  annektiertes 
^Protektorat"  auf  der  Nordküste  der  Somalhalbinsel,  dessen  Häfen 
Berbera  30.000  Einw.  und  Zejla  lö.UOO  Einw.  bedeutenden  Handel 
mit  dem  Innern  (.\besBinien)  treiben,  aber  durch  den  Bau  der  firaii« 
sösiscben  Bahn  Dschibuti  —  Harrar  eine  große  Konkarrena  er- 
halten haben.  Man  exportiert  Felle,  Straußfedem,  0ummi,  Vieh  und 
importiert  Eeis,  Fabrikate,  Datteln. 

Die  Insel  Sokotara  (1876  unter  britischen  Schuts  genommen) 
hat  3600  Am*  mit  12.000  Einw.  Sie  eraeugt  Datteln,  Aloe,  Drachen- 
blut  und  andere  Tropenprodnkte  aur  Ausfuhr.  Weg^n  ihrer  mititftri- 
sehen  Bedeutung  ist  sie  der  Verwaltung  von  Aden  unterstellt. 


HL  Uelena  und  Aseension* 

Diese  kleinen  oaeanischen  Inseln  sind  (mit  der  Inselgruppe 
Tristan  da  Cunha)  327  ibm'  groß.  Sie  bilden  wichtige  Kohlen-,  Wasser^ 
und  Flottenstationen  fSr  die  Kriegsflotte  (Ascension  ist  befestigt)^ 
wie  auch  für  die  Segler,  die  nach  dem  Kap  gehn,  und  die  Walfisch» 
lUuger.  Sie  sind  mit  dem  Kap  und  Enropa  in  KabeWerbindung 

Das  sterile  vulkanische  St.  Helujut  [23  km^  mit  öUOO  Ein- 
V r>l)iiprn  I,  „das  Malta  des  Südatlantischen  Ozeans"  ist  durch  die  Be- 
rn iilniu^eu  der  Engländer  wohnlicher  gemacht.  Es  hat  den  Hafen 
Janiestown.  Ascension  exportiert  Srhildkröten  und  Eier  von  See* 
vögein,  die  dort  in  ungezUhlten  Scharen  brüten. 
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Die  britishen  Besitzongea  in  WesUfrika 

umfassen  die  Kronkolonien  Lagos,  Goldküste  mit  dem  Aschanti-  ' 
land,  Gambia,  Sierra  Leone  an  den  Küsten  (etwa  B&O.OOOXpm'  mit 
kaum  4^«  Mill.  Etnw.)  und  die  weiten  britischen  Sehutigebiete  am 
Niger  und  Tschadseei  die  man  unter  dem  Namen  Nigeria"  su- 
sammenikftt  (rund  900.000  Am*  mit  etwa  25  Mill.  Einw.).  Von  diesen 
Schutzgebieten,  die  bis  Tor  kursem  von  einer  Kompanie  verwaltet 
wurden,  stehn  aber  große  Teile  nur  dem  Namen  nach  unter  eng- 
lischer Herrschaft.  Die  iDteressensphäre  Eugiands  in  der  libyschen 
Wübte  schätzt  man  auf  1  Mill.  km^. 

Das  Gebiet  umfaßt  mannigfache  Staaten  der  K ii»Lünneger  so- 
wie einen  Teil  der  budane&ibchen  Reiche:  letztere  werden  ^M'oßen- 
teils  von  Mohammedanern  bewohnt,  unter  denen  <\\e  hellergeläibten, 
viehzüchtenden  Fulbe  wichtig  5?ind.  Die  gewerbtieißigen  Haussa- 
neger sind  noch  zum  Teil  Heiden.  Hohe  Berge,  so  das  Konggebirge, 
welches  der  Niger  in  Stromschnellen  durchbricht,  trennen  den  Sudan 
▼on  der  Guineaküstc.  Der  seichte  Tscbadsee,  welcher  den  Scbari  aut- 
nimmt, bildet  das  Zentrum  des  „Flachsndans'^,  der  gegenüber  dem 
westlicheren  „Hochsudan"  weniger  prednktiT  erscheint. 

Die  Kulturstufe  der  Bewohner  ist  meist  eine  weit  höhere  als 
die  der  sfld-  und  aentralafrikanisohen  Neger.  Auch  im  britischen  Ge- 
biet liegen  volkreiche  StBdte  zwischen  50.000  und  100.000  Einwoh- 
nern, wie  K  ano,  Sokoto,  Bida,  Yakoba,  Abeokuta,  Knmassi  in  Aschanti, 
welche  Mittelpunkte  eines  lebhaften  Karawanenverkehres  sind.  Ben 
Weißen  (kaum  1600)  gestattet  vielfach  das  mörderische  Tropenklima 
keine  anderen  Ansiedinngen.  als  Handelsniederlassungen  (Fakto- 
reien) und  Schift'ahrtstationen.  Das  Land  ist  fruchtbar,  aber 
der  Plantagenbau  noch  wenijj;  entwickelt.  Der  Hau})Llianiielsj)latz  an 
der  Küste  ist  Lagob  (lÜÜlj  4:2.0(K)  Einw,  das  mit  Abcokuta  m 
Bahnverbindung-  steht.  Andere  HafenpUtze  sind  Brass,  Calabar.  Accra, 
Cap  Coast  Castle  IM'.OOO  iM'nw  ,  Sekondi,  von  wo  aub  eine  Bahn 
C2\)i)kin)  nach  Kumassi  im  F»aii  ist,  Freetown  34.000  Einw.  in 
Sierra  I^eone,  Bathurst  in  Uambia 

Britisch- Westafrika  hat  ( 1 903)  etwa  730  km  Bahnen,  fast  4300  km 
Telegraphen,  über  300  ^*w  Telephonlinien  im  Betrieb  Der  Verkehr  ist 
also  fiberwiegend  Tragtier-,  Trflger-  und  Boot  verkehr.  Auf  dem  Niger 
gibt  es  erst  wenige  Dampfer. 

Die  wichtigsten  Gregenstftnde  des  Handels  sind  Palmöl,  Palm- 
keme,  Erdnüsse,  Kolanüsse,  Kokosnüsse,  KokosnußÖl,  Kautschuk» 

Zefaden-Sieffer,  Huideligeognipbi«.  10.  Aufl.  22 


Digitized  by  Google 


—   338  — 


Gummi,  Kopal,  Kopaivabalsam ,  Baumwolle,  (roldstaub  ((Toldire- 
winnung'  in  Aschanti  über  Mill.Ü').  Kbenholz  und  andere  Hölzer. 
Elfenbein,  Häute  (auch  Atfenhäute),  fein  bearbeitetes  Leder  für  den 
Export;  europttisobe  Fabrikaie,  besonders  Baumwollstoffe,  Kurz- 
waren, Waffen,  Munition,  Glasperlen,  Metallwaren,  Eek,  Mehl, 
Tabak,  Spirituosen  für  den  Import.  Der  Gesamtwert  des  Importes 
stieg  1903  auf  5*6  MiU  i^,  jener  des  Exportes  auf  4*4  Müh  £;  der 
8chi£kverkehr  auf  5*2  Mill.  t,  davon  3*5  MiU.  t  britisch. 

IV.  Kolonien  in  Anstralien  und  Polynesien. 
Das  Commonwealth  ot  Austnüia. 

GrdBe  und  Bevölkerung. 

Australien  liegt  auf  der  südlichen  Hemisphäre  (10 — 40^8.  B.), 
wird  vom  Indischen  und  Stillen  Ozean  bespült  und  hat  einen  Flftehen> 

inhalt  von  7  0  Milium*  Beine  Ausdehnung  von  Ost  nach  West  be- 
trügt 4UU0Ä:m,  von  2voi(i  nach  Süd  2300 /tm.  Die  Insel  Tasmanini. 
früher  Vandiemensland,  die  durch  die  Baß-Straße  (1 71  A-m  breit)  \om 
Festland  getrennt  wird,  hat  mn  kleineren  Nachbarinseln  tiÖ.oOO  Äm* 

Der  Kontinent  z/ihlt  (iUUl)  36  Mill.  Einwohner  europäischer 
Abkunft,  Tasmanien  iltrcr  l7*i(K>0.  hh  1903  stieff  ihre  Zahl  auf 
3*9  Millionen.  Eiugeborne  gibt  es  in  Tasmanien  gar  keine  mehr, 
auf  dem  Festland  werden  die  Angehörigen  dieser  niedrigstehenden 
dunkelfarbigen  Rasse,  die  mehr  ein  Sammel-  als  ein  Jflgervolk  sind* 
auf  25.000—200.000  geschätzt 

Der  Kern  und  die  weitaus  überwiegende  Zahl  der  BeTölkemng 
sind  die  britischen  Einwanderer  und  ihre  Nachkommen,  deren  Re- 
ligion, Sitten,  Gewohnheiten,  Sprache,  Handelsnsanoen  n.  s.  w.  auch 
die  herrschenden  geworden  sind;  neben  ihnen  sind  noch  Tertreien: 
die  Franiosen,  Deutschen  (2%)  und  Chinesen,  üm  die  Kon* 
kurrens  der  Chinesen  su  beseitigen,  hat  man  auf  die  Einwandern- 
den eine  unerschwingliche  Steuer  (bis  100  £)  gelegt.  Etwa  drei 
Viertel  der  Bevölkerung  sind  Protestanten.  Für  den  Schulunter- 
richt ist  besser  gesorgt  als  im  Mutterlande. 


Weltlage  und  Bodenverhältnisse. 

Nur  mit  Asien  verbindet  den  australisrhen  Kontineul  eine  klip- 
peustarronde  Inselkette,  von  allen  übrigen  Erdteilen  trennen  ihn 
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weite  Ozeanflttoben,  Europa. liegt  sogar  bei  seinen  Antipoden.  In 
seinem  plnmpen  Aufbau  und  seiner  wenig  gegliederten  Küste  erinnert 
Australien  am  meisten  an  Afrika,  hat  aber  eine  Beibe  ausgeceicb- 
neter  Eftfen,  namentlich  im  südlichen  und  südöstlichen  Teile. 

Der  Grundtjpus  des  australischen  Festlandes  ist  der  einer 
weit  ausgedehnten  steppen-  und  wfistenartigen  Hochebene,  welche 
sich  Ton  allen  Seiten  gegen  das  Innere  au  senht  (der  Ejresee,  &4  m, 
bildet  den  tiefeten  Punkt).  Auf  diesem  Plateau  treten  im  Innern 
und  im  Westen  niedere  Ketten  (Mac  Donnel-,  Flinders-,  Stanley- 
Kette),  im  Osten  eigentliche  Gebirge  (die  steilen  Australalpen  [Mt 
Towusend  2250  ni,  Mt.  Kosciuözko  2200  »<]  )  auf.  Sie  sind  zu  niedrig, 
um  Schneemassen  anzusammeln,  aber  hocii  genug,  luu  den  legen- 
brin^-enden  Winden  die  Feuohtitrkeit  zu  entziehen.  Infolge  dieser 
unglücklichen  Lagerung  der  Gebirge  leidet  der  ganze  Kontinent  mit 
Ausnahme  der  Ost-  und  Siidküste  an  einer  beispiellosen  Wasserarmut 
und  Trockenheit.  Der  große  Kontinent  hat  nur  einen  einzigen 
Fluß,  welcher  das  ganze  Jahr  auf  einer  größeren  Strecke  fahrbar 
ist,  den  Marray,  wfihrend  sein  l^ebenfloß  Darling  mit  einem 
Stromgebiete  wie  die  Elbe  sich  im  Sommer  in  eine  Kette  lang- 
gestreckter Lachen  ▼erwandelt  Das  ganze  eigentliche  Sfidaustralien, 
ein  Gebiet  so  groA  als  Deutschland  und  Frankreich  snsammen,  hat 
keinen  Flnfi,  welcher  das  ganse  Jahr  hindurch  eine  grdHere  Mühle 
treiben  könnte.  Australien  ist  reich  an  Sümpfen  und  bittersalaigen 
Seen,  deren  Sals  aber  nicht  bringbar  ist,  so  daß  der  Kontinent 
seinen  Salabedarf  aus  England  deckt. 


Klima. 

Der  Wendekreis  des  Steinbockes  teilt  den  Kontinent  so,  daß 
zwei  Fünl'tel  in  der  heißen,  der  Ke»t  in  dem  warmen  Teile  der  ge- 
mäßigten Zone  liegt. 

Der  Norden  hat  nur  zwei  Jahreszeiten,  eine  nasse  während 
des  Nordwestmonsnns  (November  bis  Februar)  uml  *  ine  trockene. 
Die  Südostseite,  welche  vom  Passate  bestrichen  wird,  hat  vier  Jaiires- 
zeiten,  unter  denen  der  Sommer  (Dezember  bis  März}  drückend  heiß 
ist  (40  —  56  <^  C.  wurden  oft  gemessen),*)  die  Winter  angenehm.  In 

*)  Die  zweite  Januarwoche  1892  zeigte  in  Adelaide -r  77*/«'*  C.,  in  Vic- 
toria -|-  78V8*'C.  in  der  Sonne;  alleidingH  die  größte  seit  hundert  Jahren  ge- 
meatene  Hitse,  welche  mtfich  Folge  des  Nordwinde«  war.  In  Perth  hatte  es 
am  18.  Januar  1894  +  ^'if*  C.  im  Schatten  und  am  31.  Mai  +  C. 

92* 
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den  Ebenen  erreicht  das  Thermometer  selten  den  Gefrierpunkt.  Syd- 
ney 10^  C.  Jnli,  21»  C.  Jaanar,  Melbonme  9<»C.  Augast,  19«'  C. 
Januar,  Bnsbane  14«  C.  Juli,  25*  C.  Januar,  Pertb  13V>^C.  Juli, 
24  (»C.  Januar,  Hobart  7«C.  Juli,  16<>  a  Januar. 

Die  oharakteristiBchen  Bigentdmliobkeiten  dee  anetraliscben 
Klimas  liegen  nicbt  in  den  TemperatnrTerfaalCniseen,  sondern  in  der 
Verteilnng  der  Nieder seblSge.  Die  Kordost-  und  Sfidostkflste 
baben  regelmäßigen  und  genügenden  Kegenfall.  Palmerston  hat  bis 
2200  mm,  Sydney  1200  mw,  Melbouiiie  TOO  »im,  Perth  800  mm.  Das 
große  Gebiet  von  Inneraiistralien  dagegen  ist  regenarm,  weil  der 
Passat  seine  Feuchtigkeit  an  den  Randgebirgen  abgibt  Es  hat  zwar 
absolut  mindestens  ebensoviel  Regen  als  das  Innere  von  Rußland, 
aber  diese  Regenmengeu  bind  nicht  immer  über  das  ganze  Jahr  vor- 
teilt, sondern  sie  fallen  oft  als  Wolkenbrüche  nach  wochen-,  ja  mo> 
natelangen  Dürren  herab.  Nach  solchen  Regengüssen  werden  die 
armseligen  Wasseradern  für  kurze  Zeit  reißende,  verheerende  Strdme, 
welche  dem  ausgebrannten  Boden  rasoh  das  kostbare  Naß  entfSbren. 
Anderseits  sind  vier  bis  sechs  regenlose  Monate  hintereinander  eine 
häufige  Erscheinung,  ja  in  Wentworth,  am  Zusammenflusae  des  Dar- 
ling und  Murray,  regnete  es  Tom  Oktober  1876  volle  dreißig  Monate 
nicht.  Bei  solchen  Dfbrren  gehn  Millionen  von  Lebewesen  au  gründe 
und  es  konrat  vor,  daß  Fabriken  und  Bisenbahnen  Mangel  an  Wasser 
zur  liaiiipt'erzeu^ung  leiden. 

Schnee  wird  iu  Australien  selbst  in  den  Gebirgen  nur  sehr 
selten  gesehen. 

Unter  den  Winden  sind  die  gluhemien  Nordwinde,  welche 
dichte  Wolken  feinen,  alles  durchdringenden  Ötaubes  mittühren,  ge- 
fürchtet; die  Südwinde  bringen  Kühle 

Tasmanien  hat  ein  mildes  Seeklima;  es  ist  reioh  bewiissert 
und  sehr  iin  htbar. 

Den  Europftem  ist  das  australische  Klima  mit  Ausnahme  der 
tropischen  ndrdliehen  Teile  sehr  autrUgUcb.  Von  1000  Einwohnern 
sterben  im  Jahre  15 — 17  (in  Osterreiob-Ungam  26).  Achtaig-,  selbst 
honderijAbrige  Greise  sind  keine  Seltenheit. 

Hauptteile  und  Hauptorte. 

Seit  1,  Januar  1901  l)il(len  die  <>  Kolonien  einen  Bund,  Coni- 
nionwealth  Ol  Aubtralia.  niii  einem  gemeinsamen  von  der  Krone  er- 
nannten Generalgouverneur  und  einem  Bundesparlament  (zwei  Häuaer). 
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Deren  Siti  soll  nach  dem  Ortehen  Dalgety  im  südlichen  NeuBfid* 

Wales  verlegt  werden,  befindet  sich  aber  provisorisch  in  Melbonme. 
Die  „Staaten"  haben  ihre  eigenen  ernannten  Gouverneure  und  ihre 
besonderen  Parlamente  mit  einem  gewählten  oder  ernannten  Obor- 
und  gewäiiluim  Unterhaus.  Die  Angelegenheiten  des  Handels  und 
Verkehres  fallen  meist  in  die  M:ii;htspbüre  der  Huudesgeseizg^ebung. 

1.  Neuöüdwales  an  der  Ustküste,  hüb.iJOO  km^  mit(1901 )  über 
1*4  Mill.  Einwohnern,  die  älteste  Kolonie.  Sydney  am  Port  Jackson, 
mit  Vororten  482.000  (1903:  511.000)  £inw.,  Ifewoastle,  Liverpool, 
Bathurst,  Bröken  Hill  28  000  Kinw. 

2.  Victoria  im  Südosten  des  Kontinentes  22H.000  km*,  1  -2  Mill. 
Einwohner.  Melhourn«  am  Tam-Tarra  494.000  (1903:  501.000) 
Binw.,  WiUiamstovn,  Geelong,  Ballarat  46.000  (1903:  51.000)  Einw., 
Bendigo  43000  Einw. 

3.  Büdanstralien,  984.000ibii'  (mit  Alexandraland  und  dem 
Nordterritorinm  2*3  Mill  ibm*),  363.000 Einwohner.  Adelaide  169.000 
(1U03:  168.000)  Einw.,  die  dritte  Stadt  des  Festlandes,  Port  Aiigusta. 
Diese  Kolonie  bewohnen  die  uiei»Len  l)eutschen,  mehr  als  jede  andere. 
Känguruhinsel.  Palmerston  in  Port  Darwin  (Nordterritorium). 

4  WestanstraiiBü, 'iVx  Mill.  Äw^  1H4.()(MJ  Einwohner,  Perth 
36.UUU  (1903:  44.000)  Einw  am  öchwaüenüuß,  Fremantie,  Albany, 
Coolgardie,  Kalgoorlie. 

5.  Queensland,  nördlich  von  Neusüd wal es  bis  zum  Golf  von 
CarpenUria,  1  7  Mill. mit  497.000  Einwohnern.  Brisbane  120.000 
(1903:  m.OOO)  Einw.,  Ipswioh,  Eockhampton,  TownsTÜle. 

6.  Tasmanien  68.000ibi'  mit  172.000  Einw.  Hobart  25.000 
(1903:  35.000)  Einw.»  Lannoeston. 

Australien  ^hdrt  sn  den  dfinnstboTölkerten  Teilen  der  Erde. 
Im  Durchschnitte  kommen  auf  1  ikm*  0*5,  in  Victoria  5  Menschen. 
Hehr  als  ein  Drittel  aller  Einwohner  wohnen  in  StXdten. 

Der  Überschuß  der  Ein-  über  die  Auswanderung  erreicht 
nur  mehr  einige  Tauseud  Seelen  juiirlicli. 

Naturprodukte. 

A.  Produkte  de»  IMlauzenreichei». 
Das  Klima  bedingt,  daß  in  Australien  eigentliche  Ackerfelder 
und  seihst  bessere  Weidegründe,  abgesehen  von  den  Küsten,  nur 
oaaenartig  an  stärker  bewässerten  Stellen  auftreten  können.  Daher 
hat  die  Anlage  Ton  Sammelbecken,  Kanälen  und  artesischen  Brun- 
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nea  nicht  nar  für  die  Viehiueht,  sondern  anoh  Ar  den  Feldbau  grofie 
Wichtigkeit.  1903  waren  in  dem  gansen  Commonwealth  kaum  12  Hill. 
Acres  Land  anter  dem  Pfluge. 

Die  natürliche  Physiognomie  der  australisohen  Ebenen  ist  ftofierst 
einförmig  und  tranrig.  8ie  sind  dfirrer  Pelsboden.  snmeist  bedeckt  mit 
harten,  stachligen  Salzpflancen  (Spinifex)  und  Gräsern  oder  einem 
undurctidriiiglichen,  niedrigen  Buschwerke  „Scrub".  Wo  Walder  auf- 
treten, bestehn  sie  aus  Eucalypten  und  Akazien,  jedoch  so.  tiaü  diese 
blaugrauen,  oft  bis  150 m  hohen  und  Iis  zu  25m  dicken  Baume 
nie  in  dichten  Beständen,  sondern  in  pai  kartitf  zerstreuten  Gruppen 
auftreten.  Auch  das  (iras  der  australischen  Savannen,  wf-lcbe  sich  den 
Fruchtländem  im  Osten  und  Saiden  anschließen,  bildet  nicht  Wiesen- 
teppiche wie  bei  uns,  sondern  wächst  standen-  und  büschel förmig 
zerstreut  zwischen  niederen  Salzpflanzen.  Die  Gras-  und  Flaschen- 
bftnme  sowie  das  mannshohe  Känguruhgras  sind  Eigentämlichkeiten 
dieses  Erdteiles,  die  auf  den  übrigen  Kontinenten  ausgestorben  sind, 
geradeso  wie  die  Beutel'  and  Schnabeltiere,  welche  mit  dieser  Flora 
zusammen  leben. 

Eigentliche  Nahmngspflanaen  nach  unseren  Begriffen  besaft  der 
Erdteil  gar  nicht,  dsgegen  manche  sehr  wertvolle  Hdlser:  Euca- 
lypten (Jarra  und  Karri),  Zedern.  Von  den  Europäern  wurden  ikst 
alle  europaischen  und  manche  tropischen  Kultnrpfluisea  in  Australien 
eingebürgert,  die  tropischen  besonders  in  Queensland.  In  dieser 
Kolonie  allein  wird  Plsntagenban  betrieben. 

Nebeo  Getreide,  Wein  (300.000/*/),  Obst,  Feigen,  Datteln, 
Orangen,  Linioueu  findet  iuan  Zuckerrohr  (l  —  3  Hill,  y  Zucker), 
Tabak,  Liauui wolle,  selbst  den  Teestrauch.  Speziell  für  den  Wein- 
und  Obstbau  verspricht  Australien  eine  ähnliche  Bedeutung  zu  er- 
langen wie  (  alitornien.  Die  großen  Pflanzungen  in  Iveusüdwales 
(Albury)  liel'ern  bereits  vorz:ngliche  Produkie  zum  Fxporte 

Die  Getreideproduktion  überschreitet  schon  den  Dedarf  des  dünn 
bevölkerten  Landes,  so  daß  von  den  zwei  Hauptfrüchten  Weizen 
(19—30  Äliil.  ///)  und  Hafer  (3—7  Mill.Ä/)  zumeist  ziemlich  viel  ex- 
portiert  wird.  Die  Kartoffel produktion  liefert  3 — 5  Älill.g. 

Die  Landwirtschai't  wird  ähnlich  wie  in  Nordamerika  der  teueren 
Arbeitskrftfte  wegen  allenthalben  mit  Maschinen  betrieben.  Grund 
und  Boden  sind  sehr  billig,  die  Regierungen  suchen  dahinsuarheiten, 
daß  der  Boden  nicht  in  die  HKnde  von  Lsndspekulanten  kommt,  son- 
dern in  kleine  Farmen  aufgeteilt  wird. 

Kols  liefert  insbesondere  Tasmanien  und  Westaustralien. 


Digitized  by  Google 


—    343  — 


B.  Froivkte  4m  Tlerrei«hes. 

Der  Schwerpunkt  dco*  anstralisohen  Landwirtschaft  liegt  in  der 
Vieheucht,  da  sie  allein  eine  rationelle  Ausnutzuiitr  des  dürren 
liudens  ermöglicht.  Ikr  Ki  lulg  der  Zueilt  europäischer  ilauhtiere  ist 
qualitativ  wie  quaiiiiiaiiv  unerhört  und  verdient  wegen  der  gefahr- 
lichen Koukuiieiiz  die  höchste  Beachtung  von  'Sehe  Europas.*) 

Wie  lias  von  so  bewährten  Viehzüchtern  wie  den  KnL'Iflndem 
zu  erwarten  war,  haben  diese  nur  die  besten  Rassen  iinpurtiert  und 
arbeiten  stets  auf  RaHsenverediung  hin,  so  daß  das  austraUacke  Vieh 
dem  bteppenvieh  anderer  Lfljider  überlegen  ist. 

Der  vornehmste  und  ausschlaggebende  Zweig  nicht  nur  der 
Viehzucht,  sondern  der  ganzen  australischen  Landwirtschaft  ist  die 
Schafzucht.  Das  Schaf,  welches  bei  sehr  armem  Futter  gedeiht,  bei 
dem  Pferde  und  Rinder  umkommen  wfirden,  und  welches  tagelang, 
ja  bei  Grfinftitter  wochenlang  das  Wasser  entbehren  kann,  ist  das  rich- 
tige Haustier  för  diesen  Kontinent  der  Wasserarmnt.  Australien  besaft 
1891 106  Mill.  8cha&.  Wiederholte,  zuletst  mehijshrige  Dürren,  denen 
in  einzelnen  Jahren  10,  ja  18  Hill.  Schafe  aum  Opfer  fielen,  haben 
aber  den  Stand  auf  55  Hill.  Stuck  (1903)  herabgebracht;  die  meisten 
Schafe  entftUen  auf  Neusüdwales.  Der  WoUezport  umfaAt  noch  immer 
IdO'-lSO  TAülkg  feiner  Wolle,  d.  i.  etwa  ein  Drittel  aller  über- 
seeischen Schafwolle.  Sydney  und  Melbourne.  7-wei  der  ersten  Woll- 
niärkte  der  Erde,  bestimmen  noch  immer  die  Weltpreise  und  es  ibt 
insbesondere  die  australis(  he  und  neuseeländische  IVoduktion,  welche 
die  Preise  so  herab  in  kt,  daß  die  europäische  SchatVii«  ht  immer 
weniger  lohnend  wird  i)ie  Schafzüchter  (S(|uatit!r)  sind  die  Aristo- 
kratie von  Australien,  manche  von  ümen  besaßen  vor  der  Dürrezeit 
Herden  von  ^/^  bis  ^/,,  ja  nahezu  einer  ganzen  Mill  Schafen. 

Nächst  den  Schafen  sind  die  Kinder,  deren  Zahl  von  'ti  auf 
7  Hill,  herabgesunken  ist>  Schweine  (0-9  Mill.)  und  Pferde  (15  Mill.) 
von  Belang.  Pferde  von  großer  Ausdauer  besonders  gegen  Hitze 
kommen  cum  Exporte  nach  Indien.  Sonst  wird  lebendes  Vieh  wenig 
exportiert,  dagegen  viel  konserviertes  und  gefrorenes  Fleisch  sowie 
Butter  nach  amerikanischer  Art.  Diese  Butter  bildet  in  England  eine 
Konknrrenx  für  die  Österreichische.  Victoria  allein  exportierte  HMJO 
für  1*5  Mill.  Jf,  seither  sank  die  Ausfuhr  stark. 

Die  Einführung  von  Kamelen  ffir  das  wasserarme  Innere  dee 
Landes  ist  geglückt. 

*)  naS  ^nii  htf  ijian  ilie  Preten  r  urnpäi^rhcn  Ha\Htiere  und  zwar  7  Plerde, 
2  Stiere,  Ö  Kühe,  2U  6chate,  74  iSchweine,  ü  kHUiiichen,  200  Huhuer. 
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Kaninchen  bilden  in  manchen  Gegenden  eine  Landplage.*) 
Australien  liefert  die  meisten  Hasenhaare  fttr  die  enroptiaehe  imd 

amerikaniBcbe  Hutfabrikation. 

C.  Frodekte  dea  Mineralreiches. 
Bis  zum  Jahre  1851  hatte  man  von  dem  liineralrüchtnm  Austra- 
liens keine  Ahnung,  heute  wissen  wir,  daß  der  fünfte  Erdteil  keines 

der  bekannten  Mineralien  entbehrt  Mit  Ausnahme  des  Goldes  wer- 
den sie  aber  noch  nicht  genügend  abgebaut. 

Das  wichtigste  Mineral  ist  das  Grold,  welches  seit  1851  manch- 
mal in  Klumpen  (Nuggets),  die  Werte  von  5000 — UlOOO  d.  reprä- 
sentieren, gefunden  wird.  Diese  fabelhaften  Goldfunde  hatten  das 
schnelle  Anwachsen  der  weißen  Bevölkerung  von  5<K).(KX)  köpfen 
auf  3*6  Hill,  aur  Folge.  Neuester  Zeit  hat  die  Goldproduktion  darcb 
Auffindung  neuer  Goldfelder  wieder  einen  lebhaften  Aufschwung  ge- 
nommen. Sie  erreicht  4*6  Mill.  Unsen  (1903).  Die  goldreichsten  Kolo- 
nien sind  Victoria  (Ballarat,  Bendigo),  Westaustralien  (Coolgardie, 
Xalgoorlie),  Queensland  (Mount  Morgan  bei  Rockhampton)»  Neu- 
sadwales  (Bathurst).**) 

Von  Belang  ist  die  Ausbeute  von  Kohle  besonders  in  Nen- 
sudwales,  wo  sie  sich  in  kolossalen  Lagern  fast  so  Tage  liegend 
findet  (Newcastlo)  und  heute  an  Wert  schon  die  Goldausbeute  über- 
flügelt hat   li.H)vj  betrug  die  Ausbeute  über  70  Mill.  g.  Viel  Export. 

Außerordentlich  reiche  Kiipferlager  finden  sich  in  Südaustra- 
lien.  Xoubüdwales,  Tasmanien  und  Queensland.  Der  Export  erreicht 
mitunter  2  Mill.if;  Zinn  wird  in  Neusüdwales  und  Queensland, 
namentlich  aber  in  Tasmanien  in  größter  Reinheit  gefunden.  Die 
Silber-  und  Bleiausbeute  von  Neusudwales  ist  von  (steigender 
Bedeutung,  Bröken  Uill  die  ergiebigste  Mine  Blei  und  Silber  liefern 
auch  Sudaustralien  und  Tasmanien;  Kisen,  Antimon,  Sals,  Forsellan- 
erde  kommen  vor. 

*)  Die  Vertilgung  der  Kaninchen  kostet  jfthrlich  lirka  16  MilL  Kronen. 
Nenefidwale*  «etste  einen  Preis  von  600.000  K  für  ein  sicheres  Vertilgnng»- 

mittol  an«?,  e«  ist  noch  nicht  jjefunden. 

**)  Die  GoldfntKle  in  Westaustralien  in  H*»n  Neunzijjerjahren  habrn  die 
Hpv«^!kpn5nir  dieser  Kolonie  in  w»»ni^  Jahieu  vonlreifacht,  z.  T.  auf  Konten 
von  VicJurm  (1891  5<)(><HI.  lb4.U00j.  Au^tniliens  Goldproduktioa  1851  bi* 

VJOS  betrug  132  Mill.  Unze«  uu  Werte  von  fiwt  600  MiH.  i. 


—  Mb  — 


Imkistrie.' 

Der  Reichttim  an  Kohtitotren  sowie  die  ungeheure  Entfernung" 
von  Kuiupa  hätte  wohl  auch  ein  minder  uDternehmendes  Volk  dazu 
getrieben,  sich  von  der  mutterländischen  IndnBtrie  möglichst  7a\ 
emanzipieren  und  namentlich  die  vielen  liohbtoti'e,  welche  die  Natur 
darbietet,  industriell  zu  verwerten. 

So  finden  wir  besonders  um  die  Stfidte  Melbourne,  Sydney.  Ho- 
bart und  Adelaide  viele  tretllich  eingerichtete,  oft  großartige  Gerbe- 
reien, Talgsiedereien,  Wollwäschereien,  Wollwarentabriken,  Seifen- 
und  Kerzenfabriken .  Miüii-  und  8ftgemüh1en ,  Brauereien,  Zucker» 
und  Branntweinfabriken,  aooh  eobon  Fabriken  för  landw  irts' haftliche 
and  andere  Maschinen.  Das  wegen  seines  Überflusses  nicht  im  Lande 
Terwertbare  Rind>,  Schweine-  nnd  Schaffleisoh  wird  als  gesalsenes, 
konserviertes»  ^frorenes  nnd  Büobsen-Fleisoh  Bnmeist  nach  Europa 
gesendet.  Dasu  kommen  die  gewöhnlichen  städtischen  Gewerbe, 
Wagenbau,  Buehdmckereien  u.  s.  w.  Der  Schiffbau  in  Sydney  er« 
freut  sich  eines  wohlverdienten  Rufes.  Doch  wäre  kein  einsiger 
Hanptartikel  namhaft  su  macheni  bezüglich  dessen  dieKo* 
lonien  nicht  noch  fortwährend  auf  den  Import  anp-ewiesen 
wären.  Namentlich  in  bezug  auf  textile,  Metall-  nnd  Glas  industrie 
hünpt  Australien  novh  ganz  von  Enorland  ab.  Man  versucht  indes 
ncucilich  durch  hohe  iSchutzzöile  derartige  nicht  bodenständige  In- 
dustrien zu  erwecken  und  zu  halten. 

Handel  und  Verkehr. 

Der  nameniliih  von  den  Holländern  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
hunderts langsam  entschleierte  Erdteil  Australien  (früher  Xeuhulland) 
ist  der  jüngste  in  der  (leschichte.  Bis  17^^  bewohnten  ihn  nur  Ein- 
gebome.  iJamals  gründeten  die  Eugläudur  Strafkolonien  (bis  1SG9), 
sogen  aber  bald  auch  freie  Einwanderer  unter  großen  Beg'ünstigun- 
gen  in  das  Land.  Doch  erst  die  Goldontdeckungen  seit  1851  brachton 
die  Einwanderung  in  Flu£.  Heute  ist  Australien  eine  der  bedeutend* 
sten  Kolonien  des  britischen  lieiohes,  bewohnt  von  einem  reichen, 
kaufkräftigen,  unternehmenden  Volke.  Der  äuAere  Handel  hält  sich 
trots  der  sat  längerem  ungünstigen  Produktionsverhältnisse  auf  etwa 
a0--90  Hill  £  jährlich,  wosn  gegen  60  Hill.  £  gegenseitiger  Handel 
der  australischen  Kolonien  kommen. 

Der  äußere  Handel,  welcher  alle  Importe  mit  Rohstoffen  be- 
aahlt,  hat  seinen  Sita  in  Sydney,  Melbourne  und  Adelaide,  dann 
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«ttoh  Brisbane,  Fremantie  tmd  andmn  Häfen.  Beeonders  Sydney  und 
Helbonrne,  swei  der  schönsten  Hafen  der  Erde,  haben  groAmriigen 
Seeverkehr.  Melboarne»  183&  gügründet  und  heute  einer  der  ersten 
Handelsplatse  der  Erde,  verkehrt  Ternehmlioh  mit  Europa  und  Afrika; 

Sydney  mit  Amerika  und  Polynenien.  Sydney  hat  einen  Verkehr  von 
über  2800  Schiti'eu  luiL  5  :]  iliU./.  Melbourne  :>(i(X)  Schiffe  mit  5*/, 
Mill.  t.  bydney  und  Melbourne  sind  Sitz  zahlreicher  Banken,  je  einer 
Börse,  vieler  Handelsgesellsrhaften  und  Abbekuranzen. 

Direkte  iSchitlahrtrouten  verbinden  Australien  via  Suez  oder 
Kap  mit  Europa  (Brindisi — Sydney  31  Tage),  über  2*ieuöeeiand,  Hono- 
lulu mit  San  Francisco  oder  Vancouver  (Sydney — London  über  New* 
York  32  Tage).  Wichtig  sind  P.  &  0.,  Canadian  Australian  Line, 
Orient  Line,  Hessageries  maritimes,  Norddeutscher  Lloyd  u.  a.  Der 
Seeverkehr  erreichte  1903  in  allen  Häfen  ansammen  18.000  Schiffe 
mit  Mill.l. 

Die  Handelsflotte  sShlt  2530  Schiffe  mit  350.000«,  davon 
1000  Dampfer  mit  210.000/. 

Von  den  Haupthftfen,  welche  großartige  Lagerhäuser  f3r  gans 
Australien  bilden,  geht  auch  der  ganze  innere  Handel  und  Ver* 

kehr  aus.  Für  dicf^cn  Verkehr  \>t  in  kurzer  Zeit  erstaunlich  viel 
geschehen.  Abgesehen  von  der  Küstenschiffahrt,  verbinden  (1904) 
22. 140 Ä"»!  Eisenbahnen  die  großen  Städte  untereinander  und  mit 
den  wichtigen  Minen-  und  Wollbezirken.  Aber  die  geplanten  Quer- 
linieu  durdi  den  Kontinent  »ind  8ackbahnen  geblieben.  E>b  gibt  nur 
wenige  lest  gebaute  Landstraßen.  Als  Zugvieh  dienen  Ochsen,  in 
der  Wüste  verwendet  man  Kamele.  Die  Post  hat  (1903)  6500  Ämter 
und  befördert  etwa  380  Mill.  Sendungen  im  Jahre. 

Telegraphen  Yerbinden  die  wichtigsten  Orte  (72.600 Ann  Li- 
nien, 1 1*6  Hill.  Depeschen).  Unter  riesigen  Schwieri^eiten  wurde  der 
berfihmte  Überlandtelegraph  von  Sfiden  nach  Norden  durch  den  wasser- 
losen Kontinent  sum  Anschlnä  an  das  Kabel  gebaut,  auäerdem  geht 
eine  Telegraphen-  und  Kabelleitung  lüngs  der  gansen  Küsten  West- 
australiens  bis  nach  Adelaide.  Tasmanien  ist  durch  ein  Kabel  an  die  kon- 
tinentalen Telegraphen  angesi  iilüt^.sen.  Telephonleitungen  sind  ins- 
besondere in  Westaustralien  uud  Vn  toria  schon  sehr  ausgedehnt.  Zwei 
Kabel  stellen  von  Port  l)ar\vin,  ein  drittes  von  Westaustralien,  über 
Java.  Singapur  die  Verbindun«^'  uiit  Euruj)a  her,  Kabel  gehn  temer 
nach  Südafrika,  Neuseeland,  Fidschi  und  Britisch-Nordamerika. 

Die  überseeische  Ausfuhr  von  Australien  schwankt  zwischen 


44  und  ÖO  mug  (1903:  48*2).  6ie  umtafit  vor  allem  Gold  in 
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gemfinstem  und  nngemfinstem  Zustande  (1903:  17  Hill,  if),  Wolle 
(1903  nur  14  Mill.i^'),  Kupier,  Fleisch  (meist  gefrorene  Rinder 

und  Schate,  nach  den  Ictztcu  Dürren  sehr  wenig-  Sehaffleisch),  Butter, 
Silber,  Kohle,  Klei,  Holz.  Zinn,  Leder,  Perlmutter,  Talg,  Erze,  Weisen 
und  Mehl  (sehr  wechselnd),  Oüht,  Gerberrinde  u.  s.  w.  «owie  viele 
polynesisr-he  Produkte  (Kopra,  Kokosöl  u  s.  w.),  die  über  Sydney  in 
den  Welthandel  gehn.  Die  Einfuhr  beträgt  etwa  34 — 43  Mill.  '£ 
(1903:  37-8);  sie  umfaßt  alle  Arten  Fabrikate,  besonders  Textil- 
waren, Konfektion,  Maschinen  und  Metall  waren,  Luxusartikel.  Zucker, 
Getreide  und  Mehl  (in  den  letzten  Jahren  ^el),  Kolonialwaren,  be- 
sondere Tee,  Spirituosen  u.  s.  w. 

Der  AuAenhandel  richtet  sich  sur  Hftlfte  (50  ~  60$  des  Importes 
40 — 45  des  Exportes)  nach  G-roBbritannien,  ein  sehr  erheblicher 
Teil  (namentlich  der  Ausihhr)  geht  Ton  und  nach  britischen  Kolo> 
nien,  so  dafi  nur  etwa  Ys  ^^"^  Einfuhr  und  Vi  ^^"f  Ausfuhr  auf  nicht 
britische  Lftnder  entftllt.  Unter  diesen  steht  die  Union  mit  10  bis 

der  Einfuhr,  aber  nur  etwa  6%  der  Ausfuhr  yoran.  Ihr  An- 
Lcil  an  lior  Ausfuhr  Australienü  wird  öfter  von  jeneui  i>cutsehland8, 
Fruükreichs,  selbst  Belgiens  erreicht.  Einen  erheblichen  Anteil  an 
der  Einfuhr  (um  t)%  \  aKcr  von  diesen  Staaten  nur  Uas  heutsrhu 
Heich  und  dieser  steigt  mit  der  Errichtung  neuer  deutscher  Üamjder- 
linien.  Österreich- L  ngarn  besieht  aus  Australien  ziemlich  viel  Wolle. 
Unser  Export  nach  Australien  ist  noch  gering. 


Vom  Commonwealth  of  Austraiia  wird  nunmehr  auch  das  seit 
1888  dem  Gouverneur  von  Qiieenhland  unterstellte  Britisch-Neu- 
gulaea  verwaltet.  (:^o0.000  km^  mit  3.')i)(KX)  Einwohnern,  meist 
Papuas.)  Es  ist  dies  der  südöstliche  Teil  der  fruchtbaren,  groAen- 
teils  Ton  Urwald  und  hohen  Gebirgen  eingenommenen  Insel.  Der 
Export  Ton  tropischen  Produkten,  Gold  und  Perlen  ist  noch  sehr 
gering.  Hauptort  und  Haupthafen  Port  Moresbj. 

NeuHeeland  (New  Zealand) 
ist  eine  dem  Commonwealth  nicht  angehörige  parlamentarische  Ko- 
lonie (Franenstimmre^ht).  Sie  besteht  aus:  der  Nord-  und  der  Süd> 
insel,  getrennt  durch  die  Cooksstraße,  der  Stewardinsel,  den  Chathams«, 
Cooks-  und  anderen  kleinen  Inseln  und  hat  einen  Flächeninhalt  Ton 
271.000  hm^  mit  (1903)  816.000  Einwohnern  (3  per  A;m*),  darunter 
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nur  mehr  43.000  Eingeborne  (die  kräftigen  und  betthigton  Hiori). 
Al8  Arbeiter  wanderten  Tielfach  neben  den  Gbinesen  nnd  Indem 
ABcb  Dalmatiner  (1500)  ein.  Der  ÜberacbuA  der  Einwanderung  über 
die  Auswanderung  nahm  in  den  letzten  J^abren  wieder  an  (I90ä: 

11.000). 

Alle  Inseln  sind  gebirgig.  Die  8üdinsel  Uägl  ein  gletscher- 
reiches Hoehgebirg:e,  die  neuseelflndisehen  Alpen  (Moiint  Cook 
3770  ;//  )  mit  dem  großen  Tasniangletscher.  J)ie  Norumbel  ist  durch 
Vulkane,  heiße  Quellen,  (i eiser  u.  s.  w.  ausgezeichnet. 

Klimatisch  aeigt  das  maritim  gelegene  Neuseeland  einen 
grüßen  Gegensatz  zum  Festlande  Australien.  Die  hohen  schneebe- 
deckten Gebirge  schenken  den  weiten  Tälern  und  Ebenen  eine  reiche 
fiewasaerang;  daher  gehört  diese  Kolonie  gleich  Tasmanien  su  den 
besten  und  gesündesten  Ackerbau-  nnd  Weidedistrikten,  welche  die 
Engländer  besitien.  Neuseeland  ist  kahler  als  Europa  unter  gleichen 
Breiten.  Die  Januar-Temperatur  von  Anckland  betrflgt  -|-19^  C,  die 
JuU-Temperatur  -f  IPC. 

Der  Schwerpunkt  der  Landwirtschaft  liegt  auch  hier  in  der 
Viehzucht  (Schafe  19  Hill.,  Rinder  1-6  Mill.,  Pferde  0*3  Mill., 
Schweine  02  Mill.  im  Jahre  1904);  der  stets  zunehmemie  Acker- 
bau ergibt  bessere  Ernteerträge  als  aiil"  dem  australischen  Fest- 
lande, er  liefert  Weizen  (2  — ö  Mill.  ///  ),  Hafer  (3  —  7  Mill. /«ri,  Gerste, 
Kartott'eln  (nm  20U  Mill.  ^c^),  neiiseelJindischen  Flachs,  welcher 
auch  wild  wächst.  Die  Waldungen  mit  den  für  Neuseeland  charak- 
teristischen schonen  Famen  enthalten  wertvolle  HöUer,  besonders 
Fichten  (Kaurifichte);  frisches  und  fossiles  Kanriharz  wird  viel  ge- 
funden. Das  Mineralreich  ergibt:  G-old  MilL  Unsen),*)  Kohle 
(fiber  l  MilLr),  Petroleum. 

Den  inneren  Verkehr  unterstStsen  Bisen  bahnen  (3930  An» 
1903).  Telegraphen  (12.500 Arm  Linien,  5  Mill.  Telegramme),  das 
Telephon  (1160  km)  und  ein  ausgedehntes  Postsjstem  (1500 
Ämter,  94  Mill.  Sendungen).  Kabel  gehn  nach  Sydney  und  fiber 
Fidschi  nach  Britisch-Nordamerika. 

Die  wichtigsten  Häfen  sind  (  1901)  Anckland,  uui  \  ororteu 
67  Or>0  Einw.,  Wellin £rton  ( Kcfriei  ungssitzj  mit  Vororten  49.0(K) 
Eiüw.  auf  der  Norüinse»;  Üunedin  mit  V'ororten  52.000  Einw.  und 
Cbristohurch  mit  Vororten  58.000  Einw.  auf  der  Südinsel.  Diese 

*)  Die  6oidau«fQhr  Neaseelands  betrug  von  1857  bis  \90S  65  Mill.  ^^.  Von 
der  arsprfiiiKlichen  Höbe  auf  etwa  S0O.0(iO— 300.000  Uaseu  herab^floaken, 
stieg  die  Produktion  in  den  letiteii  Jahren  wieder  (1908:  588.000  üniea). 
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Stiliite  Bind  mit  Engluid  und  Nordunerika  durob  direkte  Fahrten 
verbanden;  sum  Teil  Termitteln  neaseelAndisclie  Gesellschaften  den 
Verkehr  mit  Australien  und  Europa.  (Handelsflotte  1903  106.000 
daT<m  Dampfer  63.000.)  Der  Seeverkehr  fibersteigt  1200  8«hiffe  mit 

2-2  Mill.  t. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind;  Fal>rikaLe  iniü  Kolonial- 
waren, Kohle.  Die  Einfuhi  ?^tieg:  bis  1UÜ4  auf  lo'/jj  Mill  die 
Ausfuhr  auf  15  Mill. if.  Leuteie  umfaßt  besonders:  Wolle  ((30  bis 
80  Mill  kl)  im  Werte  von  4—5  Mill.  '£\  Fleisch,  besonders  Schafe, 
im  gefrorenen  Zustand  (ura  1  Mill.  q  im  Werte  von  2  —  3  Mill. 
Gold  (bis  2  Mill. ü-),  Butter  und  Käse  (1  — IV«  Mill.  if),  Getreide 
und  Mehl  (7,-1  Mill.  i£r),  Felle,  Häute  and  Leder,  Kaurigrum  (bis 
10.000^,  0-6  Mill.  i^)  Dnd  andere  Harse,  nenaeelftndisehen  Flachs 
(bis  0*6  Hill.      Talg,  konserviertes  Fleisch,  Hola  n.  s.  w. 

Zwei  Drittel  dieses  Handels  entüiUen  auf  England,  der  Rest 
iast  ganz  auf  dessen  Kolonien,  nur  wenig  auf  die  Tereinigten  Staaten 
(2  Hill.       Frankreich,  Deutschland  u.  s.  w. 

Oleich  Australien  ist  Neuseetand  aus  der  Zeit  fieberhsller  wirt- 
i^chaA,licher  Entwicklung  in  jene  gleichmäßigen  Fortschrittes  getreten. 


Be8itzuugeii  in  Poljmesien. 

Von  diesen  (5S.(>()0  km^  mit  etwa  32U.UUO  Emw.)  sind  am 
wichtigsten  die  lb74  annektierten  Viti-  oder  Fidschi-Inseln  (Fiji) 
mit  Rotumah,  ein  Archipel  von  225  Inseln  und  Inselcben  (lOO  un- 
bewohnt) mit  einer  Größe  von  21.000  Ä;m^  und  bewohnt  von  ( 1901) 
120.000  Einwohnern.  Unter  diesen  sind  2Ö00  Europäer  (viele 
Deutsehe)  und  17.000  Inder  (Kulis).  Die  Hauptinsel  ist  Viti  Levu 
mit  dem  Hauptort  Suva. 

Der  Außenhandel  aeigt  einen  raschen  Aufschwung;  der  Jahres- 
umsats  abersteigt  1  Hill,  i?,  davon  Ausfuhr  600.000  Die  wich* 
tigsten  Exportartikel  sind:  Zucker  (300.000— 500.000  die  Hftlfbe 
des  Ausfuhrwertes),  Zitronen,  Orangen,  Bananen,  Kopra,  Kau- 
tschuk und  Baumwolle  (aus  IMautageuj;  die  Hau|)timportartikel : 
Fabrikate,  Brotstofte,  Holz,  Kohle  und  Provisions.  Jährlich  lauten 
130  Srhitfo  mit  iTo.OüO  Tonnen  ein  und  ebensoviel  atis  Fidschi 
ist  ein  lokales  Zentrum  des  Dampferverkchies  in  Ozeanien,  dessen 
Bedeutung  rasch  zunimmt  (Kabel Verbindungen  s.  S.  34Ü,  348). 

Von  anderen  britischen  Inseln  sind  zu  nennen  die  Tonga* 
gruppe  (lOUUAm^  21.000  Einw.),  welche  die  gleichen  Produkte  in 
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den  Handel  bring:t  und  deren  christliche  fievolkerung  ein  seit  1899 
iributftrea  Königreich  bildet,  femer  die  Gilberts-  oder  Kingemill* 
Inseln,  die  übervölkert  sind  (30.000  Etnw.)  und  daher  Plantagen- 
arbeiter (ür  die  anderen  Inseln  Oaeaniens  abgeben,  und  ein  Teil  des 
8  al  o  mo  ns  •  Archipels. 

Y>  In  Amerika* 
Britlse1i*Nordaiiierika* 

Unter  Britisch-Nordamerika  Tersteht  man  das  aosgedehnte  Ge- 
biet nördlich  der  Union,  zwischen  dem  Atlantischen,  Pazifischen  und 
Arktischen  Ozeau  und  dem  Territorium  AU.ska  sowie  die  Insel  \eu- 
l'imdland.  Dieses  Gebiet  wird  auf  etwa  lU  Mill.  km-  mit  (lUUl) 
5*4  Mill.  Einwohnern  (()'i3  per  km'^)  beziffert,  von  denen  18  Mill. 
in  J>tädten  wohnen.  Schon  aus  diehem  Verhältnisse  ist  zu  erbeben, 
daß  der  größte  Teil  unbewohnt  und  Wildnis  if?t. 

Der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  besteht  die  Bevölkerung 
aus  Weißen,  größtenteils  englischer  (56  %  )  und  französischer*)  (31  % ) 
Sprache  und  Abkunft,  viel  Deutsche  (300.000)  und  Skandinavier. 
Im  Westen  und  Norden  hausen  Indianer,  deren  Gesamtzahl  sich 
anf  100.000  belaufen  mag.  Mestizen,  d.  h.  Kinder  weißer  Vfiter  und 
roter  Mütter,  gibt  es  in  siemlicber  Menge.  Im  ftnßersten  Korden 
leben  spftrlioh  Eskimos.  Die  Terbreitetste  Religion  ist  die  protestan- 
tische in  Terscbiedenen  Sekten  (bei  3  Mill.),  die  rdmischkatholisehe 
säblt  fast  2V4  Mill.  Anbftnger.  Es  herrscht  vollste  Religionsfreiheit 
Fftr  den  Schulunterricht  ist  gut  gesorgt. 

Die  Einwanderung  sti^  neuestens  wieder  anf  130.000  Men- 
schen im  Jahre,  darunter  viele  Österreicher  (Ruthenen).  Die  Ein- 
wanderung von  Chinesen  wird  durch  eine  Taxe  von  500  $  erschwert. 

PoKtische  Einteilung  und  Haii|rtorte. 

Mit  Ausnahme  von  Lalirador  und  Neufundland  bilden  die  briti- 
schen Be.^iuun^en  in  Aordamcrika  »ins  „Dominion  of  (  anada", 
einen  Staatenbund  von  neun  Provinzen  und  den  Nordwestterritorien, 
welcher  von  der  britischen  Krone  abhUng-if  ist,  jedoch  eine  weit- 
gehende Selbstverwaltung,  auch  in  Zoll  tragen,  hat. 

*)  Die  Fmoco- Canadier  halten  außerordentlich  ffth  an  ihrsr  Sprache 
und  Sitte  fest,  obwohl  die  in<>isten  auch  Engliirh  sprechen.  Von  den  Englisch 
redenden  Canadiern  «tnd  1  Hill,  iriacber  Abkunft. 
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Die  Provin    u  sind  folgende: 

1.  Quebec  (liH)l)  1'6  Mill.  Einw.  mit  den  llauptortea:  Qiie> 
bec  69.000  Einw.,  Montreal  268.000  Einw. 

2.  Ontario  2*2  Mill.  Einw.  mit  Ottawa,  dem  Sitz  des  General* 
goiiTemeiirs  und  Parlamentes  (zwei  Häuser),  60.000  Einw.;  King- 
ston, Toronto  208.000  Einw.,  Hamilton  am  Ontariosee  bSAm  Einw, 

Neubraunsohweig  331.000  Einw.«  mit  St.  John  41.000 
Einw.,  FrederictOB. 

4.  Die  Halbinsel  Nenachottland  (No7a  Scotia)  460.000  Einw.» 
mit  Halifax  41.000  Einw.  Anf  der  Insel  Kap  Breton:  SyAnvy. 

5.  Prinz  Edwards-Insel,  6500 ^D»^  103.000  Einw.  Hauptort: 
Charlottetown  12.000  Einw. 

6.  Manitoba,  157.000 X;m*  mit  255.000  Einwohnern  mit  Winni- 
peg  42.000  Einw. 

7.  Alberta  and  8.  Saskatehewan  sind  seit  1905  aus  den 
Nordwestterritorien  ausgeschieden  w^orden.  Sie  haben  ungeföhr  je 
700.000  ifcm«  mit  je  2öO.()(JO  Einw. 

Ü.  Britisch-ColumUia,  1  Mill.  A:77i*.  17i*.0üO  Einwohner,  am 
Stillen  Ozean  Hauptort:  Victoria  auf  der  Insel  Vancouver,  21.000 
Einw.  Wicbtip-pr  ist  der  Hafen  \rancouTer  auf  dem  Festlande,. 
26.00(  ►  E  i  n  \v  0  r  1  n  e  r . 

Die  Hudsonsbailänder  und  die  Arktischen  Inseln  standen  bis 
1Ö69  unter  Verwaltung  der  Hudsonsbai^Gesellschaft  und  ^'^ehören 
seither  zum  Dominion.  Als  Territorien  werden  noch  5  Mill.  km^ 
mit  46.000  Einwohnern  verwidtet.  Von  den  Faktoreien,  sogenannten 
Forts,  ist  Fort  York  die  bedeutendste.  An  der  Grenze  von  Alaska  im 
Ynkonterritorium  liegt  Klondyke  mit  der  Goldgrfiberatadt  Dawson. 


Die  gebirgige  Insel  Venfnndland  (Newfonndland)  1 10.000  Xn»"^ 
mit  einem  Teil  von  Labrador  300.000  iüi*  hatten  (1901)  zusammen 

220.000  Einwohner,  davon  63.000  Fischer.  Sie  sind  trotz  ihrer  nie- 
deren geographischen  Hrciif?  unwirtlich,  besonders  Labrador  ist  fast 
unbewohnt.  Die  Hauptstadt  ist  St.  Johns  30.000  Einw.  Die  Kolonie 
wird  parlamentarisch  regiert. 


Boden  und  Klima. 

Der  westliche  Teil  von  Canada  ist  gebirgig;  hier  streichen  die 
wenig  erforschten  Ketten  des  Felseng-ebi rges  mit  dem  Mount 
fiooker  (4800m)  und  der  Küstencordillere  (Ka&kadeugebirge) 
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von  Süden  uach  Xor  lf n  udi  ir  iion  bis  nalnvu  HDOOm  TMonnt  Elias 
5490 1»,  Moiml  Logan  hiK^O  m).  U.stlich  vom  Felseng-ebirge  dehnt  sich 
die  große  arktiBche  2^'iederung  und  die  felsige  ^canadische  Seen» 
platte"  bifi  zum  Atlantisoheii  und  Eis -Meere  ans.  Den  Süden  er- 
füllen riesige  Waldungen,  sehr  reich  an  Pelztieren;  der  Norden  zeigt 
die  arme,  sumpfige  von  wenden  fiskimeB  bewohnte  Tundra,  die  den 
gr((ßten  Tdl  des  Jahres  vereiBt  ist. 

Das  Land  ist  ungemein  wasserreich.  Die  groAen  Flüsse  des 
Ostens  hängen  mit  Seen  susammen:  so  der  Ilaokensie  mit  dem  Atha- 
baska-.  Großen  Sklaven-  und  Großen  Bftreosee,  der  Nelson  mit  dem 
Winnipegsee,  der  Lorenzo  mit  den  stufenfBrmig  übereinanderliegen- 
den fQnf  amerikanischen  Seen*)  (so  groß  wie  Ungarn).  Unter  den 
Flüssen  des  Westenb  ist  der  Yukon  (i^bOO  km  \  der  wichtigste.  Cha- 
rakterihtisch  ist  die  geringe  Kntwicklunt;*  der  Wasserscheiden,  so  daß 
die  FlußlUule  und  Seen  durcli  unbesiiiumte  Snm|>t'irebjotp  und  Ga- 
beluDg-en  oder  doch  nnr  dnrch  tlache,  leirlit  zu  bewältigende  beb  wellen 
getrennt  sind  (Portages  oder  Tragplätze). 

Die  Hudsonabai,  ein  Binnenmeer  Ton  der  Große  der  JKord- 
see,  ist  den  größten  Teil  des  Jahres  mit  £ts  bedeckt  und  darum  för 
den  Verkehr  von  geringer  Bedeutung* 

Das  Klima  Ton  Britisch -Nordamerika  (das  amerikanische  Si- 
birien) wurde  früher  fflr  viel  schlimmer  gehalten,  als  ee  ist.  Gans 
Britisoh-Nordamerika,  auch  der  Sfiden,  bat  ein  streng  kontinentales 
Klima.  Infolge  der  kalten  Meeresströmungen  sind  seine  Nord-  und 
Ostküsten  tIoI  kälter  als  Länder  unter  derselben  Breite  in  Europa. 
Im  Fort  Simpson  ist  die  mittlere  Janaar-Temperatur  —  28  C,  die 
des  Juli  -T-  15"  C.  Winnipeg  —  20^  und  p  iju  ('.;  in  Montreal 
—  8"  und  ~\~  22^*'-)  Das  mildeste  Klima  hat  der  warmen  Winde  und 
ötrömung-en  wegen  Columbia  an  der  Westküste  —  '2^  und  -f-  25**. 

Im  allf^^emeinen  genügt  die  Öonimerwilriiie  dort,  wo  es  der 
Boden  et  laul)t,  au'  h  im  Westen  und  in  der  Milte  des  Landes,  bis 
zum  65.  Breitegrad,  um  den  Getreidebau  und  Baumwuoha  zu  er- 
möglichen. Die  >i  iederschläge  sind  bedeutend  (W^innipeg  hat  noch 
iUX)  mm),  namentlich  iftllt  viel  Schnee.  Die  Nordstürme  (Bliisania) 
sind  furt^hterlich. 

')  Dor  Obere  See  (84.000 km-),  das  größte  Süßwasserbecken  der  Weit, 

der  Huf^n-.  ^üt  hipm-,  Erie-  und  Oniariosee.  Nia-jarafall. 

** ,  T«*uijj»  ruturextrt'irie  nind  z.  B.;  in  Mdiiih  uI  31'*  und  — 30":  in 
Winuipeg  -i  35"  und  —  42";  in  den  i  riirien  15"  und  —  40**  bis  —  ÖO**,  in 
Klondyke  -r  ^7«  und  -  öo»  C. 
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Naturprodukto. 

Die  Zukunft  C'anadas  beruht  auf  dem  Ackerbau,  der  sich 
zumeist  auf  den  südiichen  Teil  des  Landes  beschränkt,  dem  sich 
aber  fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung  widmet.  Die  Produktioii  an 
Zerealien  (60—80  Mill.  hl,  davon  um  20  Mill.  Weizen,  gegen 
40  Mfll.  hl  Hafer,  femer  Mais,  Gerste  u.  s.  w.)  wird  in  großartigem 
Maßstabe  insbesondere  in  den  Ländereien  an  der  Padficbahn  (Mani- 
toba)  betrieben.  Sie  übersteigt  bei  weitem  den  Bedarf  des  Landes.  Das 
Dominion  exportiert  15 — 20  Mill.  hl  Getreide,  sur  größeren  Hfilfte 
Weisen,  femer  Mehl,  Kartoffeln,  Hülsenfrüchte.  Ebenso  kann  Tiel 
Obst  exportiert  werden. 

Der  kolossale  Holzreichtum  ermöglicht  es,  Massen  von  Schiff* 
bau*,  Mdbel-  und  geschfttstem  Instrumentenhols  (Resonanzböden)  aus- 
anfBbren.  Bas  reiohbewaldete  Canada  mit  seinen  Douglasfichten, 
Riesenzedern  u.  s.  w.  wird  wohl  immer  das  erste  Holzland  Amerikas 
bleiben.  Man  schätzt  die  forstliche  Produktion  aui  über  100  Mill.  |, 
der  Export  heträ<2:t  etwa  35  Mill. 

Gleichen  Schritt  mit  der  Ausbreitung  des  Ackerbaues  hJllt  die 
Vergrößerung  und  Verbesserung  der  Viehzucht  (Rinder  0*8  Mill. 
Stück,  Pferde  I  f)  Mill.  Stück,  Schafe  3  2  Mill.  Stück,  Schweine 
2*8  Mill.  IStück).  Für  den  Export  haben  die  tierischen  Produkte 
größere  Bedeutung  als  die  Zerealien. 

Ganada  ist  auch  das  erste  Pelzland  der  Erde,  seine 
nordwestlichen  Gebiete  liefern  viel  mehr  Pelze  als  Sibirien.  Die  Ja^d 
besorgen  zumeist  die  Indianer,  welche  die  Pelze  gegen  feste  Preise 
an  die  Hudsonsbai-Kompanie*)  abliefern. 

Wichtiger  als  die  Jagd  ist  die  Fischerei,  besonders  der  Lachs- 
fang an  der  Westküste  und  noch  mehr  der  Kabeljauftng  auf  der 
Bank  von  Neufundland.  Dort  sind  bis  zu  dO.OüO  Schiffe  und  70.000 
Mann  an  der  Fischerei  beteiligt.  Canadas  Fischereiprodukte  ha- 
ben einen  Wert  von  20 — 26,  jene  von  Nenftindland  einen  Wert  von 
5 — 9  Mill.  #.  Die  Fischerei  auf  den  fönf  großen  Seen  ist  die  größte 
Süßwasserfischerei  der  Welt.  Wie  mit  Schweden  in  der  Holzgewin- 
nunr^,  streitet  Britisch-xSordamerika  mit  Norwegen  in  der  Fischerei 
um  die  erste  Stelle. 


*|  Die  Kompanie  ist  ihrer  politischen  Rechte  eutkleidet,  nur  mehr  im 
Pelz-  und  Fellhandel  tätig.  Die  durch  ihre  Beamten  in  den  einzelnen  Porta 
angeaammelten  Peiae  (P/s  Mill.  Stück)  werden  nach  Montreal,  London  und 
Leipddg  geachickt  und  in  Auktionen  oft  mit  swaazig&chem  Gewinne  verkauft, 
Zehden>8leger,  U andcIsgeoKrapU«.  10.  Aufl.  23 
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Die  Ausbeate  des  Mineralreiches  gewann  erst  größere  Be» 
dentang,  als  man  1896  an  der  Grense  von  Alaska  am  Yukonfluft 
reiche  Goldlager  entdeckte  (Klondyke);  übrigens  wußte  man  schon 
lange,  daß  in  der  Cordillere  Gold  (Fräser)  und  andere  wertToIle 
Mineralien  in  großer  Menge  vorkommen.  Wshrend  man  1895  in  dem 
Dominion  kaum  fSr  8  Mill.  #  Gold  produsierte,  stieg  die  Gewinnnng 
nun  rapid,  bis  1900  auf  28  Mill.|;  seither  sank  sie  bis  1903  auf 
kaum  11)  Mill.Ä.  Von  \H[}^^  bis  PJOl  steii^eitc  sich  der  Kx}tort  von 
Mincralprotlukten  von  7  auf  40,  bis  VJi)'.}  sank  er  auf  31  (11»U4: 
34)  Mill.  |.  Die  Gesamtproduktion  dos  Dominion  an  Mineralschiitzen 
kann  man  auf  60 — 70  Mill.^  jahrlich  veranst  hlag-on.  Außer  Goid 
sind  besonders  von  Wichtigkeit:  Kohle  50 — Gu  Mill.  ^  fiir  10  bis 
16  Mill.  Dollars,  Nickel  und  Kupfer  (Budbury  in  Ontario),  Silber, 
Blei,  Eisen,  Zement,  Asbest,  Petroleum.  Newfonndland.  beutet 
insbesondere  reiche  £isen-  und  Kupferenslager  aus. 


Industrie. 

Seit  Einfiihrnng  des  Schutzzolles  (1^79)  ist  die  Industrie  iu 
Britisch -Xordamerika  im  Wachsen,  sie  genügt  aber  noch  nicht  dem 
Bedarfe  und  in  vieler  Beziehung  ist  die  Kolonie  noch  industriell  vom 
Auslande  abhängig.  Zumeist  stützt  sich  die  Industrie  auf  die  im  Lande 
gewonnenen  Rohstoffe,  besonders  auf  die  Produkte  der  Landwirtschaft 
Im  ganzen  erzeugen  gegen  500.000  Arbeiter  Waren  im  Werte  Ton 
fiber  600  Hill.  Dollars. 

Die  wichtigsten  vertiBtenen  Industriesweige  sind  knnstyoll  ein- 
gerichtete Mahl-  und  Sägemühlen,  besonders  in  Ontario  und  Que- 
bec (Produktion  weit  fiber  100  Mill.  Dollars),  Bntter-,  iUseikbriken, 
Anlagen  zur  Konservierung  von  Früchten,  Gemüsen  u.  s.  w.,  femer 
Eisengießereien,  Fabriken  für  Ackerbaugerftte,  Zuckerfabriken  (viel 
gut  bezahlter  Ahornsirup),  Brauereien,  Branntweinbrennereien,  Ger- 
bereien, Schuh-,  Papier-  und  Holzstoff-,  Möbelfabriken,  Teer-  und 
Pottasrhesiedcreien,  Petroleumratfinerien.  Der  Schiffbau  mit  den 
verwandten  und  einschlagenden  (Tcwerben  ist  besonders  in  Quebec, 
St.  Johns,  Halifax,  auf  der  Prinz  Edward -Insel  nennenswert.  Das 
Kleingewerbe  ist  allenthalben  gut  vertreten. 
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Handel  und  Verkehr. 

Die  Lage  Ton  Britisch -Xordaraerika  zwischen  Asien,  der  Union 
und  Europa,  seine  guten  Häfen,  seine  vielen  Naturprodukte  sichern 
ihm  eine  große  Zukunft,  wenn  erst  die  Bevölkerung  dichter  «ein  wird 
und  dadurch  die  reichen  Hilfsquellen  des  Landes  zum  Fließen  ge- 
bracht werden  können. 

Der  innere  Handel  ist  aumeist  an  die  Wasserstraßen  (gegen 
3600 Arm)  ^)  gebunden.  Wo  größere  Ansiedlungen  bestehn,  sind  Dampfer 
im  Betriebe,  selbst  auf  dem  Yukon  (2000^).  Der  regste  Verkehr 
ist  im  Südosten  an  den  großen  Seen  und  deren  Ablinß,  dem  Lo- 
renzo,  der  von  Ende  April  bis  Dezember  ci.sfVei  ist.  Eisenbahnen 
(liHio:  30.500 ÄTTw)  verbinHen  bereits  alle  größeren  Städte  des  Uomi- 
nion  (22  Mill.  Reisende,  47  Mill.  <  Frachten).  Die  wif-btiL^ste  Bahn 
ist  die  „Canadian  Pacific"  (4650 A-n?,  etwa  die  Entlerniing  von 
Lissabon  zum  Ural),  die  kürzeste  der  paciticischen  Bahnen  Nord- 
amerikas. Sie  verbindet  Halifax  am  Atlantischen  Ozean  in  (tiuf 
Tagen  (über  Manitoba)  mit  dem  Hafen  Vanronver  am  Stillen  Ozean. 
In  Montreal  wird  sie  von  einer  Linie  Yon  New-York  her  erreicht, 
welche  den  Weg  von  Europa  her  abkürat;  in  YanoouTer  schliellt  eine 
8cfanettdampfer]inie  im  Besitae  derselben  Unternehmung  an,  so  daß 
man  auf  diesem  Wege  von  LiTerpool  aus  in  25—27  Tagen  Japan 
erreichen  kann.  Für  Canada  liegt  aber  die  größte  Bedeutung  der 
Balm  darin,  daß  sich  Tausende  von  Einwanderern  längs  derselben 
ansiedeln  und  daß  sie  die  Produkte  des  Innern  zum  Export  bringt. 
Neuestens  betrinnt  man  insbe.'iondere  im  Westen  des  Dominion  wieder 
große  Bahnt  auten  ^die  „zweite  Paciliclinie").  Neufundland  hat  lOijOkm 
Eisenbahnen. 

Postämter  haben  das  Dominion  und  Nenfundland  zusammen 
(lyuü)  gegen  11.000,  Telegraphenämter  über  3000,  Telegraphen- 
linien über  62.5(X)A:m,  wozu  30.500 /m»  Telephonleitung  kommen. 
Es  werden  5Vs  Miil.  Depeschen  und  282  Mill.  Postsendungen  be- 
fördert. Kabel  gehn  Ton  Neufundland  nach  Europa;  von  Vancouver 
hat  man  ein  Kabel  über  die  Fanning-Insel  {2000km  Yon  Hawaii) 
nach  Anckland  (13.000 An»)  gelegt,  welches  nur  englische  Stationen 

•)  Dei  W(  llandkanal,  welcher  in  einer  Länge  von  ASkm  den  ISOOm 
breiten  und  50  m  hohen  Niagarafall  aut  dem  englischen  Ufer  umgeht,  sowie 
der  1895  ganz  auf  enpHschom  Hoden  erbaute  Kanal  ?ault  St  Mnry  7.wi<chf*n 
Huron-  und  Oberen  ^<'''  wachen  es  möglich,  daß  S>p«rhiffo  bia  zu  24(Ai  t  be» 
halt  Seemeilen  weit  in  das  Innere  bis  in  deii  <  ib  ri  n  ?^eo  fahren  kennen. 

Aut  allen  Kanälen  Canu<ia«f  pusaierten  1903  29.000  äcbitle  ujit  8'6  Miü.  t. 

23« 
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berührt,  also  ganz  in  der  Hand  Englands  ist  (ein  Teil  des  „pan- 
britischen  Kabele''  s.  8.  302). 

Künzen,  Maße  ond  Gewichte  sind  die  ameiikauischen. 

Den  äußeren  Verkehr  haben  Halifax  (Haupthafen  während 
des  Winters,  weil  eisfrei),  der  Biüiienseehafen  Toronto,  St.  Johfl, 
Quebec  und  namentlich  Montreal  in  Iländen.  Der  Verkehr  auf  dem 
Stillen  Ozean  von  Vancouver  aus  ist  von  zunehmender  Bedeutung. 

Die  gesamte  auswärtig'e  Schif fsbe wecrung  bezifi'erte  »ich 
IMOo  fmit  Neufundland)  auf  Hö.OOn  SrhitTe  mit  17  6  WiW.  t.  (Dazu 
Binnenwasserverkehr  mit  der  Union  ÜI.UJU  Schifte,  IT'.S  Mill.  <.)  Die 
Handelsflotte  zählte  1904  9900  Schiffe  mit  800.000  <,  darunter 
2460  Dampfer  mit  2 1 6.000 1.  Die  wichtigsten  Dampf erlinien, 
welche  von  Europa  nach  Halifax,  Quebec  und  Montreal  verkehren, 
sind:  die  Allan-,  Anchor-,  Dominion*,  White-Cross-Line  und  die  Ham- 
burg—  Amerika 'Linie.  Von  Vancenver  nach  Japan  und  Anstralien 
gehn  Postdampferlinien  (s.  8.  346,  355). 

Den  mAohtigstenAii&chwiing  nimmt  Montreal.  Diese  Stadt,  die 
größte  in  Britisch -Nordamerika,  hat  eine  ungemein  Torteilhafte  Lage. 
Bis  Uontreal  ist  der  Lorenso  för  Seesohifie  jedes  Tiefganges  fthrbar. 
Ein  geringes  unterhalb  mündet  am  rechten  üfer  der  Ausfluß  des 
Champlaittsees,  der  durch  Kanftle  mit  dem  Hudson,  also  mit  New- 
York  in  Verbindung  steht.  Montreal  ist  der  wichtigste  Knotenpunkt 
der  canadischen  Eisenbahnen  und  durch  die  2800  771  lang-e  Victoria 
brücke  (eine  der  längsten  der  Welt)  über  den  Lorenzo  die  wichtigste 
Anschlußstation  au  das  Eisenbahnnetz  der  Union.  Dadurch  ist  es  ein 
industrieller  und  kommerzieller  Mittelpunkt  geworden. 

Die  Kintuhr  des  Dominion  stietr  rasch  bis  1908/04  auf  den 
Wert  von  251'  M\]\.  Bollars  (im  Vorjahre  241).  Sie  besteht  zu  mehr 
als  ^6  Fabrikaten  (Metallwaren,  (iewebe,  besonders  wollene), 
BU  mehr  als  aus  Rohstoffen  (Kohle  und  Koks,  Eisen,  Spinnstoffe), 
zu  etwa  aus  Nahrungs-  und  Genußmitteln  (Tee,  Tabak,  Zucker) 
Hievon  entfallen  auf  die  Union  140  — 150  Mill.  |  und  auf  England 
rund  üO  Mill.  Deutschlands  Import,  obwohl  seitweise  stark  aurftdk- 
gegangen  (8 — 12  Mill.^),  steht  an  dritter  Stelle.  Österreichs  ge- 
ringe Einfuhr  nach  Ganada  ist  im  Steigen. 

Die  Ausfuhr  steigt  eben&Hs  rasch.  Sie  errmchte  1902/03  einen 
Wert  von  226,  1903/04  214  Mill.  Dollars.  Hievon  entfaUen  auf  Fa- 
brikate  schon  etwa  23  % ,  der  Rest  vor  allem  auf  Tiere  und  tierische 
Produkte,  dann  pflanzliche  und  mineralische  Stoffe.  Die  Hauptwerte 
entfallen  auf  Holz  und  Holzwaren  (30—36  Mill.      Weizen  und 
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Mdhl  (20—30  Mill.^),  Käse  (20—25  Älill^),  goldhältige  (lesteine 
(14—19  Mill.  Speck  (12  —  15  Mill.  Fischereiprodukte 
(10—14  Mill.l),  Rinder  (9  —  11  Mili.#),  Butter,  Kohle.  Obst,  beson- 
ders Apfel  (je  4—5  Hill.  |),  Kupfererze,  Silbererze  und  verschiedene 
andere  Mineralien,  Leder  und  Ljsderwaren,  Hafer,  Holz-  und  Zellstoff^ 
Bisen  nnd  Eisenwaren,  Heu,  Pelae,  Pferde,  Felle  und  Hante,  Schafe, 
Eier,  Erbsen,  Wolle  n.  s.w.  Nach  der  Union  gingen  Waren  für  72^  73, 
nach  Grollbritannien  solche  fnr  118—182  Hill.  Dollars. 

Der  Import  Keufnndlands  betrügt  etwa  8— SVt  Mill.  Dollars, 
der  Export  9%^10%  Mill.  Im  ersteren  spielen  ICehl  nnd  Textil- 
waren die  Hauptrolle,  im  Export  Tor  allem  Stockfische,  Eisen- 
erse  nnd  Schwefelkies,  Tran  und  Seehandsspeck,  Hnmmem,  Kupfer 
und  Kupfererz,  Seehundsfelle,  Heringe  u.  8.  w.  Da  die  Staatskasse 
vorwiegend  auf  den  KriiaL'^  dci  Zölle  angewiesen  ist,  sind  die  An- 
sätze iiir  den  Inii  '  rt  hoch  g-egritfen. 

Zahlreiche  Banken.  Kreditanstalten  und  Assekuranzen 
heben  und  fördern  den  Handel  und  die  Industrie. 


Bemradas. 

Die  Berinudas  oder  Somersinseln  (nach  den  Entdeckern),  '^(JO  an 
der  Zahl,  vun  denen  20  bewulint,  bind  eine  pai  laiueatari.sche  Kulonie 
und  Flottenstation*)  Hie  haben  eine  (irüüe  von  bOkm^  und  (lUOl) 
17.500  Einwohner,  darunter  G4ü0  Weiße. 

Hamilton  (aut  Bermuda  Island)  ist  die  Hauptstadt  der  klima- 
tisch (-j- 4**  C.  Wintertemperatur)  sehr  angenehmen  Inseln  (Kabel). 

Die  wichtigsten  Exportartikel  sind:  Kartoffeln,  Zwiebeln,  Ge- 
müse, Orangen  im  Werte  von  0  5 — 0-7  Mill,  Dollars,  fast  ausschließ- 
lich nach  New- York.  Der  Schiffsbau  ist  nennenswert. 


Ii ri  tisch  -  Westindien. 

Unter  Britisch -Westindien  versteht  man  alle  Besitzungen  (Kron- 
kolonien) der  Engländer  im  Westindischen  Archipel.  Sie  umfassen; 

1.  die  Babamainseln,  14.000  A;m>  mit  (1901)  54.000  Einwoh- 
nern;**)  Nassau  Haupthafen; 

*)  Auf  den  durch  Koi  .illenriffe  unnahbaren  Bermudas  ist  das  gesicherte 
Depot  fBr  olle  englischen  Kiiegaacbiffe,  welche  in  Amerika  ttatiomeren ,  und 
eines  der  größten  achwimmendeo  Dock«  der  Erde. 

**)  Columbas  betrat  am  18.  Oktober  149S  auf  Ouanahani  suerst  den 
Boden  Amerika«. 
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2.  die  meisten  Kleinen  Antillen,  97f)0Arm-  mit  7(i<).Uf>0  Ein- 
wohnern, darunter  Harbados  195. OUO  Kinw.  (mit  Bridg-etown, 
80  000  Einw.)  und  Trinidad  2üö.üüO  Einw.  (mit  l^ort  of  Öpain, 
ÖÖ.OOO  Einw.); 

3.  Jamaica  (eiae  der  Großen  Antillen),  ll.UOO^m*  mit  ( 1!»03) 
THo.OÖO  Einwohnern;  Hanpiorte:  Kingston  (1891:  47.000  Einw.), 
Port  Royal. 

Die  Bevölkerung  besteht  überwiegend  aue  Negern  und  Misch- 
lingen. WeiAe  sind  nur  einige  Tausend  angesiedelt»  dagegen  sind 
seit  der  SklaTenemansipation  Tiele  indische  Kulis  anf  den  Inseln. 
In  Jamaica  allein  wanderten  1903  12.500  Inder  ein. 

Diese  sehr  fruchtbaren,  gut  bewässerten  und  hafenreichen  Inseln 
sind  teils  Korallen-,  teils  vulkanische  Insdn.  Sie  haben  tropisches, 
sehr  mildes  Seeklima  mit  gefährlichen  Stfirmen  (Hnrricans)  nnd 
gelbem  Fieber. 

Der  Reichtum  Westindiens  Hegt  im  Anbau  von  Kulturpflanzen, 
welche  von  den  Europäern  hingebracht  wurden.  Dazu  gehört  vor  allem 
das  Zuckerrohr  (InOH  von  den  canaritschen  Inseln  unci  im  16.  Jahr- 
hundert  von  Taliiti  eingeführt)  nnd  der  Kaffee  bäum  (1709  von 
Java  gebracht).  Der  Ertrag  dieser  wichtigen  Kolonialpfluuzen  und 
damit  der  Wert  der  Plantagen  sind  Infolge  der  Sklaveneman/.i}iation 
18 '-54  nnd  des  durch  sie  verursachten  Arbeitermangels  sehr  stark  ge- 
sunken; besonders  gelitten  hat  Jamaica,  welches  im  1 8.  Jahrhunderte 
die  ertragreichste  westindische  Insel  war,  jetzt  aber  kaum  mehr 
0'2  Mill.^  Zucker  produsiert.  Am  günstigsten  sind  die  Zustände  auf 
dem  kleinen  gut  bebauten  Barbados  (430  Asn*),  das  auch  ein 
Knotenpnnkt  der  Schiflkhrt  ist 

Ausgeführt  werden:  Plantagenprodukte,  in  erster  Linie  Zacker, 
Rum  (sogenannter  Jamaica« Eum),  Kakao,  Bananen,  Kaffee,  dann 
Hols  und  von  TrinidAd  Salafleisch  und  Asphalt  (aus  dem  berfihmten 
Pitch  Lake).  Wert  etwa  6  Mill. 

Eingeführt  werden:  Reis,  Mehl,  Speck  und  konserviertes 
Fleisch,  Bretter  fSr  Zuckerflteser,  Wein,  öle  und  alle  Arten  Fabriks- 
erzeugnisse zumeist  ans  der  Union  und  England.  Wert  6 — 7  Mill,  £. 

Der  Handel  nai  U  dvn  westindiseheu  liesitzungeu  wird  immer 
mehr  nach  der  Union  verlegt  und  England  entzogen,  da  sie  ebenso 
wie  (iuiana  mit  der  Union  181^2  einen  Rezi|>rozitJitsvertrag  abge- 
schlossen haben,  (Man  rechnet  schon  nach  £  und  Dollars.) 

Kolouialbankcn  in  Kingston,  liridgetown,  Trinidad  und  regel- 
mäßige Dampferverbindungen  mit  Euiopa  und  ^ew-York  (Royal 
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MaiHStaam  Packet  Company;  Leyland-Iine,  Harrison-Lme;  Compagnie 
generale  transatlaniiqQe,  Hamburg — Axnerika-Iiuiie  u.  a.  w.)  unter- 
atätsen  den  Handel  weBentliob. 


Ii  ritisch -Hondaras 

am  Hondnrasgolle  ist  bei  2lf}iH)km^  groß  und  hat  (1901)  37  500 
farbirre  Kinwohner.  Belize  ibt  <lpr  Hanptort;  von  hier  aus  gelangen 
die  einhcimisciien  Produkte,  namentlich  ieine  Hölzer  (Mahagoni  u.  a.), 
Bananen,  Kokosprodukte  u  s.  w.  in  den  Weltverkehr.  Der  Gesamt- 
wert  der  Ein-  und  Ausfuhr  erreicht  Vi — %  MiU.i^. 


Britfseh-G^iilaiia. 

Diese  Kronkolonie  ist  das  wesÜicbste  der  drei  Gebiete,  in  welche 
Guiana  (Guyana)*)  zerittUt;  es  ist  246.000  A:m>  groA  mit  airka  295.000 
Einwohnern  (17.000  Weiße,  110.000  ostindiscbe  Knlis,  120.000  Neger 
1).  B.  w.).  Die  wichtigsten  Orte  sind:  Georgetown  (Demerara)  53.000 

Einw.  (1891)  und  Berbice  oder  New -Amsterdam. 

Das  britische  (jebiei  uil  das  gesündcbte  aller  drei  Guiana,  so- 
weit man  dort  überhaupt  von  Gesundheit  reden  kann.  Ilab  tropische, 
t'euchtwarme  Klima  ist  zwar  den  Europäern  höchst  geffihrlich ,  er- 
möglicht aber  die  reichste  tropisc  he  Flora.  Unter  den  Produkten  und 
im  Export  stehn  obenan  Zucker  (1- — ^  Mill.  besonders  an  den 
Flüäsen  Demerara,  Essequibo  und  Berbice,  meist  durch  Kulis  ge- 
baut), Gold  (bis  0-4  m\,£),  Eum,  Waldprodukte,  Hölzer  (300 
Arten),  Balatagummi,  Diamanten. 

Direkte  DampferYerbindung  mit  Europa  besorgen  die  Royal 
Mail  Steam  Packet  Company,  die  Hamburg — Amerika-Linie,  die  Gom- 
pagnie  generale  transatlantique  u.  a. 

Wert  des  Exportes  gegen  2  Mill.if;  Wert  des  Importes  bis 
17  MiD.  g.   

Die  Falklandsinseln. 
Diese  Kronkolonie,  12..')' •<)  A-m*  mit  204'ü  Kiuwohnern  fl901), 
östlich  von  Patagonien,  hatte  früher  nur  Wichtigkeit  als  Station  lür  die 
Waliischikhrer.  Jetzt  gewinnt  die  Schafzucht  (1903:  tiÖÜ.OOO  Stück) 
eine  hervorragende  Bedeutung  liir  die  Bevölkerung  der  regenreichen, 
kühlen  (Januar  4-  9°,  Juli  -f-  2®)  Inseln.  Hauptort  Stanley,  ein  guter 
Haien;  äußerer  Handelsumsatz  150.ÜOO-~200.000  ii^. 


*)  Riebtiger  wÄre  die  Sebreibung  Guayana. 
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Das  Königreich  der  Niederlande  (Holland). 

Lage,  Qremon,  Mfie. 

Die  Niederluide  liegen  swisehen  50<»  45'  und  53^  3(y  n.  B.  und 
swisohen  BY,"  und  7^«^  0.  L.  y.  Gr.  Sie  grenzen  an  die  Kordsee, 
PrenAen  ond  Belgien  und  nmf&ssen  33.000  ibn'  (so  viel  wie  Steier- 
mark und  Kärnten)  mit  ö  l  Mill.  Einwohnern  ^Ende  ISDU:  54  Mill. 
Ende  1903),   

Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  ist  beinahe  ganz  germanischen  Ursprunges 
(Friesen,  Sachsen  und  Franken).  Die  verbreitetste  Religion  ist  der 
Protestantismna  (früher  Staatskirche,  reformiert);  ihr  gehören  60  % 
der  Bevölkerung  an,  Katholiken  sind  35%,  meist  in  den  südlichen 
Provinzen,  die  Anzahl  der  Jaden  betragt  2%,  In  bezng  anf  die 
Dichte  der  Bevdlkernng  nimmt  Holland  den  zweiten  Bang  nnier 
allen  Staaten  Enropas  ein,  sie  betragt  (1899)  158  proibn*,  schwankt 
zwischen  56  in  Drenthe  nnd  388  in  SftdhoÜand. 

Holland  ist  ein  echter  Seestaat,  die  Hslfte  der  Grenze,  750  km, 
bfldet  das  Meer  nnd  kein  Punkt  des  Reiches  liegt  200  km  von  der 
See  entfernt.  Dnroh  diese  Lage  am  Meere  und  an  den  grollen  Flüssen 
worden  die  Holländer  ein  Handelsvolk,  das  seinen  Blick  in  weite 
Ferne  sendet  nnd  Großhandel  treibt. 

Für  die  allgemeine  Bildung  ist  durch  höhere  wie  niedere 
Bcliulca  genügend  vorgtiburg^i.  1903  gab  es  über  4700  Volksschulen 
Schulzwang  existiert  erst  seit  1900.  Alle  gebildeten  Holländer  sprechen 
eine  oder  zwei  \\  elLsprachen. 

Holland  hat  seit  Jahrhunderten  eine  konsuiutiuneile  \  ertassung, 
der  König  (auch  Königin)  teilt  das  Recht  der  Gesetzgebung  mit  den 
jyGeneralstaaten"  (Parlament  mit  zwei  Kammern). 

Die  Armee  (2ü.(KX)  Mann)  besteht  aus  Geworbenen  auf  6  bis 
8  Jahre  (ein  Drittel)  und  Ausgehobenen  mit  etwa  einjähriger  Dienst- 
zeit nnd  zulässiger  SteHvertretung  (zwei  Drittel). 


Bodenplastik. 

Seinen  Bodenyerhaltnissen  nach  führt  Holland  mit  Recht  den 
Namen  „Niederlande''.  Es  repräsentiert  das  niedrigst  gelegene  Land 
Enropas,  im  Mittel  107«  ^  ^^or  dem  Meere;  ein  Viertel  des  Bodens 
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liegt  sogar  unter  dem  MeeroBspiegel,  einige  Striohe  in  Nord-  und 
SüdboUand  nicht  weniger  als  4 — 6  m.  Dieses  Land  stünde  unter 
Wasser,  wenn  nioht  Dftnen  und  knnstTolI  gebaute  Deiche  es  vor  dem 
Einbrüche  desselben  schütsten  *)  Dnreh  sie  ist  Holland  gesichert  vor 
den  Sturmfluten,  welche  in  früheren  Jahrhunderten  große  Strecknn 
Landes  mit  bich  fortrissen  (der  DollaiL  und  die  Zuidersee  waren  im 
12.  und  13.  Jahrhunderte  bewohnte  Gegenden).  Ja,  in  den  letzten 
drei  Jahrhunderten  wurden  dem  Meere  als  sogenannte  Polder  3630  km* 
in  (iiiiem  Werte  von  120  Mill  holl.  Gulden  abgeruneren,  so  1853  das 
Haariemor  Meer,  und  jetzt  ist  man  daran,  einen  großen  Teil  der 
Zuidersee  (IbOkm^)  trocken  zu  legen.**)  Öo  hat  die  Natur  des  Lan- 
des, welches  man  mit  einem  „lecken  Schiffe"  verglich,  die  Hollftnder 
an  den  kühnsten  und  geschicktesten  Wasserbau  meistern  der  Welt 
enogan,  welche  in  einer  fast  zweitausendjährigen  Arbeit  Sumpfe  in 
m  gartenfthnliches  Frucbtland  ▼erwandelt  haben. 


Gewässer. 

Die  Nordsee  bespült,  oft  kaum  2  m  tief,  die  schwer  augSng- 
liehe  Küste.  Alle  fließenden  Gewässer  Hollands  sind  derart  reguliert, 
dafi  man  nur  von  künstliohen  Flußläufen  reden  kann. 

Die  wichtigsten  Flüsse  sind  der  Rhein,  die  Maas  und  die 

Scheide,  in  Holland  ausgezeichnete  Schiffahrtströme.  Dammbauten, 

Kanalisierung  und  g'roßartigo  Pumpwerke  verhindern,  daß  sie  einen 
großen  Teil  des  Landes  unter  Wasser  setzen.  Der  lihein  und  die 
Maas  zerteilen  sich  beim  Eintritte  in  das  Land  in  viele  Arme,  deren 
wichtigste  sind:  die  Waal,  der  Leck,  die  Ys^el.  Brielsrhe  Maas,  die 
Alte  und  die  Neue  Maas  u.  s.  w. ,  welche  ein  gemeinsames  Delta 
bilden.  Die  Scheide  teilt  sich  in  die  Oster-  und  Wester -Scheide: 
der  erstere  Arm  ist  aber  durch  den  Damm  einer  Eisenbahn  abge- 
schlossen. 

*)  Die  Dünen  ziehm  aich  ian\;^d  der  gutuen  Küste  hin.  Sie  verdanken 
ihre  Entstebong  dem  Spiel  der  Winde  und  des  Meere«,  welche  den  Seeland 
SU  10— 60«!  hohen  und  bi«  tu  61cm  breiten  Sandwellen  auftreiben.  Die  Dei  che 
■ind  ein  Werk  der  Memcbenhand;  «ie  nnd  riesige  WftUe  ans  £rde,  mit  Steinen 
belefi^t  oder  durch  Pflihle  getchfitat,  welche  das  Einbrechen  de«  Meeres  dort 
▼erhindern  müssen,  wo  keine  DDnen  sind.  Ähnlich,  wenn  auch  kleiner,  «ind 
die  Flußdeiche,  welche  alle  fließenden  Qewftmer  Hollands  eins&amen,  nm 
Überachwemniungen  m  verhindern. 

••j  Die  Arbeit  süli  33  Jahre  Uauerii  und  2ti5  Mi!),  holl.  Gulden  kosteu, 
für  den  gewonnenen  Polderbuden  hofft  luan  oOO  MiU.  hoU.  Gulden  zu  erhalten. 
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Moore  gibt  es  «aUreioh  im  guiBen  Lande  verteilt. 

Holland  ist  das  Land  der  Kanäle;  tansende  von  größeren  nnd 
kleineren  Kanttlen  (Slooten)  entriehen  dem  Tersumpften  Lande  das 
fiberfifissige  Wasser,  verwandeln  Moore  in  fmcbtbare  Felder.  Sie 
werden  seit  alter  Zeit  auch  als  Binnenverkehrswege  benntst;  im 
19.  Jahrhundert  hat  man  folgende  Kanäle  für  den  Verkehr  von  bee- 
schitien  angeleg:t: 

Der  nordliollJindische  Kanal  von  Amsterdam  über  Alkmsar 
nach  dem  Hehler  i  Hafen  !Xieuwe-Di©p)  wurde  1811»  bis  1825  erbaut, 
ist  aber  für  moderne  Seeschiffe  zu  klein.  Der  Nordseekanal  (voll- 
endet 1876),  'Jij  hji  lang,  führt  von  Amsterdam  direkt  in  die  NordHee, 
wo  ein  künstlicher  Hafen  Ymuiden  (Ijmuiden)  mit  gewaltigen  Wellen- 
brechern erbaut  wurde.  £r  ist  in  seiner  ganaen  Anlage  für  die  Verhält- 
nisse des  modernen  Verkehres  berechnet  und  dureh  seine  Erbauung 
wurde  es  auch  mdglich,  den  grüßten  Teil  des  Meerbusens  Y  (Ij)  in 
reiches  Polderlmd  nmsuwandeln.  Der  Durchstich  des  „Heek  (Ecke) 
yan  Holland'^  (1dm  tief)  bildet  eine  bequeme  Einfahrt  (ohne  Schleu- 
sen) nach  Rotterdam  (Nieuwe  Waterweg).  Der  Merwedekanal  von 
Amsterdam  aum  Khein  (Leck)  nach  Utrecht  (1892  vollendet)  ist  51  ibm 
lang.  Der  Rheinmündungskanal  ist  der  Abfluß  des  Haarlemer 
Meeres.  Die  Dauptkanäle  sind  wenigstens  1'  la  tief  und  mindestens 
20  m  breit,  so  daß  äie  mit  Dampfern  befahren  werden  können. 


Klima. 

Das  holländische  Klima  ist  oaeanisch  mit  überwiegend  feuch- 
tem Charakter.  ^littlero  Jahrestemperatur  10**  C.  Die  Sommer  aind 
nicht  sehr  heifi,  die  Winter  selten  sehr  kalt.  Amsterdam  hat  J^anuai^ 
Temperatur  +     0.,  Juli -Temperatur  +  IS^  C. 

Die  Zahl  der  Regentage  beträgt  147,  der  Regenfall  760  «m. 
Die  meisten  Tage  sind  trübe,  neblicht  und  dunstig,  acht  heitere  Tage 
hintereinander  sind  schon  selten.  Vorherrschend  sind  West-  und  Sfid- 
westwinde,  Stfirme  besonders  im  Winter  häufig. 

Hauptorte. 

Holland   zerfällt   in    11    Provinzen,   deren   wichtigste  Orte 

(I90oj  bind: 

.\  msterdam  547.000  Einw.,  Ijmuiden,  Haarlem  (59.000  Kinw., 
Zaandam,  Edam,  Uoorn,  Alkmaar,  Üelder  (Kriegshafen).  Insel  Texel. 
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Der  Haag  ('s  GrraTenhage,  ResidenB)  230.000  £inw.,  SoheTeniuguu, 
Rotterdam  307.000  Einw.»  Sehiedam,  Vlaardingen  (erster  Fiaelier- 
hafen),  Belft  33.000  Einw.,  Leiden  55.000  Einw.,  Dordrecht  43.000 

Einw.,  Gouda,  Utrecht  1  II.OOO  Kinw.,  Arnhem  üO.OOO  Einw.,  Nim- 
wegen  48.0U()  Einw.,  Zw  olle  o2.00U  Einw.,  Devonter,  Leeuwarden 
34.00<-)  Einw.,  Harlingen,  Groningen  71.000  Einw.,  'ß  Hertopenbosch 
33.UOO  Einw.,  Tilburu:  45.000  Einw.,  Breda,  Maastricht  .jO.UHj  Einw. 

Die  fnii-htbaren  Inseln  an  der  Mündung  der  Scheide  und  Maas: 
Walcheren  mit  Vlissingeii  (Kriegsbafen)  und  Middelburg,  Nord- 
and  SüdbeTeland  u.  8.  w. 


Naturprodukte. 

A.  Prodttkte  des  Landbaaes« 

Der  Fruchtbarkeit  nach  kann  man  Holland,  vom  Meere  aus- 
gehend, in  drei  Gürtel  zerlegen:  die  .saudigen  Dünen,  hiuLer  dieben 
die  sehr  tnichtbaren  Marschen  (bis  zum  Meridian  von  Utrecht)  und 
dann  ein  mehr  sandiges  und  mooriges  Weideland  (Geest),  angrenzend 
au  das  deutsche  Heideland.  Kaum  drei  Zehntel  (27%)  des  Bodens 
dienen  dem  Landbau,  der  auf  sebr  bober  Stufe  steht,  aber  den  Be- 
darf nicht  decken  kann. 

Nächst  dem  Getreidebau  (Roggen  3 — 4  Mill.  Hafer  2  bis 
3  Hill  9,  Weisen  1 — 2  MiU.  9,  Gerste»  Bachweiaan)  sind  besonders  der 
Anban  von  Kartoffeln  (20 — 25  Mill.^)  und  HülaenfirÜchten  wichtig. 
Andere  henrorragende  Kulturen  sind  die  des  Flachses  (bedeutende 
Ausfuhr),  der  Zuckerrübe  (1—2  MilL^  Rfibenaucker),  Zichorie, 
Tabak  (15.000  9)  im  Harschlande.  Sehr  weit  haben  es  die  Holländer 
im  Garten-  und  Gemüsebau  gebracht.  Hauptort  für  die  Blumen- 
zucht  ist  Haarlem,  erster  Platz  Europas  für  den  Blumenhandel. 

Der  Waldbcbtand  lloilauds  ist  gering  {S%  des  Budenb)j  der 
große  Bedarf  an  Holz  wird  durch  Einfuhr  gedeckt. 

B.  Prodvkte  des  TIerrelelies. 

Die  Viehzucht  bildet  eine  der  wichtigsten  EinnahmsqueUen  Hol- 

land&i  sie  erreicht  nanieutlich  im  Marbchlande  eine  Höhe  wie  in 
wenigen  Ländern  der  Erde. 

Obenan  bteht  die  Rindviohzucht  (1903:  1*7  Mill.  Stück);  sie 
wird  in  erster  Linie  der  Milchwirtschaft  weg-en  betrieben  (TCSse- 
gewinnung  oOo.VMHny,  Butter  4o(  i.O(X)  «jr).  Außerdem  werden  jühr- 
lioh  zirka  oO.UUÖ  btück  Mastvieh  na*  h  England  exportiert.  Der  Butter- 
baadel  wird  durch  die  austraüsobe  Konkurrenz  stark  gedrückt 


Digitized  by  Google 


—  364  — 

bie  Pferdezucht  (U*3  Mill.  Stück)  erübrigt  zur  Auslükr  zvrka 
12.000  Stück  Geldener  und  Friesen,  die  sehr  hohe  Preise  erzielen. 

Die  Schafzucht  (0*8  Mill.  Stück)  wird  nicht  80  sehr  der  Wolle 
als  des  Fleisches  wegen  in  den  unfrachtbaren  Dünen-  and  Geest- 
gebieten  betrieben.  Schweine  zAhlt  man  0*9  Mill.  Stück. 

Wichtig  ist  die  Fischerei,  welche  100.000  Mensehen  beschAT- 
tigt,  vaf  Sprotten,  Austern  n.  a.,  tot  allem  aber  der  Heringfang*) 
(bis  stt  1-5  m\,q  im  Werte  von  8V»  HiU.  hell.  Gulden). 

C.  Produkte  des  Mineralreiches. 

Als  Schwemmland  hat  Holland  weite  Strecken,  wo  sich  nicht 
ein  8teinchen  findet,  ist  aber  sehr  reich  an  Ton.  Fast  alle  Baa- 
steine mfissen  eingeführt  werden;  man  ersetit  sie  meist  daroh  „Klin- 
kers", das  sind  Ziegel,  die  zum  großen  Teil  aus  dem  Schlamme  des 
Rheins  ersengt  werden  und  eine  groAe  Festigkeit  haben.  Sehr 
Tiele  Straften  sind  mit  solchen  kostspieligen  Ziegeln  gepflastert. 

Torf  wird  sehr  viel  gegraben  (45  Hill,  t  jährlich)  und  dient  in 
ganz  Holland  als  Hauptbrennmaterial  selbst  bei  Dampftnaschinen. 


Holland  ist  ein  echter  HandeU-  und  Schiffahrt-,  aber  kein 
Industriestaat.  Der  Mangel  an  Roh-  und  Brennstoffen  bowie  an 
Wasserkräften  träirt  da7,u  bei,  daß  Holland  mit  den  hierin  geseg^ne- 
ten  Nachbarstaaten  industriell  nicht  konkurrieren  kann.  Seine  In- 
dustrie deckt  in  den  wenigsten  Artikeln  den  Hedart  des  Landes  und 
nur  einige  kommen  zum  Export.  Was  aber  die  Holländer  erzeugen, 
tragt  den  Stempel  des  Fleißes,  der  Solidität  an  sich  and  ist  von  an- 
erkannter Güte.  Die  wichtigsten  Industrieensengnisse  sind: 

Baumwoll waren;  besonders  Kattune,  welche  zumeist  nach 
fiberseeischen  Ländern  gehn  and  einen  £zport  von  15  Mill.  holL  Gul- 
den ersielen.  Die  Ansahl  der  Spindeln  beträgt  300.000. 

Segelt  ach  wird  in  vorsfiglicher  Qualität  hergestellt 

Tonwaren  werden  allenthalben  erseagt,  besonders  Ziegel, 
Pfeifen  in  Gouda  (Südholland);  Steingat  in  Maastricht  und  Delft. 
Glas  in  Maastricht,  Porsellan  in  Delft. 

Tabakfabriken  sind  viele,  die  grdfiten  in  Amsterdam  and 
Utrecht.  Die  hoUändischen  Zigarren  sind  änfiert  preiswftrdig. 

*)  Dae  Kinsalzen  der  Heringe  ist  eine  Erfindung  des  Hollftnden  Wil- 
helm Beukelsohn  in  der  Mitte  des  14.  Jahrbandert«. 
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Zackerraffinerien,  besonders  in  Amsterdam  nnd  Nerdbrabant, 
Terarbeiten  RQben-,  aber  auch  viel  Rohrzucker  aus  den  Kolonien 

(Java),  welcher  fast  ausschließlioh  in  Holland  raffiniert  wird. 

Die  Li  kör  lab  ri  k  en  in  Aiu^ieniam,  Rotterdam  und  Schiedam 
bind  weltberühmt  ((ienever);  Bierbrauereien  finden  sich  beson- 
ders in  der  Provinz  Nordbrabani  und  in  den  |^n-ößereii  St;i(l:hn. 

Die  T)iamant«cbleiroreien  in  Amsterdam  sind  iio  h  immer 
die  bedeutendsten  der  Welt  (10.000  Arbeiter),  obwohl  ihnen  in  Faris, 
London,  Antwerpen,  New -York  Konkurrenz  gemacht  wird. 

Der  Schiffbau,  eine  der  ältesten  und  bedeutendsten  Industrien 
Hollands,  ist  infolge  der  Abnahme  der  BegelschitTahrt  and  wegen 
der  Verwendung  des  Eisens  anch  bei  Seglern  zurückgegangen. 

Die  metallurgische  Industrie  ist  sehr  wenig  entwickelt} 
am  bedeutendsten  ist  der  Maschinenbau  und  die  Ersengung  hy- 
draulischer Werkseuge  in  Amsterdam  und  Rotterdam. 


Handel  und  Verkehr. 
InJIerer  HandeL 

Holland  ist  noch  immer  einer  der  bedeutendsten  Handelsstaaten 
der  Erde.  Sein  Handel  wuizeU  in  den  K  ildnii  ri,  namentlich  den  asia- 
tischen. .Nach  Ostindien  bestehu  drei,  nach  Wobiindieu  eine  Post- 
dampferverbindung. 

Hollands  flache  und  sandige  Küsten  haben  weni^^  gute  Häfen; 
die  bcidnn  größten  und  absolut  sicheren,  Rotterdam  und  Amster- 
dam,  behorröchen  last  den  ganzen  holländischen  8eehandel. 

Rotterdam  liegt  an  der  vereinigten  Rhein -Maasmündung 
(,.Neue  Maas").  Da  diese  aber  versandet  ist,  hat  man  etwas  nörd- 
licher einen  Hir  die  schwersten  Schiffe  passierbaren  Kanal  durch  die 
Düne  gegraben  (vgl.  S.  362).  So  vereinigt  Rotterdam  in  sich  die 
Flußschiffahrt  des  Kheins  und  der  Maas  einerseits,  die  Seeschiffahrt 
anderseits,  und  ist  ebenso  Rheinhafen,  wie  Hamburg  Elbehafen  ist 
Gestütst  auf  diese  gfinstige  Lage  konnte  Rotterdam  seit  der  Auf- 
hebung der  Rbeinsölle  durch  Napoleon  L  Amsterdam  ftberflugeln 
und  sich  aur  ersten  Handelsatadt  Hollands  emporschwingen.  Von 
hier  gehn  regelmäßige  Fahrten  nach  allen  größeren  Hftfen  West-  und 
Nordeuropas,  außerdem  (alle  14  Tage)  wie  von  Amsterdam  die  Schiffe 
der  Niederländisch- Amerikanischen  Dampfschiffahrt-Gesell- 
schaft uacii  New-York,  die  des  Uotterdanier  Lloyd  sowie  der 
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StoomTaairt  Maatachappij  lifederlaiid  nach  Java.  Aaeh  die  Segel- 
Schiffahrt  nach  'den  Kolonien  und  anderen  überseeischen  Lmidem 
ist  noch  von  Bedeutung. 

Rotterdam  ist  Stapelplata  für  die  Eraeugnisse  der  Kolonien 
sowohl  als  des  Deutschen  Reiches,  welches  hier  seine  Depots  hat, 
80¥ne  aller  Produkte  der  holländischen  Landwirtschafl.  Es  vermittelt 
beinahe  den  ganzen  Verkehr,  welcher  auf  dem  lüieine  zwischen  den 
Niederlanden  und  Deutschland  sowie  zwischen  diesem  und  Kugiaiul 
getrieben  wird,  und  hat  regelmäßige  Verbindung  mit  allen  Uhein- 
häfen  bis  Mannheim  Stapelartikel  sind:  Getreide,  Erze.  Kaffee. 
Tabak.  Der  Seeverkehr  umfaßt  im  Ein-  und  Auslaut' zusanuneu  (1903) 
12.000  Schille  mit  13  Mill  dazu  kommen  viele  bchiffe  im  Küsten- 
verkehr, zahlreiche  Fluß- und  Kanalfahrzeuge  (7  Hill. t);  auch  ver- 
einigen sich  in  Rotterdam  drei  Eisenbahnen. 

Der  zweite  große  Hafen  ist  Amsterdam,  das  nordische  Vene- 
dig; es  ist  auf  90  Inseln  erbaut.  Auch  Amsterdam  hat  seine  Ver< 
bindungen  mit  allen  oben  bezeichneten  Ländern,  außerdem  noch 
regelmftftige  Fahrten  nach  Italien  (Neapel)  und  Java  (via  Suea);  dann 
noch  starken  Verkehr  mit  Habana,  mit  China,  Japan  und  Indien.  Nach 
Niederlandisch-Ostindien  fahren  die  Dampfsch^e  der  Maatachappij 
Nederland  (je  eines  alle  10  Tage)  und  der  Insulinde;  nach  West- 
indien (Surinam)  die  des  westindischen  Mall  dien  st  es.  1903  ver- 
kehrten in  Amsterdam  3300  Seeschiffe  mit  2-8  MilL«. 

Amsterdam  ist  der  erste  Geldmarkt  Hotlands  und  einer  der 
ersten  Weltmärkte  für  Katfee.  Die  Börse  ist  eine  der  größten  Waren- 
börsen des  Kontinentes,  sie  übt  besonders  durch  ihre  Auktionen  von 
Javakaffee  einen  für  halb  Europa  maüg-ebenden  Einfluß  aus.  Sonstige 
Ötapelartikel  sind:  Zinn,  Tabak,  Kolonialwaren  aller  Art. 

Diesen  beiden  Plätzen  zunächst  steht  Vlissiugen  (1*3  Mill  f 
JSehiffsbewegung:)  seines  starken  Verkehres  mit  England  wegen  Von 
Vlissingen  unterhält  die  .Maatschappij  „Zeeland"  regelmäßige  Post- 
tahrten  nach  Uueeuboro  bei  London.  Die  übrigen  Häfen:  Middelburg, 
Harlingen  verkehren  zwar  lebhaft  mit  den  Nachbarstaaten,  stehn  aber 
weit  hinter  den  oben  bes]irochonen  zurück. 


Der  Schiffsverkehr  Hollands  umfaßte  1903  im  TSia-  und  Aus- 
lauf 25.000  Schiffe  mit  21  HUI.  L  Die  gesamte  hoUftndisohe  Handels- 
marine sShlte  Anfang  1904  ttber  700  Schiffe  mit  400.000  ^  davon 
268  Dampfer  mit  338.000 1 

Mehr  als  die  Hftlfte  der  Einfuhr  erfolgt  aur  See»  aber  awei 
Drittel  der  Ausfuhr  auf  Flüssen  und  EanKlen,  fast  ein  Fftnftel  auf 
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Laniiwegea  und  anoh  den  grdßteii  Teil  der  Durchfuhr  besorgen  fiher 
die  Landeagrenzen  die  Eieenbahnen,  'Flusse  und  Kanüle. 

Innerer  Handel. 

£i8  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  vollzog  sich  der  meiste 
innere  Terkehr  auf  den  Flüssen  und  Kanälen^  ja  die  Holländer 
glaubten,  des  großen  Kanalnetses  wegen  die  Eisenbahnen  ganz  ent- 
behren au  können;  spfiter  fing  man  doch  den  Bau  derselben  nach 
einem  einheitlichen  Plane  an.  Die  Gesamtliinge  der  hoUttndisohen 
Eisenbahnen  betrug  (Ende  1903)  29304»».  Die  wichtigsten  Linien 
fSr  den  Anschluß  naoh  Osterreich  gehn  Üher  Köln  —  Amhem  nach 
Amsterdam,  Rotterdam,  Vlissingen  (London). 

Die  Telegraphenlinien  haben  (Anfang  1904)  eine  Länge  von 
6780  A/»,  1  Uib  iiureaus,  6  Mill.  Depcbchen.  Von  Ziiiidvoort  geht  ein 
Kabel  nach  England  (Lowestoti).  Das  Telephon  hat  21^0  ^-m  Linien, 
die  I'ost  1370  Bureaus;  s'w  befordert  423  Mill.  Sendungen. 

Die  Handel smaatschappij  *)  bringt  den  Kaffee  der  Re- 
gierungsplantagen .sowie  das  Zinn  nach  den  Niederlanden  und  hält 
in  Amsterdam  und  Rotterdam  große  Versteigerungen  ab.  Die^  größ- 
ten Banken,  Kreditanstalten,  Assekuranzen,  Speditions- 
geschäfte sind  in  Amsterdam  und  Rotterdam. 

Die  holländischen  Zölle  sind  sehr  gering;  dennoch  erreicht 
der  Ertrag  derselben  fast  11  Mill.  hell.  Gulden. 

Hauptplätse  für  den  inneren  Handel  sind:  Rotterdam»  Amster- 
dam, Dordreoht  (för  den  Holzhandel),  Utrecht,  Alkmaar,  Gouda  und 
Hoorn  (fär  Ksse). 

Bin«  «ad  Ansftilir. 

Hollands  Handel  ist  seit  jeher  ein  großartig  betriebener  Zwi. 

schenhandel,  daher  sein  Verkehr  in  erster  Linie  Transitoverkehr,  nur 
der  geringste  Teil  meiner  Importe  wird  im  Lande  selbst  verbraucht. 
Am  wichtiersten  ist  in  dieser  Beziehung  der  Handel  mit  Deutsch- 
land (besonders  den  Rheinlandcnj ,  wohin  fast  die  Hälfte  den  hol- 
ländischen Importes  wandert  (für  zirka  1000  Mill.  hell.  Gulden). 

Eingeführt  werden  Genuß-  und  Nahrungsmittel  für  über 
600  Mill.  holl.  Gulden,  Rohstoffe  für  500—560  Mill  holl.  Gulden, 
Fabrikate  bis  gegen  300  Mill.  holl.  Gulden,  verschiedene  Waren  für 
mehr  als  400  Mül.  holl.  Gulden.  Hervorzuheben  sind  Petroleum,  Ge- 

*)  Diese  berühmte  GMellachaft  woide  1824  ala  Nachfolgerin  der  alten 
,NiederlfttidiMh-0«tindiacheii  Compoffiiie"  (1602^  1798)  mit  einem  Kapitale 
YOn  34  Mill.  holl.  Ontden  ge^rOndet  und  trieb  namentlich  Warenhandel;  in 
den  letst«!  Jahren  wendet  sie  aioh  immer  mehr  dem  Geldbandel  zu. 
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treide  und  Mehl,  Fleisch  und  Fette  zumeist  aus  Amerika ,  Palmöl 
ans  dem  GoDgogebiete,  Kaffee,  Chinarinde  (50.000^,  welche  2600  ^ 
schwefelsaures  Chinin  ergeben),  Indigo,  BaumwoUei  Zucker,  Eeis, 
Tabak,  Kakao,  Zinn,  Harze  ans  den  eigenen  Kolonien  und  ans 
Amerika,  Eisen  und  Stahl,  Textilien,  ICetallwaren,  Kohle  u.  e.  w. 
von  England  nnd  dem  Kontinent,  Hob,  Wein  u.  a.  Der  Gesamt- 
wert des  Importes  belftnft  sich  auf  mehr  als  2000  (1903: 2278)  Hill, 
hell.  Gulden. 

Ausgeführt  werden:  Genu0-  und  Nahrungsmittel  (für  500  bis 
600  HOl.  hell.  Gulden,  Rohstoffe  für  etwa  400  Hill  holl.  Gulden, 
Fabrikate  gegen  300  Mill.  hell.  Gulden,  verschiedene  Waren  für  mehr 

als  '600  Mill.  holl.  Gulden.  Speziell  holHtnaische  Exportartikel  sind: 
Rindvieh,  Schafe,  liutier  25U.ÜU0^,  Margarine  450.000 9,  Käse 
450.000(7,  Eier,  Fi&che  (Heringe  [über  1  Mill.  q]  nnd  frische  See- 
fische), Haler.  Flachs  — V2  Mill.  9,  Tabak  und  Zicrarren 
600.000  7,  Sämereien,  Genever,  Kerzen,  ganz  ausg-erüstf  te  S  -hifie. 
Die  Ausfuhr  stieg-  1IH)3  auf  1951  Mill.  holl.  Gulden;  der  Transit 
im  weitesten  Sinn  des  Wortes  beläuft  sich  auf  60  —  80  Mill.  9. 

Aus  Österreich-Ungarn  bezieht  Holland  Holz,  Gerste  und 
Malz,  Glas  imd  Glaswaren,  Porzellan,  Konfektion,  Kurzwaren, 
Eier,  Weizenmehl,  Holz-,  WoU-,  Lederwaren,  angarischen  Tabak, 
Papier,  Seidenwaren,  BanmwoUgam  und  Baumwollwaren«  Hopfen, 
Kunstwolle  u.  s.  w.  im  ganzen  fSr  25—40  Mill.  K.  Von  Holland 
besieht  Osterreich-TJngam  Edelsteine,  Leindl,  Wolle,  Efinunel 
und  andere  pflanzliche  Produkte,  Leder,  BindshäutOt  Heis,  Kakao, 
Kaifee,  Fische,  Drogen,  Tabak  im  ganzen  far  18—20  Mill.  K. 


Die  niedeWftnclisclieii  Kolonien. 

Das  Kolonialreich  der  Holländer  ist  das  dritte  dem  Werte,  dab 
vierte  der  Größe  nach,  es  umspannt  2  Mill.  Arm-  mit  etwa  ."»V  Mill. 
Einwohnern.  Diese  licfeitzun^^en  liegen  in  Asien,  dem  ans^renzen- 
den  Ozeanien  (Neug-ninea)  und  Amerika;  auf  Amerika  koiiiiuün  nur 
K^<0.<HK)Äm^  mit  14(1.00(1  Einwohnern.  So  erscheint  „Niederländisch- 
Ostindien"  im  Vergleiche  zu  anderen  kuionialteichcn  g'cographisch  am 
meisten  geschlossen.  Die  kluge  Kolonialpoiitik,  welche  seit  jeher  Ton 
dem  obersten  Gedanken  „die  hoUftndischen  Kolonien  für  Holland^ 
geleitet  ist.  machte  Indien  zur  nie  versiegenden  Quelle  des  Keich- 
tnmes  für  das  Mutterland  und  schützt  die  Eingebomen  TOr  vilikür- 
lieber  Ausbeutung  und  Verarmung. 
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Niederiäudisch  -  Ostindieü 
umfipauDt  den  größten  Teil  der  hinterindischen  (malayischen)  Iiisel- 
weit  und  zerfallt  administrativ  in  Java  mit  Madura  und  in  das  so- 
genannte Außengebiet  (d.  h.  alle  übrigen  boUfindisch-oBtindischen 
Inseln).  Neben  unmittelbaren  Besitsnngen  Hollands  gibt  es  Vasallen- 
nnd  Sohntsstaaten,  so  wie  in  Britisch -Lidien.  An  der  Spitie  der  Ver- 
waltung sieht  ein  OeneralgOttTemeur,  der  zugleich  Oberbefehlshaber 
der  Land-  und  Seemacht  ist,  ihm  sur  Seite  steht  der  „Eat  von  In- 
dien''. Die  oberste  Instanz  sind  def  KSnig  und  das  Parlament  in 
Holland.  Die  Landarme«  besteht  aus  etwa  40.000  Mann  Geworbenen, 
davon  16.000  Euiopäer.  h'iQ  europäische  Zivilbevölkerung  beträft 
gegen  bU.UOO  Seelen. 

Sämtliche  Inseln  sind  voll  vulkanischer  Berge,*)  welche  bis 
gegen  4(}(}i}ni  ansteiL^eii;  sio  sind  daher  reich  an  Erdbeben.  Der  vul- 
kanische Boden  ist  sehr  fruchtbar.  Überdies  liegen  die  Inseln  zu  bei- 
den Seiten  des  Äquators,  10*^  S.  bis  5^  K.,  im  Bereiche  der  Aionsune 
und  haben  das  für  die  Entwicklung  des  Pflanzenlebens  günstigste 
tropisch-oseanische  Klima.  In  Batavia  beträgt  z.  B.  die  Januar- 
Temperatur  +  26^  C,  die  Juli-Temperatur  +  0.  Die  Begenmenge 
macht  swischen  1700  und  4000  mm  aus.  Alle  Pflanzen  der  heißen  und 
gemftAigten  Zone  gedeihen  daher  in  Üppigster  Pracht.  Die  Inseln  sind 
noch  vielihch  mit  undurchdringlichem  Urwald  bedeckt,  große  Teile  von 
ihnen  aber  schon  der  Kultur  gewonnen.  Am  meisten  entwickelt  ist 
Java  mit  einer  mehr  als  tansendjfthrigen  Kultur,  das  bestangebaute 
Land  der  heißen  Zone,  das  schönste  tropische  Eiland  der  Welt. 


Java. 

Java,  die  kleinste,  aber  die  reichste  und  am  meisten  bevölkerte 
unter  den  Großen  Sundainseln^  ist  der  Hauptsits  der  holländischen 
Herrschaft  im  Indischen  Archipel.  Sie  nimmt  mit  Einschluß  der  be- 
nachbarten Insel  Madura  einen  Flltohenraum  Ton  132.000  ücm*  ein 
(so  groß  als  die  Halbinsel  Italien  ohne  die  Poebene)  und  hatte 
Ende  1900  eine  Bevölkernng  von  28'/«  Millionen  (218  per  ihn*). 
Letztere  besteht  hauptsächlich  aus  Eingebornen,  die  zur  malayischen 
Kasse  gehören.  Außerdem  belindeu  bich  iuka  ou.UÜO  Euro])äer  (Zivil) 

*)  In  der  •schmalen  SuiKiastriiOo  hojri  du^  kloine  vulkaTii^che  Insel  Kra- 
katau,  welche  einen  drr  stiirksten  bekannton  Auabrüche  hatte  D-X'<  x^r- 

Qfsachtc  Sof'hebcn  wurdt»  in  VN'pstanierika  und  «elbst  in  Etiropa  bcintMkt.  Wer 
feine  vulkanische  Staub,  der  in  die  Luit  gehoben  wurde,  bewirkte  in  der  gan- 
seu  Welt  eigentümliche  acbOne  DftmmeningaerscheiDaxigeii. 

Z«hdttii-Si»K«r.  Hindelsgeogn^r.  10.Auft.  24 
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auf  dar  Insel;  jedoch  ist  die  dauernde  Anaiedlnng  der  Nicbtholltoder 
und  ihr  Gebaren  in  Handel  und  Wandel  gewissen  BeschrSukongeB 
unterworfen.  &r5ßer  ist  die  Anaahl  der  sogenannten  „Oosterlinge", 
d.  h.  Chinesen  (400.000),"')  Araber,  Hindns  n.  s.  w.,  die  sich  snf  der 
Insel  aafhalten.  Drei  Viertel  der  Einwohner  bekennen  den  Islam. 


Produktioiisveiilältnisso. 

Die  Tielen  Millionen,  welche  die  Hollfinder  ans  Java  sogen, 
entstammen  dem  Flantagenban.  In  den  Niederungen  sowie  in  den 
Landschaften  bis  Aber  1200  m  gedeihen  alle  Produkte  der  Tropen- 
welt in  Terschwenderischer  Fülle.  Namentlich  ist  es  die  B^on  von 
400 — 1200  fli,  in  der  die  herrlichsten  Fflanaungen  liegen.  Weiter 
hinauf  aeigt  die  Vegetation  den  Charakter  Sfideuropas  und  nimmt 
allmählich  alpinen  Charakter  an. 

Die  schwierigste  Frage  tür  regcluüiGigeii  riantageubau  in  allen 
Tropeniiindern,  die  Bescha'ffung  der  nötigen  Arbeitskräfte,  ist  in  Java 
auf  das  p-tinstig-ste  gelöst.  Die  Eing-ebornen  sind  ganz  tüchtige  Feld- 
arbeiici .  sie  bauen  zwar  freiwillig  nur  wenige  rilauzen  (Bauiuwoiie, 
Reis  und  einige  andere  Nahrungsjtflanzen)  und  nur  soviel,  als  sie 
selbst  brauchen,  lassen  sich  aber  zu  größeren  Leistungen  von  ihren 
Fürsten  oder  den  Europäern  heranziehen. 

Nach  verschiedenen  mißglückten  Versuchen,  auf  künstliche 
Weise  den  £rtrag  der  Kolonie  möglichst  zu  steigern,^)  ist  heute  der 

*)  Die  CbiiMMb  ipieleii,  wie  in  gaoe  Ostenen«  auch  in  den  holl&ndisobea 
Kolonien  eine  hervorragende  Rolle.  Sie  tind  Groß-  und  EleinUbidler,  PSchter, 
Unternehmer  bei  Be^  und  Strafienhauten,  Handwerker,  Inhaber  von  Spiel- 

nnd  0|)iumb&u8ern  u.  s.  w.,  immer  lieber  Kopf-  als  Handarbeiter. 

**)  Um  die  ^'roütmöglicht'  Quantität  von  Kolonialwaren  in  den  Welt- 
handol  7n  hrinpfon.  hatte  die  Iw'giprnni?  auf  dem  gröOten  Teil  der  Insel  und 
in  einem  kleinen  Teil  der  .AulienKusit/ungen  unter  den»  (ionverneur  Grafen 
Vau  der  Hosch  1830  das  sogenannte  „Ku  1  tursyatem"  eingelührl.  Sie  bean- 
spruchte ein  Fünftel  der  Feldmark  in  jeder  Gemeinde  und  dieses  mußte  von 
den  Javasen  mit  jener  Pflante  (Kaflfee,  Indigo,  Pfeffer  u.  s.  w.)  bestellt  werden, 
welche  die  Regierung  tüt  die  geeignetate  und  in  Europa  ▼erkftafHehite  hielt 
Die  Ernten  wurden  in  die  Regierungsmagazine  abgeliefert  und  bildeten  die 
Steuer.  Das  Kultursystem,  welche«  allmfthlich  die  Insel  in  eine  großartige 
agrikole  Fabrik  von  Kolonialwaren  umgewand<»lt  und  die  Preise  gestürzt  hatte, 
lief»  «ich  nicht  iiuiten  und  wurde  allniähiich  auf  den  Kafleebau  beschriiniiL 
Monoiiole  bilden  in  Niederländisrii  Indien  der  Verkanf  von  Seesah,  Opium, 
der  eßbaren  Schwalbennester  u.  s.  w.  t'iimchona,  KaSee,  Zinn  und  KohU:  werden 
großenteila  in  Rogiernngdbetrieben  gewonnen.  Ans  diesen  Monopolen  und 
Verkäufen  ergeben  «ich  etwa  45%  der  Regierungseianahnien. 
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Anbaa  gegen  Erlag  einer  GmntlBteaer  (Zehent)  fast  ganz  frei.  Nur 
den  Ertrag  von  gewisBen  Kaffeeplantagen  mfissen  die  Eingebomen 
gegen  gei-inge  Entlohnung  (7 — 15  holL  Gulden  pro  Picnl  [61*7  kg] 
je  nach  der  Qnalitftt  des  fertig  gestellten  Kaffees)  abliefern.  Dieser 
Kaffee  wird  in  PackhSnsem  der  Kegiernng  gesammelt  nnd  zum  Teil 
in  Batavia.  zum  Teil  durch  Vermittlung  der  Handelsmaatschappij  in 
Amstfcid^un  oder  Kotterdam  aut  Auktionen  verkauft.  Der  Ertrag  des 
Kart'ees  von  Java  hat  in  den  letzten  Jahren  infolge  von  SehJidlingen 
.sehr  abge^nomiiien :  zugleich  hat  der  widei  fttandstUhigere  Liberiakaffee 
den  eigentlichen  .Javakaffee  fast  verdrängt.  Die  Gesamtproduktion 
Niederländiscb-Indiens  schwankt  zwischen  30  und  75  Mill.  kg,  hielt 
sich  aber  in  den  letzten  Jahren  um  50  Mill.  kg.  Trotzdem  ist  der 
„Regiernngskaifee'^  noch  immer  eine  der  besten  Einnahmequellen 
fär  die  niederKtndisch-ostindische  Regiening. 

Unter  den  übrigen  Kolonialwaren  nehmen  Zack  er  (6  bis 
9  Hill,  q),  Tabak  (20—26  Hill  kg),  Indigo,  Tee  (4-8 Hill. 
Chinarinde  (4-^7 HiU.jfe^),  Kakao  (600.000-  800.000  A^),  Kopra 
den  ersten  Rang  ein.  Speaiell  der  Javasncker  kann  in  besug  auf  die 
Herstellungskosten  mit  jedem  kolonialen  and  earopaischen  Produkte 
konkurrieren. 

Die  Hauptnahrnngsptlanze  des  Volkes  ist  der  Reis,  welcher 
in  vorzüglicher  Qualität  gedeiht,  so  daß  man  viel  (namentlich  nach 
China)  exportiert  und  dafür  minder  guten  importiert. 

Gegenüber  den  Erträgnissen  <les  Pflanzenreiches  sind  jene  des 
Tier-  und  Mineralreiches  unbedeutend  Ersteres  liefert  Feile  und 
H&uie,  besonders  von  Rindern  und  Bütfeln,  deren  Java  zusammen 
über  5  Mill  zählt,  femer  die  eßbaren  Nest»  r  der  Salangane  (V,  Hill. 
Stfick  im  Werte  von  100  hoU.  Gulden  pro  kg) 

An  Hin  er  allen  iai  Java,  wie  es  scheint,  arm|  ausgenommen 
Kohle  und  Petroleum,  worin  es  aber  hinter  Sum&tra  surücksteht. 
Die  Petroleumansbeate  (1^2  Hill  9)  genfigt  nicht  für  den  Bedarf 
der  Insel. 

Von  industriellen  Einrichtungen  yerdienen  die  Znckeretablis- 
sements,  die  Indigo-,  Eis-  und  Haschinenfabriken,  Reisschälfabriken, 

Seifensiedereien,  Sägemiihlen  sowie  die  Schiffswerften  (in  Surabaya) 
Erwähnung.  Die  Industrien  der  Eingebornon  (Bauinwollstotie,  Bat- 
tika  u.  8.  w.)  werden  durch  die  europäische  Konkurrenz  erdrückt» 
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Alle  bedeutenden  Plätze  des  Landes  sind  untereinauder  durch 
gute  Straßen  verbunden.  Als  Zu^j^tiere  dienen  Büffel  und  Pferde. 

Eibtjnbabneu  (1930 A:mj,  JJampftramways  [i&2()km)  und  Tele- 
graphen durchziehen  die  ganze  Insel  der  Länge  nach  und  senden 
Zweige  in  die  Plantagenbezirke.  Mehrere  Kabel  Terbindeii  Java 
mit  Singapur  (Europa)  und  Australien. 

Ungemein  lebhaft  ist  die  Küstenfichiffahrt  und  der  Verkehr  mit 
den  Inseln  des  Archipels,  welche  mit  Java  in  regelmfiAiger  Ver- 
bindung stehn.  Ein  großer  Teil  ihrer  Erzeugnisse  gelangt  nAmUch 
erat  Ton  den  javanisohen  Hftfen  aua  in  den  Weltverkehr. 

Ber  bedeutende  AuAenhandel  ist  konaentriert  in  Snrabaya 
und  Batavia;  beide  sind  yon  Natur  schlechte  Hsfen« 

BataYia  (1900)  116.000  Einw.,  die  Hauptstadt  des  nieder- 
Ittndisohen  Indien,  Sit«  der  Java -Bank,  überragt  auch  in  kommer- 
sieller  Beaiehung  alle  Nebenbuhlerinnen,  obwohl  ihm  das  englische 
Singapur  schwere  Eonkurrens  als  Stapelplats  für  die  Frodukte  des 
Außengebietes  schafft  Surabaya  147.000  Einw.,  hat  die  beste  Reede 
in  .lava  und  ist  wichtig  für  den  großen  Handel.  Samarang  89.000 
Einw.  Diese  drei  Häfen  sind  miteinander  lolephouisch  verbunden 
und  stehn  durch  direkte  Dampfer  mit  hoiliindischen  und  deutschen 
Häfen  in  Verbindung. 

Im  Inneren  sind  wichtig:  Surakarta  109.000  Einw.,  iiechoü- 
scbokarta  l'J  OiÄ)  Einw. 

Die  Ausfuhr  von  Java  im  Generalhandel  hat  einen  Wert  von 
lö0-<-200  MilL  hell.  Gulden,  die  Einfuhr  1 15—130  MüL  hoU.  Gulden. 


Das  AuÜengebiet. 

Es  umfaßt  über  1,700.000  km*  und  hat  rund  8  Hill.  Einwohner. 
Die  Eingebomen  sind  auf  den  westlichen  Inseln  malayi scher,  auf 

den  östlichen  papuanischer  Rasse;  sie  stehn  zum  Teil  auf  ziem- 
lich hoher,  zum  Teil  aber  auf  sehr  niederer  Kulturstufe  (Menschen- 
fresser, Kopijäger).  Die  Chinesen  sind  auch  in  diesem  Gebiet  ein 
wichtiger  Bestandteil  der  Bevölkerung  ^vgl.  JS.  o70).  Weiße  wohnen 
in  ihm  nur  wenige. 
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Hauptimeln  tind  Orte. 

1.  Die  Großen  Sundainseln.  Aul>er  Java  gehört  den  Niedei^ 

liiiiderü : 

a)  Sumatra  mit  der  Rosidentschaf't  Riouw  leine  Menge  kleiner 
Inseln  in  der  Malakkastraße  nmrassend)  479.0U0  Ä*m*.  3-4  Mill, 
Einw.,  Padäng  (lUüO)  3U.(A)U  Einw.,  Palembang  57.(HjO  Kinw., 
Benkul^n,  Atschin;  ferner  die  Inseln  Banka  und  B iiiton. 

b)  Borneo  (553.000  Am»,  M  Mill.  Einw.),*)  mit  Ausnahme  der 
englisohen  Besitzungen  und  Schntzg^ebiete  an  der  Nordseite*, 
Pontianak,  Bandschermasin  53.000  Einw. 

e)  Oelöbes  (120.000  ibn*,  1-9  Mil).  Einw.)  mit  Maoassar  und 
MenAdo. 

2.  Die  Kleinen  Sundaineeln  im  Osten  von  Java:  Bali  nnd 
Lombok,  Snmbawa,  Flores,  der  westliche  Teil  von  Timor  u.  s  w. 

3.  Die  Molnkken  oder  G-ewnrsinseln:  die  Bandainseln,  die 
Ambolkiagruppe  (Geram,  Amboitnaj,  die  eigentlichen  Molnkken 
(Bschilolo,  Teraate). 

4.  Ber  westliche  Teil  Yon  Kenguinea**)  mit  den  benachbarten 
Key-  und  Aruinseln  (400.000  Äni*,  etwa  200.000  Einw.). 


Produktion  und  Handel. 

Rationeller,  meist  mit  chinesischen  Knlis  betriebener  Plan- 
tagenban  hat  die  meiste  Yerbeitung  auf  den  größeren  Inseln  Su- 
matra, Celebes,  Borneo,  deren  Küstenlandschaften  sich  besonders 

günstig  für  den  Anbau  von  Katice,  Zucker  und  Tabak  erweisen. 
Sonst  betreiben  die  Eingebornen  die  Kulturen  der  ver.schiedensten 
tropischen  Pflanzen  meist  in  alther^ebrac  bter  primitiver  Weise.  Die 
für  den  Handel  wichtigsten  Pflanzen  t>ind: 

Kaffee  auf  Sumatra  (um  Padang),  auf  Cclebes  (Menadoi; 
der  Padang:katfGe  g-ehört  zu  den  besten  Sorten  der  Erde.  Produkte 
aus  den  Plantagen  von  Soemanik  und  Barissan  haben  den  doppelten 
Preis  des  Menado,  wie  denn  überhaupt  Sumatra,  namentlich  der 
Westen,  eine  große  Zukunft  hat.  falls  für  die  Insel  ebensoviel  getan 
wird  wie  für  Java.  Auch  auf  Sumatra  und  Menado  wird  die  Kaffee« 
kultur  «um  Teil  für  die  Eegierung  durch  Zwangsarbeit  betrieben. 
Bie  ErtrSge  der  Kaffeeplantagen  haben  auch  hier  in  letster  Zeit 
abgenommen,  wie  in  Java  (s.  8.  371). 

Die  f^anze  Insel  hat  7ti(MK)0Äm-.  ist  die  zweitgrößte  Insel  der  Erde. 
Neuguinea  770.(XM.t         die  gröI3te  Insel  der  Erde. 


Digitized  by  Google 


—   374  - 

Tabak  wird  an  vielen  Orten  in  wachsenden  Ifengen  gebaut, 
besonders  in  Sumatra  (20 — 24  MÜ\,kg.),  Dedcblatter  von  ansge- 
zeichneten  Qualität  liefert  der  Nordosten  dieser  Inb(?l  (  Landschaft 
Doli).  Der  Aubau  wird  wie  in  deu  rieilörpiantageii  von  Riouw  mit 
chinesischen  Arbeitern  betrieben 

Sonstige  wichtige  Produkte  sind:  Reis  rilauiitnahrungsmittel 
des  Volkes),  .Sago,  Pfeffer,  Gewürznelken,  ti sk atn ii  ß ,  Zimt, 
Cubebon.  Ingwer,  Ciaiubir,  der  soL-^enannte  Horneo-K ampfer, 
Benzoe-,  iiizinus-,  Palm-,  Kajeputüi;  Damarharz,  Guttapercha. 

Von  Färb  pflanzen  gedeihen:  Indigpo,  der  Drachenblutbaura, 
Saflor,  Curcuma;  Sapan-  und  Sandelholz  im  ganzen  Archipel. 

Als  Xutzhölser  gelangen  in  den  Handel:  Teak-,  Eisen-,  Eben- 
holz u.  a.  Bambus  and  Rotang  spielen  sowohl  im  heimisehen  Leben 
als  im  Verkehr  eine  groKe  Rolle. 

Bas  Tierreich  liefert  ansgeaeiolinete  Pferde  (Sumbawa  nnd 
Südoeldbes).  Die  bftnfigsten  Hanstiere  sind  wie  in  Java  Schweine  und 
Büffel.  Von  den  Produkten  der  Jagd  haben  Elfenbein»  Ehinoseros- 
hörner,  Tigerfelle  die  grofite  Wichtigkeit  Daneben  sind  noch  Moschus, 
Seeschwalbennesteri  Schildpatt  an  erwfthnen;  für  den  Fang  des  Tre- 
pangs, eines  Seetieres,  das  in  gans  Ostasien  gern  gegessen  wird  und 
^nen  Exportartikel  bildet,  ist  Macassar  der  Hauptort. 

Das  wichtigste  Mineral  ist  das  täst  chemisch  reine  Zinn  von 
Jjanka,  Hiliton  und  Riouw  (15U.U00 — \lO.()()i)q  Jahresausbeute). 
Die  Regierung  besitzt  die  /inngruben  in  lianka  und  läßt  sie  durch 
Chinesen  betreiben;  sie  setzt  das  Maximum  der  Ausbeute  und  die 
Ankautspreise  fest.  Ihr  kostet  in  Banka  ein  Picul  Zinn  13  liull  Gul- 
den: sie  erzielt  aber  durch  den  Verkauf  von  Banka-Zinn  m  Holland 
einen  Ertrag  von  16 — 17  Hill.  hell.  Gulden.  Die  Gruben  in  Biliton 
und  Riouw  sind  dagegen  im  Besitz  von  Privatunternehmungen. 

Sehr  bedeutungsvoll  ist  auch  die  Entdeckung  der  großen 
Kohlenlager  Ton  Ombilien  auf  Sumatra,  deren  Mächtigkeit  auf 
2000  Hill,  t  geschStst  ist.  Sie  wurden  durch  eine  Eisenbahn  mit  Pa^ 
dang  verbunden  und  1892  mit  der  Förderung  begonnen.  Die  Kohlen- 
funde  haben  groBen  Wert,  weil  sich  der  Bedarf  in  Ostisien  Ton  Jahr 
zu  Jahr  steigert  und  sumeist  durch  die  teure  englische  Kohle  ge- 
deckt  werden  muB,  solange  nicht  die  chinesische  Kohle  auf  dem 
Markte  erscheint.  Die  Jahresproduktion  nähert  sich  dem  Betrag  von 
2  milq, 

Petroleum  (bis  7  Hill. 9),  zumeist  aus  Sumatra,  aber  auch 

aus  Bornco,  besitzt  eine  rasch  steigende  Bedeutung. 


Digitized  by  Goog 


J 


—   375  — 


Auch  Eisen,  Kupfer,  Zink,  Blei,  Schwefel,  Sals  u.  b.  w.  werden, 
wenn  auch  in  gerinfpen  Mengen,  gewonnen. 

00 Id  findet  sich  snf  allen  Großen  Sundainaeln  (JaTa  ausge- 
nommen); Bomeo  ist  eine  wichtige  Pnndstfttte  von  Diamanten. 

Die  Hauptaentren  des  Handels  sind  die  angeführten  Hanptorte 
der  einMinen  Ingeln,  wo  die  Holländer  dnroh  grGfiere  und  kleinere 
HandelsfiJctoreien,  Residentschaften  und  UilitSratationen  den  Handel 
beherrschen.  Nach  und  nach  sollen  alle  diese  Inseln  ähnlieh  kultiviert 
werden  wie  Java.  Sumatra  hat  schon  flher  HOOkm  Eisenbahnen. 

Handelsverhftttnisse  Niederländisch-Indions. 

Der  Gesamtwert  der  Exportprodukte  des  niederländisch- 
ostindischen  Archipels,  also  von  Java  und  den  Außenbesitzungen 
(liuitenbezittingen).  betrafst  jährlich  250  —  265  MilJ.  hol).  Gulden,*) 
wovon  nur  mehr  etwa  15  —  27  Älill.  holl.  Gulden  für  Kethuung  der 
Regierung"  gehn.  Die  Gegenstände  dieses  Exporteö  sind  die  ange- 
gebenen Naturprodukte,  dem  Werte  nach  geoiduot:  Zucker  (50  bis 
80  MiU.  GuldenV  Tabak  (30  —  45  Mill.  Gulden),  Kaffee  (14^57  Mill. 
Gulden),  Kopra,  Zinn,  Petroleum  (10  — 14  Mill.  Gulden),  Gummi, 
Reis  (nach  China  u.  s.  w.),  Harze,  Indigo,  Tee,  Haute,  Chinarinde, 
Kotang,  Pfeffer  u.  s.  w.  Der  in  früheren  Jahrhunderten  allein  maß- 
gebende Gewürzhandel  ist  sehr  in  den  Hintergrund  getreten. 

Hauptimportartikel  sind:  Reis  (meist  geschält  aus  Hinter» 
Indien),  Butter,  Käse,  Fische,  Konserven,  Wein,  Bier,  Opium;  Manu- 
fhkturwaren  (namentlich  Kattun),  Game,  Eisen»  und  Metallwaren 
aller  Art,  Maschinen,  Kurzwaren,  Zigarren,  Glas,  Steingut  u.  s.  w. 
im  Gesamtwerte  von  180^230  (1902:  203)  Mill.  hoH.  Gulden.  — 
Für  Java  sind  Manufakturen  speziell  von  Bedeutung. 

Ben  Export  wie  den  Import  haben  die  Holländer  in  Händen. 
Daher  geht  auch  die  Ausfbhr  zum  allergrdfiten  Teile  nach  Holland, 
meist  zum  Reexjioi  t.  Der  Import  aus  dem  Mutterlande  macht  da- 
gegen nur  den  bei  weitem  kleineren  Teil  des  Importes  der  Kolonie 
aus.  An  der  Einfuhr  nach  Xiedorländisch-Indien  haben  die  europä- 
ischen Industrieländer,  Großbritannien,  Deutschland  u.  a.  erheblichen 
Auteil. 

Ost  erreich- Ungarn  bat  ein«'  bedeutende  Eintulir  ans  "N^ieder- 
läudisch-Indien  (17 — 21  Mill.  K),  dagegen  nur  eine  unbedeutende 

*)  im  betrog  die  Aiuifohr  14Vt  Mill.,  1862  6ä  Mill.,  1896  325  MiU.,  1900 
859  Mill.,  1902  365  Mill.  holl.  Quiden. 
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direkte  Aubl'uhr  dorthin.  Der  Import  umfaßt  vor  allem  Tabak  (\S 
bis  18  Hill.  K),  ferner  Kaffee,  Rindshäutc,  Kautschuk,  Zinn,  Gummen 
und  Harze  u.  s.  w.  Die  Ausfuhr  österreichischer  Industrieerzeuguisse 
nach  Niederländisch-Indien  erfolgt  zumeist  auf  indirektf^ni  Wege. 

Die  Handelsflotte  der  Kolonien  zählte  Ende  1902  2t)U0  Schiffe 
(115.000*),  darunter  157  Dampfer  (51.00üf).  Der  Schiffsverkehr 
mit  dem  Auslände  erreicht  zirka  9000  Schiffe,  fast  nur  Dampfer  mit 
4  Hill,  t  ?0Btl»areaii8  1490,  Sendungen  27  JCiU.;  Telegraphen- 
bnreaus  460,  Depeaohen  700.000,  limen  10.250 Jbn  (davon  2160 ibit 
Kabel).  Telephonlinien  20.600  hm. 


Amerikauisohe  Besitzungen« 

Gegenüber  den  reichen  aaiatiBchen  Beeitaiingen  fallen  die  ame- 
rikinisehen  gar  nicht  ins  Gewicht;  sie  bilden  swei  Gebiete: 

1.  Die  Kolonie  Surinam  oder  Niederländisch -Gayana 
129.000  Jbi*  mit  kaum  90.000  Einwohnern.  Der  Hanptort  ist  Pa- 
ramaribo, (1902)  32.000  EInw. 

2.  Die  Kolonie  Cnra^ao  oder  die  Niederlandischen  An- 
tillen I130il;m*  mit  53.000  Einwohnern  nm&ßt  die  Inseln  Cnra^ao, 
Bonaire,  Amba,  die  Hälfte  von  St.  Martin  (die  andere  Hftlfte  ist 
französisch),  St.  Kustatius,  Öaba.  Hauptort:  Willemstad  auf  Curavao. 

Die  Bevölkerung  beider  Gebiete  bestellt  ziuuei&t  aus  2segern, 
Indianern  und  Mischlingen.  Durch  die  Aufhebung  der  Sklaverei  (1863) 
entstand  Manfrel  an  Arbeitskräften,  welchem  man  durch  Einfuhr 
von  Kulis  aus  Hritisch-Ostindien  zu  steuern  sucht. 

Der  Hauptertrag  von  Surinam  besteht  in  Zucker  (1UU0<K> 
bis  130.000  9),  Rum,  Kakao  (20.0UU— 40.000  9),  feinen  Hölzern, 
Phosphaten,  Gold,  Balatagummi.  Auf  Curavao  haben  außer  Tropen- 
kulturen  und  Phosphaten  auch  die  Orangenschalen  zur  Likörberei- 
tung einige  Bedeutung  (Ausfuhr).  Vnu  Curapao  wird  viel  Handel 
nach  Venezuela  getrieben.  Die  beiden  Kolonien  stehn  in  guter  Schiff- 
fahrt-  und  KabeWerbindung  mit  Europa. 


Das  KöDigreioh  Belgien. 

Lage,  Grenzen  und  Gruße. 
Das  Köniy^reich  Belgien  liegt  zwischen  4U''  30'  und  5P  30'  n.  B. 
und  zwischen  2^  35'  und  H'^  10'  öst  v.  Gr  :  es  grenzt  an  die  Nieder- 
lande, Preußen  (Kheinprovinz),  Luxemburgs  Praukreich  und  die  Nord- 
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See  und  hat  einen  Flftchenraom  von  29.457  km*  mit  (1900)  6*7  Hill. 
Einwohnern,  227  per  km*  (1903  7  MiU.,  237  per  km^).  Belgien 
ist  80  groß  wie  Tirol,  aber  sechsmal  so  dicht  bevölkert.  Die  WeU- 
lage  Belgien»  ist  die  möglichst  günstige  anf  dem  Kontinente;  es  ist 

meiner  Lage  und  Bevölkerung  nach  das  natürliche  Uborgangsland 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  einerseits,  England  und  dem 
Kontinente  anderseits. 

Mit  "Belgien  in  Perbonalunion  steht  der  Congostaat,  anf  wel- 
chen Belgien  ein  V'orkaut'srecht  hat.  Man  kann  ihn  wirtbchaillich  schon 
heute  als  eine  Kolonie  Belgiens  bezeichnen,  das  in  ihm  ein  wichtiges 
Absatsgebiet  seiner  Industrie,  eine  riesige  Bezugsquelle  von  Roh- 
stoffen und  ein  Feld  lur  die  Anlage  belgischen  Kapitales  in  Kandel, 
8chiCrahrt  n.  s.  w.  besitst. 


BevIMkening. 

Die  Bewohner  Belgiens  sind  teils  Viaemen  (sprich:  Flamen), 
deren  Sprache  dem  HoUündisohen  nahe  steht,  teils  Wallonen  (ro- 
manisierte  Kelten,  welche  einen  französischen  Dialekt  sprechen). 

Über  42%  der  Bevölkerung  sprechen  Vlacmisch,  gegen  Fran- 
zösisL-h  oder  Wallonisch,  Deutsch,  zweisprachig  sind  14%.  Die 

Sprachgrenze  geht  von  Verv^cr^  aber  Waterloo  nach  Kortrijk:  nörd- 
lich von  dieser  Linie,  also  m  der  Ebene,  wird  meiät  Vlaeraisch,  im 
Süden,  im  (  iebirge,  meist  Wallonisch  gesprochen.  Das  Französische 
ist  die  Amts-  und  Handelssprache.  In  neuerer  Zeit  macht  sich  eine 
starke  Keaktion  des  Vlaemischen  gegen  das  Französische  geltend. 

Der  Bevölkerungsdichte  nach  nimmt  Belgien  die  erste  Stelle 
nnter  allen  Staaten  Europas  ein;  sie  schwankt  zwischen  49  (Prorins 
Luxemburg)  und  385  £inw.  per  jsfit*  (Promz  Brabant).  70^  der 
Bevdlkerung  wohnen  in  Stftdten.  Der  Religion  nach  ist  Belgien 
sehr  einheitüch,  fast  rein  katholisch,  nur  etwa  10.000  Protestan> 
ten,  4000  Juden. 

Die  Volksschulbildung  Iflßt  trots  vieler  Fortschritte  in  ein- 
zelnen Bezirken  noch  immer  zu  wünschen  übrig.  Für  die  höhere 
Ausbildung  borgen  Athenäen  (Gymnasien),  S]ieziaUchulen  bowie  vier 
Universitäten.  Die  Schuieinrichtungen  haben  mehr  tranzösiscben  als 
deutschen  Zus'  iimtt. 

Belgien  i.st  eine  konstitutionelle  Erbmonarc  liie.  Die  Armee 
(öO.CKJi-)  Mann)  wird  teils  durch  Freiwillige,  teils  durch  Auslosung 
bei  möglichem  Loskaufe  ergänzt;  zu  ihr  kommen  noch  43.000  Mann 
„aktive  Bürgergarde**.   
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Boden  und  Klima. 

Der  Bodenerhebang  naoh  kann  Belgion  in  drei  Stufen  geteilt 
werden.  Der  Norden  ist  ein  entschiedenes  Tiefland,  ja  einselne  Stellen 
am  Heere  liegen  unter  dem  Meeresspiegel  und  müssen  durch  Deiche 
Tor  Überschwemmungen  geschfttst  werden.  Dieses  Tiefland  ist  west- 
lich von  der  Scheide  ein  vorsügliches  Geti-eideland,  östlich  Ton  der- 
selben eine  sandige  Heide,  Caiii])ine  genannt.  Als  zweite  hdhere  Stufe 
schließt  sich  daran  Mittelbelgicn,  eine  fruchtbare  Hngellandschafl  bis 
zur  Sambre — Maaslinie,  und  daran  südlich  das  Bergiaüd  der  Arden- 
nen,  bis  GTüm,  de?-cn  Xordrand  ungeheure  Eisen-  und  Kohlenlager 
biij^t.  Die  Ardcnncn  sind  eigentlich  schluchtenreiche  Plateaus,  voll 
dichter  Wälder,  weiche  von  der  Maas  und  deren  Nebenflüssen  in 
tief  einfreschnittenen,  vielgewumlciHin  Tälern  durchbrochen  werden. 
Inlblg-e  dieser  Bodengestalt  waren  die  Ardennen  wie  das  Venn  and 
die  iiiit'el  seit  jeher  vom  Verkehre  gemieden. 

Belgien  ist  sehr  reich  ausgestattet  mit  natürlichen  und  künst- 
lichen Wasserstraßen.  Die  Hauptflüsse  sind:  die  Maas  (auf  \SOkm 
sehifibar)  mit  der  Sambre  und  die  Scheide  (2oOibn  schiffbar),  alle 
drei  gute  Schif!ahrtstr6me.  Die  größte  Bedeutung  hat  die  Scheide, 
die  bis  Antwerpen  fär  schwere  Seeschiffe  fahrbar  ist  und  an  die 
sich  ein  wichtiges  Kanalnetz  anschließt. 

Das  Klima  Belgiens  steht  ganz  unter  dem  Einflüsse  des  At- 
lantischen Oaeans,  es  aeigt  daher  keine  extremen  Temperaturschwan- 
kungen, viele  Feuchtigkeit  und  im  Winter  häufige  Stftrme;  nur  in 
den  rauhen  Ardennen  ist  der  Temperaturabstand  swischen  Winter 
und  Sommer  groß.  Brüssel  hat  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von 
10°  C.  (Juli  -f  18»  C,  Januar  +3"»  C.  Regenmenge  7 10  mm). 

Hauptorte. 

Belgien  ist  in  9  Provinzen,  4  vlaemische,  4  wallonische,  1  ge- 
mischte, eingeteilt  mit  folgenden  Hauptorten  (1902): 

Brüssel  (Bmxelles)  ^11.000  £inw.,  mit  den  Vororten  5B7.000 
Einw.,  Haupt-  und  Residensstadt;  Löwen  (Louvain)  42.000  Einw., 
W  aterloo,  Gent  (Gand)  1 63.000  Einw.,  Brügge  (Bniges)  54.000  Einw., 
Ostende  41.000  Einw.,  Nienwport,  Kortrijk  (Courtrai)  34.000 Einw., 
A n twer pen  (Anvers)  287.000 Einw., Hecheln  (Malines)  58.000  Einw., 
Hasselt,  Möns,  Tonrnai  40.000  Einw.,  Charleroi,  Lüttich  (Liege) 
166.000  Einw.,  Seraing  39.000  Einw.,  Verviers  49.000  Einw.,  Lim- 
burg, Spa  (berühmter  Badeort),  Namur  32.000  Einw.,  Dinant,  Arlon. 
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Produkte. 

Wfihrend  das  flache  niedrige  Holland  in  aeinem  Erwerbe  vor- 
nebmlioh  auf  Viehsuoht,  Fisolierei  und  Seehandel  angewiesen  ist,  be* 
fert  die  Bodengestalt  nnd  Bodenbeschaffenheit  Belgiens  die  Grund- 
lagen tär  einen  hervorragenden  Betrieb  des  Ackerbaues,  Bergbaues 
und  der  Industrie. 

A.  Landwirtschaft. 

Von  der  Orandfläche  Belgiens  sind  HÜ  %  produktiv,  davon  18% 
Wald  (fast  nur  im  (iebirge).  Der  Grund  und  Hoden  ibt  sehr  zer- 
stückelt, die  Xultui  wird  {iußerst  intensiv  betrieben  (vielfach  Spa- 
tenkuitur).  Das  feuchte  Klima  begünstigt  besonders  die  Wiesen-  und 
Flacheknltur. 

Das  ubervöiiterte  Land  kann  ah<'r  seinen  Bedarf  an  Zerealien 
durch  die  eigenen  Ernten  (Weizen  3  bis  über  4  Mill/y,  Koggen  5  bis 
7  Mill.  ^,  Hafer  4  —  7  Hill,  (Herste  l  Mili.  nicht  decken,  sondern 
maß  in  stets  steigenden  Mengen  Getreide  (zumeist  aus  Amerika)  im- 
portieren (1903  Hir  380  Hill.  Franken).  AuchHola  genügt  bei  weitem 
nicht.  Für  den  Landesbedarf,  ja  sogar  anm  Exporte  werden  ge- 
nügend gebaut:  Kartoffeln,  Zuckerrüben,  Kopien,  Flachs  (der 
Reichtum  der  Bauern  von  Flandern)/)  Bnnkelrüben,  Hanf,  Ziohorie, 
Obst  (besonders  Pfirsiche)  und  Blamen. 

Bio  Vi  e  hau  cht  Belgiens  ist  quantitativ  nicht  heryorragend;  ja 
das  Land  ist  auch  hierin  auf  den  Import  angewiesen,  bei  welchem 
ebenfhlls  Nordamerika  mit  Fleisch,  Fett  u.  s.  v.  ein  immer  bedeuten- 
deres Übeigewicht  erlangt.  Qualitativ  dagegen  leiatet  die  belgische 
Viehzucht  ganz  Bedeutendes,  besonders  in  der  Zucht  schwerer  Zug- 
pferde (Brabanter),  welche  selbst  nach  Österreich  verkauft  werden. 
Der  Eierex])ort  (120  Mill.  iStück  1903)  ist  zu  nennen.  Kaninchen 
werden  viel  aubgeliihrt  (nach  England).  Die  Seeliseherei  (^00 
Boote)  wird  besonders  von  Osiende  aus  betrieben. 

B.  Bergban. 

Die  Hauptgrundlage  des  Nationalreichtnmes  bilden  die  Mineral- 
schätze, weshalb  Belgien  Kleinengland  genannt  wird.  Erleichtert  wird 

die  großartige  Metallgewinnung  und  die  daiaiL  zusammcnhUngende 
metallurgische  Induötrie  durch  den  großen  lleiohtuiu  aa  Stein- 
kohle, deren  Verbreitungsbezirk  j^ich  über  ein  Zwanzigstel  des  Lan- 
des erstreckt  |^  140.000  Arbeiter).  Die  Ausbeute  ist  aber  in  den  letzten 


)  Der  feinste  üpitzenüachb  kostet  per  kg  1000  tranken. 
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Jahren  siemlieli  stabil  geblieben  (235 — 239  Mill.«^  im  Werte  von 
mtkr  als  300  Hill.  Franken),  weil  der  Abbau  immer  schwieriger  wird 
Belgien  nimmt  die  f3nfte  Stelle  unter  den  europäischen  Kohlen- 

1  ändern  ein.  Die  beiden  Hauptbecken  sind  um  Möns  und  Charleroi 
i.ud  au  der  Maas  um  Lüttich.  Von  der  Produktion  geht  kaum  ein 
Drittel  iub  Ausland,  namentlich  nach  Fraukreich. 

Zunächst  steht  das  Eisen,  welches  in  ebendenselben  Pro- 
vinzen wie  die  Kohle  gewonnen  wird.  Die  Eisenbergwerkü  produ- 
zieren 17  -25  Mill.  q  nicht  sehr  gute  Erze.  Die  Hochöfen,  welche 
auch  sehr  große  Mengen  der  reichen  Krze  aus  dem  Großherzogtiira 
Luxemburg  und  aus  Spanien  verarbeiten,  erzeugen  8 — 12  MilL  q 
Koheisen. 

Außerdem  findet  man  in  der  überaus  metallreichen  Frovins 
Lüttich  Zink  (50—60  MiU.  Franken),  femer  Blei,  Silber  und 
Kupfer,  die  aber  den  groflen  Bedarf  der  metallurgischen  Industrie 
nur  zum  kleinsten  Teil  decken. 

Bemerkenswert  sind  noch:  die  Bausteine,  der  schöne  Mar- 
mor und  8ohiefer  aus  den  Ardennen,  Porzellanerde,  die  ausge- 
zeichneten Wetzsteine.  Das  Salz  dagegen  bezieht  Belgien  Tom 
Auslande. 

C.  Industrie. 

Belgien  galt  bchon  im  Mittelalter  iür  einen  der  bedeutend- 
sten Industriestaaten  Europas.  Spftter  sank  seine  Bedeutung, 
um  erst  im  19.  Jahrhunderte  wieder  zu  neuem  Glänze  zu  erstehn. 
Die  Amerikaner  nennen  Belgien  eine  ^ Riesenwerkstätte''.  Mehr 
als  eine  Million  Menschen  sind  industriell  beschäftigt.  1854  dienten 
der  Großindustrie  Bampfmaschinen  mit  54.000  Pferdekrttiten,  jetzt 
erheblich  über  1  Mill.  Pferdekrftfte.  Der  Wert  der  jährlich  produ- 
zierten Industrieartikel  wird  auf  mindestens  2500  MiU.  Pranken  ge- 
schätzt.*} 

In  erster  Linie  steht  die  metallurgische  Industrie,  welche 
in  Belgien  zwar  erst  im  19.  Jahrhunderte  eine  neue  Heimat  gefun- 
den hat,  aber  selbst  mit  England  und  Frankreich  konkurriert. 

1B16  legten  die  Gebrüder  James  und  John  Cookerill  in 

Sera  111^'-  mitten  im  Bergbaudistrikte  von  Lüttich  eine  gi-oße  Maschi- 
uciiiabnk  an  und  hetzten  dadurcli  die  Eisenindustrie  in  den  Vorder- 

Ein  Teil  dor  Konkurrt^nztahigkeit  Belgiens  niub  dem  teingebildctoii 
frunziisHchen  r;e?.<  hiii;u  ki',  t m  t,M  nßer  Teil  dagegen  der  Kirnlerurbeit  zuge* 
öchriebeii  werden,  welche  vut»       Lebensjahre  geaetxiich  an  erlaubt  ist. 
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grimd  der  gesamten  belgischen  Metallindustrie  *)  ^>ehr  zu  statten 
kam  dem  jungen  Unternehmen  daa  Entstehn  der  Eisenbahnen,  indem 
68  sieb  auf  die  fiiaenbabnadjoBtierung  verlegte.  Viele  andere  Etablis- 
aements  wurden  nach  seinem  Muster  errichtet,  so  daß  heute  in  ganz 
Belgien  aahlreiche  WerkatAtten  dieser  Art  beatehn.  Die  Zentren  sind 
Lnttich,  Gbarleroi,  Möns  n.  a.  Diese  Werkstätten  besohftftigen 
mehr  als  100.000  Menschen  mit  Maschinenbau,  GeschfltigieAerei, 
Waffen fabrikation,  Verfertigung  von  Nigeln,  Bleoh,  Draht,  Am- 
bossen (Cbin^e),  Schneidevaren  aller  Art,  Kupfersehmiedwaren 
(Meoheln).  Belgien  ersengt  etwa  5  —  8  Millg  Stahl,  5— 7Mill.  ^ 
Eisenbahnschienen  n.  s.  w. 

Nenestens  sacht  Belgien  auf  dem  Gebiete  der  Elektrisitst  (na- 
mentlich im  Auslände)  eine  ähnlich  führende  Stellung  zu  gewinnen, 
wie  es  seinerzeit  im  Eisenbahnbau  eiiinahiu.  In  Lüttich  ist  eine  vor- 
zügliche LehrauhLalt  für  Klektrotecbnik. 

Die  (i lasindustrie  nimmt  eine  hervorragende  Stellung  ein. 
In  Fenster-  nnd  Giißspiegeig-las  dominiert  Belgien  auf  dem  Welt- 
märkte, aber  auch  in  Hohlglas  konkurriert  es  mit  allen  Rivalen. 
bV  Fabriken  (in  Charleroi,  Namur  und  LÜttioh)  erzeugen  Waren  tÜr 
etwa  90  Mill.  Franken.  Die  Fabrikation  TOn  Ton-  und  Porzellan- 
waren (Toumai)  erzeugt  ebenfalls  ganz  ausgezeichnete  Artikel.  Der 
Export  Ton  Glas  und  Porzellan  betrilgt  etwa  90  Mill«  Franken. 

Die  textile  Industrie,  die  zweite  des  Landes,  ist  in  stetem 
Anfschwunge  bogrifien. 

Die  Baumwollindnstrie,  seit  1804  eingeführt  und  sehr  ver- 
breitet,  hat  ihren  Mittelpunkt  in  Crent,  dem  belgischen  Manchester. 
Die  Zahl  der  Spindeln  beträgt  gegen  1  Mill.  Die  Baumwollweberei 
ist  ex2)orttUhif;.  besonders  in  H offenste tien. 

Die  Fabrikation  von  .Schafwoll waren  (Ys  Mill.  Feinspindelu) 
ist  in  \  erviers,  Lüttich  und  Limburg  zu  Hause.  iSie  erzeug't  alle 
Arten  bchafwollstotle,  namentlich  Tuche.  Die  Fabrikation  von 
Laxusteppichen  hat  ihren  Hauptsitz  zu  Toumai. 

Die  Leinenindustrie  ist,  gestützt  auf  den  großartigen  Flachs- 
bau (Flandern),  die  älteste  Industrie  Belgiens;  sie  beschäftigt  gegen 
300.000  Menschen.  Die  feinste  Leinwand  kommt  aus  Courtrai;  Zwirn 


*)  Das  Etabliawniest  Cockerill  (j^tst  Aktieogeeellschaft),  welche«  etwa 
10.000  Arbeiter  beschäftigt,  ist  eine  der  größten  derartigen  UnteraehiDttngen 
der  Erde  mit  einer  Jahresprodnktion  yon  etwa  40  Mill.  Franken.  Mit  ihr  hängt 
die  berfihmte  Schtffowerfte  in  Hoboken  bei  Antwerpen  nunmmen. 
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aus  Alost.  In  der  Spitzenfabrikation  (sowohl  geklöppelte,  Den- 
telles,  als  mit  Nadeln  gefertigte,  Points)  übcrtrifllt  Belgien  alle  an> 
deren  Fabrikate  dieser  Art.  Des  bedeutendsten  Rufes  erfreuen  sich  die 
„Brüsseler  Spitien",  zunftohet  etehn  die  «yliecfaelner  Spitien" 
(points  de  Malines).  Man  sohfttst  die  Ansah!  der  Spiisenkldpplerinneii 
auf  150.000,  den  Froduktionswert  auf  50  MilL  Franken,  wovon  die 
Hälfte  auf  Arbeitelöhne  entfillU.  Auch  die  Seideniadnstrie  ist  nicht 
unbedeutend. 

Die  Papier-,  die  Tapetenfabrikation  sowie  der  Buchdruck 

(Brüssel,  Lüttich,  Antwerpen)  exportieren.  In  der  Leder fabrik a- 
tion  sind  besonders  bekannt;  Limburg;,  dann  Gent.  Liittich.  Kamur, 
Brügge;  Brüsseler  Handschuhe.  Bierbrauereien  (14  —  If)  Mill.  ä/) 
und  Branntweinbrennereien  sind  in  sehr  vielen  Orten;  Ant- 
werpen und  Gent  nehmen  den  ersten  Kang  ein.  Wichtig  Mud  Uohr- 
zuckerralYinerien  (Antwerpenj,  Kübenzuckert'abriken  ^2  bis 
3  Hill.  9),  Reiaetärkefabriken  und  chemische  Industrien  verschiede- 
ner Art.  Luxusartikel  aller  Art  erseu^  Brüesel  in  vollendetem 
Geschmacke.  Die  Diamantschleiferei  in  Antwerpen  gewinnt  an 
Bedeutung.  Sehr  entwickelt  ist  endlich  die  Industrie  in  Transport- 
mitteln aller  Art. 

Hebend  und  fördernd  auf  die  belgische  Industrie  wirken  die 
MuBterwerkstätten  und  das  „Mus4e  commeroial"  in  BrfisseL 


Den  inneren  Handel  unterbtützen  die  vortrefflichsten  K om- 
ni unikationsmittel,  über  welche  kein  Land  Europas  im  Verhältnisse 
zur  Große  in  solcher  ^Vel>('  \ erfügt.  Belgien  hat  l'-^nOAm  schifl'bare 
Flüsse  und  10(XJA-m  Kanäle.  Auf  der  Scheide  und  ihren  Seiten- 
kanälen allein  werden  jährlich  mindestens  ü  Mill.^  verfrachtet  Es 
besitzt  (1903)  bei  9500 A;m  guter  Landstraßen,  gegen  4000 
Eisenbahnen  (relativ  die  meisten  unter  allen  Staaten  der  Erde)  und 
2160  km  Lokalbahnen.  Die  Bahnverbindung  mit  Osterreich  geht  über 
Köln — Herbesthal — Brüssel — Ostende.  Wichtige  ZugsTorbindongen 
im  Auslandsverkehr  sind  der  Brindisi-Exprefi  Ton  Ostende  (London, 
▼gl.  B.  189),  der  Ostende — Wien-Exprefi  u.  a. 

1409  Telegraphenbureaus  besorgton  1903  141  Uilh  De- 
peschen. Telephonstationen  sind  19.000.  Die  Post  (1221  Ämtorf 
o(>4  Mill.  Sendungen)  besorgt  einen  großen  Teil  der  überseeischen 
Sendungen  aub  den  iiiuleriänderu  Belgieub. 


Handel  und  Verkehr. 
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Der  flufiere  Handel  erfolg  snr  weitaus  grSßeren  Hftlfte  zu 
Lande,  da  Belgien  1500  km  Landgrenze  gegenüber  70  km^  noch  dazu 
sehr  Belebter  (1—5  tu)  Dfinenkftste  bat.  Der  Seehandel,  der  bis  in 
die  neneste  Zeit  darcb  die  Eifersocbt  Hollands  und  Englands  stark 
unterdrückt  war,  nimmt  rascb  zu.  Das  Wiederaufblfihen  des  belgischen 
Großhandels  begann  unter  Ni^leon  L,  welcher  die  SobeldeschifTahrt 
frei  machte,  in  Antwerpen  ein  London  auf  dem  Kontinente  schaffen 
wollte  und  so  Belgien  seiner  Au%abe  zuführte,  einen  Teil  des  Welt- 
handeLs  seiner  Ilintui  länder,  Deutschlands,  Frankreichs,  der  Schweiz, 
Österreich- Ungarns,  zu  vermitteln. 

Der  Handel  zu  Lande  in  die  Nachbarstaaten,  Prankreich, 
Deutschland  und  die  Niederlande  ist  ein  überaus  wichtiger  Teil  des 
belgischen  Handels.  Er  benutzt  zum  größeren  Teil  die  Bahnen 
(s.  S.  ^82),  zu  einem  beträchtlichen  Teile  aber  die  Maas  und  bcheide, 
die  ihre  Quellen  in  Frankreich,  ihre  Mündungen  in  Holland  Italien, 
und  die  Kanäle.  Die  wichtigsten  nach  dem  Auslande  führenden  Ka> 
nttle  sind:  der  von  Möns  nach  Conde  in  Frankreich,  besonders  von 
Kohlensch iffen  befahren;  der  Kanal  von  Gent  zur  Scheidemnndung, 
auf  dem  Seeschiffe  bis  Gent -kommen  können;  der  Kanal  von  Lüttich 
nach  Maastricht*  Rotterdam. 

Der  Seehandel  Belgiens  konsentriert  sich  fast  ganz  in  Ant> 
werpen;  Antwerpen  ist  80 Am  vom  Heere  am  rechten  Ufer  der 
Scheide  gelegen,  welche  durch  die  mfiohtige  Flut  bis  13  di  Tiefe  hat, 
und  far  groAe  Seeschiffe  zugänglich.  Seit  den  Tagen  Napoleons  I. 
bis  heute  geschieht  f5r  die  Hafenbauten  aufierordentlich  viel,  so  daft 
Antwerpen  Amsterdam,  Rotterdam,  Liverpool  und  Havre  bereits  über- 
flügelt hat  und  nur  hinter  Ilanibiirg-  und  London  zurücksteht.  Durch 
den  geplanten  Ausbau  des  Halens  soll  es  den  allergrößten  Dampfern 
zugUn^^lich  gemacht  werden. 

btapelartikei  des  Antwerpener  Handels  sind:  Schafwolle 
aus  Südamerika,  wofür  es  der  erbte  Teruunmarkt  auf  dem  Kontinente 
iBt,  Getreide  aus  Nordamerika,  den  Laplatastaateu,  Kußland,  Ku- 
nicinien,  Bulgarien  u.  s.  w.,  Kattee  besonders  aus  Brasilien,  Häute, 
Petroleum  namentlich  aus  Rußland  und  der  Union,  dann  congo- 
lesischer  Kautschuk  und  Elfenbein,  für  die  es  der  erste  Markt 
des  Kontinentes  ist,  Baumwolle,  Holz  u.  s.  w.  Antwerpen,  auch  ein 
bedeutender  Auswandererhafen,  hat  einen  Seeverkehr  von  mehr  als 
12.000  Schiffen  mit  1SV>  Mill.  t  (1904). 

In  regelmftfiigen  DampfschiflTahrten  verkehrt  dieser  Hafen  mit 
England  (London,  Hüll,  Newcastle,  Liverpool),  Holland  (Rotterdam), 


Digiiizcü  by  Google 


—  384  — 

Deutschland,  Frankreich  (Havre,  Bordeaux,  Marseille),  Fiume,  der 
Iievante,  Amerika  (New- York,  Kio,  Buenos- Ayres),  dem  Congostaat 
und  dem  übrigen  Weetafrika,  Ostasien  und  Australien  (I^orddeutscber 
Lloyd). 

O Stande,  ein  seichter,  künstlicher  Hafen  (Seebad),  nnterbslt 
besonders  den  Verkehr  mit  England.  Nienwport  und  Gent  haben 
als  H&fen  nur  geringe  Bedeutung;  doch  ist  Gent  durch  den  neuen 
Seekanal  su  lebhafterem  Aufschwünge  gelangt.  Auch  nach  dem  ehe- 
maligen Hafenort  Brügge  ist  ein  solcher  Seekanal  in  Vollendung  be- 
griffen und  einer  nach  Brüssel  wird  geplant. 

Die  belgische  Handelsflotte  ist  mit  Eücksioht  auf  die  Hafen- 
armut des  Landes  und  seine  jahrhundertelang^e  Absperrung  von  der 
Scheidemündung  kli;in  und  ihre  Entwicklung^  laiig-sam.  In  den  ieULea 
Jahren  nahm  sie  &ogar  etwas  ab.  Sie  besteht  l'a»t  ausschließlich  aut» 
Damj^tem:  von  71  größeren  Sohiflen  mit  lO'lOÜO  <  sind  (1903) 
67  Dampfer  mit  102.0UU/.  Belgien  besitzt  bloß  zwei  überseeische 
Postdampteriinien:  eine  Gesellschaft  geht  nach  dem  Conpo,  eine 
andere,  die  Ked- btar- Line,  nach  Nordamerika.  Diese  Linie  ver- 
kehrt überdies  schon  seit  langem  teilweise  unter  englischer  Flagge 
und  gehört  jetat  zum  nordamerikanischen  öchiffahrtstrust  (s.  S.  303). 

Die  gesamte  Schiffsbcwegimg  belgischer  Halen  umfaßt  (190Ü) 
18.000  Seeschiffe  mit  22  Mül.  Tonnen,  dayon  nur  2*7  Mill.e  unter 
belgischer  Flagge. 

Sehr  gro0  ist  der  Transitverkehr.  Wie  die  indische  Poet 
seit  Ertfßhnng  der  Gotthard-Bahn  Ton  London  über  Ostende  durch 
Belgien  nach  Brindisi  und  Suea  geht  (vgl.  S.  382),  so  Tmiittelt  Bel- 
gien audi  einen  grolUm  Teü  des  WareuTerkehrs  awischen  England 
und  dem  Kontinent.  Aber  auch  für  die  Niederlande,  Nordfrankreich, 
Deutschland  und  die  Schweis  ist  Belgien  ein  wiehtiges  Durchfhhr- 
land  Insbesondere  für  die  Rbeinlande  ist  Antwerpen  infolge  von 
Kanal-  und  ßahuv crbiuduuguü  cm  sehr  trÜDstig  gelejrener  Hafen  und 
macht  den  holländischen  Seehäfeü  luiuicr  mehr  Konkui  renz.  Dabei 
spielt  die  treffliche  Kiniichtung  dieses  Hafens  in  holiem  Maße  mit; 
mußten  doch  lange  Zeit  die  Kruppschen  schweren  Geschütze  dort 
verladen  werden,  da  die  deutschen  Häfen  keine  genügend  biarken 
Kräne  hatten.  Der  überseeische  Tranüit  aus  allen  Erdteilen  wurde 
insbesondere  duroh  den  Handel  des  Congostaates  vergrößert,  dessen 
Stapelplatz  in  Kuropa  Antwerpen  ist.  Seit  1888  wurden  von  dort 
weit  über  1500  <  Elfenbein  eing-etuhrt  und  gegenwartig  ist  der  Kaut- 
Bchukhandel  fast  noch  «richtiger. 
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Die  wichtigsten  H auUeisphltz e  Belgiens  .sind  Antwerpen 
(die  älteste  Börse  Europas),  Brüssel  (Börse,  EisenbahnknotenpuQkt), 
Lüttich. 

Zölle  und  Akzisen  sind  niedrig,  ergeben  aber  doch  etwa 
125  MUl.  br.  jfthrlich  Itir  den  Staat 

£üi-  Bitd  Ansfkiiir. 

Der  belgiaehe  Handel  ist  anoh  im  Spezialhandel  anm  großen 
Teile  Einfuhr  nnd  Wtederansfhhr,  vielfach  nach  erfolgter  Veredelung. 
Im  Generalhandel  stieg  die  Einfuhr  1902  auf  3890,  1903  auf 
4447  MAL  Fr.,  die  Ausfuhr  auf  3473  und  3940  Hill.  Fr.  Die  Ein- 
fahr  fBr  „heimische  Zwecke»  betrag  1902  :  2381,  1903:  2656,  1904: 
2619  Hfll.  Fr.,  die  Aasfuhr  „belgischer  Produkte''  1925,  2110  und 
2056  Hill.  F^.  Der  reine  Transit  stellt  sich  auf  etwa  1500  bis 
1800  Mill.  Fr  (1903:  1780  Mill.  Fr.).  Die  Einfuhr  besteht  meist 
aus  ^alinings-  und  Gonuüniitteln  (etwa  -/.)  und  Rohstotl'i  ii ;  ijur 
7io  entföllt  auf  Fabrikate.  Dagegen  entfallen  von  der  Au.slulu  mehr 
als  auf  Fabrikate,  mehr  als  auf  Rohstoffe.  Auch  die  passive 
Handei.sbiliiiiz  kcnuz-eicbiiet  Helg-ien  als  Industriestaat. 

Die  wichtigsten  Importartikel  nach  dem  Werte  siud:  Ci  e- 
treide  und  Mehl  (3UU  —  400  Mili.  Fr. ;  1^03:  Gerste  53,  Mais  ()1, 
Weizen  266  Miih  Fr.  u.  s.  w.),  textile  Rohstoffe  (200  bis 
4<J0  Mill.  Fr.;  190o:  Wolle  148,  Flachs  135,  Baumwolle  73,  Hanf 
18  Mill.  Fr.),  Holz  (80—150  Mill.  Fr.),  Ölsaaten  (bis  90  Mill.  Fr.), 
rohe  Diamanten  (gegen  80  Mill.  Fr.),  Häute  (60—90  Mill.  Fr  ), 
Chemikalien  (um  70  Mill  Fr.),  Kohle  (60—70  MiU.Fr.),  Kautschuk 
(50 -—60  Mill.  Fr.),  Maschinen  (um  50  Mill,  Fr.),  Eisenerae  und  Eisen 
(um  50  Mill.  Fr.),  Petroleum,  Drogen,  Farben,  Kaffee,  Harae,  Baum* 
-woUgewebe,  Blei,  Kupfer,  Kickel,  Wein,  Fleisch,  Game,  Butter,  KSse, 
Fett,  Elfenbein,  DungatolFe,  yerschiedene  Mineralien  u.  s.  w. 

Die  wichtigsten  Exportartikel  sind:  textile  Rohstoffe  (100  Ms 
250Mfll.  Fr.;  1903:  Flachs  und  Wolle  je  103  Mül.  Fr.),  Kohle  und 
Koks  (110—120  Mill.  Fr.),  Maschinen  (bis  gegen  100  Mill.  Fr.), 
Glaswaren,  Luincngarn,  geschlifl'ene  Diamanten  (je  80  bis 
90  Mill.  Fr.),  Getreide  und  Mehl  (wechselnd,  um  80—90  Mill.  Fr.; 
1903:  Weizen  über  ÖO  Mill.  Fr.),  Stahl  j^bib  über  80  Mill.  Fr., 
zumeist  Eisenbahnmaterial),  Einen  bib  gegen  80  Mill.  Fr.),  Dung- 
stoffe (()0— 70  Mill  Fr.),  Zink  (bis  über  GO  Mill.  Fr.),  Hfinte 
(50  —  60  Mill.  Fr.\  Kautschuk  (40  —  50  Mill.  Fr.),  Farbstoft'e,  (  henii- 
kalien,  Zucker  (auf  kaum  oO  Mill.  Fr.  gesunken),  Fferde,  Wollgame, 

J(ehd«n-Si«Rer,  U«nd«lsgeogniphie.  10.  Aufl.  2ö 
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BaumwoUgewebe,  Blei,  Kupfer  und  Nickel,  Wagen ,  Fapier,  Harze, 
Wollgewebe,  Eier,  Ölsamen,  Obst,  Elfenbein  u.  s.  w. 

Bie  wichtigsten  Staaten,  die  mit  Belgien  in  Handelsverkehr 
stelinf  sind  Frankreich  and  das  Deutsche  Reich,  auf  die  je  ein 
Fünftel  des  AoAenhandels  entftUt,  dann  Großbritannien,  die  Niede^ 
lande,  die  vereinigten  Staaten,  Rußland,  Rumftnien,  Argentinien. 
Nach  Deutschland  und  Grroßbritannien  überwiegt  die  Ausfuhr  er- 
heblich; die  amerikanischen  und  osteuropllischen  Lftnder  haben  da- 
gegen mehr  Einfuhr  nach  Belgien,  ab  Export  von  dort.  Von  dem 
Handel  des  Congostaates  entfallt  auf  Belgien  fast  die  ganze  Aus- 
führ, dagegen  nur  zwei  Drittel  der  Einfuhr  in  den  ('ongostaat. 

Österreich-Ungarn  importiert  au»  Belgien  Waren  riir26 — 40 
(1904:  yu)  Mill.  K  und  führt  dorthin  für  12  —  19  [VJi)4:  19)  Mill.  K 
aus.  Im  Importe  überwiegt  bei  weitem  die  Wolle  (1W4:  21  Mill.  K  t; 
ferner  sind  wichtig  Diamanten  (li^U4:  5  Mill.  K),  Waffen  u.  a.  Im 
Exporte  überwiegen  Holz,  Gerste  und  Malz,  Glas  und  Glaswaren, 
Eier,  Kurswaren,  Konfektion,  Hopfen,  Geflägel,  Papier,  Wolle,  Woll- 
waren u.  s.  w. 


Fiunkreich  (ewischen  42«  30'  und  6P  ö'  n.  Br.,  4«  45'  westl. 

und  7*30'  Östl.  v.  Gr.)  nimmt  einen  Flächenraum  von  506.464^1«* 

«in  und  hat  (19(M)  31)  Mill.  Einwohner  (73  per  km'^). 

Bie  Bewohner  bind  ein  romanisches  Mischvolk,*)  voruehinlich 
keltischen  Ursprunges,  im  Süden  mehr  mit  römibchem,  im  Norden 
mehr  mit  ii'ermaniseheui  Hinte  gemischt  Frankreich  ist  sowohl  der 
Sprache  wie  der  Religion  nach  außerordentlich  einheitlich  und  ge> 
schlössen.  9t)  %  der  Bevölkerung  sprechen  .Französisch  und  nur  4  % 

*)  Das  ältpä^tf'  F.lotiient  sind  dif  Hasken  (Ibererl.  von  denen  hich  no»'h 
Überreste  ('JOüUUO)  m  den  i'vreiuieu  ei halten  haben.  Sie  wuidea  von  den  Kel- 
ten verdiängt,  die  lange  ganz  VVesteuiupsi  innehatten  und  den  eigentlichen 
Kern  der  Bevölkerung  bilden.  Die  HOmer  haben  dem  altkeltiscben  Volkstum 
ein  Ende  gemacht  und  „Gallien*  vollat&adig  romaninert.  Von  ihnen  haben  die 
Fransoseu  ihre  Sprache.  Von  den  Germaneii  der  VOlkerwandening  behaupteten 
sich  nur  die  Burtninder  und  die  Franken,  letztere  naibeu  dem  Lande  den  Na- 
men.  Dann  gründeten  die  Normannen  an  der  Küste  des  Kanals  ihr  Hersog" 
tum  Früher  schon  hatten  «ich  in  der  Bretagne  die  von  den  Sachsen  ver- 
ilntngten  keltischen  Briten  niedergelasHen  Qetzt  Bretonen  genannt,  noch  über 
1  MilUuu). 
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an  den  Grenzen  (Basken,  Bretonen,  Flamftnder  und  Italiener)  nicht- 
fransSflische  Mundarten.  Fast  alle  Fransosen  (gegen  98  % )  sind  Katho> 

Hkcn,  nur  700.000  Reformierte  (Nachkominen  der  Hugenotten) 
meist  im  Süden,  U)0.(X)0  Juden  mei.st  in  den  großen  Städten,  be- 
sonders in  Paris  und  Marseille.  * 

Diese  nationale  und  relig-iöse  Geschlossenheit  sowie  der  glühende 
Patriotismus  sind  die  Stärke  Frankreichs  und  die  Ursaclie,  daÜ  s>o  viele 
den  Handel  und  Verkehr  belebende,  ijfcmeinnfitzige  Institute  wie 
Kanäle,  Eisenbalincn,  Hafenbauten  aul  Staatskosten  errichtet  wurden. 

Bedenklich  ist  die  geringe  jährliche  Bevölkerungszunahme  (2**/q0) 
gegenüber  den  Nachbarstaaten  (Deutschland  und  Großbritannien  15 
und  13%o).  Daher  auch  die  geringe  Auswanderang,  welcher  eine  sehr 
grüße  Einwanderung  in  das  reiche  Land  gegenfibersteht.  £e  leben 
über  1  Mill,  Fremde  in  Frankreich. 

Die  BeTölkerung  ist  im  ganaen  sehr  gleichmSAig  über  das  Land 
Terteilt.  Die  dichteste  Bevölkerung  lebt  in  den  Industriegebieten 
der  nördlichen  Departements  (bis  323  per  Aem');  die  dünnste  finden 
wir  in  den  Landes  (31  per  km*)  und  in  den  Alpen  (bis  herab  au  16 
per  km*).  Frankreich  ist  eines  der  städtereichsten  Länder  Euro- 
pas, da  jeder  Ort  mit  mehr  als  2000  Einwohnern  als  Stadt  gilt 
Trotidem  wohnen  nur  41  %  der  Bevölkerung  in  Städten. 

Die  Franzosen  sind  ein  Kulturvolk  ersten  Ranges,  welches  auf 
allen  Gebieten  der  ivuust  und  Wissenschatl  Hervorragendes  leistet. 
Bezüglich  der  Volksbildung  bessern  sich  die  Vei h.'iitnibse  seit  Ein- 
führung der  allfj:emeinen  .Schulpflicht  (187'i)  zusehends.  1901  kamen 
auf  1000  "Rekruten  nur  mehr  4^5  Analphabeten.  Frankreich  hat  (1903) 
über  8(7. »>nn  Klementarschiilen,  relativ  die  meisten  unter  allen  Staaten 
Europas,  weil  (seit  1882)  jede  Gemeinde  mit  ÖUU  Einwohnern  eine 
Knaben-  und  Mädchenschule  erhalten  muß.  Der  Zudrang  zu  den  Mittel- 
schulen ist  in  Frankreich  ein  geringer;  dagegen  sind  die  zahlreichen, 
meist  vorzüglich  organisierten  Berufs-  und  Spezialschulen  (darunter 
1  Handelshophschule,  12  höhere  und  zahlreiche  mittlere  Handels- 
schulen)  sehr  frequentiert.  Aller  höhere  Ünterricht  ist  in  Frankreich 
sehr  teuer.  Großartig  sind  die  Universität,  die  wissenschaftlichen 
Sammlungen,  Museen,  die  Bibliothek  u.  s.  w.  in  Paris,  welches  auch 
für  das  wissenschaftliche  Leben  Frankreichs,  oft  freilich  sum  Schaden 
der  Frovinsen,  der  Brennpunkt  ist.  Doch  gibt  es  auch  in  der  Provinz 
zahlreiche  Hochschulen. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  finanzielle  Entwicklung  des 
Landes  ist  der  große  Sparsinn  der  Franzosen.  G-egenwärtig  leben  in 

2b* 


—  i 


Digrtizeij  Ly  <jOOgle 


—    388  — 

Frankreich  2*3  Hill.  Kentner  and  Pensionftre,  welche  ihr  Vermögen 
sameist  in  fransjtoischen  Werten  angelegt  haben.  Frankreich  iat  nicht 
nur  das  reichste  Land  auf  dem  Kontinente,  sondern  es  erfreut  sich 
namentlich  der  größten  allgemeinen  Wohlhabenheit. 

Die  Armee  hat  eine  Friedensstärke  von  500.000  und  eine 
Kriegsstärke  von  2,50O.(X)0  Kombattanten  mit  3300  Feldg^eschützen: 
die  Kriegsflotte  f  19U4)  500  Fahrzeuge,  darunter  (i-  i'anzerschiti'e 
und  18  Unterseeboote,  mit  ÜO. 000  Mann.  Frankreich  ist  die  zweite 
Seemacht  Europas. 


Bodenplastik. 

Frankreich  ist  zum  größeren  Teil  Tiefland  oder  doch  nur  von 
Mittelgebirgen  erfüllt,  obwohl  es  Anteil  an  den  höchsten  Gebirgs- 
Systemen  des  Erdteils  hat.  Die  Verteilung  zwischen  Hoch-  und  Tief- 
land ist  verb^tniBmäßig  einfach.  Der  dsUiohe  Teil  des  Landes  ist  im 
allgemsinen  gebirgig,  der  westliche  eben. 

1.  Die  Kammlinie  der  Seealpen,  der  Gottischen  und  G-raji- 
s oh en  Alpen  bildet  im  allgemeinen  die  Grenae  zwischen  Italien  und 
Frankreich.  Der  höchste  Berg  Europas,  der  Montblanc  (4810  m), 
liegt  auf  fransSsischem  Poden.  Wfthrend  aber  das  Gebirge  gegen 
die  Polandschaft  sn  schroff  abfftllt  und  schwer  zugänglich  ist,  sind 
ihm  gegen  das  Rh6neta]  eine  Reihe  von  Kalkalpenaügen  mit  Höhen 
von  700  —  2000  7n  vorgelagert.  Mit  diesen  Voralpen  verwachsen  ist 
das  pro  V  en(;al  ibt-  he  Gebiri^e. 

2.  Zwischen  den  Alpen  und  der  Rhone  einerseits,  der  Saone, 
dem  Doiibs  und  dem  Elsässer  Kanal  anderseits  zieht  sich  der  gegen 
Westen  sanft  abgedachte  französisch-schweizerische  Jura  bin 
(mit  Höhen  bis  I72(i  w,  vgl.  B.  1H9). 

3.  Durch  den  Laut  der  Rhune  und  8a6ne  von  Alpen  und  Jura, 
durch  den  Canal  du  Midi  und  die  Garonne  von  den  Pyrenäen  ge- 
schieden, dehnt  sich  das  sogenannte  französische  Zentralplateau 
(besser:  Massif  ( entral)  ans.  Es  erfiillt  den  siebten  Teil  von  frank- 
reich  und  bildet  dessen  wichtigstes  Wasserreservoir. 

tt)  Im  Süden  und  Osten  sind  die  teilweise  verkarsteten  Cevennen, 
die  nach  Westen  sanft  abgedachtes  Weideland  (Roquefort),  nach 
Osten  steil  abfallendes  Weinland  begrenat; 

6)  zwischen  AUier  und  Dordogne  liegt  das  wenig  fruchtbare  Hoch- 
land  der  Auvergne  mit  zerstreut  aufgesetsten  Tulkanischen 
Kegeln  (der  Cantal,  der  Hont  d'Or  [1890  m]).  Die  fruchtbaren 
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Terrassen  der  Rovergue,  von  limoasin  und  Bourbonnais  schlie» 

ßen  sich  daran; 

c)  zwischen  dem  Aiiier  und  der  Loire  zieht  das  Foreigebirge; 

d)  awischen  Loire  und  Bh6ne>Sa6ne  das  Gebirge  Ton  Lyonnais 
und  Gharolais. 

4.  Das  kohtenföhrende  Charolais  bildet  den  Übergang  an  den 
Plateaiüandschaften  des  franzdsischen  Mittelgebirges.  Es  ist 
durch  eine  niedrige  Schwelle,  Qber  welche  der  Canal  du  Gentre  führt, 
Ton  dem  Morvan  und  dem  weinreichen  Pote  d'Or  und  diese  wieder 
durch  den  Kanal  von  Burg-imd  vom  PiaLuau  von  Laueres  ge- 
schieden. Nordostvvärt.s  leiten  die  Monis  Fauuillets  zu  den  V'og:ef>en 
hinüber  (vg-l.  S.  121).  Im  Norden  breitet  sieh  die  lothringische  Hoch- 
ehen«' aus.  Jenseits  des  Tihein-Marne- Kanals  berühren  die  kohien- 
und  erzreichen  Ausläuter  der  Ardrnnen  i'ranzÖsischen  Boden. 

5.  Nach  Westen  sinkt  das  Land  gegen  den  Atlantischen  Ozean 
an;  sanftwellige  Hügel  oder  tief  eingeschnittene  Wasserläufe  unter- 
brechen die  Einförmigkeit  der  großen  französischen  Tiefebene, 
welche  den  „Garten  Frankreichs**  in  sich  schließt. 

6.  Isoliert  erheben  sich  die  Berge  der  Bretagne  and  Nor- 
mandie,  denen  im  Süden  das  niedrige  Granitplatean  der  G&tine 
vorgelagert  ist,  welche  die  große  Tiefebene  in  zwei  Becken  (Pariser 
and  Garonne-Becken)  teilt. 

7.  Das  Land  südlich  yon  der  Garonne  und  dem  Canal  dn  Ifidi 
ert'üllcn  die  Pyrenäen,  eine  waluc  Völker-  und  Staatengi enzö  ver- 
niötre  ihrer  geringen  (iliederung"  und  bedeutenden  Kammhöhe  {2600  vi). 
Der  iiöchfete  Ber^^  ist  der  l*ic  d'Ani'thou  (.■)4U0w*).  Der  Pic  du  Midi 
(:^9'Kj  m]  trägt  eine  meteorolog-ische  Station.  Die  französische  Seite 
der  Pyrenäen  ist  die  kühlere,  regen-  und  schneereichere,  sie  bildet 
infolgedessen  mit  ihren  grünen  Weiden,  Wäldern  und  Wasserfällen 
einen  starken  Gegensatz  zu  den  öden,  kahlen  Felsabhängen  auf  der 
spanischen  Seite,  ist  aber  dennoch  spftrlich  bewohnt  and  ohne  Berg- 
bau. Die  kaum  1000  w  hohen  Westpjrenäen  vermitteln  den  mei- 
sten Verkehr  über  das  Gebirge  (Faß  von  Boncesvalies,  Eisenbahn 
nach  Iran). 

8.  Eine  zweite  bedentende,  wenn  aach  viel  kleinere  Ebene  ist 
die  Eh dne- Ebene  mit  ihrer  Fortsetzung  am  Mittelmeere  bis  zu  den 
Pyrenäen. 

Der  Boden  ist  fast  im  ^^anzen  Lande  selir  fruchtbar  und  er- 
^ebig;  selbst  die  Alpentaier  sind  herrliche  Knichtlandschaften,  in 
denen  Südfrüchte  gedeihen.  Von  der  gesamten  Bodenfläche  sind  14% 


Digitized  by  Google 


unproduktiv.  Dazu  gehdren,  abgesehen  von  den  hohen  LagMi  und 
kleineren  Strichen,  nur  die  Heiden  und  Sömpt'e  an  der  afidwest- 
liehen  DünenkÜate  (lee  Landes),  das  steinige  Tiefland  an  der  unteren 

Rhdne  (La  Oau)  und  die  Delta-  nnd  Lagunenküsle  am  Mittelmeere. 
Seit  dem  18.  Jahrhunderte  werden  die  sterilen  und  immer  fori 
sthreitenden  banddünen  der  ,.Landes''  durch  Anlegung  von  Kiefer- 
pÜanzungen  verfestigt  und  so  allmählich  der  Kultur  gewonnen. 

Gewtaor. 

Das  Meer. 

Frankreich  hat  unter  allen  Großstaaten  Europas  die  günstigste 
Lage  zum  Meere;  denn  es  iiat  Anieil  an  der  Atianlischen  {^ibbOkvij 
und  Mittelländischen  Küste  (484 /cm). 

Doch  ist  1  lankreich  arm  an  natürlichen  Reeden.  Die  meisten 
Häfen  sind  entw*  It  i  Werke  der  Baukunst  oder  Flußhalen  Has  Land 
hat  zumeist  ungünstige  Flachküsten,  vielfach  mit  DüneübildTingeri. 
"Nur  die  Bretagne  und  die  l^rovence  erfreuen  sich  einer  vorteil- 
hafteren Kfistenbildung;  ihre  Häfen  haben  aber  oft  kein  leicht  eu* 
gangliches  Hinterland  (Kriegshäfen). 

Fiasse  und  Kanäle. 

Frankreich  hat  42  Flußgebiete  (über  100  schitf-  und  flößbare 
Klüsse  i,  darunter  5  große  Ötromgchiete.  Fast  alle  Flüsse  entspringen 
nahe  dem  Zentrum  des  Landes  und  laufen  radienturmig  nach  allen 
Hichtungeu  den  Grenzen,  die  meisten  )edoeh  dem  Atlantischen  Ozeane 
zu.  Ihr  W  asserstantl  ist  infolge  der  übermäßigen  Entwaldung  sehr 
wechselnd,  einige  sind  stark  der  Versandung  ausgesetzt,  so  daß  die 
SchitTahrt  nur  durch  umfassende  Wasserbauten  möglich  wurde 

Die  Seine  {li)0 kvi  schiffbar),  wasserreich,  mit  geringem  Ge- 
fälle, ist  weitaus  der  beste  und  durch  Paris  der  be&brenste  Schitt- 
fahrtstrom;  bis  Houen  gebn  kleinere,  bis  Paris  nur  ganz  kleine  See- 
sehifl'e  Nebenflüsse  sind  rechte  die  Marne  (350  km  schiffbar)  und  Oise, 
links  die  Yonne. 

Die  Loire  (820  ibn  acbiflW)  mit  der  Mayenne,  dem  Allier  und 
Ober  bietet  der  Schiffahrt  namentlich  bei  Orleans  viele  SchwierigkeiteD. 

Die  Garonne,  nach  dem  Einflüsse  der  Dordogne  Gironde  ge- 
nannt, ist  nur  nahe  der  Mündung,  wo  sie  bis  Bordeaux  Seescfaifle 
trägt,  7on  großer  Bedeutung. 

Die  (richtiger:  der)  Rhone  mit  Saone  und  Doubs  ist  der  wasser- 
reichste, aber  auch  der  wildeste  Strom  Frankreichs.  Er  dient  troti 
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der  kostspieligen  Regalterungen  nur  wenig  der  Schiffahrt,  da  die 
Bergfahrt  sehr  schwierig  ist  (DeltamüBdung  und  Lagunenbildung). 
Die  Maas  (Mense),  die  Sambre  und  Mosel  sind  schon  in  Frank- 

reich  schiä"bar.  Die  Sora  ine  ist  weniger  bedeutend. 

Schon  seit  Jahrhunderten  verbinden  dank  der  günstigsten  Terrain- 
verhftltnisse  zahlreiche  Kanäle  alle  bedeutenden  Flüsse,  Die  wichtig- 
sten davon  sind:  Der  ('anal  du  Midi,  auch  ('anal  de  Languedoc, 
von  der  Garonne  zum  ^littelmeere,  dejssen  Scheitelpunkt  180  w  über 
letzterem  liegt  (166<S  vollendet);  der  Canal  du  Centre  verbindet  die 
Sadne  und  Loire;  der  Oanal  de  Bourgogne  die  Seine  (Yonne)  und 
Rhone  (Saone);  ein  Teil  des  Elsässer  Kanals  die  Rb6ne  (Saöne, 
Doubs)  mit  dem  Khein  (bei  Strasburg);  der  Khein-Mame-Kanal 
verbindet  das  System  des  Rheins  mit  dem  der  Seine  und  durch» 
schneidet  die  Vogesen;  der  Canal  d' Orleans  geht  von  der  Loire 
snr  Seine;  der  Kanal  von  Beaueaire  von  der  Bhdne  zum  Mittet- 
meere;  der  Kanal  von  Brest  nach  Nantes  371  km.  Auch  Somme, 
Scheide,  Maas  und  Oise  (Seine)  sind  durch  ein  Kets  von  Kanälen 
miteinander  in  Verbindung  gesetzt  (Mittelpunkt  St.  Quentin ). 

Klima. 

Frankreicli  hat  das  günstigste  Klima  unter  allen  Staaten  Kuropas. 
Weitaus  der  größte  Teil  des  Landes  steht  unter  dem  Einflüsse  des 
Atlantischen  Ozeans  Bo  sind  die  Winter  selbst  in  den  nordlichen 
Teilen  so  gelinde,  daß  die  Flüsse  nicht  zufrieren  und  nur  wenig 
Brennmaterial  in  den  Familien  verbraucht  wird;  dagegen  die  Sommer 
auch  in  den  südlichsten  nicht  übermäßig  heiß.  Nur  in  den  eigent- 
lichen Gebirgsgegenden  ist  das  Klima  rauh.  Die  Mittelmeerküste 
und.  das  untere  Rh6fletal  sind  gegen  Norden  nicht  gesohütst,  da- 
her sinken  die  Temperaturen  bei  Nordwinden,  besonders  wenn  der 
„Mistral (eine  Art  Bora)  wütet,  erheblich  herab,  bis  zu  — 4^,  selbst 
—  9®  C.  Die  geschfltzten  Ufcrlandschaften  am  Mittelmeere  (Riviera) 
dagegen  iiabeu  heiße,  regenlose  Sommer  und  (rosttrcie.  regenreiche 
Winter,  so  daß  Pflanzen  im  Freien  iorikouimen,  welche  sonst  erst 
in  Süditalien  gedeihen  ^^die  Januar  Temperatur  von  Marseille  ist 
7"  O .  von  Nancy  -\  -  P  ('.  ).  Die  mittlere  JahreswJtrme  ist  in 
Südtrankreich  löMJ..  in  der  Mitte  IH'»  f.,  im  Norden  lü"  C,  also 
viel  höher  als  z.  B.  in  Deutschland  unter  gleichen  Breiten. 

Die  Regenmengen  sind  bedeutend.  In  Nordwestfrankreich 
700  mm,  Paris  600 mm,  Lyon  700  mm.  Am  meisten  regnet  es  in  den 
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westUcben  Pyrenfien,  den  Alpen  und  an  der  unteren  Rhone  (iOOO 
biB  2000  mm).  Am  Atlantischen  Oiean  cfthlt  man  170,  im  Innem 
140,  im  Süden  50 — 60  Regentage.  Das  Maximum  dea  Regens  fiillt 
auf  den  Herbat  und  Winter. 

Die  Torhenracbenden  Winde  sind  West>  und  Ostwinde. 


Hauptorto.*) 

Fiankrei(  ii  ist  seit  187U  eine  Republik,  an  deren  Spitze  ein 
Präsident  als  i^hui'  der  Exekutive  mit  einem  verantwortlichen  Mini- 
sterium steht.  Die  Lejj:i.slative  wird  durch  die  Xationaiversammlung 
(äeuat  und  Deputiertenkjiminer)  ansL^eübt, 

Paris  2,714.0UO  Einw.,**)  im  Jahre  l-^OO  nur  öüOIHm);  Ver- 
sailles 55.000  £inw.,  Boulogne-sur- Seine  44.00U  Einw ,  bt.  Denis 
GI.(MX)  Einw.,  Sevres,  Beauvais,  St.  Quentin  50.f)00  Einw.,  Lille 
211.000  Einw.,  Valenciennes,  Tourcoing  79.0OU  Einw.,  Roubaix 
142.000  Einw.,  Dünkirchen  (Dunkerque)  39.000  Einw.,  Calais 
60.000  Einw,,  Boulogne-sur-mer  60.000  Einw.,  Amiens  91.000  Einw., 
AbbeTille,  Ronen  1 16.000  Einw.,  Dieppe,  Elbenf,  Le  Uavre  (Havre 
de  GrAoe)  130.000  Einw.,  Cherbourg  43.000  Einw.,  Oaen  45.000 
Einw.,  Lorient  45.000  Einw.,  Brest  84.000  Einw.,  Reanea  75.000 
Einw.,  ÜTantes  133.000  Einw.,  8t.  Nazaire  36.000  Einw.,  Angers 
82.000  Einw.,  Tours  fö.OOO  Einw.,  Le  Mans  63.000  Einw.,  Or- 
löans  67.000  Einw.,  Bourges  47.000  Einw.,  Limoges  84.000  Einw., 
Foitiers  40.000  Einw.,  Niort,  Cognac,  Bordeaux  258.000  Einw., 
Bayonne,  Biarritz,  Toulouse  150.000  Einw.,  Garcassonne,  Perpignan 
36.000  Einw.,  Narbonne,  Cette  33.(>00  Einw.,  Montpellier  76.000 
Einw..  Limel,  Kimcs  81.000  Einw.,  Aik,.,  Marseille  491.000  Einw., 
Aix,  Touion  102.000  Einw.,  die  Ryerischeu  Inseln,  Nizza  (Nice) 


*)  In  admtnittrativer  BestehunK  ist  Frankreich  in  86  Departements,  die 
met«t  nach  Gebiigen  und  Flflsaen  benannt  sind,  und  dsa  Territorium  Beifort 
eingeteilt.  An  der  Spitce  der  Departemente  etehn  .die  Prftfekten.  Die  Departe- 
mente sind  in  Arronditvsements ,  und  diese  in  Kommunen  ein^^eteilt.  Die  Vor" 
steher  der  Arrondiseementa  heißen  IJnterpräfekten,  die  der  Kommunen  Maire^. 
Dif  Prafekten  und  Unterpräffktcn  wcrd'"'n  von  der  Uegiernnn;  ernannt,  die 
Alairt-.s  gewählt,  aber  von  der  Heu'ifjun^'  lx  st.it ifjrt.  Fnmkr.'ii  Ii  hal  auf  diese 
Wyi^e  das  zentralistisclieste  V'erwaitungijsystem  unter  ulieu  Staaten  Kuropa^i. 

**)  Frankreich  hat  15  Städte  mit  mehr  als  100.000,  22  mit  50.000  bis 
100.000  Kinwohnern.  Die  Angaben  der  Einwohnersahlen  sind  vom  Jahre  1901. 
Das  Departement  Seine,  das  Paris  mit  den  nächsten  Nachbarorten  nmecbließtt 
hat  3-7  Mill.  Einw. 
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1U5,0(X)  Einw.,  Cannes,  Grasse,  Avignon  47.000  Einw.,  G renoble 
69.000  Einw.,  Vienne,  Bnanc^on,  Chambery,  das  Chamounixtal,*) 
Bt.  Btienne  U7.000  Einw.,  Bive  de  Gier,  Clermont-Ferrand  63.000 
Einw.,  Lyon  459.000  Einw.,  le  OreuBot,  Ch&lon-snr-Sadne,  Dijon 
71.000  Einw,  Beeanoon 55.000  Einw.,  Montbeliard,  Beifort,  Trohes 
53.000  Einw.,  Langres,  Nancy  103.000  Einw.,  Ohftlons-snr-Mame, 
Epemay,  Reima  108.000  Einw.,  Sedan. 

Insel  Gorsica.  Ajacoio  22.000  Einw.,  Baetia. 

In  Zollunion  mit  Frankreich  steht  das  Fürstentum  Monaco  mit 
l^J^km-  und  15.000  Einwohnern. 


Naturprodukte. 

A.  Pro<luktt'  des  Pflanzenroiche;*. 

Frankreich  ist  seiner  innerbten  Grundlage  nach  ein  Agi  ikiiltiir- 
staat:  41%  der  Bevölkerung  beschäftigen  sich  mit  der  Landwirtschaft, 
l>er  Schwerpunkt  der  ^aturproduktion  liegt  in  der  Jb'tl&iizenwelt;  die 
günstigen  klimatischen  VerhUltnisse  ermöglichen  die  Vereinigung  der 
Kulturen  nördlicher  und  südlicher  Länder.  Bedeutende  Institute,  land- 
wirtaohaftliche  Lehranstalten,  der  CrMit  foncier,  Ausstellungen  und 
Gesellsdhaften  u.  s*  w.  tragen  wesentlich  zur  Hebung  der  Agrikultur 
bei.  Die  Landwirtaebaft  wird  in  allen  Zweigen  höchst  rationell  be- 
trieben, der  stark  parsellierte  Boden  intensiv  ausgenutat.  Frankreich 
hat  den  wohlhabendsten  Bauernstand  Europas.**) 

Die  Zerealien  gedeihen  im  Korden  besser  als  im  Süden,  sie 
nehmen  50%  der  gesamten  kultivierten  Landlläche  ein.  Eine  Durch- 
bchnittserute  macht  etwa  ^^50  Älili. /</  im  Werte  von  700<)  Mill.  Fran- 
ken, eine  schien  lite  200,  eine  gute  300  Mill.  Ii/  aus.  In  den  letzten  Jah- 
ren ergab  die  Weizenernte  Sl)  —  10C>  Mill.  r^,  die  Haferernte  .">.")  i)is 
50  Mill.  q-  dazu  kommen  If)  — "iO  Mill.  q  Koggen.  S  —  10  Mill.  q  Gerste, 
je  6 — 7  Mill.  ^  Mai«  und  Huchweiüen.  Selbst  eine  Durchschnittsernte 
deckt  den  Bedarf  des  stftdtereichen  Landes  nicht.  Da  last  ausschliefl- 

*  '  1050  m  über  dem  Meere  mit  6  (iletachern,  darunter  da«  zwei  Stunden 
lange  .tiMneer". 

•*)  Die  Zahl  der  Personen,  die  vom  Ackeibüu  leben,  wird  auf  zirka  17 '/j 
Mill.  geschützt,  von  denen  8  Mili.  Grundeigentünier,  3-  4  Mill.  Pächter,  5  bia 
6  MIU.  Arbeiter  sind.  Während  in  England  erst  auf  62  ?om  Ackerbau  Lebende 
ein  Otundbeutser  kommt,  herrscht  dagegen  in  Frankreich  das  Verhftltnia  2 : 1. 
Diese  grofle  Gmndzertitikklung  wurde  hervorgebracht  durch  die  Aufhebung 
der  fpt»herrlichen  Rechte  (1789)  und  die  Fünfahrung  fast  vOltig  gleichen  Erb- 
rechtes der  Kinder. 
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lieh  Weizenbrot  verzehrt  wird,  so  ist  alljfiljrlich  ein  ^Toßfr  Weizen- 
iuiporL  erlorderhch,  trotzdem  Frankreich  pidps  der  Ihiuptprodiiktions- 
];!nder  des  Weizens  ist.  Nach  8chlechteD  Jahren  steifrt  der  Getreide- 
import bis  auf  das  FüntTache  des  gewöhnlichen  (b.  unten 

Wichtig  sind  ferner:  Kartoffeln  (durcbschniitlich  120  Mill.  9), 
Zuckerrüben  (60—150  Mül.  9),  RapB  (400000  9),  von  Gespinst- 
pflanzen Flachs  von  ausgeseichneter  i>orte  (0'2  — 0*3  Mill. 9)  und 
Hanf  in  den  nördlichen  Departement«  (etwa  ebensoviel).  Tabak 
(Staatamonopol)  darf  nur  in  22  Departements  an  der  Garonne,  Rb6ne 
und  im  Norden  gebaut  werden.  Hopfen,  Karden. 

Wahrend  die  angeführten  Produkte  meist  im  Lande  selbst  ver- 
braucht  werden,  hat  Frankreich  an  andren  Produkten  des  Fflansen* 
reiches  einen  solchen  Reichtum,  daA  es  davon  große  Massen  expor- 
tieren kann.  Dieee  sind:  Wein,  Obst  und  SSdfrfichte. 

Frankreich  ist  das  erste  Weinland  der  Erde.  3%  der  Ge- 
sauiLllat  he  (1*6  Mill.  ha)  sind  mit  Wein  bebaut  und  "J  Mill.  Menschen 
damit  beschäftigt.  Alle  Departements,  mit  Ausnahme  der  mit  liliehsten 
und  nordwestlichsten  (im  ganzt  n  .  ii*jtern  Wein,  die  Abgrenzunf  N- 
linie  7ieht  sich  von  der  Mündunj^'^  lier  Loire  über  Paris  zur  Maas  hin. 
Frankreich  gehört  aber  nicht  nur  zu  den  quantitativ  am  meisten 
produzierenden  Weinlttndemi  sondern  liefert  dank  der  sorgtUtigsten 
Kultur  und  der  ebenso  ausgezeichneten  Kellerwirtschaft  Weine,  welche 
au  den  besten  der  W^elt  gehören;  es  beherrscht  mit  seinen  „Wein* 
marken'^  den  Weltmarkt.  In  den  letzten  Jahrsehnten  haben  auch  die 
fransdsischen  Weingarten  viel  durch  die  Reblaus  gelitten.  Man  wurde 
dadurch  genötigt,  immer  mehr  billige  fremde  Weine  einauAhren  und 
in  der  Kellerwirtschaft  an  verarbeiten.  Das  Ertragnis  an  Wein  sank 
von  83  Mill.  hl  im  Jahre  1875  auf  etwa  20—25  Mül.  hl  herab.  Jetat 
ist  man  der  Krankheit  soweit  Herr  geworden,  daß  sich  das  jahrliche 
Ertragnis  wieder  auf  40—70  Mill.A^  (1903:  35,  1904:  66  MilLA/) 
stellt,  deren  Wert  1200—1500  Mill.  Franken  betragt  Doch  produ- 
zieren manche  Gegendon  nicht  mehr  die  früheren  feinen  Uualitäten 
und  der  Menge  nach  ist  die  Weinoinfulir  (4 — 6  Mill.  Ä/)  der  Aus- 
fuhr (nur  mehr  P/^--2  Mill.///)  weit  überlegen. 

Die  vorziigliehsten  und  ^'•cst  hUtztesten  8orten  gedeihen;  in  d»'r 
Cham  paij;  ne.  an  den  Ffei  n  der  Marne  (Epernay,  Sillery.  ('hi.ilon>, 
Keims,  Export  25 — 40  Mill.  Flaschen,  besonders  nach  England,  Bel- 
gien und  Amerika),  in  Burgund  am  Odte  d'Or  (Romano,  Glos 
Vougeot,  Chainl.crtin,  Nuits,  Volnay);  in  der  G-aacogne  und  der 
Gironde  (Medoc,  Bordeauxweine,  von  Bordeaux  exportiert)  und  die 
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tiikter  dem  Namen  „Entre  denx  mers*^  bekaonten  Sorten  im  Loire- 
tale önd  in  der  Languedoc  (Mnscat  Lnnel).  Mindere  Sorten  kommen 
▼or  in  den  zentralen  Departements,  welche  sich  durch  die  Menge 
des  erzeugten  Produktes  hervortun,  und  auf  Corsica.  Drei  Viertel 

der  französischen  Weine  sind  rot. 

Gartenbau  und  Obstkultur  stehn  wohl  in  keinem  Lande 
der  Welt  auf  der  gleichen  Höhe  wie  in  Krankreich.  Die  fVaii/ÜM 
sehen  Talelobstsorten  i  besonders  Apfel,  l'fir.sielie,  i'tlaiuncn  !  iri-tuti -  n 
zu  den  feinsten  und  bestbezahlten  Das  meiste  Obst  lindet  sicli  in 
den  nördlichen  Departementb:  Birnen,  Apfel,  Kirschen;  in  der 
Mitte  des  Landes  und  gegen  Süden  gedeihen  Ptirsiche,  Aprikosen, 
Nüsse,  Mandeln,  Kastanien,  Feigen  u.  s.  w.  Sehr  viel  Obst  wird 
in  vorzüglicher  Weise  konserviert.  Sehr  stark  ist  auch  die  Bereitung 
von  Zider;  im  Durobechnitte  werden  15^20,  bei  sehr  guten  Ernten 
auofa  sohon  über  40  Mill.  hl  (bei  schlechten  kaum  6)  eraengt.  Die 
Qualitttt  gilt  als  die  beste  der  Welt  (Normandie).  Der  Preis  pro  ht 
10_20  Franken. 

Oliven  kommen  bis  anm  45.  Breitegrad  vor,  am  besten  in  der 
Provence  bei  Aix  und  Grasse.  Orangen  und  Zitronen  auf  Cor* 
sica,  den  Hyörischen  Inseln,  bei  Toalon  und  Nizza;  Kapern  nm  Mar- 
seille, Senf  bei  Dijon,  Trüffeln  in  Ferigord  und  der  Provence;  Cham- 
pignons und  andre  eßbare  Schwämme  werden  besonders  bei  Paris 
gezüchtet.  Der  Maulbeerbaum  ist  in  der  südlichen  Hälfte  Frank- 
reichs allgemein  verbreitet. 

Alle  Arten  (iemiise  und  auch  Hülsenfrüchte  werden  in  großer 
Menge  und  besonderer  Güte  gezogen  und  ausgezeichnet  konserviert. 
Die  Blumenzucht  spielt  eine  Rolle  für  das  Nationaleinkommen. 
Das  Departement  „Seealpen'^  verkauft  allein  jährlich  mindestens  für 
15  Mill.  Franken  Blumen 

Das  Grasland  nimmt  in  Frankreich  11%  des  Bodens  ein. 
Ftttterrdben  (100-140  MilL  g),  Klee  und  andre  Futterpflansen 
werden  immer  mehr  kultiviert.  Vielfkch  wird  auch  das  Gras  an- 
gebaut. 

Der  Wald  ist  im  Innern  sehr  gelichtet.  Trota  der  großartigen 
seit  etwa  40  Jahren  durohgefährten  WiederaufToratnng  einaelner  Oe« 
biete  hat  Frankreich  Jetit  nur  mehr  den  dritten  Teil  jenes  Waldes, 

welchen  es  vor  hundert  Jahren  besaß.  Im  ganzen  sind  noch  16%  des 

Landes  mit  Wald  bedeckt,  so  daL^  b^raiikreich  /.u  den  waldärmsten 
europäischen  Staaten  gehurt.  Die  größten  Waldkomplexe  tinden  sich 
in  den  Al|>en,  TyrenAen,  Ardennen,  ferner  in  Burgund  und  Orlüanais. 
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Im  büden  sind  die  Kastanie  (560.000  ha  Kastanienwald),  die  Xork- 
eiohe  und  der  Ölbaum  von  grofier  Bedeutung. 

Harze  (Terpentin,  Terpentinöl,  Kolophonium  n.  8.  w.)  liefern 
die  Landes  und  die  Gironde;  es  wird  viel  davon  exportiert. 

B*  Produkte  des  Tierreiches. 

Frankreich  hat  gegenüber  dem  Ackerlande  eu  wenig  Weiden 

(auf  4  Äff:  1  ha)  um\  der  Anbau  von  Futterpflanzen  ist  bei  allem  Eifer 
nicht  auMoichend.  Darum  produziert  die  an  sich  hochentwickelte  Vieh- 
zucht nicht  genug  tur  den  eigenen  Bedarf.  Lebendes  Vieh  kommt 
zumeist  ans  Algerien,  Fett  ant^  der  Union. 

Die  besten  Kassen  Rindvieh  (iy<>2:  14*9  Mill.  Stück)  haben 
die  nördlichen  und  vtrestlichen  Departements  und  die  Alpeugegeuden. 
Butter  und  Käse  bilden  namhafle  Ausfuhrartikel. 

Für  die  Pferdezucht  (3  Mill.  Stück)  ist  in  letzter  Zeit  viel 
geschehen.  Am  berühmtesten  sind  das  Percheronpferd,  die  Ylaemischen, 
nonnännischen,  bretonischen  und  Umousinisohen  Rassen,  der  gewöhn- 
liche Landschlag  ist  aber  nur  mittelmftftig.  Maultiere,  die  beson« 
ders  im  Süden  von  vorsüglicher  Gröfie  und  Stärke  sind,  sowie  Esel 
findet  man  allenthalben  verwendet,  zusammen  0*6  Mill.  Stück. 

Für  die  Schafsucht  sind  klimatisch  die  OstpTreollen  und  die 
trockenen  Teile  Yon  Zentralfhmkreich  sehr  geeignet.  Von  den  18*5  Mill. 
Schafen  sollen  die  Hftlfte  durch  Merinos  yeredelt  sein.  Die  Haupt> 
stammschaferei  findet  sich  in  Rambouillet  bei  Versailles.  Die  fettesten 
S(hat'e  für  die  Schlachtbfinke  stammen  aus  der  Auvergne  und  Nor- 
uiandie.  I)ie/:ihi  «iei-Srhale  nimmt  auch  in  Frankreich  rasch  ab;  weder 
der  \\  uilei  u  ag  (4U  Mill. /f^J  noch  das  Fleisch  genügt.  Öchal'käse  (Fro- 
mage  de  Brie). 

Zie-icn  (Vb  Mill.  Stück)  werden  in  alioD  rxebirgsgegenden  ge- 
halten, vielfa<  h  wird  ihre  Milch  zur  Käsebereitung  (Roquefort)  ver- 
wendet. In  den  südlichen  Departements  sind  die  Kaschmir«  und  die 
Angoraziege  akklimatisiert. 

Die  Schweinesuoht  (7't>  Mill.  Stück)  nimmt  erst  in  letiter 
Zeit  rascher  au. 

Einen  sehr  wichtigen  und  noch  immer  steigenden  Zweig  der 
Viehaucht  bildet  die  G-eflügelsncht,  besonders  die  der  Hühner, 
sowohl  des  Fleisches  als  noch  mehr  der  Eier  wegen.  Frankreich  be- 
sitzt einige  ausgezeichnete  Geflügelsorten.  Die  Eierausfbhr,  nament- 
lich nach  England  gerichtet,  bewertet  sich  auf  10  ^15  Mill.  Franken; 
groß  ist  auch  der  Export  von  Federn 
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Allgemein  und  mit  (pniem  Erfolge  betrieben  wird  in  dem  wild- 
armen  Lande  die  K  an  in  eben  an  cht. 

Die  Seidenaucht  iBt  in  28  meiat  afidlicben  Departemente,  auch 
auf  Corsica  aebr  verbreitet.  Der  Ertrag  einer  mittleren  JabreBemte 
betrfigt  etwa  '/«  Mill.  kg  RobBeide,  deckt  aber  nur  den  kleinaten  Teil 
des  Bedarfes. 

Die  Seefischerei  beecbSftigt  26.000SGhiffe  mit  tOO.OOO Köpfen 
Bemannung.  Sie  liefert  abgesehen  von  den  Fischen  fßr  den  täg- 
lich en  Gebrauch  vor  allem  Sardinen  (Nantes),  von  welchen  in 
manchen  Jahren  bis  zu  VJ  Mill.  kg  cxj)ortiert  wcnien,  wührcnd  in 
andren  Jahren  die  Sardinen  laat  ganz  ausbleiben,  ferner  Makrelen, 
Austern  (g-egon  Iloo  Mill.  Stück,  Arcachon.  ('annale),  Stockfische 
(Neufundland),  Heringe  u.  s.  w,  im  Gesamtwerte  von  lUU  — 150  Mill. 
Franken. 

Die  Flußfischerei  liefert  infolge  der  künstlicheu  Fischzucht 
Massen  von  Karpfen,  Muren.  Lachsen  u.  s.  w. 

Aufierordeutlich  entwickelt  ist  die  Konservierung  der  Fische. 

C  Produkt«  dm  Bergbaues. 

Frankreich,  von  Natur  mit  Mineralien  geseg'nct,  nimmt  in  be- 
zug  auf  den  Bergbau  unter  den  Staaten  Europas  die  dritte  Stelle  ein; 
das  Schwergewicht  Hegt  in  der  Kohlen-  und  Eisenproduktion. 

Obwohl  der  Kohlenbergbau  1903  die  Ziffer  von  349  (1904: 
345}  Hill.  9  erreichte,  so  ist  man  dooh  immer  noch  auf  den  Im* 
port,  namentlich  belgischer  Kohle  (120 — 150  Hill.f),  angewiesen.  In 
39  Departements  findet  sich  Kohle,  allein  meist  in  geringen  Mengen. 
Die  wichtigsten  Reviere  sind:  das  Nord-  und  Pa8-de«Calais- 
B ecken  (um  Valenciennes,  die  Fortsetzung  der  belgischen  Lager), 
das  Loirebecken  (um  St.  Btienne),  das  Kohlenbecken  von  Alais 
und  jenes  von  le  Creusot*Blanzy.  Kleinere  Becken  ^d  namentlich 
um  das  Zentralplateau  verteilt.  Fast  alle  Kohle  ist  Steinkohle^  bloß 
5 — 7  Mill.  9  Braunkohle 

Nächst  Englauii  und  iJeutschlaud  liefert  l'rankreich  in  der  Ketrel 
das.  meist*'  Hisen  unter  allen  Staaten  Euroiiah;  nur  zeitweise  wird 
die  franzö.M.'-che  I*ro(luktion  von  der  russischen  erreicht  (vgl.  S.  244). 
58  Departemenls  liaNen  iM.sengruben,  welche  48  -  (52  ( 19().-J:  02)  Mill.  7 
Erze  ^^meibt  Braun-  und  lioteisenstein)  prodtizieren.  Dazu  werden  no'  h 
etwa  20  Mill.  q  reiche  Erze  aus  Elba,  Spanien  und  Algerien  im- 
portiert. Die  größten  Hütten^verke  finden  sich  naturgemiiß  dort,  wo 
Eisen  und  Kohle  vereint  gei'unden  werden,  wie  St.  Etienne,  le 
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Oeusot  u.  A.  w.  Ihre  Gesmtproduktioii  ergibt  20^^2a  (1903:  28) 
MiU.^  Soheiaen. 

Die  Produktion  der  übrigen  Metalle  ist  gering,  so  da6  die  Ein- 
fuhr die  Ausfahr  bei  weitem  übersteigt;  nennenswert  sind  Blei 
(0-2  Hill.  9)  und  Zink. 

Der  Sals bedarf  wird-  durch  Stein-,  Quell-  und  namentlich 
Seeaal  z  gedeckt.  Die  Ausbeute  (10 — 12  Mill.  q)  fibersteigt  den  Bedarf. 

An  Steinen  and  Erden  ist  Frankreich  sehr  reidi.  Es  beaitct 
-wertvolle  Baamaterialien,  Sohieferbrfiche ,  Ziegel-  and  Porsellanton 
in  Limousin,  Gips,  Kreide  in  der  Champagne,  Mühlsteine  bei 
Fertcs-sous-Juuai  re.  Phosphatlager  u.  s  w. 

iL^no  Mineralquellen  werden  von  300.0(K)  Kranken  benuui 
und  versenden  12'/^  M\]\.kg  Mineralwasser  ins  Ausland  ^Vichy,  Lu- 
chon, Lotirdeb,  Aix  u.  a.) 

Weltberühmte  Seebäder  und  klimatibche  Kurorte  in  Etreiat 
bei  HavrO)  TrouTÜle,  Dieppe»  Biarrits  bei  Bayonne,  Nizza,  Cannes. 


Industrie. 

Frankreich  ist  in  bezug  auf  die  Uröße  seiner  Produktion  der 
vierte  Industriestaat  der  Erde,  in  beaug  auf  Formvollendung 
vtelfaob  der  erste.  Der  große  Keichtam  an  Naturproduktenf  die  vielen 
reichen  Eommanikationsmittel,  das  technische  und  Formen  erfin> 
dende  Genie  der  Pranaosen  sowie  eine  kräftige  IFaterstfitsang  von 
Seite  der  Bogierung,  ferner  die  grofie  Kapitalskraft  haben  Frankreichs 
Industrie  auf  diese  Höhe  gehoben.  Als  Förderangsmittel  für  die  In- 
dustrie haben  sich  75  Handelskammern,  Handels-  und  Fabriksgerichtei 
.  aahlreiche  gewerbliche  Vereine  und  voraügliohe  Gewerbe-  und  In- 
dustrialachulen  sehr  bewährt. 

In  Frankreich  finden  wir,  wie  nirgends  mehr,  die  Kunst  mit 
dem  Gewerbe  vereint.  Anstalten,  wie'  die  „Kcole  centrale  des  arts 
et  des  manulactures'',  das  .^(.'onservatoire  des  arts  et  raetiers",  die 
vielen  Dessinateuifechulen  ,  Au.sstcllunjjfen .  Prämien  u.  8,  w.  forde lu 
und  regehl  «ii-n  der  Nation  auL^ebüinen  8chüniibitt<sinn.  Infolgedessen 
.sind  die  Fütnüosen  seit  Jahrhunderten  fast  in  allen  die  Mode  an- 
gebenden Th'ntren  dat^  unbebtritlene  Vorbild  lier  andern  Nationen. 

I'ie  StciL;erun^  der  lndu.strie  läßt  sich  an  der  \ fi  .vt;ndeten 
Damptkraft  ermessen  1840  dienten  der  Industrie  H-}.(HH),  iS*»'>  be- 
reits über  I'^  Miil.  Pferdekräfte.  Über  10  Miil.  Menschen  sind  in- 
dustriell beschältigt.  Industrie  und  Landwirtschalt  sind  die  Hanpt- 
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qaellen,  aus  denen  die  große  Wohlhabenheit  Frankreiche  entepriu^t. 
Der  Ertrag  der  LandwirtBchaft  wird  auf  12  Milliarden  Franken,  der 

Krtiair  dfir  Industrie  auf  1.')  Milliarden  Franken  im  Jahre  ^^esrh.'itzi 
Da^ii  auiuuioü  uoch  ^/^  Milliarden  1  ranken  alb  Krlrag  der  miueiali»chen 
Produktion. 

Die  überwieg^ende  Änisahl  der  g^ewerblichen  und  indubtriellen 
Etabil>^elnenls  liudet  j^ich  in  Nordtrankreieh,  obwohl  auch  der  Süden 
reich  an  sol<  heii  ist.  Den  Mittelpunkt  der  get^annen  französi- 
schen Industrie  bildet  Paris  mit  seiner  ümgeuung. 

Der  hervorragendste  Zweig  aller  französischen  Industrie  ist  die 
Textilindustrie,  welche  90U.00U  Menschen  beschäftigt  und  Produkte 
im  Werte  von  3öÜ0— 4000  Mill.  Franken  liefert. 

Die  Seidcninduatrie,  in  welcher  Frankreich  unübertroffen 
dasteht^  ist  die  wichtigste  des  Landes,  sie  beherrscht  den  Weltmarkt; 
sie  verarbeitet  8 — 10  ^ül.  Am^  Seide,  besohüftigt  2  Mill.  Spindeln,  über 
200.000  WebstOhle  und  450.000  Arbeiter,  leidet  aber  unter  der  anie- 
rikiniscben  Konkurrenz.  Der  SBdosten  des  Landes  ist  der  Haupt- 
sits  dieser  Indnatrie,  der  Mittelpunkt  der  eigentlichen  Webeindnstrie 
aber  Lyon,  das  neben  Mailand  der  bedeutendste  Seidenmarkt  Euro- 
pas ist.  Lyon  nnd  Marseille  besorgen  fast  die  Hftlfte  des  europäischen 
Rohseidenhandels.  In  Lyon  nnd  Umgebung  werden  45.000  mecha- 
nische Webstuhle  und  300.000  Arbeiter  bescbftftigt ,  welche  Waren 
für  300  —  400  Mill.  Franken  erzeugen.  Seidenzeuge  liefern  neben 
Lyon  fast  alle  Städte  an  der  unteren  Rhone.  Samt  und  Seiden- 
borlen  Lyon  und  Paritj;  iSeidenbunder:  Si,  l-,iienne;  seidene 
Strümptc  (Tricots):  Paris,  Lyon;  iu  Färbereien  ragen  Paris,  Lyon, 
G renoble  hervor. 

Die  Schat  vv  ol  1  i ndubtrie,  die  älteste  Frankreichs,  verarbcilei 
2 — 3  Mill.  7  Wolle  i  trrößtenteils  anf<traHKehe  nnd  südauierikaninehe); 
sie  exportiert  die  Hältte  ihrer  Prodiikiion,  zumeist  nach  Kü^iand. 
Die  wichtigsten  Spinnereien  (3  2  Mill.  Sjjindeinj  sind  in  Lille,  Rou- 
baix-Tourcoing,  Reims,  Amiens,  Paris;  dieselben  Orte  liefern  Kamm- 
garngewebe und  gemischte  Wollen  waren  (Flanell,  AlpaccastoH'e, 
Wollensamt),  Merinos.  Thibets,  Musselin,  Mohaii .  Damenkleiderstoffe,  ' 
Barege,  Borten  und  Tressen  in  vollendeter  Weise.  Tuche  erzeugen 
Sedan  (schwarz),  Elben f  und  Louviers.  Teppiche  von  vorzüglicher 
Schdnheit  liefern  Paris,  Aubusson,  Beauvais;  gewebte  Tapeten 
die  Gobelinfahriken  in  Paris  und  Beauvais. 

Die  Baumwollindnstrie  Frankreichs  (seit  1773  in  Amiens 
eingeführt)  besitzt  über  6  Mill.  Feinspindeln  und  über  lOO.OOO  mecha- 
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nische  Web»tühle,  verarbeitet  ^egen  2  Mül.  g  Baumwolle.  Franknnch 
spinnt  die  feinsten  Nummern  bis  500.  Ihren  Hanptsits  hat  diese  In- 
dostrie  im  Norden  (Ronen,  Amiens,  Lille,  Roubaix-Tonrooing  u.  a.) 

nnd  in  den  Vogesen.  In  der  KattnnftCrberei  und  -Druckerei  sind  die 
P'ranzofsen  allen  J^ivalen  überlegen.  Ausgezeichnete  Tarlatane  liefert 
Taraic  bei  Lyon.  Im  ganzen  genügt  die  i*roduktion  sowohl  für  den 
iniändischen  Bedarf  als  auch  für  den  Export. 

Die  Leinenindustrie  ist  zwar  im  ganzen  Lande  vertreten,  ihren 
Hauptsitz  hat  sie  aber  im  Norden  (Lille,  Valencienne.s:  Normandie). 

Die  .1 11 1 ei n dnstri e  nimmt  in  neuester  Zfit  oiiit  n  irewakigen 
Anfschwung.  namentlich  in  t'eiuerer  V'erarbeitung  der  Jute  zu  Möbel- 
titoifen u.  8.  w.  (Üünkirchen). 

Segeltuch  und  Tau  werk  werden  vornehmlich  in  den  Hafen- 
plfttaen  und  in  Angers  erzeugt. 

In  bezog  auf  Spitzen,  Blonden,  Guipuren  u.  s.  w.  kann 
aujßer  Belgien  kein  Land  mit  Frankreich  konkurrieren.  Man  benennt 
die  berühmtesten  8pitaen  nach  A lenken  und  Valenciennea,  sie 
werden  aber  jetst  in  andren  Orten  Nordfrankreichs  erzeagt 

Die  Fftrberei,  Zeugdruckerei,  Appretur  ist  von  erheblicher  Be- 
deutung. 

Die  Verfertigung  von  Kleidern ,  Wasche,  PntaartikeiiL,  Blumen, 
Federn  n.  s.  w.  beschäftigt  wenigstens  2  Hill.  Menschen.  Das  in  der 
Mode  tonangebende  Paris  liefert  Wftsche-,  Eonfektions-,  Modeartikel, 
Hüte  u.  8.  w.  in  die  ganze  Welt. 

Die  Papierfabrikation  Frankreichs  ist  eine  der  großartigsten 
der  Welt ,  ganz  besonders  hervorragend  sind  die  Bunt-  und  Luxus- 
papiere,  die  Tapeten  und  alle  Arten  Kai  touage-  und  Papierm ache- 
arbeitcn,  worin  Paris  nnerreiiht  i^t. 

Die  Lederta i) r i k ation  und  Lederinduntrie  sind  ebenfalls 
ein  Glanzpunkt  der  Iran/.usischen  Industrie.  Ts'anientlich  in  Ziegen- 
und  llandsriiuh-,  tarbigen)  und  lackiertem  Luxusleder  sowie  den 
daraus  erzeugten  M  alantoriewaren  ist  Frankreich  (speziell  Paris) 
für  den  Welthandel  tonangebend.  Es  hat  unter  allen  europäischen 
Staaten  die  größte  Ausfuhr  in  Handschuhen.  Auch  die  Schuh» 
v^areninduatrie  ist  erheblich.  In  der  ganzen  fVanzosischen  Leder- 
fabrikation macht  sich  aber  die  deutsche  und  amerikanische  Xon> 
kurrenz  immer  mehr  tiihlbar. 

Die  metftlliirgiflche  Industrie  steht  zwar  hinter  der  von  Eng- 
land nnd  Deutschland  zurück,  hat  aber  dennoch  eine  solche  Hübe 
erreicht,  daß  sie  eine  sehr  beachtenswerte  Konkurrenz  selbst  für 
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diese  Staaten  bildet.  Ein  ehrender  Beweis  für  die  Leistungsiilhigkeit 
der  franiSaieohen  Eiaeninduetrie  iet  der  300  m  hohe  Eiffelturm. 

Frankreich  erzeugt  alle  Arten  von  Metallwaren,  mindestens  ge- 
nügend für  den  eigenen  Bedarf,  besonders  stark  ist  es  aber  in  allen 
jenen  Zweigen  der  iiieiallurgischen  Industrie,  bei  denen  die  Form 
entscheidend  ist.  In  Gold-,  Silber-  und  .1  nwelierarbeiten,  in  echten 
und  unechten  Bijouterieartikeln,  Bronzewaren  beherrt*cht  Paris 
den  Weltmarkt.  Berülinit  ist  auch  die  Uh renfabrikation  von  Paris 
(l'endeluluen j  und  Besanvon  (Taschenuhren). 

Die  Stahlproduktion  beträgst  l't? — \  Mill.  ^  Schwere  und 
grobe  Eisen-  und  Metallwaren  erzeugen:  St.  Etienne  (das 
fransöeiscbe  Birmingham),  le  Creuaot,  Lyon,  Paria,  Eouen,  Ke- 
Tcra  n,  a.  w. 

Maschinenfabriken  aller  Art,  darunter  einzelne  von  Welt- 
ruf, sind  in  Paris,  le  Creusot,*)  Louviers,  St.  Etienne,  Oullina 
(Rhöne),  Indret  (bei  Nantea),  Lille  (Fives -Lille),  Havre,  Marseille. 

In  der  Eraengnng  sierlicher  und  eleganter  Messer  nnd 
Schneide  Werkzeuge  riyalisiert  Frankreich  mit  Dentechland  nnd 
England.  Ferner  sind  hervorzuheben:  Stahlschreibfedem  (Bonlogne), 
Blech-  nnd  Schlosserwaren  (Beanconrt),  feuerfeste  Sehrftnke,  Öfen  n.  a. 

Physikalische,  chirurgische,  mathematische,  astrono- 
mische und  musikalische  Instrumente  eraengt  Paris. 

In  der  keramisohen  Industrie  leistet  Frankreich  seit  jeher  ganz 
Bedeutendes.  Serres  (reich  dotierte  Staatsfkbrik)  liefert  das  kunst- 
reichst gearbeitete  dekorierte  Porzellan  Europas;  bedeutend  ist  auch 
die  PorzLllanindustrie  vun  Luiioges.  Fayence  und  Majolika  erzeugen 
die  Umgebung  von  Pari.s  und  Digoin  in  Lothringen. 

320  Glasfabriken,  namentlich  in  den  Koiilengebieten .  er- 
zeugen alle  .\rten  von  Hohlglas,  farbigem  Glas,  Fenster-  und  Spiegel- 
scheiben, künstliche  Edelsteine .  Glasbijouterien  u.  s.  w.,  viel  zum 
Ex})ort.  Paris  und  Baccsrat  in  Lothringen  besonders  Krj'stall-  und 
tipiegeiglas. 

Ghentisohe  Fabrikate  aller  Art  produziert  Frankreich  in  großer 
Menge  und  vorzüglicher  Uaalität. 

*)  Creusot  (das  E-ssen  von  Krankreich i  ist  eine«  der  allergrofjartigsten 
Etablissements  dipsor  Art  auf  dfr  Erde.  Der  prrof>p  Pampfhaui uier  bat  ein  <tp- 
wicht  von  VKi.iKKI  A"//  und  kosti't«- 4  Mi!)  Fr.inkeu.  Eine  .'^jiezialitiit  von  Creunot 
sind  große  Brücken konstruktiouen  (so  die  Brücke  bei  Techeruawoda,  s.  i>.  lljö). 
Daneben  werden  Gußstahl,  Mascbioen  aller  Art,  Kriegsarmaturen  und  der- 
gleichen  erzeugt.  Die  Anzahl  der  Arbeiter  beträgt  gegen  15.000. 
Z«hden-S{i^j{er,  H«ndel»xGOfnpliie.  10.  Aufl. 
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Hervorzuheben  wären:  SSnren  nsd  Soda  (Paris»  Lyon),  Jod 
ans  Seetang,  besonders  in  Cherbonrg;  Parftlmerien,  ätherische 
öle  und  Essensen  in  Paris;  Seifen  in  Marseille,  das  allein  aus  öl- 
samen  jährlich  100  Mill.  %  enseugt,  und  Paris*  Harse  (in  den  Lan- 
des), Kerzen,  ZÜndhÖlschen  (Monopol).  Farben,  Lacke,  Sehmiermittel. 

Von  den  Zweigen  der  Hahrungs-  and  Gennflnilttelindastrie 
ist  die  Zackerindustrie  seit  der  Kontinentalsperre  besonders  wich- 
tig geworden.  Heute  {»reduziert  das  Land  in  300  Fabriken  7 — 11 
Mül.  Y,  naiiieiulicli  lu  ilou  nördlichen  Departements.  Raftinerieu  tür 
Rüben-  uiid  Kolonialzucker  finden  sich  in  Paris,  eine  der  grüßteu 
Fabriken  des  Kontinents,  Bordeaux.  Marseille.  Havre. 

Die  Bierbrauerei  nimmt  in  den  letzten  .Jahren  besonders  in 
NordlVaukreuii  t-im-w  t)edeutenuen  .\ iilschwung,  da  der  BierkonöUiu 
in  Frankreich  aiKiauernd  steigt  (lU— 11  Mill.  ÄA. 

Weltberühmt  sind  die  französischen  Branntweine  und  Liköre 
(2^1^  Hill,  hl):  Kognak  (Cognac,  Bordeaux),  Anisette  (Bordeaux);  Ab- 
sinth (Pontarlier) ;  Chartreuse  (bei  Grenoble),  ebenso  die  französischen 
Delikatessen.  Feine  Kase:  Fromage  de  Brie  aus  den  8etne-De< 
partements.  die  Käse  von  Camenbert,  Neufchätel  n.  a.  in  der  Kor* 
mandie,  Roquefort,  der  Gervais  u.  a.  Confiserie-  und  Patisserie- 
artikel, wenn  die  Franaosen  ron  keinem  andren  Volke  erreicht 
sind  (Paris).  Die  Fabrikation  7on  Schokolade,  Konditorwaren  (Paris), 
kandierten  Fruchten,  getrockneten  Gemüsen,  Konserven  aller  Art. 

Die  Tabakfabrikation  ist  Staatsmonopol;  sie  wird  in 21  Fabri- 
ken betrieben  und  liefert  ein  BruttoertrSgnis  von  über  400  Mill. 
Franken. 

öle:  Olivenöl  und  ätherische  Öle  produzieren  die  südlichen 
Departements  (Aix,  Marseille) :  Lein-,  Reps-  und  KflbsÖl  die  nördlichen. 

Schöne  Holzarbeiten  erzeugt  Paris,  Tabletterie-,  Drechsler- 

uüd  Kunsttisehlerarbeiten,  ebenso  F;i(  her,  Stöcke,  Knöpfe,  K.'imme, 
Kiuder.spiuhvaren.  Für  Mubel,  \V u h u ti  n <r m* i u r i l: h t u üg e n ,  Ta]»»- 
ziererarheiten  ist  Paris  ^fnster  und  \  oi  t)ild  ni^'ht  nur  für  f^rank 
reich,  >>undern  für  die  ganze  Welt.  Körlie  in  allen  Formen  liefert 
Frankreich  allein  für  zii-ka  1*  Mil!  Franken. 

IMe  Industrie  in  Transportmitteln  ist  sehr  leistwuiTSt.'iliig. 
im  Wagg:on-  und  Wagenbau  fauch  Automobile)  ragen  besondcrt»  Paris, 
Fives-Lille.  le  Oeusot  hervor.  Auch  der  Schift'bau  steht  auf  einer 
sehr  hohen  Stufe;  es  beteiligen  sich  an  demselben  fast  alle  größeren 
Häfen,  vornehmlich  Bordeaux,  St.  Naaaire,  Havre,  Marseille,  Toulon, 
(*herbourg. 
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Der  ProdttkttoDBwert  der  französischen  Industrie  wird  mit  sirka 
15.000  Mill.  Franken  angegeben»  woTon  fiwt  der  vierte  Teil  auf  die 
Fabrikation  von  Paris  tind  Umgebung  entftUt  Der  quantitative  Rfick« 

gang-  oder  Stillstand,  welcher  sich  teilweise  in  der  Industrie  bemerkbar 
macht,  erklfirt  sich  ilaraus,  daß  andre  Lander,  wie  Österreich,  Doutsch- 
land,  Amerika,  seit  sie  das  Kunstgewerbe  pÜegen,  die  französischen 
Erzeu^isse  nicht  nur  vielfach  entbehren,  sondern  denselben  sogar 
Konkurrenz  bieten  können. 

Handel  und  Verkehr. 
Einer  derart  entwickelten  Prodoktion  entpricht  auch  ein  lebhafter 
Handel,  welcher  darch  die  ansgeseichnete  Weltlage  und  die  günstigen 
Bodenverhältnisse  wesentlich  nnterstütEt  wird.  Seit  Jahrhunderten 
streben  die  Franzosen  mit  allen  Mitteln  diese  günstigen  VerhftUnisse 
im  Tollsten  Mafie  anssunatsen  und  man  bringt  die  größten  nationalen 
Opfer,  um  Frankreich  in  seiner  Stellung  als  eine  der  ersten  Sandels- 
miiohte  Europas  su  erhalten. 

A.  Innerer  Hauilel. 

Der  innere  Handel  wird  nach  jeder  Richtung  getürdert. 

Die  schiffbaren  Flüsse  und  Kanäle  (vgl.  S  .'JUD  f.),  i:i800A:m 
(davon  5U()U^i»  für  Dampfer),  sowie  die  Küstenschi  ftahrt  bilden  eine 
starke  Konkurrenz  für  die  Bahnen.  Der  gesamte  Schiffsverkehr  auf 
Flüssen  und  Kanälen  erreichte  in  den  letzten  Jahren  über  ^JU  Mill.  f, 
die  Küstenschiffahrt  nmfaftt  in  Ans-  und  Einlauf  je  40.000  Schiffe 
mit  je  7-1  UillL 

Die  Sisen bahnen  hatten  1903  eine  Lftuge  von  mehr  als 
45.000  km  Hauptbahnen  und  6000 km  Lokalbahnen.  Das  französische 
Bahnneta  ist  das  hestdurchdachte  und  am  meisten  zentralisierte  in 
Europa.  Von  Paris  laufen  die  Hauptstrftnge  an  die  Grenzen  und  nach 
den  Hafenplfttzen;  sie  sind  wieder  durch  konzentrische  fiahnringe 
untereinander  mehrfach  verbunden,  »o  daß  man  das  französische  Bahn- 
netz  mit  KechL  mit  einem  Spinnennetze  verglichen  hat.*)  Bezüglich  des 

*)  Frankreich  begaan.  ab^fsehen  von  «Mnig^en  kleinen  Wrsnrhen.  »?rst 
li>42  mit  dem  Bahnbau.  da«;  Aiil.iL:f»kapita!  In  tr.iu't  iUter  17^  ^  .Vliliuml*  n  Fran- 
keu;  1902  betrugen  dio  kmnuhmen  1473  Mi  11.  Kr  ,  Ausgul)en  ^15  Mill.  Kr.,  üu«  .-^n- 
tahl  der  Reisenden  423  Mill.  (itn  Auwtellunfti^ahr  1900  45.1).  die  beförderten  Güter 
188  Hill  t  Im  Jahre  1966  ftllen  ^.000  km  Privatbahnen  dem  Staate  schulden- 
firei  su,  welebe  ibm»  nach  jetzigen  Verh&ltniuen,  eine  Einnahme  von  mnd 
1200  Mill.  Franken  sichern.  l)ie  Schnelligkeit  les  Verkehres  ist  erheblieb,  die 
achnellsten  Zü^e  im  Flachhinii  (bis  100 Arm  in  der  Stund«)  erreieben  an  Qe* 
achwindigkeit  die  rasche>'ten  Schnellzüge  (ünglandü. 

2*i* 
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Betriebes  herrscht  das  System  der  Frivatbahnen  unter  einer  strengen 
StaatskontroUe.  Die  Tarife  regulieren  sich  infolge  der  Konknrrenx 
durch  Flufi-,  Kanal-  und  KfistenschifTahrt  sumeist  in  naifirlicher  Weise. 

Die  Hauptbahnen  gehören  nur  aum  kleineren  Teil  (3000 Am) 
dem  Staat,  znmeist  aber  sechs  greüen,  reichen  G-esellschaften,  deren 
Grundlinien  sind: 

a)  ()  s  t  b  a  Ii  n :  Paris  —  Avricourt  —  (Ötraßburgj ;  Taris  —  l>a&el  — 
(Wien): 

b)  !v  0  r  n t  a  h  n :  Paris  —  Calais  oder  Boulogne — (London)  und  Paris- 
Lilie  —  ( B r Ii ssol  -  K öl n ) : 

c)  Paris  —  Lyon  —  Mittelmeerbahn:   Paris  —  Lyon  —  Marseille; 
AI.  Cenis— (Turin);  Marseille — >'izza — (Grenua); 

fJ)  Orleans  bahn:  Paris — Orleans — Bordeaux  und  St.  Nasaire; 
e)  Westbahn:  Von  Paris  nach  Brest,  Cherbourg,  Ha  vre; 
/)  Sfidbahn:  Bordeaux — Bayonne  —  (Spanien);  Bordeaux— Tou- 
louse— Narbonne— Getto. 

Das  prachtTolle  Strafiennets,  welchem  schon  seit  den  Tagen 
Lonis  XIV.  und  Napoleon  I.  die  größte  Sorgfktt  gewidmet  war,  wurde 
in  den  lotsten  Jahren  vielfach  erweitert. 

Die  TelegraphenTorbindungen  haben  (1903)  eine  LSnge 
Ton  150.000  Jbi.  Die  Zahl  der  Amter  betrügt  14.000,  die  Zahl  der 
Depeschen  olo  Mill. 

Kabel  f^^ehn  von  Calai.s,  Boulogne,  Dieppe  und  Cherbourg-  nach 
England;  von  Toulon  nach  foisira;  nach  Spanien  imd  Algerien  und 
seit  1895  nach  Amerika  die  Linie  Brest — Kap  Ood  (Massachusetts), 
wodurch  das  britische  Monopol  zu»'rst  durciibrochen  wurde. 

Tele]) hone  linden  sich  allenthalben  {ß^WMikm  Linien,  KKi.OdO 
Sprecbstellen).  Zwischen  Paris  und  Brüssel  wurde  die  erste  inter- 
Urbane  Linie  in  Europa  errichtet,  zwischen  Paris  und  London  die 
erste  Linie  mit  Einschluß  eines  Kabels. 

Das  Fostwesen  ist  Tortretllich  eingerichtet,  bat  aber  keine 
vom  Staate  besorgte  Fahrpost.  Frankreich  und  Belgien  ▼ermitteln 
den  größten  Teil  des  europ8isch-englischen  und  enropaisch-amerika* 
nischen  PostTorkehree.  1902  beförderte  die  fVanaosische  Post  fast 
2600  Hill.  Sendungen  (11.300  Bureaus). 

B.  Inflerer  Handel, 

Der  flnfiere  Handel  Frankreichs  ist  sowohl  zu  Lande  mit  den 

Nachbarstaaten  als  auch  zur  See  sehr  entwickelt  und  zwar  überwiegt 

\veitau.s  der  Seeverkehr,  dem  zwei  iJriitel  zul'alleu. 
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Kanststraßen  und  Eisenbahnen  verbrnden  Frankreich  mit 
Italien  und  Spanien.  Infolge  der  Herst^ung  der  Mont  Cenis-Bahn 
{12  km  langer  Tunnel)  zwischen  Lyon  und  Turin  sowie  der  Eisen- 
bahn  Niisa— Genua  haben  die  Alpenstrafien  fast  alle  Bedeutung  ver- 
loren. In  den  ateflen  PyrenSen  führen  bis  sur  Grenze  einige  gut 
gehaltene  Straften.  Den  Hauptrerkehr  Aber  das  Gebirge  Termitteln 
aber  swei  Eisenbahnen,  die  von  Bayonne  über  Irun  nach  Vittoria 
und  die  von  Perpignan  über  Fort-Bou  nach  Barcelona. 

Obwohl  last  alle  wichtigen  Seeplatze  Frankreichs  künstlich  ge- 
schaffene Häfen  sind,  bieten  sie  fast  ausnahmslos  vorzügliche  und 
modern  eingerichtete  H  atenaulagen. 

ri)  Am  Atlaiitisi  hen  Ozean: 

Dünkirchen  an  der  Nordsee  mit  einer  Schiffsbewegung  von 
3'5  um.  ^  ist  namentlich  Haupthafen  tiir  den  Handel  mit  den  Län- 
dern an  der  Nord-  und  Ostsee  sowie  einer  der  bedeutendsten  Fischerei- 
häfen. Dünkirchen  exportiert  namentlich  Landesprodukte. 

Le  Havre  ist  sud  vorsuglich  eingerichteter  künstlicher  Hafen, 
dessen  HauptTorkehr  nach  Nordamerika,  England,  Deutschland 
gerichtet  ist«  Sein  SeeYerkehr  erreicht  etwa  6*3  Hill.  wovon 
4*6  Hill,  t  auf  den  AuslandsTorkehr  entfiülen;  außerdem  ist  die 
Schiükhrt  auf  der  Seine  sehr  bedeutend.  Hauptgegenstinde  der  Ein- 
fuhr sind:  Baumwolle,  Schafwolle,  Kaffee  und  andre  Kolonialwaren, 
Hölzer,  Weisen,  Kohle,  Eisen,  Haute,  Tabak.  Havre  ist  der  erste 
Baumwoll-  und  Kaüeeinarkt  F:  aiikreiclis,  es  ist  nicht  uur  der  Halen 
von  Paris,  der  wichtig&le  KxpürL]>latz  für  das  industriereiche  Nord- 
frankreich und  ein  bedeutender  Auswandererhal'en,  sondern  auch  ein 
wichtiger  Hafen  für  die  Schweiz  und  Stuid*  uischland. 

Nantes  mit  dem  Vorhafen  8t.  Kazairo  an  der  Loire  treibt 
Handel  nach  Afrika,  Amerika  und  Spanien.  Beide  Plätze  importieren 
Zucker,  Kaffee^  Ölfrüchte,  Getreide,  Mehl,  Eisen,  Kohle,  Holz,  Häute, 
Kolonialwaren;  sie  exportieren  namentlich  Getreide,  französische  In- 
dustrieeneugnisse.  Sardinen.  Die  Schiffsbewegung  beider  erreicht 
3  MiU.  t, 

Bordeaux  ist  ein  ausgeaeichneter  Fluthafen  am  linken  Ufer 
der  Oaronne,  seiner  Schi&bewegung  von  4-1  MilL<  nach  der  dritt- 
größte Hafen  Frankreichs.  Seinen  Reichtum  und  seine  große  Be- 
deutung verdankt  Bordeaux  in  erster  Linie  dem  Weinhandel,  worin 
es  einen  der  ersten  Plfitze  auf  der  ganzen  Erde  einnimmt.  Alles,  waa 
mit  dem  Weinhandel  zusammenhängt,  das  Transportwesen,  die  Fabri< 
kation  von  Fässern,  Flabclien,  Stöjpseiu,  Kapseln  u.  s.  w.  ist  groß- 
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aiUg  eatwickelt.  Bedeutend  ist  die  Erzeugung  von  Öpirituosen  und 
Essig.  Der  internationale  Verkehr  von  Bordeaux  richtet  sich  vor 
allem  nach  England,  Spanien,  Kord-  und  Südamerika,  Afrika,  Ost- 
indien und  den  französischen  Kolonien;  es  importiert  Kolontal- 
waren, Wolle,  Haute,  Uok,  Seefische  und  exportiert  auAer  Wein, 
Spirituosen  und  Likören  auoh  Obst,  KonserTen  und  Indnstrieartikel. 
b)  Am  Ifittelmeer: 

Cette  am  Canal  du  liidi,  Hanpthafen  für  Weine,  Sals,  masisches 
Getreide,  amerikanische  Wolle,  Holz,  Fa0danben  (200.000  Ftsser 
werden  jährlich  erzeugt),  Ötoekflsdie  n.  s.  w.  SchtflbTerkehr  2  Hill.  t. 

Marseille,  eine  der  ältesten  Halen-  und  Handelsstädte  Euro- 
pas, seit  EruHnung  des  Suezkanals  der  erste  Halen  Erankreichb, 
der  bedeutendste  Seehandelsplatz  von  f>üdeuropa,*j  Haupthaten  für 
den  Jlandel  mit  den  Staaten  am  Mittelnieerc,  mit  Ostindien,  West- 
at'rika,  bii(iamt;nka  und  den  Staaten  am  Stillen  Ozean  sowie  für  den 
Tran^itohandel  zwischen  dem  Süden  und  Morden  Europas  (Harre, 
London).  Aiarseille  ist  zugleich  einer  der  bedett tendsten 
Märkte  Europas  für  Seide,  Getreide,  Öl  und  Ölfrüchte,  H.'inte  und 
Felle,  Kaffee,  Wein,  Rohzucker  und  Gummi.  Der  Schiffsverkehr  Mar- 
seilles erreicht  etwa  13*2  Hill,  r,  davon  10*4  im  Auslandsverkehr.  Die 
eigene  Flotte  zAhlt  etwa  330  Dampfer  mit  mehr  als  V4  Hill  /,  jihr- 
lieh  verkehren  über  9000  Dampfer  weiter  Fahrt. 

Hinter  diesen  Hanpthflfen  stehn  in  zweiter  Linie:  Galais  (P6 
MilK),  Bonlogne  (3  Hill,  Dieppe  für  den  Verkehr  mit  Eng^ 
land.  Reuen  (2-2  Mill.t,  Holz),  Granville  (Viehausfuhr  nadi  Eng- 
land), Bayonne  und  Nizza;  dann  die  KriegshSfen  Cherbonrg  (der 
stärkste  Kriegshaten  Frankreichs,  zugleich  das  bewunderungswürdigste 
"VV'erk  der  Wasserbaukimst  durch  den  4  km  langen  Wellenbrecher, 
Ü'ö  Mill.  ?),  Brest  und  Toulon  (mit  dem  großen  Seearsenale). 

Der  Stand  der  1  ranzösischen  Handelsmarine  bezifferte  sich 
19()H  auf  lÜ.OOO  Schiffe  mit  12  Mili. darunter  1360  Dampier  mit 
ÖÖÜ.ÜUU/.  U)0()0  kleine  Fahrzeuge. 

In  allen  Seehäfen  liefen  \\)02  im  internationalen  Verkehre  •JS.T»'" 
tSees(  hitfe  (darunter  Ho.'iO  französische)  mit  19  Mill.^  ein  und  2d,'6<JÜ 
See»chit!e  ularunter  9U4ö  französische)  mit  19*5  Mill.  ^  aus. 

Frankreich  hat  4(5  überseeische  Postdampferlinien,  davon 
7  nach  Indien  und  Ostasien,  14  nach  Nord-,  4  nach  West^,  2  nach 

•)  lnfoI*r«'  der  Alpenbahnen  wurde  der  Verkehr  teilweise  vom  KhoiieLül  ab- 
gelenkt. Oenua&  Handel  stieg  18t:0— ISUO  um  170%,  jener  von  Marüeillf  um  ^?«, 
1890—1900  stieg  der  Wert  des  Generalkandela  von  Mamille  nar  um 
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Ostat'rika.  i  nach  Xord-,  7  nach  Mittel-,  3  nach  Südamerika,  1  nach 
Australien,  6  nach  dem  Oriente.  Die  wiohtigsten  Gesellschiatten  sind 
(vgl.  Anhang): 

Die  Comp,  des  Messageries  maritimes  de  France  (1904: 
275.000/),  beHlhrt  von  Idarseille  aus  die  Routen  nach  Italien,  Alge- 
rien, Tunis;  nach  Ägypten,  Griechenland,  der  Türkei,  dem  Schwarzen 
Meere,  Syrien,  Kleinasien;  nach  Indien,  Indochina,  China,  Japan, 
•  Java  yitk  Snes  (Marseille — Hongkong  27 — 29  Tage;  Marseille— Ba» 
tavia  24^25  Tage;  Marseille— Yokohama  35--37  Tage);  nach  Ost- 
afrika,  den  Seychellen,  Madagaskar,  Rennion  (Saint  Denis),  Mauritius 
(Fort  Louis);  nach  Adelaide,  Melbourne,  Sydney,  Numea.  Bndlich 
gehn  ihre  Dampfer  von  Bordeaux  nach  dem  Senegal,  nach  Brasilien 
und  den  La  Plata-Staaten.  Diese  Kompanie  hat  ihren  Sita  in  Paris, 
Marseille  und  Bordeaux. 

Die  Comp.  ;::Hnerale  transatlantiqne,  hat  ihre  Routen  nach 
dem  Isihimus  von  Panama  (über  Martinique),  Gniana  (von  St.  Nazaite 
20  Tage):  nach  Veracniz  über  Santander  und  llabaua  «von  8t.  Nazaire 
IS  Tage):  nach  New-\ork  von  Havie  über  Brest  (in  7  Tagen);  end- 
lich die  Linien  von  Marseille  nai  h  den  Kafenplätzen  von  Algerien, 
nach  Tunis  und  Tripolis.  Diese  Kompanie  hat  ihren  Sitz  in  Paris, 
bt.  Nazaire  und  Havre. 

Die  ('nm}».  Frai^siuct,  von  Marseille  nach  Konstantiuopel  mit 
Berührung  der  wichtigsten  Häfen  des  Agäischen  Meeres  und  nach 
Westat'rika.  Die  Compagnie  des  Ohargeurs  r&anis  nach  Westafirika  und 
Südamerika  u.  a. 

Als  weitere  Fdrderungsmittel  des  fransösischen  Handels  müssen 
erwilbnt  werden  die  großen  Kommissions-,  Speditions-  und  £x- 
portgeschsfte,  die  Docksgesellsohaften  und  Entrepdts*)  in  Paris 
(die  Gresellschaft  der  Generalmagasine)  und  den  meisten  Hafenstädten 
aar  Aufbewahrung  und  Weiterbeförderung  eingelaufener  Waren,  die 
Assekuranzgesellschaften,  sowohl  gegen  Feuer-  als  Seeschllden, 
nebst  vielen  Lebensrersicherungen. 

Die  Kreditanstalten,  welche  ihren  Mittelpunkt  in  Paris  haben, 
reprftsentieren  eine  der  bedeutendsten  Geldkrftfte  der  Erde.  Obenan 
st^t  die  Bank  von  Frankreich  (1803  gegründet).  Sie  hat  das 

*)  Paria  allein  brauchte  1897  sirka  190  Mill.  J^^  Fteiaeb,  300.000  Ochsen, 
170.000  Kälber,  1.800.000  Haiumel.  HOO.OOO  Schweine,  'J9  Mill.A-<7  Wild  und  (ie- 
flflgel.  27  Mill.kff  Fiuclie,  20  hliW.kg  Butter.  330  Mill.  Eier,  j  Mill.  </  Ge- 
treide. Mehl  un-l  (unumc,  5  Mill.A/ Wein,  37  Mill.W  E»ig,  JföO-OÜÜW  Ol. 
iiyO.OOO hl  Bier,  m.'mhl  Alkohol. 
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Muüopol  der  Notenausgabe;  der  ('redit  t'oncier  (1852  (gegründet, 
leiht  Geld  aul"  liegende  Crüter):  ('redit  mobilier,  Credit  agri- 
cole;  Credit  Lyonnais;  die  zahlreichen  Spar-  und  Hiltäkassen;  die 
Postsparkasse. 

Kehen  der  (früher  liir  die  ganze  Welt  raaiigebenden)  Börse  von 
Paris  sind  Börsen  in  Havre,  M&rseiUe,  Bordeaux^  Miaute«,  Lyon, 
Cette,  Reims  u.  s.  w. 

Den Zentraipunkt  aller  Handelsbewegung  Frankreichs, 
sowohl  des  BinneQ-  wie  des  Seehandels,  bildet  Paris.  Wie  Paris  der 
Brennpunkt  des  fransSsischen  G^eisteslebens,  der  Mittelpunkt  der 
französischen  Industrie,  so  ist  es  noch  mehr,  als  dies  in  England  bei 
London  der  Fall  ist,  der  Hanpt-  und  Knotenpunkt  des  gesamten 
fransdsischen  Handels.*)  In  den  Kontoren  und  Entrepöts  von  Pa- 
ris laufen  Tausende  von  HandelsTerbtndungen  susammen,  welche  alle 
f^nf  Erdteile  umspannen;  Paris  ist  einer  der  größten  Geldmärkte 
der  Erde  und  besor^'t  ähnlich  wie  London  einen  jt^roßen  Teil  der 
internationalen  Geldgosthafte.  Die  Pariser  Börse  ist  eine  der  ton- 
anp-cbenden  der  Welt.  Daselbst  werden  ähnlich  wie  in  I.oii  luii  sehr 
vieiü  exotische  Werte  gehandelt.  Tn  Paris  haben  fast  aiie  auf  den 
Handel  gerichteten  Akticnimternchniun^'-en  Frankreichs  ihren  Sitz. 
Es  ist  einer  der  größten  Eisenbahnknotenpunkte  und  Fluß- 
häfen Europas  ;  in  den  letzten  Jahren  wurden  auf  der  Seine  und 
den  Kanälen  nach  Paris  importiert  H  Mill./  und  exportiert  2  Mill.  ^ 

Unter  den  übrigen  Uandelsplfttaen  im  Inneren  steht  Lyon  (ins» 
besondere  fQr  Seide  und  Seidenwaren,  aber  auch  für  yerschiedene 
Landesprodiikte  des  Südostens),  weitaus  an  der  Spitae. 

Handelsverträge  mit  allen  bedeutenden  Staaten  der  Erde 
und  Konsulate  an  wichtigen  Handelsplätzen  fördern  und  schfitien 
die  kommersiellen  Interessen  Frankreichs.  Die  Zölle  entsprechen 
einem  mäßigen  SchutaaolUystem. 

Ein*  and  Ausfakr» 

Der  Außenhandel  Frankreichs  aeigt  nur  eine  langsame,  öfters 
unterbrochene  Zunahme.  Der  Wert  der  Gesamteinfuhr  (General* 
bände!)  stieg  1903  auf  fast  6X00  Mill.  Franken,  die  Gesamtaus- 
fuhr betrag  5600  MUl.  Franken.  Der  Wert  des  Importes  von  Warea, 
welche  aur  Konsumtion  im  Inlacde  bestimmt  waren,  betrug  1903 

*f  Paria  bedeckt  eine  Fläche  von  T^lm*^  um  da»  Gvoxe  sehen  iich 
außer  einer  Mauer  die  Forts,  die  einen  Bing  von  124  fem  bilden  and  Pari« 
zur  :^t&rkfiten  Feetu&}(  der  Hrde  macheu. 
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4800,  1904:  4540  Mül.  Fnuiken,  jener  der  Ausfuhr  fransdsiBcher 
Produkte  4250  und  4475  Hill  Franken. 

In  den  letzten  Jahren  entfielen  im  Spesialhandel  von  der  Ein- 
fuhr: auf  Nahrungs-  und  Genuftmittel  18—20%,  Rohstoffe  62  bis 
65% 9  Fabrikate  17— -18%  —  bei  der  Ausfohr  entsprechend:  16  bis 
19  % ,  25-<28  % ,  56—57  % .  Bei  Mißernten  aber  steigt  die  Nahrungs- 
mitteleinfuhr bis  t>Q%  (18D8). 

Die  wichtig'sten  CjI  eiistände  der  Einfuhr  sind,  nacli  iltuu 
Werte  im  Jahre  1903  ueordoet:  Wolle  (379  Mill.  Fr.,  1899:  467, 
1902:  338),  Baumwolle  (367  Mill.  Fr.,  1898:  166V  Rohseide 
(321  Mill.  Fr.,  1899:  371,  1900:  248).  Kahlen  und  Koks  (251; 
nHH):  407  Mill.  Fr.),  Ölsaaten  (222;  \H\)'J:  16ü  Mill.  Fr.),  Wein 
(182  Mill.  Fr.,  1898:  310,  1901:  8ö),  Zerealien  (174  Mill.  Fr., 
1904:  112,  18'J8:  6.;2),  Häute  und  Pelzwerk  (170;  1899:  140  Mill. 
Fr.),  Holz  (163  Mill.  Fr.,  1901:  178,  1899:  157),  Flachs  {122; 
1899:  56  Mül.  Fr.),  Kaffee  (113;  1902:  88  Mül.  Fr.),  Beidenwaren 
(75;  1900:  62  Mill.  Fr.),  Erse,  Vieh,  Baumwollwaren,  WoUwaren, 
Kolonialaucker,  Maschinen,  Butter,  Salpeter,  Petroleum,  Fische  u.  s.  w. 
Alle  diese  Importe  unterliegen  in  Menge  und  Wert  großen  Schwan- 
kungen. 

Mit  den  grÖÜten  Werten  sind  an  der  £inführ  beteiligt :  England 
(500— 680  Mill.  Franken);  Vereinigte  Staaten  (420— 540  Mill.  Fr.); 
Deutschland  (400—450  J^lilL  Fr.);  Belgien  (310—420  Mill.  Fr.); 
Argentina  (225—285  Mill.  Fr.);  Rußland  (200—300  Mill.  Fr.); 
Algerien  (170— 270 Mill.  Fr.);  Bntis(>h-Indien  (l.jO-250  Mill.  Fr.); 
Spanien  HöO — 220  Mill.  Fr.);  Ttalieii,  Schweiz,  Türkei,  Österreich- 
Ungarn  (70-  90  Mill.  Fr.),  Brasilien,  Japan,  China. 

Hauptgegensiände  der  Ausfuhr  sind,  ihrem  Werte  1903 
nach  geordnet:  Seidengewebe  (29;5  Mill  Fr.,  1902  :  311,  1900: 
258),  Weine  (224  Mill.  Fr.,  1902:  233,  1899:  210),  Wollwaren 
(218  Mill.  Fr.,  189t;:  2^4;  1901:  214),  Kurzwaren  u.  dgl.  (202; 
1901:  183  Mill.  Fr.);  Wolle  (189  Mill.  Fr.,  1899:  2itö,  1901:  140). 
Baumwollgewebe  (181;  1899:  174  Mill.  Fr.),  Seide  und  Sei- 
dengarn (147  Mill.  Fr.,  1899:  180;  1901:  118),  Felle  und  Pelze 
(119  Mül.  Fr.,  1902:  140,  1900:  110),  Leder  (117  MiU.  Fr.,  1901: 
110,  1899:  130),  Leinen  und  Leinenwaren  (102,  1899:  142  Mill. 
Fr.),  chemische  Produkte  (96;  1899:  84  Mül  Fr.),  Metallwaren 
nnd  Werkzeuge  (89;  1902:  97,  1900:  88  Mfll.  Fr),  Käse  und 
Butter,  Konfektion,  Lederwaren.  Spirituosen,  rattiuierter  Zucker, 
Wollgarne,  Maschmcn,  Glas,  Papier,  liolzwaren,  Kupfer  u.     w.  Die 
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einzelnen  Ausfulrartikei  unterliegen  weit  geringeren  •Scbwankungeü 
als  jcße  der  Eintuhi. 

V'on  der  Aus  fuhr  enttällt  am  iiieisten  aut:  England  (Ili^U  bi6 
1230  Mill.  Fr.j,  Bel^nen  (."»f.O— t.so  Mill.  Fr  ).  Deutschland  1 440  bis 
fj70  Mill.  Fr.j,  Algerien  Hill  Fr.),  die  Union  cJbO  bis 

2bb  Mill.  Fr.},  Schweiz  (2(XJ— 260  Mill.  Fr.),  lUiien,  Spanien, 
Türkei,  Argentinien,  Rollland,  Brasilien,  Österreich-Ungarn  (18  bis 
3b  Mill.  Fr.),  Ägypten. 

Der  Transithandel  beträgt  070— JMM)  Mill.  Fr.  (1903:  718). 

Die  £infuhr  ans  Frankreich  nach  Österreich-Ungarn  betrag 
nach  öaterreichischen  Erhebnngen  in  den  letaten  Jahren  Ö4>-68 
(1903  :  64,  1904:  6^)  Mill.  K  und  umfaßte  besondere  Seide  (0  bis 
13  Mill.  ^),  Seiden  waren  (8--9  Mill.  K),  Konfektion  aller  Art  (3  bis 
5  Mill.  K,  besondere  Seidenkleider),  Wein  (bes.  Schaumwein),  Edel- 
steine, Wolle,  Leder  (meist  feines),  Kurzwaren  (meist  feine),  fette 
öle  (bes.  Sesam«,  Olivea-  und  Riiinusöl),  chemische  Produkte,  Baum- 
wollwaren, Perlen,  Papier  und  Papierwaren,  Spirituosen,  literarische 
ond  Kunst-Gegenstände,  Holz-  and  Beinwaren,  Färb-  und  GrerbstofTe, 
Federn,  Menschenhaar.  Kautschukwaren,  Kürschnerwaren,  Baumwolle, 
Felle  und  Häute,  Wollwaren,  uneiile  iletalle  und  Waren  daraub,  lu- 
»trumente,  Fette,  <ie\viirze  (be«.  iSafran),  Kleesaat  u.  s.  w. 

Die  Aübluhr  Üslerreich-Ungarnh  nach  Frankreich  schwankt 
zwischen  60  und  ()H  (l*>0;-i:  62,  IIKH:  6:i)  iiill.  K.  Hauptartikel 
sind:  Holz  (12 — 2.H  Mill  ;  Sägewaren  und  Faßdauben^  Felle  und 
Häute  (3  — n  Mill  K).  Pferde  (2 — 5  Mill.  K;  zeitweise  auch  viel 
Schafe),  Ktirzwaren  (2  —  5  Mill.  K),  Glas  und  Glaswaren, 
Zellstotf,  Holz-  und  Drechslerwaren  (besonders  Möbel  aus 
Bughols),  Konfektion,  Bohnen,  Mehl,  Seide,  Wollwaren,  MetaU- 
waren  (neuerlich  au<  h  Eisenwaren,  besonders  Blechemailgeschirr), 
Kautschakwaren,  Tabak,  Fleisch,  Mineraldl  (in  neuester  Zeit),  Edel- 
steine und  Perlen,  Federn,  Mineralwasser,  Wildbret,  Lederwaren, 
Seidenwaren,  Getreide  und  Mals,  Küreohnerwaren,  Tonwaren,  litera- 
rische und  Kunst- Gegenstftnde,  chemische  Produkte,  Wolle,  Bier, 
Hopfen,  Insektenpulver  u.  s.  w. 

Kolonien« 

Frankreich  besitzt  Kolonien,  Schutastaaten  und  „Interessen- 
sphftren'*  in  einer  Größe  Ton  10 — 11  Mill.  km*  mit  etwa  50  Mill. 

Einwohnern. 


Digitizeci  by  Googl( 


—   411  — 


Diese  Kolonien  sind  zum  größten  Teil  Uandele-  und  Pflan- 
sunga-f  tum  Teil  Strafkolonien;  die  eigentlioben  Ackerbaukoionien 
treten  sehr  in  den  Hintergrund.  Das  Klima  ist  fast  in  allen  den 
Eoropttem  wenig  sutrilglich.  Der  so  oft  behauptete  8ata:  „die  Fran* 
lösen  sind  keine  Kolonisatoren",  ist  als  solcher  falsch;  die  fhuisösi- 
sehen  Kolonien  müssen  nur  gaas  anders  eingerichtet  und  verwaltet 
werden  als  etwa  die  englischen  oder  holländischen. 

Frankreich  ist  kein  Land  des  8el%o?emments  und  sn  wohl- 
habendy  auch  zu  dfinn  bevölkert,  als  daß  es  eine  Massenauswande- 
rung*)  nötig  hätte.  Darum  erwarten  und  begehren  die  Kolonien  alles 
von  der  Regierung:.  I^or  Staat  ist  nicht  vne  in  England  oder  Holland 
blolS  der  Schützer  der  Interessen  der  Kolonisten,  sondern  er  muß 
ihnen  sozusagen  mit  seinen  Mitteln  ihre  Kolonien  in  stand  setzen. 
I)aher  spielen  in  den  französischen  Kolonien  nicht  die  Kaufleute, 
sonilern  die  lieaniten  und  Utliziere  die  erbten  Rollen,  und  eben  des- 
halb sind  auch  die  Kolonien  viele  Jahre  lang  eine  schwere  Last  Hlr 
die  IranzÖsische  Staatskasse**),  bis  sie  endlich  soweit  etabliert  sind, 
daü  sie  zum  Nutzen  dieses  freigebigen  Mutterlandes  einträglich  wer- 
den. Das  ist  bei  den  älteren  französischen  Kolonien  bereits  der  Fall, 
ihre  natürlichen  Hilfsquellen  sind  sum  Fließen  gebracht  und  die  Be- 
ziehungen zu  den  Eingebornen  soweit  geregelt,  daß  diese  Kolonien 
den  französischen  Handel  wesentlich  beleben;  kurz,  nach  vielen  Jahren 
schwerer  Greld-  und  Menschenopfer  sind  sie  heute  aufblähende  und 
in  vielem  sehr  wohl  organisierte  Besitzungen.  Die  neuen  Eroberun« 
gen  müssen  aber  die  schweren  Anfangsaeiten  erst  durchmachen,  so 
daß  sich  die  Größe  und  der  innere  Wert  des  französischen  Kolonial- 
reichs noch  lange  nicht  das  Gleichgewicht  halten. 

Die  Franiosen  haben  in  den  letaten  Jahrzehnten  ausgedehnte 
Gebiete  besetat,  wenn  auch  großenteils  noch  nicht  kolonisiert,  und 
eich  weite  „InteressensphSren^  gesichert,  um  ausgedehnte  zusammen* 
hängende  Landkomplexe  unter  ihrer  Herrschaft  zu  vereinigen.  So 
haben  sie  insbesondere  in  Nord-  und  Westafrika  und  in  Hinter- 
indien  geschlossene  Gebiete  erworben. 

Dem  Patriotismus  der  Franzoben  entspricht  das  Bestreben,  alle 
komnierzielleu  Interessen  der  Kolonien  an  Frankreich  zu  knüpfen, 
insbesondere  den  Import  ganz  in  französische  Üände  zu  bringen, 

*)  Die  Auswanderung  betrog  in  den  letzten  Jahren  je  6000  —  10.000 
Penonen;  Frankreich  bat  kein  MenBcbenmaterial  fBr  «eine  Kolonien. 

Algerien  soll  seit  der  Okkupation  (1830)  5  Milliarden  Franken  ver- 
schlungen haben« 
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weshalb  auch  den  franzöüischen  Waren  in  den  metston  Xolonien  ZoU* 
betreiung  gew&hrt  ist  und  Kolonialbanken  (Bank  von  Algerien,  von 
IndoohinA)  gegründet  Warden.  Allein  dieses  Bestreben  hnt  nur  in 
Algerien,  Tunis  und  wenigen  andren  Besitzungen  vollen  Erfolg  ge- 
habt. In  vielen  ist  vielmehr  der  Handel,  namentlich  der  Export  der 
KolonieUi  überwiegend  in  fremdMi  (englischen,  deutschen)  Hunden. 

Politisch  sind  die  Kolonien  ganz  vom  Mutterlande  abh&ngig. 
Einige  sind  durch  Abgeordnete  im  franiSsisohen  Parlamente  vertreten, 
die  meisten  werden  durch  Statthalter  regiert. 

Den  großen  Übelstand,  daß  man  die  Truppen  dem  Kolonial* 
kliDiu  liinoi)l'eni  maß  fdaher  auch  die  berüchtigte  Fremdenlegiuh 
sucht  uian  durch  Ki  ii<_hUiiig  von  Regimentern  aus  Eingebornen  unter 
weißen  OHizieren  abzuschwUchen.  Diese  Maßregel  erfüllt  den  Zweck 
vollkommen  und  ist  für  die  Eing-ebornen  von  den  wohUäti£rsten  Fol- 
gen, da  sie  nach  zurückgelegter  Dienstzeit  zu  höheren  Kuiturautgaben 
in  den  Kolonien  verwendet  werden  können. 

Kolonien  in  Afrika. 

1"  raiizu8iscb-Nordalrika. 

Unter  diesem  Namen  fassen  wir  ein  Gebiet  von  l'l  Mill. 
mit  6*6  Hill,  Einwohner  susammen.  Davon  entfbllen  etwa  480.000 ibn* 
mit  (1901)  4-4  tfOlEinw.  auf  Algerien,  das  seit  1830  fransSeisch  ist 
und  als  ein  Teil  des  Mutterlandes  (3  Departements)  angesehen  wird, 
von  dem  aber  ein  großer  Teil  noch  als  „Militftrterritorien"  der  Zivil- 
Verwaltung  entzogen  ist,  500.000  Ann'  auf  die  algerisohen  „Sfidterri- 
tonen''  (s.  unten),  170.000  A:m>  mit  1*8  Mill.  Einw.  auf  Tunis  (Tune- 
sien, la  Tunisie),  das  18S1  französischer  Schutzstaat  w^urde.  Die  Be- 
vülkerun^'  besteht  aus  luoiiammedanischen  Berbern,  Arabern  und 
Mauren,  etwa  12Ü.UU0  Juden  und  ()7<»  <)nu  Kuropftern.  Unter  diesen 
sind  4U().U<J0  Franzosen,  lUO.UOO  >paMior.  gegen  1U<>.0U0  Italiener. 
Die  Franzosen  und  Spanier  wohnen  zu  meist  in  Algerien,  die  Italiener 
zumeist  in  Tunis.  Viele  von  dieaen  Europäern  betreiben  als  £olo- 
niaten  die  Landwirtschalt. 

Algerien  und  Tunis  sind  vorherrschend  Gebirgsland,  der  Nor^ 
den  ist  erfüllt  von  den  K>00  — 2rX)0  ;/<  hohen  Ketten  und  Plateaus 
des  Atlas  (Hober  und  Niederer  Atlas,  Plateau  der  „Schotts''),  gegen 
Süden  geht  das  Gebiet  in  die  Sahara  über.  Größere  nutsbare 
FHisse  fehlen. 
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KlimatiBch  tasfien  sich  drei  Gebiete  unterscheideii:  Im  Sfiden 
das  der  Sabara,  trocken  mit  starker  Hitse  (bis  50*),  sehr  wenig 
Hegen;  im  Norden  das  Küstengebiet  (das  fmchtbare  i,TelP)  mit 
trockenen,  warmen  (20 — 40**)  Sommeni,  feuchten  (700  nm),  milden 
Wintern;  in  der  Mitte  die  Hochebenen  mit  warmen  (20 — 30*)  Sommern 
and  sehr  kalten  Wintern.  Jeder  "Winter  bringt  Schnee  und  (bis — 10*) 
Kälte.  Algier  ist  seines  Torzüglichen  Seeklimas  wegen  als  klimatischer 
Kurort  allen  bekannten  Konknrrenzorten  Torzusiehen. 

Hauptorto  in  Algerien:  Algier  (Alger)  97.0(K),  mit  Vororten 
139.0(if)  Einw.,  Uran  88.000  Kmw..  Philippevillc,  Mostaganem,  Hone 
'64.(m  Einw..  ('onstantine  50.0n()  Einw.,  Tlerncen  32.UU(»  Einw., 
Biskra  -  in  Tunesien:  Tunis  mit  Vororten  ITo.OOO  Einw.  mit  dem 
neuester  Zeit  stark  vergrößerten  üat'en  La  Goletta,  Bizerta,  Slax 
30.(X)U  Einw.,  Kaiman,  busa  (Sonsse). 

Der  Ackerbau  des  eigentlichen  Algerien  und  Tunesien,  an 
künstliche  Bewässerung  und  artesische  Brunnen  gewiesen,  nimmt 
Stetig  an  Ausdehnung-  zu;  das  angebaute  Land  umfaßt  etwa  8  iiiW.  ha 
und  liefert  0  ctreide  (besonders  Gerste  10 — 20  und  Weizen  IG  bis 
15  Mill.  q)f  Öl,  Tabak,  Datteln,  Südfrüchte  Safran  zum  Export. 
Von  den  durch  die  Franzosen  eingeführten  Agrikulturen  rentieren 
eich  am  meisten:  Baumwolle,  Wein  (4 — Ü  Hill.  h£)^  Gemüse, 
Hülsenfrüchte,  Obst.  Die  Gemüse,  Kartoffeln,  manche  Obstsorten 
und  Blumen  reifen  bereits  im  Januar  oder  Februar  und  werden 
nach  Frankreich,  England,  Deutschland,  ja  bis  Petersburg,  wohin 
sie  regelmltdig  und  rasch  gebracht  werden,  sehr  teuer  Terkauft. 

Die  Wftlder  liefern  in  zunehmendem  Hafle  Kork,  ferner  Gerber- 
rinde, Nutzhölzer.  Stark  ist  die  Ausbeute  der  Steppen  an  Haifa  und  an 
Seegras  und  „AfKque". 

Die  Pferde-,  Maultier-  und  Esel-,  Kameel-,  Schaf-  (pregen 
9'.^  Mill.  Stückj,  Ziegen-  und  teilweise  am  h  liie  Straii  Denzurlit 
steht  in  hoher  Blüte.  Fischerei  und  Schwummlischerei  werden 
stark  an  den  tunesischen  Küsten  betrieben. 

Der  Herj;bau.  welcher  ebenfalls  diirrh  die  Franzosen  eine 
aufmerksamere  Plleg-e  <  rt'.'ihrt.  h'elcrt  uameutli'  h  i'iiosphate,  Li»en-, 
Zink-,  Blei-,  Kujdererze,  K  o  <■  Ii  >s  al  z.  (^ueoksilher 

Die  von  den  eingebornen  Arabern  hetiiebenc;  Industrie  be- 
schränkt sich  auf  die  Erzeugung  von  Leder  und  Lederwaren,  Öeiden- 
und  ÖchafwoUgeweben,  WafFen,  orientalischen  Teppichen. 

Um  den  inneren  Verkehr  und  die  Produktion  zu  heben,  aber 
zugleich  auch  aus  militärischen  Gründen  haben  die  Franzosen  yiele 


Digitized  by  Google 


gate  Straßen  und  ein  EisenbahnnetB  von  oOOU /cm  erbaut,  weichen 
von  der  Grenze  Marokkos  bis  Tunis  reicht  und  in  die  Wüste  ein« 
seine  Arme  entsendet.  Das  Post-  und  Telegraphen-,  selbst  Telephon' 
Wesen  ist  in.  rascher  Entwicklung  (1903:  950  Post-,  700  Telegraphen- 
Ämter,  80  Hill.  Briefpostsendungen,  über  15.000  km  Telegraphen- 
linien,  1000  km  Telepfaonlinien).  Sonst  bedient  sieh  der  Landverkebr 
sowohl  im  Innern  dieser  Under  als  aucb  nach  der  Sahara  und  dem 
Sudan  der  Karawanen  mit  Kameelen. 

Der  Seeverkehr  konaentriert  sich  vorwiegend  in  den  Studien 
Tunis,  Algier  und  Oran.  Diese  Hafen  stehn  durch  mehrere  Linien  in 
direktem  Verkehre  mit  Frankreich,  Spanien,  Italien,  Osterreich'lTngam. 
Der  wichtigste  Hafen  ffir  den  Außenhandel  Algeriens  ist  Marseille, 
von  Alg-ier  in  kaum  27  Stunden  zu  erreichen.  Tunis  (nahe  den 
Kuinen  Karthagos  gelegen)  i.st  niichst  ^Vlexandrien  die  bedeutendste 
llaadelbstadt  Kordatnkas.  t>ie  vermittelt  fast  den  ganzen  Handel  des 
S(  hutzstaates.  Algier.  Sitz  einer  Notenbank,  gewinnt  auch  als 
Kohlenstation  immer  mein-  an  Bedeutung. 

Der  Handel  von  Algerien  und  Tunis,  insbesondere  jener  der 
erstgenannten  Kolonie,  ist  wesentlich  an  Frankreich  geknüpft:  wäh- 
rend diese  Irauzüsischen  Besitzungen  ihre  Erzeugnisse  und  die  Roh- 
produkte Innerafrikas  dem  Mutterlande  abgeben,  empfangen  sie  von 
diesem  Fabrikate  aller  ^Vi-t,  Holz,  Felle  und  H flute.  Tabak,  Stein- 
kohlen a.  a.  Algerien  bildet  seit  1851  mit  Frankreich  ein  einziges 
Zollgebiet,  die  ausländische  Konkurrenz  ist  so  siegreich  bekämpH;,  daß 
von  etwa  300—^60  (1903:  äö9)  ^iü.  Franken  des  Imports  260—280 
(1903:  287)  auf  die  Einfuhr  franaSsiseher  Produkte  und  von  2dO-<^30 
(1903:  330)  Kill.  Franken  des  Exports  etwa  170—270  (1903:  266) 
auf  die  Ausfuhr  nach  Frankreich  entfallen.  Tunis  hat  sich  nnabbftngiger 
erhalten.  Dort  entfallen  von  etwa  60—84  Hill.  Fr.  Einfiihr  (1903: 
84)  auf  Frankreich  37  —46  (1903:  46)  Hill.,  von  40--71  (1903: 
71)  Min.  Fr.  Ausfuhr  auf  Frankreich  18^2  (1903:  42).  DieHaupt- 
band  eis]  End  er  neben  Frankreich  sind  fUr  beide  Gebiete,  deren 
wechselseitiger  Handelsaustausch  nicht  sehr  groß  ist,  Großbritannien, 
Italien  (insbesondere  liir  Tunis),  Belgien  (zumeist  im  Kxport).  Deutsch- 
land, Kußland  (besomiers  Import  nach  Tunis),  Marokko,  Spanica. 
Brasilien  ^diese  drei  besonder^  Import  na<h  Algier),  Österreich- 
Uii^^ain.  die  Union  (besonders  laiport  nach  Algier),  Hoiiand  ^be- 
sonders Export  aus  Algiei).  Malta  !  insbesoudcrn  für  Tiinis>  u.a. 

llauptartikel  der  Aubtuhr  Aijürnriens  ninh  Frankreich  <ind 
namenilich  Wein,  bcliale,  Getreide;  die  andren  obengenannten 
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Ansfahrartik«),  insbeBondere  jene  des  MiDeralreiobs,  getiD  auch  in 
größeren  Mengen  nach  andren  LRndern.  Der  mdustrielle  Import 
Algeriens  kommt  znmeiet  ans  Frankreich.  Anch  in  der  Ausibhr  Ton 
Tunis  stehn  Getreide,  Phosphate,  Vieh,  Ense,  Halfii  u.  &.  w.  im 
Vordergrund,  in  der  Einfuhr  Industrialien,  Maschinen,  Kohle,  aber 
auch  Mehl,  Zucker  und  andre  Nahrungsmittel. 

Österreich-Ungarns  Handel  mit  FranaQsisoh-Nordafrika  wird 
durch  die  direkten  Schiftkhrtslinien  der  „Adria**  unterstutst  and  ist 
im  allgemeinen  steigend.  Unsere  Einfuhr  aus  Algerien  (über 
2  Mill.  K),  umfaßt  zumeist  Phosphate,  Kork,  Haifa,  Afrique  und 
andre  pHanzliche  und  miuerali.s«. he  Produkte;  aus  Tunis  betrüg't  die 
Einfuhr  nur  2UÜ.0(X)  — 400.000  K,  raeist  mineralische  Produkte, 
Sohwäüiine,  Ölsaaten  und  Lammfelle.  Der  Ex}tort  nach  Alg-ier  er- 
reicht mitunter  last  1  Mill.  K  und  umfaßt  vor  allem  .iiigewaren  und 
andres  Holz;  jener  nach  Tunis  beweg^t  sich  zwisriien  und  H  Mill.  K. 
wobei  S.'ig:owarcn.  Holz  und  Möbel  die  iiauptrolle  spielen.  Dazu  kommt 
auch  ein  indirekter  Export  von  Industrieartikeln. 


Die  blühende  nordafrikanische  Kolonie  hat  ITir  Frankreich  be^ 
sonderen  Wert  durch  ihre  Nfthe,  welche  es  auch  ermöglicht,  daß  ihre 
Landwirtschaft  die  des  Mutterlandes  unterstützt  und  ergflnzt.  Sie  bot 
aber  anch  den  Ausgangspunkt  fär  die  Unternehmungen  der  Franzosen 
gegen  die  Sahara,  in  welcher  die  sogenannten  „Sfidterritorien** 
Algeriens  (etwa  V«  Mill.  km*  mit  400.000  Einwohnern)  gelegen  sind. 
Durch  den  Bahnhau  nach  Duveyrier  im  Süden  des  westlichsten  AU 
gerien  nahe  dem  marokkanischen  G^renzorte  Figig  und  schon  vorher 
durch  Besetaung  verschiedener  Oasen,  insbesondere  Insalah  in  der 
Oase  Tidikelt  (1900)  und  Igli  hat  Frankreich  im  Süden  setner  Ko> 
lonie  festen  Fuß  gefaßt.  Es  hat  sich  durch  Vertrage  mit  England  (1899) 
und  Spanien  den  größten  Teil  der  Sahava  und  den  anschließenden 
Budan  mit  Einschluß  von  Bugirnii.  Kaneui  uud  Watlai  als  „liitcrcs^fn- 
sphäre^  ETcsichei  t,  liie  es  nach  und  nach  .seiner  Herrschaft  tniicrwii  tt. 
Diebe  tiebiete  steilen  die  \  ei  frindunt:'  nnl  den  üiieren  Kulonien  in 
Westafrika  her,  so  daß  <F»in  zubauimeuhän^rendes  f  ran/ «isis(  hes 
Kolonia!rei<'h  vom  .\iitt»dmeer  bis  zur  '  i  iiincaburht  und  ''ontro- 
mündung  wenigstens  für  die  Zukunft  gesichert  ist  Iior  Gedanke, 
eine  aigeri.sche  Bahnlinie  (juer  durch  die  Sahara  bis  in  den 
Sudan  fortzusetzen,  wird  ernsthaft  io  Erw£(gung  gezogen. 
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Die  franxftgiselie  Sahara. 

iJie  ^roße  \\ Übte  Saliai  a.  die  im  gaiizeü  xehuuial  >o  groß  ist 
wie  Oisleireich- Ungarn,  hat  nur  etwa  1  —  Mill.  Einwohner.  Mit  Aus- 
nahme der  britischen  IntereBsensphUre  (s.  S.  ii.iTj  und  der  kleineren 
Bpaüiöcheu  und  marokkanisciien  (iehiote  im  Westen  läiit  sie  in  die 
franzöKisf  he  „lütere.sseii^jihäre",  d*  jmi  Ausdehnung  man  (ohne  die 
„Südterritorien"  Algenens)  auf  etwa  -^^i  — 4Vi  -^lül.  A-nt-  sck'itzi  und 
welche  fast  alle  einigermaßen  bewohnten  Teile  der  Wüste  umfaßt. 
Die  Negerstaaten  Bagirmi  (jetzt  zu  Französisch -Congo  gerechnet), 
Kaaem  und  zuletzt  Wadai  (1903)  wurden  als  Schatsstaaten  der 
Herrschaft  Frankreichs  unterworfen.  Indem  die  Franzosen  von  allcoi 
Seiten  Militärstationen  und  Verkehrswege  in  die  eigentliche  Wäate 
vorschieben,  bereiten  sie  die  AusfOhrang  der  geplanten  transsaha- 
fischen  Bahn  (s*  S.  415)  und  einer  Telegraphenlinie  Ton  Timbnktu 
nach  Algerien  vor. 

Di*  Sahara  ist  eine  Hochebene  (400— 600  m),  am  der  «insefaie  B^e, 
Riffe,  Klippen,  aber  auch  ganve  Ketten-  und  HöhensQge  (OebirgtwOste,  Ham> 

mada)  emporragen.  Eine  2000  —3000  m  hohe  Zentralregion  scheidet  di*-  große 
Wüste  in  zwei  Hälften.  Die  westliche  (Sahel)  ist  mit  Flugsand  erfüllt,  der 
«ch  wellenförmig  anhäuft  sio  i^t  -ehr  dürr  und  pflanzenarm.  Die  <>»thälfte 
(libysche  Wüste)  da4,'ej4fn  bat  einen  luenr  steinijren  Charaktoi  r>ie  .Oasien" 
ermöglichen  menschliche  Ansiedlungen  und  bieten  sich  dem  durch  das  ufer- 
lose Sandmeer  Schiffenden  ^eieluAm  at«  Uafenplfttce  dar.  Dattel-  und  Dom* 
palmen  sowie  alle  Arten  Getreide  gedeihen  danelbat.  Andre  Pflanxen  finden 
ticb  (allerdings  «]dx1ich)  durch  die  ganse  Wttote  hin,  wo  es  die  Bodenbeschaffen- 
heit irgendwie  erlaubt. 

Im  marokkani»ch-spaoi&chen  We.sten  der  Sahara  hausen  maurische 
iSrämme  ^Bf  Hti  in^n).  in  den  französischen  Teilen  die  Tuririks  und  von 
ihnen  üstlich  dif  Tibliu.  Diese  Völker  sind  nur  zum  i'eü  sebhaft,  zumeiit 
ziehen  sie  als  NoniHdeu  mit  ihren  Kameel-,  Schaf-  und  Ziegen-  (.seltener  Rinder-) 
herden  umher.  Den  Karawanen  gegenQber  erwnsen  sie  sieh  einmal  ale  Fflhrer, 
ein  andermal  als  BAuber,  je  nachdem  rie  das  eine  oder  das  andre  Handwerk 
profitabler  finden. 

Von  Produkten  der  Sahara  gelangen  außer  Datteln  noch  Kochsalt, 
Natron,  Salpeter,  Alaun,  Straußenfedern  in  den  Handel;  salzhaltige  Wässer 
finden  sich  in  Menjje.  In  jenen  Oasen,  wo  sich  verschiedene  Handelf^w»  tre 
kreuzen,  entwickelt  sich  zu  bestimtuten  /••itt  ii  t  in  lebhafter  Tauschhaudei. 

Die  wichtigsten  Handelsstraßen  »ind  jene,  welche,  die  Wüste  querend, 
Nordafrika  mit  dem  Sudan  verbinden.  Hervorauheben  sind  iblffOnde:  1.  Von 
Tafilet  (ffir  Maghrib  und  Algier)  nach  Timbuktu  Ober  die  volkreiche  Onse 
Tuat,  von  der  mehrere  StraGensüge  nach  verschiedenen  andren  Oasen  ans* 
strahlen.  *J.  Von  Ghadames  (fiir  Tunis  und  Tripolib)  einenetts  nach  Tuat 
und  Timbuktu.  anderseits  über  Ghat  utkI  Aghades  lin  der  Oase  Asben) 
nach  Sokoto  und  Knno.  3.  Von  Marsuk  in  Feszan  (resp.  Tripolis)  über 
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das  salzreiche  Biima  nach  Boiim  uud  üeiu  T<scbadb«e.  4.  Von  Bengasi  über 
AvidseliiU  nach  Wart  im  Eeicho  Wadu. 

Ferner  eiBd  Tenebiedene  Wfietenwege  vom  Niltal  nacb  den  Oaieii  der 
Hbytcbeii  Wibte  und  eine  grofte  am  Kordraad  der  Wöfte  binfllbrende,  jdie 
bedeutendttten  Binnenstädte  der  Mitteluieerlandscbaften  verbindende  Straße 
(PilgeretrnGe  nach  Mekka)  erwähnenswert.  Ton  den  A  nsgangspnnkten  dieser 
Straßen  beherrscht  Frankreich  die  meisten.  Der  Wrkohr  durch  die  Sahara  ist 
seit  tlt  n  Aktionen  der  enropäipchen  Völker  gef^en  den  Sklavenhandel  bedeutend 
schwächer  geworden,  wird  aber  noch  mehr  beeinträchtigt  durch  dip  Er- 
öffnung gefahrlo.-^er  Zugüng«  von  den  Küsten  Guiueati  und  Senegauibiens  in 
das  Innere,  welche  eine  Folge  der  europäisdieB  Kolonisatim  kL 

Die  Beisen  doreh  die  Wfitte  werden  nnr  barawanenweise  nntemommen 
nad  zwar  au  HandeUaweeken*  oder  von  mobammedaniaefaen  Pilgem»  die  aber 
auch  kommerzielle  mit  frommen  Zwecken  vereinen.  Ohne  dan  von  den  Arabern 
in  die  Sahara  gebrachte  Eameel  wörde  man  die  Öden  Flächen  kaum  passieren 
können.  Man  reist  zumeist  während  der  kühlen  Nächte  und  legt  pro  Tag  durch« 
schnittlich  2(\~2bkin  zurück.  Mit  Hilfe  dieses  «Schitl'es  der  Wüste"  wären  die 
Reisen  in  der  i::abara  nicht  gefährlicher  nh  jede  große  Seereise,  wenn  sie  nicht 
die  Menschen  dazu  machten.  Die  Gefahren,  welche  den  Karawanen  durch  den 
Samnm  droben,  aind  viellkcb  fibertrieben  worden,  und  die  reißenden  Wilsten- 
löwen  leben  nnr  in  der  Pbaataaie  der  Beitenden,  da  «icb  der  Löwe  Kara- 
wanen fast  nie  zeigt.  Die  größten  Gefahren  fttr  den  Verkehr  sind  vielmehr  die 
räuberiacben  überfalle,  die  gesetzlichen  und  ungeaetalichen  Plünderungen  der 
Karawanen.  Namentlicli  (Ihui  Eindringen  der  Earopfler  setzte  bis  in  die  neueste 
Zeit  dii'  mohammr-danischi'  Bevölkernng  den  größten  Wider^stand  entgegen. 
luHuei-  mehr  aber  wird  durch  dius  \  ordringen  der  Franzosen  den  unbändigen 
Wustenstämmen  Ruhe  auige^wungen. 


Fmudsiseli  -Westafirika. 

Unter  dioBem  Namea  werden  offisiell  die  Besitaangen  in  Ober- 
goineftp  Senegambien  nnd  dem  Sudan  znsammengefaftt,  welche  seit 
1896  nnter  einem  gemeinsamen  GreneralgoiiTemeiir  (mit  dem  Sitae 
in  Dakar)  stehn.  Sie  umfassen  etwa  ^Vt  MiU.^*;  die  Einwohner* 
sahl  wird  anf  10  bis  15  Hill,  geschfttst.  Seit  1903  seriUlt  FransSsisch- 
Westafrika  in  folgende  Gebiete: 

1.  die  Kolonie  Senegal  (1140 Ä;m*  mit  108.000  Kinw  )  und  die 
ihr  zugehörigen  kleinen  Territorien  ('i4  0(X)  Äwi*),  Die  Eingebornen  der 
vier  Hafenstädte  i)akar,  .Siiz  des  Generalirou verneurs,  llauf)thaf'en, 
Ib.üOO  Einw.,  St.  Louis,  Hauptstadt,  von  Senegal,  24.UUO  Einw., 
Gorue^  Rufistjue  haben  französisches  Bnrsrerrecht. 

2.  Franzöbisch-Cjuinea  (^/^  Mill.  km^  mit  etwa  2  Miil.  Einw.) 
mit  Konakry. 

3.  Elfenbeinküste  (300.000  An*^  mit  2  MilLEinw,)  mitBinger- 
ville  (Hauptort),  Groß-fiassam  (üaapthafen). 
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4.  Bfthomey  (Dahomä)  (160.000  Jbm'  mit  1  Hill.  Einw.)  mit 
Porto  l^'oTo  (Hauptort)  50.000  Einw.,  Kotonu  (Cotonou,  Haupt* 
hafen),  Abomey. 

5.  Die  Territorien  tob  Senegambien  und  Tom  Niger,  die 
eich  ans  yerschiedenen  Protektoraten  und  drei  Militfirterritorien  au- 
sammensetzen  (1  bis  IVf  Mill.  hm*  mit  etwa  8  Hill.  Einw.),  mit 
Kay  es  am  Senegal  (Haujttort);  Timbnktu  (Timbonctou),  einem 
eiübt  bei  iihmlen  und  noch  immer  wichtigen  Ilandelsjilatz  des  Wfist^n- 
verkehrs  (1894  von  den  Franzosen  besetzt),  und  liauunaku  am  ^siger. 

Die  natürlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sind  denen 
der  henachbarten  en^^lischen  und  deutschen  Kolonien  gleich  (vgl. 
S.  löi>,  olM).  Die  wa.sserreif'hen  Flüsse  sind  vielfach  durch  Jitrom- 
55chnellen  unterbunden,  nnmentlich  dor  Senegal  und  Niger  unterstützen 
aber  auf  ziemlich  große  Strecken  den  Verkehr  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten.  An  der  Küste  herrscht  ein  mörderisches  heißes 
Klima  (oft  50*^  in  der  heißesten  Zeit),  am  Senegal  und  Niger  ein 
mehr  gemäßigtes,  aber  durchaus  sehr  warmes.  Die  Hauptprodakte 
sind  Palmöl,  Palmkerne,  Erd-  und  Kolanüsse,  Scnegalgummi, 
Kautschuk,  Kokosprodakte,  Holser,  Durra,  Mais,  Hirse,  Reis, 
Knollenfrüchte,  Bananen  und  andres  Obst,  etwas  Elfenbein,  Straufi- 
fedem  aus  der  Wüste.  Der  Plantagenbau  (Vanille,  Kaffee,  Kakao, 
Baumwolle  u.  s.  w.)  ist  in  vielyersprechenden  Anftngen,  auch  die 
Vieh  sucht  ist  in  einigen  Gebieten  bereits  exportfidiig  geworden. 
Hingegen  sind  die  Mineralschätae  noch  wenig  untersacht.  Zur  Aus- 
fuhr kommt  nur  Gold  in  einigermaßen  nennenswertem  Betrage, 
während  Salz  aus  der  Wüste  in  den  Budan  eingeführt  wird. 

Die  Eingebomen,  krüftige,  kriegstüchtige  und  gewerbfleißige 
Arbeiter  (Ilaussa,  Pnlbe  n.  s.  w.,  s.  S.  337)  verkehren  mit  den  Euro- 
päern meist  durch  Faktoreien,  in  denen  sie  ihre  Erzeugnisse  gegen 
beiderööits  gleichmäßig  bedruckte  Baumwolkeuge,  Glasperlen,  Messer 
und  andre  Metall  waren,  Branntwein,  Gewehre  u.  s.  w.  austauscheü. 
Die  stei^-ende  Erkenntnis  der  Eingebornen  vom  Wert  ihrer  Produkte 
und  die  große  Konkurrenz  der  Europäer  untereinander  haben  aber  — 
in  Verbindung  mit  der  \' erb  esse  runs^  der  \'erkehrs\vef?c  und  Verkehrs- 
mittel, welche  den  Import  erleichtert  und  verbilli^^'^t,  aber  auch  die 
Konkurrenz  steigert  —  auch  hier  der  einstigen  außerordentlichen 
Rentabilität  der  Faktoreien  ein  ?]nde  gemacht. 

Die  Fransosen  haben  bis  weit  ins  Innere  Bahnen  (über 
IOOÜA*»<),  Telegraphen  (6GO0A//0.  Post-  und  Automobillinien  und 
sogar  Telephonlinien  geführt  und  betreiben  auf  den  Flüssen,  be> 
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sonders  Senegal  und  Niger,  die  iJampfschiffahrt.  Der  Senegal  wird 
in  der  nassen  Jahreszeit  von  St.  Louis  bis  Kayes  (über  iK)0  km)  mit 
Dampfern  befahren,  JDort  schließt  die  Senegal  —  Nigerbahu  über 
Bammako  bis  Koiilikoro  (560  km)  an.  Timbuktu  ist  mit  dem  Senegal 
durch  Telegraphen  verbunden  und  man  plant,  es  in  telegraphische 
Verbindung  mit  Algerien  zn  bringen.  Bas  Projekt  einer  ,,tran8- 
saharischen  Bahn"  wurde  S.  415  erwShnt. 

Der  Handel  von  Franiösisch -Westafrika  ist  in  raschem  Steigen. 
Er  betragt  (1904)  in  der  EinAihr  gegen  100  Müh  Franken;  weit 
mehr  als  die  Hftlfte  daTon  geht  über  die  Kolonie  Senegal,  deren  Häfen 
infolge  der  obenerwähnten  Verbindungen  mit  dem  Inneren  die  größte 
Bedeutung  für  den  Handel  unseres  Gebietes  haben.  Noch  größer  ist 
der  Anteil  dieser  Kolonie  an  der  Ausfuhr,  die  1903  etwa  75  Mill. 
Franken  betrug.  Da  die  Hsfen  Fransösisch- Westafrikas  von  eng- 
lischen, deutschen  ii.  a.  Dampfern  mehr  angelauten  werden  als  von 
fi-anzösischen.  ist  auch  der  Anteil  i  l  unkreichs  an  dem  IlaiiUci  dieser 
Kolonien  geringer  als  die  Hüllte.  Großbritannien  und  Deuts*  hland 
machen  ihm  die  meiste  Konkurrenz,  insbesondere  an  der  Guineaküste. 

Hauptartikel  der  Einfuhr  sind  ludustrialien,  besonders  Hauui- 
wollwaren,  dann  Metatiwareu,  aber  auch  Kohle,  Holz,  Is^ahrungsmittel 
und  Getränke  u.  a.  In  der  Ausfuhr  spielen  unter  den  vielen  an- 
gefahrten Naturprodukten  Erdnüsse,  Palmöl  und  falmkernei 
Gummi,  Kautschuk,  Hdlser  die  Hauptrolle. 

Fnmzögisch-Congo. 

Dieses  Verwaltungsgebiet  vereinigt  in  seiner  weiten  Ausdehnung 
Ton  etwa  IV4— 1^/4  Mill.Äm«  mit  etwa  8—15  Mill.  Einw  die  fran- 
zösischen Schutzgebiete  und  Kolonien  am  Congo,  in  ^viederguinea 
und  im  ^^ten  des  Ts(  hadsees.  Ks  zerlälit  in  die  Kolonie  Gaben, 
den  ..mittleren  Tonf^^o",  das  1' bangi-Si  hari-Terrilorium  und  das 
Tscliatisee-Teniiorium  mit  liagirmi,  Hauptorte  sind:  Libreville, 
Loango,  Framevillc.  Hiazzaville. 

Die  -Naturbedingungen  sind  denen  des  Iranzösischen  Westafrika 
ähnlich,  daher  auch  die  l'roduktion.  Doch  stchn  die  Eingebornen 
vielfach  noch  auf  einer  sehr  niederen  Stufe  (teilweise  sind  sie  noch 
Menschenfresser).  Sie  bauen  namentlich  Maniok.  Die  europäischen 
Plantagen  kultivieren  besonders  Kaffee,  Kakao  und  Vanille.  Gold 
und  andre  Mineralien  kommen  vor,  werden  aber  noch  kaum  ans- 
gebeutet. 
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Das  System  der  Faktoreien  und  der  Trlgerrerkehr  ist  in  den 
unzugänglicheren  Teilen  dieses  Gebietes  noch  in  Toller  Bl&te.  Doch 
werden  auch  hier  viele  Verkehrswege,  Eisenbahnen,  AutomobilHnien, 
Telegraphen  (1200  km)  angelegt  und  die  Flüsse  gewfthren  vielfach 

gute  Zugänge  ins  Innere;  man  plant  insbesondere  auch  eine  Bahn- 
]ime  von  Libreville  nach  dem  Congo,  da  deöäen  Unterlauf  in  den 
Händen  des  ,.unabhJing-igen  Congostaates"  ist. 

"Der  Handel  der  Kolonie  ist  in  langsaineiu  Steigen  begntien. 
]90?t  betrug  der  Import  ö,  der  Export  1*  ^Ull  Kranken.  Der  erstere 
uintal>t  dieselben  Artikel,  welche  auch  nach  den  andren  afrikanischen 
Kolonien  gehn.  Im  Exporte  stehUi  wie  im  Congoetaat,  Kautaohnk 
und  Elfenbein  aus  dem  Inneren  an  erster  Steile,  femer  sind  Ter- 
schiedene  wertvolle  Hölzer  aus  den  dichten  Wftldern  des  Inneren, 
Palmöl  und  falmkeme,  Kaifee,  Kakao,  Kolanfisse,  PiassATefasem, 
Kopal  zu  nennen. 

R^union. 

Diese  Nachbarinsel  von  Mauritius  (2000  km\  173.000  Einw.) 
ist  voll  hoher  vulkanischer  Berge  und  infolge  guter  Bewftsserung 
sehr  fruchtbar. 

Das  Klima  ist  heiß,  aber  in  den  höhergelegoien  Strichen  sehr 
gesund,  so  dafi  sich  hier  seit  awei  Jahrhunderten  eine  weiOe  Be« 
YSIkerung  erhalten  hat  Zum  Betriebe  des  ausgedehnten  nnd  inten- 
siTon  Plantagenbaues  werden  Kulis,  insbesondere  aus  Indien  (14.000 
Inder)  nnd  Neger  verwendet.  Der  wichtigste  Hafen  nnd  Handels- 
platz ist  8t.  Denis  auf  der  l^^ordostseite  der  Insel  (27.000  Binw.), 
Kabelstation.  Von  R4union  aus  werden  Mayotte  und  die  Comoren 
(zusammen  etwa  2000  Aew^  mit  60.000  Einw.)  Terwaltet,  deren  Pro- 
duktion fthnlich,  aber  weniger  intensiv  ist.  Groß-Comoro  ist  eine 
wichtige  KohleiKStatioii.  Dageiren  mnd  die  In.>?t!ln  Amsterdam  und 
St.  Paul  80 wie  Kin  guelen  ,  zusammen  /i50uA;m*),  welche  Frank- 
reich im  indischen  Ozeau  noch  besitzt,  unbewohnt. 

Die  wi(  iitigsten  Artikel  den  Export^  (1-1 — 22  iilill.  Kr,  fast 
durchaus  von  iloi  Intjel  Keunion )  .sind  Z  u  cker  (.HüO  000  —  4tK>  UCKJg, 
10 — 12  .Mill.  Fr.)  und  Rum,  Vaniiie,  Kaffee,  Gewürznelken,  Reis 
und  andre  Erzeugnisse  der  Plantagen.  Der  Import  (zusammen  20  bis 
23  Mill  Fr.)  ^eht  ebenfalls  zum  größten  Teile  nach  der  Insel  Reunion. 
Der  Hand(d sumsatz  ist  fast  ganz  nach  Frankreich  und  seinen  Kolo* 
nien  gerichtet. 
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Hadagaskar. 

1895  haben  die  FraniOBen  die  sehr  frachtbare,  aber  ftuKersi 
tmgesimde  Insel  Ifadagaskar  erobert.  8ie  ist  gebirgig,  gut  bewSssert 

(Zone  der  Monsnne^  der  Größe  nach  die  drittgrößte  Insel  der  Welt. 
Mit  den  kleineren  Nachbarinseln  hat  Madagaskar  592.Ü00Äw»^  und 
(1901)  3  Mill.  Einwohner.  Die  meisten  davon  (die  Sakalawen  u.  a.) 
sind  Afrikaner,  die  ziemlich  kultivierten  g'roßenteils  christlichen 
Ho  was  im  Osten  aber  Malaien.  Europäer  zahlte  man  nur  15.000. 
Der  Haupthafen  ist  Tamatavo,  das  französische  Dampferlinien  regel- 
mäßig anlaufen,  die  Hauptstadt  Antananarivo,  55.(KX)  Kinw.  Die 
Rind  erzucht  (3  Mill.  Stück)  und  vielerlei  pflanzliche  Kulturen  blühen; 
die  gro/Sen  Sämpfe  erleichterten  den  Howas  die  Einführung  des  Reis* 
banes  aas  ihrer  Heimat.  Die  Waldproduktion  ist  reichlich  und  es 
werden  insbesondere  Kautschuk,  Gummen  und  Harae,  Ebenholz  und 
FsrbhÖlser  gewonnen.  Der  Bergbau  ist  noch  wenig  entwickelt,  doch 
werden  bereits  jährlich  über  2000^  G-old  gewonnen.  Die  Erfor- 
schung der  Insel  und  ihre  Nutabarmaohung,  die  erst  in  den  Anfilngen 
ist,  wird  durch  Telegraphen  (1903  gegen  4900  Am),  Straßen-  und 
nun  auch  Bahnbauten  gefördert.  Auch  hier  hat  man  Automobillinien 
eingerichtet,  in  großen  Gebteten  ist  man  aber  noch  auf  den  Träger- 
verkehr an  uro  wiesen.  So  konnte  auch  der  i'lantagenbau  bis  jetzt  sich 
noch  weui^  ausbreiten,  doch  verspricht  er  gute  Aussichten.  Der 
Handel  stieg  seit  der  Ukkuj)ation  rasch,  namentlich  der  Export, 
der  sich  von  1901  bis  1003  von  9  auf  IG  Mill  Franken  hob.  1903 
umfaßte  die  Eini'ubr  (3.'>  M^ll.Fr.^  besonders  Baumwoihvaren,  Metall- 
vvarcn  und  andre  Industrieartikel,  aber  auch  Wein,  bpirituo&en,  Mehl, 
Metalle,  die  Ausfuhr  Gold,  Rinder,  Kautschuk,  Rafia  (Palm- 
faser), Hftate,  Wachs,  Ebenholz  und  andre  Hölzer,  Kopal,  Vanille, 
Eeis  u.  a.  Der  französische  Handel,  durch  die  Gesetzgebung:  be- 
günstigt, umfalSt  des  Imports  und  des  Exports.  Ein  Kabel  geht 
nach  Ostafrika. 


Französische  Somaikfiste 
nennt  man  ein  Gebiet  von  30.000 /cm*  mit  etwa  50.000  Einw.,  teils 
Schutsgebiet,  teils  Kolonie,  welches  ahnliche  Verbaltnisse  wie  die  bri> 
tisohe  Somalküste  (s.  8. 336)  aufweist.  Am  wichtigsten  sind  die  kleinen 
Httfen  an  der  Tadschurabucht,  Ton  denen  der  nunmehrige  Regierongs- 
sitE  Djibouti  (Dschibuti),  15.000  Einw.,  jetzt  als  Ausgangspunkt  der 
Bahn  nachHarrar  (160  Amt  auf  frani5sisohem  Gebiete)  f&r  den  Handel 
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mit  Abessinien  besonders  wichtig  geworden  ist  und  von  manchen 
Bampferlinien  angelaufen  wird.  Am  Import  (7 7,  Mill.  Fr.),  der  znr 
größeren  Hälfte  wieder  nach  Abessynien  ausgeführt  wird,  und  am 
Export  afrikanischer  Produkte  aus  der  Kolonie  (G  Mill.  Fr.)  hat  Frank- 
reich  nur  wenig  Anteil.  Exportiert  werden  besonders  Elfenbein,  Wachs, 
Kopra,  Vieh  —  importiert  Indn&trieartikel  nnd  Nahrungsmittel. 


Kolonien  in  Asien. 

a)  Indisehe  Punkte  (Indes  f  ran^ses). 

Pondichery,  Chandernagor,  Karikal,  Mah^,  Yanaon,  su- 
sammen  509  km^  mit  (1901)  274.000  Einwohnern,  welche  namentlich 

Baumwolle,  Reis,  Indigo,  Ölsaaten,  Zucker,  Gewürze  exportieren. 

Der  meiste  Handel  wickelt  sich  in  dem  schön  gebauten  Pond icher j, 
48.(KK)  Rinw,,  ab.  Die  Einfuhr  stieg  1903  auf  9,  die  Ausfuhr  auf 
29  Mill.  Franken. 

b)  Indochiua. 

1.  Cochinchina,  57.000 A:m*,  gegen  3  Mill.  Einw.,  1862  besetzt. 

2.  Kambodscha  (Cambodja,  seit  18ü4  Öchutsstaat),  97.000  ibn^ 
IV,  ^Ul.  Einw. 

3.  Annam  (Sohutastaat  seit  1884),  135.000 /cm',  6*1  Mill.  Einw. 

4.  Tonking  (Tonkin,  seit  1883  erobert),  120.000  km^  mit  7  bU 
10  m\.  Etnw. 

o.  Die  Laos-Territorien,  300.000  ibn*  mit  0-6  Mill.  Einw. 
6.  Das  siidchinesische  Pachtgebiet  Kuangtsohou  an  der  Kfiste 
(70f)  fan«  150.000  Einw). 

Seit  Oktober  1887  stehn  alle  diese  Besitzungen  (etw^a  70().(X)0km* 
mit  rund  20  Mill.  Em  svohnern),  in  Zollunion  und  unter  einem 
Zivil  Generalgüuvernenr  von  Indochina,  der  früher  in  Saigon, 
seit  iy02  in  Hanoi'  residiert. 

Die  Franzosen  vcr.>-u(.:hen,  bicli  in  llialerindieu  neben  den  Briten 
und  Holländern  ein  „tianzösisches  Indien''  aufzurichten.  Tatsächlich 
tragen  die  besetzten  Länder  alle  Bedingungen  an  sich,  reiche  und 
blähende  Kolonien  zu  werden:  Sie  gehören  zu  den  fruchtbarsten,  best- 
bewässerten  Tropenländern  Asiens;  die  meist  annamitische  (mon- 
golische) Bevölkerung  ist  seit  Jahrhunderten  an  eine  regelmftAige  in* 
tensiye  Arbeit  ebenso  wie  an  blinden  Gehorsam  gegen  ihre  Herrscher 
gewdhnt;  ihre  Kultur,  die  sich  unter  indischen  und  chinesischen  Ein- 
flüssen entwickelte,  ist  dabei  doch  eine  so  hohe,  daß  sie  für  die  fran- 
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s^8che  Industrie  ein  gutes  Absatzgebiet  abgeben  können.  Bie  Opfer, 
welche  die  Fransosen  (ur  Indocbina  briogen,  bestehn  nicht  nur  in 
Geld,  sondern  namentlich  in  MensebeOf  welche  dem  mörderischen 
Klima  erHegen.  Schon  jetst  läßt  sich  ein  AnfBchwung  der  Kolonie 
erkennen. 

Wie  in  gana  Oataeien,  so  ist  auch  in  diesen  Lindem  die  wich- 
tigste Fracht  und  das  Hanptnahningsmittel  des  Yolkes  der  Eeis, 
den  nur  das  gebirgige  Annam  einfuhren  muA.  Er  nimmt  etwa  f/« 
der  Anbauflftche  ein  und  wird  großenteils  mit  Hilfe  künstlieher  Be- 
wftsserung  gebaut.  Daneben  gedeihen  aber  alle  tropischen  Kultur- 
gewftchse,  insbesondere  Grewürse,  Baumwolle,  Zucker,  Tabak;  in  den 
Wäldern  Ist  besonders  das  Teakhols  wichtig.  Die  Viehsacht  (Bfiffel, 
Rinder,  Pferde,  Elephanten  u.  s.  w.)  ist  im  ganzen  noch  gering, 
dagegen  die  Seidenzucht  bedeutend  und  auch  die  Fischerei  er- 
wlUinenswert. 

Indocbina  piuduziert  auch  Terschiedene  Mineralien  ((iold-, 
Kupfer-,  Eisenerze  u.  a. ),  doch  ist  die  Ausbeute  nocli  genug.  Nur 
Kohle  wird  bereits  in  etwas  yröGereu]  Umfange  gewonnen.  Hongay 
in  Tonking  exportiert  allein  sclion  2-— 3  Mill.  q.  —  Das  gewerb- 
lleißige  Volk  hat  eine  Reihe  von  alten  Industrien  zu  einer  ziemlich 
iiohen  Stufe  entwickelt,  so  diejenige  der  Gewebe  (namentlich 
öeidengewebe) ,  des  Papiers,  die  Öl-  und  Laokfarbenindustrie ,  den 
ErsguA,  die  Buchdruckerei  u.  a.  üodem  europäischen  Charakter 
tragen  aber  erst  wenige  Industrien,  so  zum  Teil  die.KeisschfiU  und 
die  SSgeindustrie. 

Der  wichtigste  Handelsplatz  ist  Saigon  (50.000  Einw.)  in 
Cochinchina  an  der  Mündung  des  Mekong,  das  als  Flottenstation 
wichtig  ist  und  als  Ausfuhrhafen  für  Beis  mit  Bangoon  konkurriert. 
Immer  mehr  kommen  daneben  Hufi  (ÖO.OOO  Einw.)  in  Annam,  das 
mit  dem  Hafen  von  Tourane  in  BshnTerbindung  steht,  und  nament- 
lich die  Häfen  Tonkings,  Haiphong  und  Hanoi  (100.000  Einw.), 
das  am  weit  hinauf  schiffbaren  Song^ka  (Roten  FluiS)  liegt,  su  Be- 
deutung. Auch  im  Btnnenlande  gibt  es  manche  Tolkreiche  Stadt, 
die  nur  geeigneter  Verbindungen  bedarf,  um  auch  kommerziell  wichtig 
zw  werden.  Die  Franzosen  arbeiten  daher  auch  mit  großer  Ent- 
schiedcutu'it  und  bewundernswerler  Raschheit  au  der  Ausgc^ialtuiig 
des  Verkehrbwesenti.  Der  innere  Verkehr  benutzt,  viellach  noch  die 
Flüsse,  für  deren  Regulierung  viel  ges*  liifdit ;  aut  dem  Mekong,  dem 
8ong  ka  n,  a  gibt  es  bHreit>.  Damptcrlini^ai  Insbesondere  aber  ver- 
sucht man  durch  Eisenbahnen  an  die  (irenzen  äüdchinas  ?orzu- 
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dringen  nnd  dieses  Lsnd,  In  welchem  die  Franaoseu  das  Recht  des 
Eisenbabnbaues  sich  gesichert  haben,  T<m  Tonking  mns  dem  firanzo- 
sischen  Handel  angftnglich  zn  machen.  Indoohisa  hat  1904  bereits 
14&0  km  Sieenbahnea  im  Betrieb  (1900  erst  300)  nnd  etwa  900  km 
sind  im  Baa.  Das  Telegraphenwesen  (12.000  Am),  Post  nnd  selbst 
Telephon  sind  in  rascher  Entwicklang.  Die  Hafenplitze  sind  durch 
Kabel  nnd  Dampferlinien  mit  Marseille  und  mit  China  (Schanghai) 
verbunden.  Namentlich  Saigon  wird  von  den  Linien  Ii anzösischer, 
englischer,  deutöcher  u.  a.  DamplächiügeseUschai'ten  regelmäßig  an- 
gelaufen. 

Den  Kleinhandel  und  teilweise  auch  den  Großhandel  haben 
Chinesen  in  Händen,  letzteren  zumeist  aber  die  Europäer.  Der 
Au üenlianUel ,  den  vielfach  Deutsche  nnd  Knprländer  in  der  Hand 
haben,  nimmt  im  ganzen  zu.  Kr  beträgt  (I^Uü)  im  Impoii.  204 
(1902:  215)  Mill.  Fr.  (aus  Frankreich  nur  97),  im  Export  117  (1902: 
185)  Hill  Fr.  (nach  Prankreich  nar  19).  Es  ist  also  den  Franzosen  — 
vorwiegend  aus  Mangel  an  Menschen  —  noch  nicht  gelungen,  sich  in 
einer  der  wertvollsten  ihrer  Kolonien  auch  kommerziell  festzusetzen. 
Die  Hauptartikel  der  Einfuhr  sind  Baumwollgarn,  Baum woil waren, 
Papierwaren  n.  a.  Indoatrieartikel,  Tee,  Petroleum,  Tabak,  Salz,  Wein. 
In  der  Ausfuhr  stehn  bei  weitem  an  der  Spitze  Reis  nnd  Seide, 
dann  Drogen  und  Gewfirze  (Zimmt,  Pfeffer),  BanmwoDe,  Teakholz, 
Kopra,  Zacker,  Fische,  Felle,  Botang,  Tabak  n.  a. 


Koloniea  in  Ozeanien. 

Neucaledonien  mit  den  Loyalty-,  Tahiti  mit  den  Mar- 
quesaBinsel  n ,  die  Maiigarewagrupjje,  die  Tubuai-  und  i  ua 
motuinseln  und  die  andren  franzübibchen  Siidseeinseln  haben  zu- 
ßammen  eine  Größe  von  24,000  km*  mit  etwa  100.000  Kinwohnern, 
darunter  höchstens  22.000  Europäer.  Die  meisten  weißen  Hewoliner 
{19.000}  hat  Neucaledonien,  weil  dorthin  die  Franzosen  Getangene 
oder  Verbannte  schickten  f L)c])orlations8vstem),  deren  bis  zu  lO.OiXJ 
dort  leben.  JJie  Eingebornen,  zum  Teil  noch  Menschenfresser,  sind 
im  Aussterben  begriffen;  in  den  Plantagen  werden  Kalis  verwendet. 
Das  Klima  ist  tropisch,  doch  durch  die  Einwirkang  der  See  derart 
gemildert,  daß  es  auch  dem  Earopfter  ganz  zutrilgHoh  ist.  Die  natfir- 
lichen  Reichtümer  der  fraohtbaren,  gut  bewSsserten  Inseln  werden 
zum  Teil  von  Kolonisten  ausgebeutet,  aber  noch  bei  weitem  nicht 
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erschöptend.  Außer  den  Plantageii})ro(lukten  sind  auf  Neucaledomen 
^ickelerz  (8U0.U00       Kobalt-  und  Chromerz  von  Belang. 

Die  wichtigsten  Handelspl&Ue  und  Häfen  sind:  ^^utnea  (Nou- 
m^a)  anf  Neuoaledonien ,  PapeTti  auf  Tahiti.  Numea  ist  Station 
der  lieeBageries  maritimes  (von  Sydney)  und  hat  Kabelverbinriung 
mit  Queensland.  Die  hervorragendsten  AnsfahrgegenatAnde  sind: 
^lickel-,  Kobalt-  und  Cbromen  (von  Neaoaledonien;  swei  Drittel 
aemer  Auafohr),  Kaffee,  Olsamen,  Bananen  und  andres  Obst^  Guano, 
Ton  den  kleinen  Inseln  Kopra,  Perlmutter  und  Vanille,  Ton  Tahiti  auch 
Orangen;  die  ivichtigsten  Einfbhrgegenatflnde  Industrieartikel, 
Hehl,  Biskuit,  Konserven.  Der  Wert  des  Imports  erreioht  17 — 18, 
jener  des  Exports  14—17  Hill.  Franken.  Auf  Frankreich  entttllt 
davon  etwa  die  Hälfte.   

Kolonien  in  Amerika. 

In  Amerika  besitzen  die  Franzosen  nur  mehr  kleine  Reste  ihres 
ehemaligen  groß*  u  Kulunialbesitzes,  unter  deüuu  nur  die  westindischen 
Inseln  wirklichen  Wert  liaben, 

a)  St.  Pierre  und  Miquelon  (240 ^m-  mit  [1904]  6Ö0Ü  Einw.), 
•Station  des  tran^ösischen  Kabeljaufanges  an  der  Bank  von  Neu- 
fundland lind  KRhplRtation  I)ie  Aubtuhr  (zumeist  Fischereiprodukte) 
ist  auf  iM/j,  die  Kintuhr  auf  a%  Mill.  Fr.  (davon  die  Haitie  aus 
Frankreich)  gesunken. 

6)  In  Westindien:  Martinique  (1000  ^•m^  204. (XK)  Einw.) 
und  Guadeloupe  mit  mehreren  kleinen  Inseln  (1870 /cm-,  182.000 
Einw.,  meist  Neger,  Jiischlinge  und  Kulis).  Beide  Inseln  sind  gebirgig, 
vulkanisch  (Untergang  von  St.  Pierre  auf  Martinique  1902).  gut  be- 
wässert. Das  Klima  ist  warm,  aber  den  Europftern  nicht  gefährlich. 
Unter  den  20.000  Weißen  leben  Familien,  deren  Vorfahren  vor 
200  Jahren  einwanderten  (Creolen). 

Der  Piantagenbau  dieser  gut  bebauten  Inseln  leidet  seit  Auf- 
hebung der  Sklaverei  unter  Arbeitermangel.  Hauptprodukt  ist  der 
seit  1647  eingefahrte  Zucker  (1  MilK  q  Export,  davon  svrei  Drittel 
aus  Guadeloupe),  ferner  Kaffee  (seit  1650  eingeführt),  Caiu[ieckehols, 
Kakao,  Tabak,  Bum.  Dem  Export  dieser  Produkte  im  Werte  von 
etwa  aO— 35  Hill.  Franken  steht  ein  Import  von  36-40  Hill.  Fr. 
(Lebensmittel,  Indiistneartikel,  Maschinen  n.  a.)  gegenüber.  Die  weit- 
aus größere  Hältle  dcb  llaudels  entflillt  auf  ilas  Mutterlaad. 

I»ie  bedeutendsten  llandclbplätze  bind  auf  Alaitinique:  Fort 
de  France  22.000  Einw.,  auf  Guadeloupe  Basseterre  und  Point 


Digitized  by  Google 


~   42(3  — 


k  Pitre  18.000  Einw.  Diese  Inseln  sind  telegraphisch  und  durch  die 
Dainplei'  der  „Comp.  ^en.  traii.siiUanliquc''  mit  Frankreich  verbundea, 
werden  aber  auch  vun  vielen  andren  ang^elaulen. 

r)  In  Südamerika:  das  IVanzobischo  Guyana  (Cayenne), 
Str:ilkoluiiie  (SO. ODO  km-  mit  :);1000  Einw.,  darunter  bis  zu  700<>  Sträf- 
lingen). Der  Jlauptort  ist  Cayenne  (regelmäßige  JJampterverbindung 
mit  St.  Nazaire  über  Martinique). 

Das  heißfeuchte  S  u  m  p  tk  1  i  m  a  (mittlere  Temperatur  -f-'iPbi» 
-t-i^"^  C.,  3000  tnm  Niederschlag),  ist  tlir  die  Europäer  mörderisch. 

Der  höchst  fruchtbare  Boden,  von  dem  übrigens  kaum  1  %  an- 
gebaut ist,  bringt  Cayennepfeffer,  Kaffee,  Kakao,  auch  Mais. 
Reis,  Tabak,  Nutz-  und  Farbhölzer,  Kautschuk  hervor.  Bedeateud 
(5—10  Mill.  Franken)  ist  die  Goldausbeute.  Die  angegebenen 
Artikel  und  Phosphat  werden  exportiert;  importiert  werden  Lebens- 
mittel, Industrieaitikel.  Von  dem  Handelsumsats  von  rnnd  25  Mfll. 
Franken  entftllt  meist  die  größere  H&lfte  anf  den  Export,  Ton  dem 
wieder  das  Gold  den  größten  Teil  ausmacht. 


Das  Königreich  SpaBien.  . 

Lage,  Greiuon,  GHiSe. 

Das  Königreich  Spanien  liegt  swisohen  36^  und  44^  n.  B.,  swi- 
schen  9'  d(y  w.  und  3^  30'  ö.  Gr.;  es  grenzt  an  Frankreich,  den 
Atlantischen  Osean  (Golf  von  Biscaya),  Portugal  und  das  Mittelmeer. 
Das  Stammland  mit  den  Balearen  und  Pitynsen  hat  einen  Flachen- 
inhalt von  45)7.0(K)&m*  mit  (1*H)0)  iiill.  Einwohnern.  auf 
die  europäischen  und  alVikanibcheu  Besitzungen  224.i)i)Okm^ 
mit  6ü<J.U0()  Einwohnern. 

Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  Spaniens  besteht  zu  97%  aus  Spaniern, 
einem  romanischen  Volke,  das  aus  der  Mischung  der  Iberer,  Kelten. 
Römer,  Germanen  und  Mauren  entstand.  Im  Norden  leben  7i  <Mill* 
Basken  (reine  Abkömmlinge  der  Iberer).  Auch  innerhalb  der  romani* 
sehen  Bevölkerung  bestehn  große  Unterschiede  zwischen  den  Cata< 
loniern,  Castilianern  und  Andalusiern.  Der  castüische  Dialekt  ist  die 
Schriftsprache. 

Fast  alle  Einwohner  bekennen  sich  zur  katholischen  Reli* 
gion,  in  den  Handelsstädten  leben  gegen  1000  Juden. 
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Die  dichteste  Bevölkerung  findet  sich  an  den  Küsten  (bis  136 
auf  1  km^),  die  dünnste  im  Innern,  wo  weite  Strecken  verödet  sind 
(14  per  kni*). 

Der  Spanier  ist  voll  gnter  Anlagen,  die  aber  im  ganseu  Volke 
bis  in  die  neueste  Zeit  yemaohlässigt  waren  (68%  können  weder 
lesen  noch  schreiben).  Der  Spanier  lernt  sehr  selten  fremde  Sprachen, 
begehrt  aber  als  Kaufmann,  daß  man  mit  ihm  Spanisch  korrespondiert. 


Bodenplastik. 

•Spaniea  ist  überwiegend  Cebirgsland,  das  geg'en  den  Allan- 
tischen  Ozean  hin  niedriger  wird,  lin  Norden  erheben  sich  als  Grenze 
gepcn  Frankreich  die  Ketten  dov  4^)i)  hn  langen  Pyrenäen  mit  einer 
Kaiuiüüiilic  von  2000  wi.  Einzelne  Punkte,  wie  der  ^font  Perdu  3350  m, 
und  die  Maladetta  mit  dem  Pic  (FAnethou  Ij4uU  vi,  gehn  bedeutend 
über  diese  Höhe  hinaus.  Gegen  Westen  senken  sich  die  Pyrenäen 
(ätraße  von  Roncesvalles  1200  m),  setzen  sich  aber  im  cantabri- 
schen  Gebirge  (Feilas  de  Europa  2650m)  durch  Asturien  und  Ga- 
licien  fort.  Der  Abfall  dieses  Gebirges  gegen  das  Meer  ist  äußerst 
steil,  im  Westen  zeigt  es  Qordfthnlicbe  Steilbuohten  (Rias).  Im  Süd- 
osten ist  den  Pyrenäen  das  metallreiche  catalonische  Bergland  vor- 
gelagert, welcbea  der  £bro  durchbricht.  Die  Pyrenäen  sind  auf  der 
spanischen  Seite  trocken,  5de,  aber  weniger  steil  als  auf  der  fransö- 
sischen  Seite.  Die  llittelpyrenäen  werden  nur  auf  Saumpfaden  über- 
schritten. 

Im  Sfiden  erhebt  sich  als  zweites  Hochgebirge  das  bätische 
mit  der  Sierra  Nevada  (SO  km  lang,  40  km  breit)  und  den  Alpujarras 
Im  schneebedeckten  Mulhacob,  dem  liöchsten  Berge  Europa»  außer 
den  Alpen,  erreicht  es  3500  m. 

Den  mittleren  Teil,  den  eigentlichen  Kern  des  Landes,  erfüllen 
zwei  ausgedehnte  llochelienen,  die  alt-  und  die  n  e ncas ti  1  i seh e, 
getrennt  durch  das  2000  m  hohe  castilisehe  iScheidegebirge  (Sierra 
Guadarrama),  begrenzt  im  Norden  vom  cantabrischen  Gebirge,  im 
Süden  vom  andalusischen  Scheidegebirge  (Sierra  Morena),  im  Osten 
▼on  versi  hicdeneu  bis  2(X)0m  hohen  Sierren  (Gebirgsketten).  Dieses 
zentrale  üochland,  650 — 800  m  hoch  (das  höchste  Europas),  ist  dürr, 
steppenartig,  mehr  zur  Viehsucht  als  zum  Äckerbau  geeignet. 

iipanien  hat  zwei  Tiefebenen,  die  aragonische  im  Korden 
zwischen  den  Pyrenäen  und  dem  Iberischen  Gebirge  und  die  anda- 
luaische  im  Süden  zwischen  der  Sierra  Morena  und  der  Sierra 
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Nevada.  Beide  gehören,  gleichwie  die  sonstigeu  ebenen  Küsten- 
dißtrikte,  stu  den  gesegnetsten  Landschaften  des  Erdteils:  sie  sind 
aber  im  Verhältnisse  zum  Hochlande  von  geringer  Ausdehnung. 

Die  Flüsse  Spaniens,  meist  tief  in  das  Terrain  eingegraben, 
sind  den  größten  Teil  des  Jahres  sehr  wasserarm  und  schon  drshalb 
von  genng^er  Bedeutung  für  den  Handel,  jn  selbst  för  den  Acker- 
bau. Ton  den  1300 Am  schiffbarer  Wasserwege  kdnnen  nnr  etwa 
bOOkm  das  ganze  Jahr  hindurch  befahren  werden.  Die  wichtigsten 
Flfisse  sind: 

Im  Gebiete  des  Atlantischen  Oseans:  der  Hinhe,  Duero 
(durch  die  alteastilische  Hochebene),  Tajo  (durch  die  neucastilische 
Hochebene),  G-uadiana,  Guadalquiyir  (cum  Teil  durch  die  anda- 
Insische  Tiefebene).  Letsterer  ist  durch  seine  Verbindung  mit  den 

Schneelagera  der  Sierra  Nevada  der  waBserreichste  Fluß  des  Landes, 
bis  Sevilla  lür  öoeschiüe  mit  om  Tiei^^aug  lanrbar. 

Im  Mittelineergebiete:  der  Ebro  (durch  das  aragoni>cho 
Tiefland).  <lie  kleinen  Flusse  Segnra,  Jnear,  Guadalaviar,  Llobregat. 

Dif^  wenigen  Schit'fahrtkanäle  (Kaiserkanal  an  den  Strom- 
schnellen des  Ebro,  castilianischer  Kanal)  sind  tür  den  modernen 
Verkehr  ohne  Bedeutung. 

Die  horizontale  Gliederung  ist  wenig  entwickelt,  doch  fehlen 
gute  Hafen  keineswegs. 

Klima. 

Man  wfirde  sehr  irren,  wollte  man  sich  gans  Spanien  als  ein 
Land  des  ewigen  Frfihlings  vorstellen,  ähnlich  wie  Italien  roll  Ton 
ölbiumen,  Orangen  und  immergrünem  Laubholze.  Im  Gegenteil  finden 

wir  solche  VerhUltnisse  nur  im  kleinblcn  Teile,  nümlich  an  cIüü  Küsten- 
strichen, während  das  ^teppenartige,  kahle  innere  (besouderb  die 
Mancha)  unter  dem  extremBten  Klima  leidet. 

Hier  sind  die  .Sommer  so  heiß,  daß  fast  alle  Flüsse  versietreu 
und  die  ausgebrannte  Krde  keine  Früchte  trägt.  Auf  solche  glühende 
Sommer  folgen  rauhe,  kalte  Winter,  so  daß  die  Madrider  mit  Recht 
sagen ^  sie  hätten  neun  Monate  Hölle  und  drei  Monate  Winter  (ab* 
solute  Extreme  4-44**  und  —  11^).  In  der  Tiefebene  und  den  Küsten- 
strichen folgt  einem  beißen  Sommer  (Sevilla  ist  heiAer  als  Habana) 
eine  kühle  Regenteit,  welche  im  April  mit  einem  wunderbaren  Früh- 
linge  abschließt.  Haiaga  hat  im  Sommer  -|-  im  Winter  + 
mittlere  Temperatur;  Barcelona  -{-Sa®  und  +10^  Madrid  -f  24* 
und  -j-4*5^ 
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Die  KegenmeDge  ist  verschieden.  Im  Innern  des  Landes  fallen 

der  Randgebirge  wegen  zwischen  200  und  ßOÜwm,  an  der  West- 
küste  bis  800  »>tn,  in  Santiago  sogar   1600  mm,  an  der  Ostküste 

j  400 mm.  Die  meisten  Niederschläge  sind  Winter-  und  Frühjahrsregen, 
im  Gebirge  iäWt  überall  Schnee,  im  ganzen  ist  bpanieu  das  heii&este 

I        und  troL-kenete  Land  Koropas. 

I  "  —  ■■ 

I 

Hauptorte. 

Spanien  ist  in  49  ProYinzen  geteilt,  die  49.  bilden  die  Canarien. 
I  Madrid,  Hftnpt-  und  RendeDSstadt,  (1900)  540.000  Einw., 

I        Valladoltd  69.000  Einw.,  Toledo,  Iran  (Grenistation),  San  Se- 
bastian, Bilbao  83.000  Einw.,  mit  dem  Torbafen  Portngalete,  San- 
tander  55.000  Einw.,  Vigo,  Gornfia,  Santiago,  HnelYa,  Palos,  Cadis 
69.000  Einw.,  Jerez  60.000  Einw.,  Sevilla  148.000  Einw.,  Oordoba, 
58.000  Einw.,  Almaden ,  Granada  76.000  Einw.,  mit  der  Albambra, 
Alge<;iras,  die  89dlich8te  Station  der  spanischen  Bahnen  gegenüber 
von  Gibraltar,  Malaga  130.000  Einw.,  Cartagena  10ü.(X)0  Einw., 
Lurca  70.000  Einw.,  Murcia  1 12.000  Einw.,  Alicante  oO.ÜOO  Einw., 
Valencia  214.000  Kinw.,  Keus,  Sabadell,  »Saragossa  f Zaragoza) 
99.001')  Einw.,  B  n  . ciona  533.000  Einw.,  Port-Bou  (Gieuz.staiiün). 
Die  gut  bebauten  gebirgigen  Balearen:   Mallorca  mit  der 
I         Hauptstadt  Palma  64.000  Einw.,  Menorca  mit  Port  Mahon  und  die 
!        Pityusen:  Ibiza  und  Formentera,  haben  5000/»»^  mit  312.000  meist 
catalonischen  Einw. 

(In  den  Pyrenäen  die  Republik  Andorra  unter  apaniech-fran- 
söeiachem  Schotae;  452  ^m'  mit  6000  Einwohnern.) 


Nttturprodukto. 

A*  Predakte  der  Landwlrtwhaft» 

Ea  ist  achon  bei  Behandlung  des  KUmaa  angedeutet  worden, 
daß  große  Teile  (20^ )  Spaniens  besonders  des  Wassermangels  wegen 

als  unfruchtbar  bezeichnet  werden  müssen.  Wo  für  künstliche  Be- 
wässerung während  der  heißen  Muiuitc  ge&<<igt  ist  (in  den  Vegas  = 
G.IrteiO,  ergibt  der  äußert  fruchtbare  Hoden  drei,  selbst  vier  Ernten 
verschiüdenartiger  Früclite  (Aüdaiusieu,  Xaleuria.  Murria  u.  s.  w.). 
Die  alteastilische  Hochebene  mit  ihrem  Sieppenkliiua  ist  wiederum 
dem  Getreidebau  sehr  günstig.  Spanien  kann  daher  nicht  nur  genug 
Nahrungsmittel  (Weizen  27—40  Mili.^,  Gerste  U— 20  MilK^, 
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M«i8,  Roggen,  Reis,  Bohnen,  Erbaen,  Knoblauch  a.  a.)  erzeugen, 
sondern  große  Mengen  von  Obst  und  Südfruchten  (Handeln,  Kasta' 
nien,  Feigen,  Kappern,  Johannisbrot,  Nüsse,  Haselnüsse,  Orangen, 
Zitronen),  Oliven  (2^3  Hill  ilZ  Ol)  in  den  Welthandel  bringen. 
Infolge  der  geringen  BewSIkung  und  Feuchtigkeit  gelangen  in  Elche 
(Murcia)  die  Datteln  Sur  Reife,  was  sonst  nirgends  in  Europa  der  Fall 
ist.  Kein  Land  Europas  erzeugt  so  Ttele  Gemii^earten  wie  Spanien. 

Zuckerrühr  und  Zuckerrübe  kommen  beide  in  Spanien  vor.  Ihr 
geringer  Anbau  ist  erheblich  veri^rößcrt  worden,  seit  Spanien  die 
reichen  Kolonien  verloren  hat,  welche  ihm  vordem  große  Mengen 
Zucker  liefert en. 

Der  erste  Platz  L':ebührt  aber  der  Wei  r  k  n  1  tur,  bie  nimmt  4  % 
des  Bodens  ein  (in  Italien  ti,  in  Frankreicii  mir  o).  Der  Weinbau 
erzeugt  meist  20-  30  Mill  A/,  Mißjahre  sind  selten  (1902:  12;  1903: 
15  Mill.  hl).  Wenn  auch  die  meisten  Sorten  infolge  der  schlechten 
Pflege  und  Kellerwirtschaft  wenig  haltbar  und  daher  billig  sind,  so 
erzeugt  doch  das  afrikanische  Klima  des  Südens  die  weltberühmten 
Weine  von  Malaga,  Alicante,  Jerez  (Sherry)  und  andre  Sorten.  In 
neuester  Zeit  legen  häufig  englische  Kapitalisten  Weingärten  und 
*  Masterkeller  mit  großen  Erfolgen  an.  Neben  2 --5  Mill.  hl  Wein 
werden  30 — 40  MilLÄc^r  Rosinen  ans  Valencia,  Malaga  und  Alicante, 
und  etwa  25  MiU.%  Trauben  exportiert. 

Andre  bedeutende  Handelspflanzen  sind;  Esparto  (Haifa)  und 
Junco  an  der  Eüste  und  im  Binnenlande  (vielfkch  au  Geflechten  ver» 
wendet);  spanischer  Pfeffer,  Safran  (lOO.OOOA^^).  Fü]"  Safran  ist 
Spanien  das  wichtigste  Land  der  Erde. 

Die  Waldwirtschaft  Spaniens  (21  %  des  Bodena)  liegt  sehr  da- 
nieder (Ilolzimport).  Von  Bedeutung  sind  die  Kork-  nnd  Stein- 
eichenwälder. Die  Korkeiche  ist  sehr  wertvoll,  sie  liefert  die  ]vin<lc 
als  Kork,  den  Iia^t  als  Gerbstoff,  das  Astholz  zur  Kohlenbereitnng. 
Spanien  produziert  bis  2  Mill. Kork,  den  meisten  der  Welt, 

Die  Viehzucht  Spaniens,  einsiuials  in  einigen  Zweigen  geradezu 
glänzend,  ist  jetzt  sehr  zurii-  ki:eganp-en.  Die  wichtigsten  Haustiere 
sind  das  .•^(  haf,  die  Ziege  und  das  Maultier.  Das  Schat'(190l :  18-4  Mill. 
8tück)  gedeiht  besonders  auf  der  trockenen  Mancha  vorzüglich.  Die 
i'ein wolligen  Merinos  (Wanderschafe)  stammen  aus  der  Berberei. 
Ihre  Hirten  suchen  im  Sommer  die  höher  gelegenen,  im  Winter  die 
niedrigeren  und  wärmeren  Gegenden  auf.  Ziegen  gibt  es  2'/,  Mill. 
Stück,  in  der  Sierra  Nevada  hat  mancher  Bauer  3fK)0 —  4000  Stück. 
Die  Maultier-  und  K  sei  au  cht,  auf  welche  viele  Sorgfalt  Terwendet 
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wird,  ist  sehr  Terbmtety  dsnn  diese  sicliereiL  und  dort  feurigen  Tiere 
vertreten  fiist  ganz  das  Pferd  (0-4  Mill  );  ihre  Zahl  wird  »nf  IV,  Kill, 
angegeben.  Schweine  (1*9  Mül.  Stück)  werden  besonders  im  waldigen 
Sfiden  des  Hochlandes  und  Rinder  (2*2  IfiU.  Stück)  im  feuchten 
Nordwesten  gesogen.  Die  wilden  Stiere  zu  den  Stiergefechten  wer- 
den in  der  Sierra  G-nadarrama  und  der  Sierra  Horena  gehegt. 

Die  Seiden  SU  cht  sowie  die  Fischerei  (40 — 45  Mill.  Pesetas, 
davon  gegen  20  Sardinen)  decken  nicht  den  Bedarf;  viele  Fische 
kommen  aus  Norwegen.  Jagd  und  Fischerei  sind  in  Spanien  frei. 

B.  Produkte  des  XlaeralreleheB. 

Spanien  ist  das  mineralreichste  Land  Europas,  den  Ural  nicht 
ausg-enommen.  DieMetalle  allein  könnten  die  Quelle  großen  National- 
reichtuni^.  f>ein,  wenn  sie  entsjjrechend  aiifs^ebentet  würden.  Da  ihre 
Ausbeute  labt  f,'aüz  in  Hiindcn  au.slündischer  Unternehmer  ist,  gehn 
auch  die  abgebauten  reichen  Erze  (bis  90  AJill.  q)  meist  als  solche 
in  (\a.H  Ausland.  So  werden  die  phosphorfreien  Eisenerze  (bis  über 
.S(»  Mill. »7)  nur  zum  kleinsten  Teile  im  Lande  verhüttet;  mehr  als 
T(KMill.</  davon  gehn  nach  England,  Frankreich,  Belgien  nnd  Deutsch- 
land (Krupp  in  Kssen),  ebendahin  3 — 5  Mill.  9  Kupfererse,  silber- 
hältige  £rse  nach  Freiberg  in  Sachsen. 

Auch  an  Steinkohlen  ist  Spanien  sehr  reich,  fast  jede  Provinz 
hat  Kohlen;  den  bis  jetzt  entdeckten  Vorrat  sohfitzt  man  auf  nahezu 
13.000  Mill  t.  Die  Ausbeute  betrügt  aber  nur  25—30  Mill.  g,  was  für 
den  Bedarf  nicht  genügt,  selbst  die  Bahnen  benutzen  englische  Kohle. 

Die  Q^ueoksilbergruben  von  Almaden  (die  reichsten  in  Europa) 
u.  a.  liefern  10.000— 15.000  9  im  Jahre. 

Blei  findet  sich  in  großer  Menge  in  den  Alpojarras  von  Gra* 
nada  und  den  Minen  von  Linares  in  Jaen ;  in  der  Bleiausbeate  (etwa 
3  Mill.  7  Erz,  davon  1-8  Mill.  7  silberhaltig)  übertriflft  Spanien  särat- 
Hohe  Lilnder  Kuropas.  Diese  ^linen  haben  in  deni  tief  gesuukenen 
Gruna  i;i  ein  neues  Leben  erweckt  (I  T  Mill. Bleij. 

Kupfererz  nnd  Schwefelkies  finden  sich  in  unerschupt liehen 
Minen  namentlii  h  um  iiio  Tinto  in  iSüilspanien  (Jahresausbeiite 
bis  30  Alill  (j).  l)i(!  soit  187^5  von  KnglUnderu  und  Deutsehen  auö- 
g'ebcnteten  Iviu  rinto-Miueu  gehören  iieuto  dank  ihrer  vollkomuienen 
Einrichtungen  zu  den  großartigsten  Bergwerken  der  Krde.  Diese  Erze 
werden  zumeibt  ausgeführt  (i9i)4:  10  Mill.«^  Kupfererz,  (3  Mill,^ 
Schwefelkies),  immer  mehr  aber  auch  der  Verhüttung  unterzogen 
(Kupferproduktion  7, — 1  Miil.  9). 
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Eisenerz  ($.  oben)  findet  eich  in  Andalaeten,  der  Siem 
MoreDft,  Iieon  und  den  baskiechen  Provinaen  in  groler  Menge  und 
Yorzüglicher  Qnaiitftt.  Die  geringe,  aber  raach  annebmende  VerhSttong, 
faat  aassofalieftlieb  in  anslSttdiacben  Händen,  lieferte  1900  900.000 9, 
1903  Bofaon  4  IGlLf  Roheiten. 

Senat  sind  noch  erwShnenswert  die  Oewinnnng  von  Büber, 
Zink,  Sala  (4 — 6  liill.  9),  Schwefe],  Phoaphoriten  n.  a.  w. 


liMliistrie. 

Tn  den  lotsten  Jahrzehnten  machte  die  spauibche  Industrie,  vie»- 
tach  unterstützt  von  ausländischen  (englischen  und  deutschem  Kapi- 
talien und  Unternehmern,  wirklich  bedeutende  Fortschritte.  Doch 
können  auch  heute  nur  wenige  Industriezweige  den  Bedarf  des 
Landes  decken  und  Spanien  bildet  noch  immer  ein  heiliumstntte- 
nes.  gewinnbringendes  Exportgebiet  für  die  Inda&trie&taateu  West> 
enropas. 

Der  größte  Teil  der  spanischen  Industrie  hat  von  jeher  in  dem 
gewerbfleißigen  Catalonien  seine  Heimat;  zunächst  stehn  Galicien, 
Asturien,  Valencia.  In  Catalonien  ragt  wieder  Barcelona,  die  erste 
Fabriksstadt  Spaniens,  dnreh  Schiffswerften,  Maschinenfabriken,  Baum- 
Wollspinnerei  (l^t  ^iH.  Spindeln),  Weberei  nnd  Druckerei,  Zucker* 
raffinerien,  Fabrikation  von  Woll waren,  Waffen,  Seife,  Korbwaren, 
Leder,  Tuch,  Glas,  Schokolade  u.  s.  w.  hervor,  snnachat  stehn  Kens, 
Sabadell  u.  a. 

Die  selbständigsten  Industrien  Spaniens  sind  die  Baumwolle 
Industrie,  gegen  3  Hill.  Spindeln,  die  Mühlen  und  Ölpressen,  die 

Lederindustrie,  besonders  in  Ziegonleder  (Corduanleder  ist  nach  Cor- 

doba  bcnanntj,  und  die  Krzen^'-ung  von  Schuhen  auf  den  Balearen,  die 
Papierindustrie  (  V^erarbeitung  des  Haifa),  die  Wolimua.sLrie  ((<-7  Mill. 
Spimielnl  u.  a.  insbesondere  die  Lauiti Wollindustrie  leidet,  da  sie  ihr 
Absatzgebiet  in  den  ehemaligen  Kolonien  großenteils  verloren  hat, 
jetzt  an  Überproduktion. 

Die  Metallindustrie  ist  namentlich  in  Catalonien  und  den 
baskischen  Provinzen  im  Aufschwünge  begriflen,  deckt  aber  in  keinem 
Artikel  den  Bedarf  des  Landes;  bei  den  Importen  hat  lu  luschland 
alle  Rivalen  geschlagen;  selbst  die  Wafl'enfabrik  in  Toledo  damas- 
ziert  Solinger  Klingen.  Bilbao  hat  großartige  Hochöfen  und  Stahl- 
werke.  Spanien  erzeugt  1*4  Mill.  q  Stahl  (1900). 
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Die  Tabakfabrikation  (Monopol,  aber  yerpacfatet)  in  den 
k.  Fabriken  Ton  Madrid,  Valencia,  SeTÜla  steht  nicht  sehr  hoch  . 
(Spaniel). 

Die  Zuckerindustrie  (s.  8.  430)  produziert  bereits  etwa  1  HOL  q 
Zncker  (davon  7«  Eubenv  Rohrzucker). 

Spezialitäten  der  spanischen  Industrie  sind  Gold-  und  Silber- 
waren von  Toledo;  Luxusartikel  in  Glas  und  Porzellan  von  Gijon, 
Sevilla n.a.;  nationale  musikalische  Instrumente;  Seidenstoffe,  Spit- 
zen und  Pficher  von  Valencia;  Handschuhe  von  Sevilla;  Zigaretten- 
papier von  Alcoy;  Espartoflechtereien ;  die  Fabrikation  von  Schoko- 
lade ( Nationalf^^etränke )  und  ivauiiiteü;  endlich  die  Korkstöpsel- 
l'abnkation,  welche  jährlich  etwa  oO.OOOi  Kork  verarbeitet  und 
über  2000  Alill.  Pfropfe  erzeugt. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  Stellung  Spaniens  war  im  16.  Jahrhunderte  dieselbe  wie 
die  des  heutigen  England;  es  war  die  erste  HandeUmacht  der  Erde, 
seine  Flagge  beherrschte  alle  Meere.  Der  Verlust  der  Kolonien  im 
19.  Jahrhunderte  entzog  aber  dem  Handel  Spaniens  die  Grundlagen, 
auf  denen  er  au%ebaut  war. 

Kurz  gefhßt  stellt  sich  uns  der  heutige  spanische«  Handel  fol- 
gendermaften  dar:  Spanien  exportiert  Hohprodukte  und  importiert 
namentlich  Rohstoffe  für  die  Industrie,  Fabrikate  zu  eigenem  Ver- 
brauch und  zum  kleineren  Teil  noch  zum  Exporte  in  die  ehemaligen 
Kolonien,  sowie  auch  Lebensmittel  ans  andres  Klimaten. 

Dem  inneren  Handel  stellt  schon  die  Natur  bedeutende 
Schwierigkeiten  entgegen,  so  daß  Spanien  auch  in  bezug  auf  das 
Verkehrswesen  gegenüber  andern  Staaten  zurückblieb,  allein  die  neu- 
ere Zeit  zeijrt  auch  hierin  einen  Aufschwung. 

Mit  dem  Eisenbahubaii  wurde  erst  1848  be{^^onncn.  Anfangs 
lässig  betrieben,  wurde  er  Bjiätrr  tiotz  großer  Terrain-  und  andrer 
Schwierigkeiten  energischer  lort<j^esetzt ,  so  daß  UiO-l  18.850 Am  im 
Betriebe  waren,  darunter  Kunstbauten  ersten  Ranj^es.  l>ie  Kntwiek- 
lung  des  Kisenbahnnetzes ,  welches  heute  schon  alle  bedeutenden 
ßtlidte  untereinander,  teruer  »Spanien  mit  Frankreich  (auf  dop]teltem 
Wege  Irun  — Bayonne;  Port-Bou  —  Perpignanj ,  mit  Portugal  und 
Gibraltar  verbindet,  hat  auf  Landbau,  Industrie  und  Verkehr  belebend 
gewirkt.  Seinen  Mittelpunkt  bildet  Madrid,  von  wo  viele  Linien  aus- 

Zehd«B>Sieger,  Haade1tge«gr»pliie.  10.  AafL  28 
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strahlen.  Die  spanischen  Geleise  sind  wie  die  russischen  breiter  als 

die  euro[K"iischc  XorTnal.spnr. 

Ein  Tel  e  rapii  eiin  e  t  z  vou  (19^1^)  .H;>.4< H  >  A';?*  Linieniiiügc  mit 
IbS^  Ämtern  verbindet  die  wichtigsten  Orte;  Telejibonlinien  1  1  .nO<  »  km. 
Das  Postwegen  steht  nicht  im  besten  Knie;  der  Verkehr  ist  ge- 
ring (l'ju4:  358,  1903:  411  Mili.  Sendungen);  die  Anzahl  der  Ämter 
beträgt  3750. 

Die  Landstraßen  eind  zumeist  schlecht,  Wasserstraflen  fehlen 
hst  ganz. 

Einen  sehr  großen  Teil  des  inneren  Handels  besorgt  die  Küsten- 
sohiffahrt,  da  Spanien  an  beiden  Meeren  über  116  Hftfen  'verfngt, 
und  alle  Arten  Landtransporte,  auch  die  mittels  der  Eisenbahnen, 
außerordentlich  teuer  sind.  Regelm&ßig  verkehrende  Poetdampfer  Ter* 
binden  alle  bedeutenden  Hafenplätze. 

Der  größte  Teil  des  spanischen  Außenhandels  ist  Seehan- 
del. Zwar  ist  noch  heute  der  Handel  mit  den  ehemaligen  Kolonien 
besonders  Cuba  und  den  Philippinen,  Ton  Bedeutung,  allein  in  erster 
Linie  steht  der  Verkehr  mit  PVankreich  und  England.  Spanien  hat 
10  rostschilfahrten;  davon  4  narli  Westindien,  Zenti-alaraerika, 
Mexico,  4  nach  Marukko,  den  (  "anarischen  Inseln,  Guinea,  je  1  nach 
den  Philippinen  und  Siidaineiika. 

Die  wichtigbteu  Uäleu  der  Güterbewegung  nach  sind:  Barce- 
lona, Bilbao.  Sevilla,  Malaga,  8antander. 

Barcelona  (vi:l.  S.  43'2)  ist  nnter  allen  Hflfen  der  wichtigste 
als  Zentrum  des  spanischen  Mitteimeerhandels,  wie  es  überhaupt  die 
erste  Handelsstadt  des  Reiches  ist.  Sein  Schiffsverkehr  erreicht 
6  Mili.  t.  Ks  hat  direkte  Verbindung  mit  Marseille,  Genna,  Palermo, 
Fiome,  Hamburg,  Rio,  Buenos  Ayres,  Habana  und  Manila. 

Sevilla  ist  der  wichtigste  Ini{inrt-  und  Exportplatz  nicht  nur 
für  Andalusien,  sondern  auch  für  I^eucastilien  (2  Mill.  t  Schiffsver- 
kehr mit  dem  Ausland).  Es  hat  sich  zur  zweiten  Handelsstadt  des 
Reiches  emporgeschwungen,  während  Cadiz  (2  Uill. nnr  mehr 
die  Bedeutung  eines  Vorhafens  hat. 

Malaga  beherrscht  den  Handel  von  Südostspanien  und  bringt 
den  Wein  und  die  sonstigen  Erzeugnisse  des  Südens  in  den  Handel. 

An  der  Nordküste  hat  der  Hafen  von  San  tan  der  Wichtigkeit 
als  Ausgangspunkt  des  Verkehres  mit  England,  Frankreich,  ja  selbst 
mit  Kordamerika. 

Für  die  Verschiffung  von  Erzen  haben  die  größte  Bedeutung: 
Üilbao  ^^Eisen,  5'/»  Miil.  <  Verkehr),  Hueiva  (^Kupier),  Almeria  (Blei). 
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Valencia  (2  MiJl.  /),  Alieante,  Yigo,  CornAa  n.  a.  sind  Exporthftfen  für 
die  Naturprodukte  der  Kachbarprovinzen,  sonst  aber  kommersiell  Ton 
einem  der  oben  genannten  Hauptbäfen  abhängig. 

19U3  betrug  die  Scbiffahrtbewegnng  in  allen  spanischen  Hufen 
19.400  Schiffe  mit  155  lii1).<  im  Eingange  und  18.500  Schiffe  mit 
]5'9  Mill.  t  im  Auslaufe;  davon  kamen  zusammen  14*5  Mill.  i  auf  die 
spanische  Flagge.  Die  spanische  Handelsflotte  selbst  hatte  (1902) 
1100  Schiffe  (5G1.0UÜ/),  davon  498  Dampfer  (4Ü0.0ÜÜ/). 

Aus*  und  Kinftihr. 

Der  Wert  der  Ausfiilir  sank  nat  h  dem  Krie^^e  mit  der  Union 
von  97l'  Mill.  Pe.setas  im  Jalire  1H97  his  auf  700  im  Jahre  1901, 
stieg-  aber  seither  bis  auf  874  Äiill.  (I9ij4;  i:»03:  856).  Von  der  Aus- 
fuhr geht  na(  h  Kr]f;land  weit  über  ein  Drittel,  Frankreich  etwa  ein 
Fünflei,  nach  den  1898  verlorenen  Gebieten  (Uuba,  Puertorico, 
Philippinen)  noch  etwa  ein  Zehntel. 

Die  Hauptartikel  der  Ausfuhr  nach  dem  Werte  sind:  Wein 
(1903:  49  Mill.  Pesetas»  in  früheren  Jahren  bis  300  Mill),  Eisen- 
er a  (bis  erheblich  über  100  Mill.  Pesetas),  Kupfererz  und  andre 
£rse,  Blei,  Kupfer,  Baumwoltwaren  (25—40  Mill.  Pesetas),  Oran- 
gen und  andre  Südfrüchte,  Korkwaren,  Tiere,  Esparto,  Rosinen,  Queck- 
silber, Trauben,  Ol,  Kork,  Sardinen,  mitunter  auch  Mehl. 

Der  Wert  der  Einfuhr  schwankt  swischen  600  Mill.  Pesetas 
(1898)  lind  954  Mill  Pesetas  (1»99);  1904  betrug  er  844  (1903: 
8t).i)  Miii.  i  cbötas.  Von  der  Einfuhr  koiiiiiit  etwa  ein  Fünftel  aue 
Großbritannien,  fast  ein  Sechstel  aus  Frankreich,  ein  Sielicntol  aus 
den  Vereinigten  Staaten,  dann  kommt  Dtjulbvlilaud.  Cuba,  Fuerlorico 
und  die  Fhili}i])inen  lietern  znffainmen  nur  etwa  ein  Dreißigtel 

Uauptartikel  der  Einfuhr  nach  dem  Werte  sind:  Maschinen 
und  Fahrzeuge  (bis  zu  140  Mill.  Pesetas),  HaumwoUe  (70 — 100  Mill. 
Pesetas),  Weizen,  Kohle,  Holz,  Tabak,  Kolonialwaren,  Stockfusche, 
Textilfabrikate^  Käute,  Zucker,  Chemikalien  sowie  Fabrikate  aller  Art. 

Die  größten  Creld-  und  Speditionsgeschäfte  haben  in  Bar- 
celona und  Madrid  ihren  Sita. 

Die  Mfinaeinheit  ist  seit  1871  der  Peseta  »=  1  franaösischer 
Frank;  MaOe  und  Gewichte  sind  die  metrischen,  doch  kommen  selbst 
im  Großhandel  noch  alte  Maß-  und  Münzberechnungen  sehr  häufig, 
im  Kleinhandel  fast  durchgängig  vor. 

Der  Handel  österreich-CFngams  mit  Spanien  geht  zum 
größtenteil  über  Uamburg  (trotz  der  direkten  Linien  der  „Adria").  L)ie 
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österreichische  Statistik  beziffert  die  Hinfuhr  ans  Spanien  mit  4  bis 
6  Mill.  K  (1904:  58),  die  HäHte  davon  Kork  waren  (Stöpsel. 
Sohlen  u.  B.  w.) ,  ferner  Schwefelkies,  öl,  Wein,  Kork,  Bfidfrüchte. 
Die  Ausfuhr  nach  Spanien  ist  etwa  ebenso^roG  (1904:  5*2  Mill.  K), 
Kols,  Tabak  und  Tersehiedene  ladustriearfcikel. 


Von  dem  einst  9  Min.  km*  um&ssenden  Kolonialreich  blieb  den 

Spaniern  nach  der  Abtretung  ihrer  letzten  wertvollen  Kolonien  an 

die  Union  (  l-S'JS)  nur  ein  Gebiet  von  etwa  235.000 /:m*  mit  etwa 
G50.000  Kiuwüiiuej  n. 

1.  Einige  belestig'te  Plätze  an  der  marokkanischen  Küi>te, 
Pi  esidiob  genannt,  welche  als  Dejiortationsplätze  benutzt  werden. 
Die  wichtigsten  sind:  Ceuta  (Freihafen)  und  Melilla. 

2.  Die  Canarisehen  Inseln,  eine  von'den  Spaniern  zu  Europa 
gerechnete  fruchtbare  vulkanische  Inselgrup})e  mit  160()  knr  und 
(IIKH))  359.UUO  Einwohnern,  von  denen  die  bedeutendsten  Tene- 
riffa mit  Santa  Cruz  (Kauptort,  Sitz  des  Gouverneurs)  3Ö.000  £inw., 
G-ran  Canaria  mit  Las  Palmas  45.000  £inw.  und  Lansarote  sind. 
Ferro  ist  unfruchtbar. 

Durch  die  Verlegung  der  Schiffahrtkurse  nach  Indien  und  die 
Traubenkrankheit  haben  diese  Inseln  viel  von  ihrem  früheren  Reiob- 
tume  und  ihrer  Bedeutung  verloren.  Zucker,  Wein  (Sekt),  guter  Ta* 
bak,  OrseUleflechten,  Sudfrüchte,  Tomaten  und  Cochenille  kommen 
zur  Ausfuhr. 

3.  Die  Besitzungen  an  der  Westkfiste  von  Afrika  zwischen  Kap 
Blanco  und  Kap  Bojador  (gegen  200.000  mit  etwa  130.000  Einw.) 
sind  ohne  alle  kommerzielle  Bedeutung  und  nur  zum  kleinsten  TeU 
wirklich  besetzt. 

4.  Die  Besitzungen  an  der  Küste  von  Guinea,  am  Bio  Munt, 
Corisco  u.  a.  (28.000 /tm^  mit  etwa  160.000  Einwohnern,  Haupt- 
btadt  6t.  Isabel)  gehören  zu  den  un|,'et>unde.sten  Strichen  von  ganz 
Afrika,  weshalb  alle  Besiedlungsversuche  scheiterten.  Die  bedeutendste 
ist  die  Tuf^el  Fernando  Po.  Sie  liefern  Paimprodukte,  etwas  Gold, 
Eltenbein  und  Zucker. 
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Das  Königreich  Portugal. 

Lage,  Größe,  Bevölkerung. 
iK'i^  Königreich  Portiigpal  liegt  zwischen  37'^  und  42**  n.  B.;  es 
grenzt  an  den  Atlantibchen  Ozean  und  Spanien  und  hat  eine  Große 
von  mit  (19()<))  n  ^ül.  Einwohnern,  wobei  die  Azoren 

und  die ÜJadeiragrnppe  nicht  eingerechnet  sind  (5(i  Einwohner ]iei- Km^. 
Die  Portugiesen  sind  ein  romanisches,  streng  katliolischea  Alischvolk 
wie  die  Spanier.  Auch  sie  haben  ais  Entdeckeryolk  eine  große  Ver- 
gangenheit.  Die  Volksbildung  ist  sehr  gering.  Gegen  4  Mill.  sind 
Analphabeten. 


Boden  und  Klima. 

Der  größte  Teil  des  Laiide«  ist  gebirgig,  erfüllt  von  der  west- 
lichen Abdachung  der  spanischen  Gebirge.  Die  Serra  Estrella, 
die  Fort&etzuüg  des  castilischen  JScheidegebirges,  erliehi  sirh  bis 
2000m.  Die  Ebenen  an  der  Westküste  und  an  den  l'lüssen  sind 
durch  große  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet. 

Das  Klima  Portugals  ist  ozeanisch,  aber  wegen  der  Nähe  käl- 
terer J^eeresteile  kühler  und  feuchter  ais  in  dem  mediterranen  Spa> 
nten.  Lissabon  hat  eine  Januar -Temperatur  von -f-  10"  C.  und  eine 
Juli -Temperatur  von  -\-'2l^  C.  Die  Niederschläge,  meist  Winter-  und 
Frühjahrsregen,  sind  bedeutend;  Oporto  hat  1170min  Regen.  Schnee 
fiült  regelmflKig  auf  den  Gebirgen. 

Die  Flüsse:  Minho,  Donro,  Tejo  (spr.  Tesoho)  und  Guadiana 
sind  im  allgemeinen  bis  an  die  spanische  Grenxe  und  in  ihrem  Unter* 
laufe  selbst  für  größere  Schiffe  ihhrbar  (der  Tejo  150  Am,  der  Douro 
bis  Oporto  aufwärts  für  Seeschiffe);  die  Kanalisierung  ist  mangelhaft. 

Die  Hauptorte  sind;  Lissabon  (Lisboa)  356.000  Einw.  (im 
16.  Jahrhundert  der  erste  Hafen  Europas  und  noch  jetat  bedeutend), 
Porto  (Oporto)  168.000 Einw.,  Leixoes,  Braga  24.000 Einw.,  Coimbra, 
Setubal. 


Naturprodukte  und  Industrie. 
Die  Naturprodukte  Portugals  sind  so  ziemlich  dieselben  wie  die 
Spaniens,  auch  die  Art  der  Gewinnung  hat  sehr  ?iele  Ähnlichkeit 
mit  der  spanischen. 

Der  Land  bau  beschränkt  sich  auf  wenig  mehr  als  ein  Fünfte^ 
22%)  des  sehr  waldarmen  Landes,  so  daß  in  dem  fruchtbaren  Lande 
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nicht  eminal  der  eigene  Bedarf  der  dünnen  Bevölkerang  gedeckt  ist 
(46%  des  Bodens  sind  nnproduktiv). 

Der  Weinbau,  der  berfihmteste  Zweig  des  portngiesiscben 
Lsndbanes,  bat  besonders  am  Douro,  von  woher  der  kostbare  Port- 
wein stammt,  große  Bedeutung.  Die  Weingärten  (2-2%  der  Gesarat- 
fläche) bedecken  fast  dieselbe  Fläche  wie  die  Wälder  Portugal 
ist  durch  die  Qualit.'it  seiner  Weine  ein  VVeinland  ersten  Ranges; 
die  Gesamtproduktion  erreicht  8— (>  Mill.  ä/. 

Dem  Weine  stehn  au  Bedeutung  die  Südfrüchte,  der  Kork 
nnd  das  Olivenöl  zunächst. 

Die  Viehzucht  lieiVrr  .'ihnlich  wie  in  Spanien,  besonders 
Ifanltiere,  Esel,  Schafe  (3  Miil.),  Ziegen,  Schweine  (in  den  Eichen- 
wSldem  des  Südens),  woiige,  aber  gute  Rinder,  Seidenranpen;  auch 
Kameele  werden  gehalten.  Die  Fischerei  ist  erheblich  (Sardinen, 
Thunfisch). 

Der  Bergbau  ist  in  noch  schlechterem  Zustande  als  in  ßpa^ 
nien;  bedeutend  ist  jedoch  die  G-ewinnung  Ton  Kupfererzen  (3  bis 
4  Hill.  ^)  und  Seesalz  bei  Setubal  (3  Mill.  9),  wovon  viel  exportiert 
wird.  Das  portuj^iebische  beesalz  („Salz  von  St.  Yves")  gilt  für  da» 
beste  in  Europa. 

Die  portnp^iesiscbe  Industrie  kann  trotz  vieler  Bomühiin- 
gen  weder  quantitativ  noch  qualitativ  die  Bedürfnisse  des  Landes 
decken.  Ungünstige  Handelsverträge  namentlich  mit  England  haben 
außerdem  der  industriellen  Entwicklung  sehr  geschadet  Daher  der 
starke  Import  aller  Arten  von  Gebrauchs-  und  Luxusgeg^enständen, 
sumeist  aus  England.  Am  ehesten  ist  die  Baumwollindustrie  Nord- 
portugals  und  die  au&trebende  Korkindnstrie  su  nennen. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  Handel  Portugals  war  ähnlich  wie  der  Spaniens  jahr- 
hundertelang ein  bequemer,  monopolisierter  nach  den  Kolonien,  be- 
sonders nach  dem  reichen  Brasilien.  Als  dieses  anfangs  des  Id.  Jahr 
hunderte  verloren  ging,  waren  Handel  und  Verkehr  auf  das  tiebte 
erschüttert  nnd  es  ist  den  Portugiesen  ebensowenig  wie  den  Spa- 
niern gelungen,  durch  Ausnutziinf^  ihrer  reichen  Heimatländer  die 
Wunden  zu  heilen.  Die  iiandelbbilanz  ist  antlauernd  eine  ungünstige 
und  der  Staat  ist  in  wirtschaftliche  Abhängigkeit  und  politische  Be- 
einflussung von  England  geraten. 
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Den  inneren  Handel  unterstützen  die  Flüsse,  2400 ibn 
Eisenbahnen  nnd  die  KüBtenecliiffahrt  (2*6  UiU.tf). 

Die  Telegraphen  hatten  (Ende  1903)  8550 ibn  Linien,  die 
FoBt  besorgte  84  Mill.  Sendungen,  Bureaus  1420. 

Ber  ftnfiere  Handel  ist  Torsngsweise  Seehandel  und  liegt 
snm  größten  Teil  in  den  Hftnden  der  Briten,  welche  mehr  als  die 
Hftlfte  des  ganaen  Ex«  und  Importes  besorgen.  Dem  Werte  nach  ent- 
ftllt  auf  Großbritannien  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  des  portugiesischen 
Handels.  ZunSchst  steht  der  Handel  mit  Deutschland,  Spanien,  Bra- 
silien, Frankreich,  den  portugiesischen  Kolonien,  der  Union. 

Hauptplätze  des  äußeren  Handels  sind:  Lissabon  an  der  see- 
ariig  erweiterten  Mündung  des  Tejo,  einer  der  größten  und  sicher- 
sten Häfen  der  Erde,  und  Porto  an  der  Mündung  des  Bouro  mit  dem 
Vorhafen  Leixoes, 

Die  Handelsflotte  besaß  1904  gegen  600  Seeschiffe  mit 
114.000  <  Gehalt,  darunter  77  Dampfer  mit  50. (KK)/.  Der  gesamte 
Schiffsverkehr  betrug  (19U3)  2b  Mill.i.  Regelmfiliige  Öchitfsverbin- 
dungen  bestehn  mit  sehr  vielen  bedeutenden  Häfen,  da  viele  Dampfer, 
welche  nach  Südamerika,  Westafrika,  dem  Mittelmeere  und  Ostasien 
fahren,  Lissabon  (daher  dessen  starker  Schiffsverkehr,  85  ]MilU), 
manche  auch  Porto  anlaufen.  Außerdem  gehn  regelmftßige  fahrten 
nach  Madeira. 

'  Die  Verkehrssprache  ist  Portugiesisch,  neben  welcher  die 
Portugiesen  selten  eine  Weltsprache  erlernen;  die  Munxe  der  Mil- 
reis      1  Dollar. 

Bbi-  and  Ausfkdir. 

Die  Einfuhr  im  Spesialhandel  betritgt  50—60  (1903:  58-8) 
Mill  Milreis.  Hanptartikel  sind:  Kohle  (4^5 Vt  ^iH.),  Getreide, 
besonders  Weizen  (3 — ö  Mill.),  Baumwolle  (4 — 4Vt  MilK),  Baum- 
wollgame und  •Gewebe,  Stockfisch,  Eisen  und  Eisenwaren  (je  3  bis 

4  Mill.),  Maschinen  (l'/j— 3'/,  Mill.),  Znoker  (2  —  3  Mill.),  Felle  und 
Hilute,  Wolle  (l'/j — 2  Mill,).  Wollgarut:  una  W'üllwareii,  VieU  (be- 
sonders Rinder),  IJeis,  Seide  und  Seidenwaren  (je  1  —  P/s  Mül.  Mil- 
reis\  Holz  (FaLnlaubenj,  Kailee,  Tabakblätter,  Kolonialwaren,  ver- 
schiedene Fabrikate. 

Die  Ausfuhr  hiilt  sich  zwischen  li^  'm  l  .il  Mill.  Milrcis  (1903; 
30-6  Mi!!.).  Hauptartikel:  Wein  (um  SOiJ.OWid  für  10^11  Mill.  Mü- 
rels meist  nach  Brasilien  und  England),  Kork  (2 — 3  Mill.),  Baum- 
wollgarne und -Waren  (1*/,— 2  Mill.),  Sardinen,  Thunfisch  und  andre 
konaernerte  Jb'iscbe  (susammen  IVf  ^  Mill.),  Kupfererz  (1  Mill.), 
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Korkwaren,  Schate,  Kinder,  Ol,  Eier,  Mandeln,  Feigen  und  andre 
Südfrüchte,  Irische  Fische  u.  s.  w.  ^acli  den  Kolonien  gehn  beson- 
ders Seesalz  und  Fabrikate. 
Die  Zölle  sind  hoch. 

Österreich-Ungarns  geringer  Handel  mit  Portn£ral  umfaßt  in 
der  K  in  fuhr  (1  Mili.  K)  vorwieg-end  Kork,  Schwefelkies,  Kork  waren, 
in  der  Ausfuhr  (iVj — i^'  ..,  Mill.  K)  vor  allem  Zucker.  Der  i^^ai^uben- 
ejcport  nach  Portugal  iui  mcht  mehr  bedeutend. 


A.uL8W&t*tig^e  Besitzungen. 

Wie  der  spanische  ist  auch  der  einst  so  große  portugiesische 
Eolonialbestts  susammengeschmolzen.  Der  Flfichenlnhalt  sftmtHcher 

Kolonien  beträgt  rund  2  2  Mill. /m-  mit  etwa  8  Aiill.  Einwohnern. 

lu  Europa. 

Die  beiden  Inselgruppen  der  Agoren  (Azoren)  und  Madeiras 
sind  fast  ausschließlich  von  Portugiesen  bewohnt  und  in  der  Ver- 
waltung mit  dem  Mutterlande  vereinigt. 

1.  Die  AQoren,  2400  km*  mit  256.000  Kinwohnem,  bilden 
drei  sehr  fruchtbare  Inselgruppen  im  Atlantischen  Ozean,  welche 
Getreide,  Wein,  Orangen,  Ananas,  Schlachtvieh  u.  s.  w.  exportieren. 
Angra  auf  Terceira  ist  der  Yerwaltungsita,  die  beste  Reede  Ponta  Del- 
gada  (18.000  Einw.)  auf  San  Miguel  (Kabel*  und  Dampferstation). 
Über  Herta  gebn  die  awei  deutschen  Kabel  nach  New- York.  Die 
übervölkerten  Inseln  haben  eine  große  Auswanderung. 

2.  Die  Madeiragruppe,  815  Am*  mit  1 51.000  Einwohnern, 
zeichnet  sich  ebenfalls  durch  große  Fruchtbarkeit  aus.  Heute  ist  der 
Weinbau,  dem  das  Klima  wunderbar  zusagt,  wieder  die  Hauptqoelle 
des  Heichtnms  der  Insel.  Funchal,  der  Uauptort  mit  21.000  Einw., 
ist  klimatischer  Kurort. 


In  Afrika« 

L  Die  Gapverdischen  Inseln,  3850X»n*  mit  147.000  Ein- 
wohnern, sind  nur  in  regenreichen  Jahren  fruchtbar;  8t^  Vincent, 
ein  guter  Hafen,  Kohlen*  und  Telegraphenstation,  ist  kommerziell 
der  wichtigste  Ort. 

2.  Portu^iesisoh-Guinea,  37.000^*  mit  angeblich  820.000 
Einwohnern,  an  der  Küste  Senegambiens  mit  den  Bissagoainseln. 
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3.  Die  Inseln  S.  Thome  und  Principe  im  Basen  ton  G-ui- 
nea,  94i)km^  mit  42.000  Einwohnern. 

4.  Angola  (die  DiBtrikte  Loanda,  Benguella,  Mossamedes,  Lunda, 
Congo)  in  Südwestafrika,  1-3  Hill.  Am'  mit  etwa4  Mill.  Einwohnern. 
Hanptort  ist  8,  Paolo  de  Loanda. 

5.  Fortngiesisch-Oatafrika,  08  Milium*  mit  3  Mill.  Ein- 
wobnem,  an  der  Südostknste  von  Afirika,  teilweise  von  Handels- 
geaellBcbalten  verwaltet.  Die  Hanptorte  sind:  Mozambique,  Qailimane, 
Beira  und  Louren^o  Karqaez  an  der  Delagoabai. 

Die  portngiedsehen  Faktoreien  in  Südafrika,  sehleohte,  nnsicbere 
Reeden  mit  mörderischem  Klima,  verdankten  ihre  frühere  Blüte  dem 
Sklavenhandel  und  verfielen,  als  dieser  infoige  der  Agitation  En;^'- 
lauds  aufhören  mußte.  Neuester  Zeit  haben  die  Portugie.scn  ihren 
Besitzungen  in  Südafrika  eine  jj^ewisse  Autmerksamküit  zugewendet. 
Bo  geht  von  San  Paolo  de  Loanda  'Mi)  km  weit  eine  schmalspurige 
Bahn  in  das  Innere  Ins  Ambaca,  an  einer  Bahn  von  Beuguella  an 
die  Ostgrenze  der  Koionie  wird  gearbeitet.  Von  der  Delagoabai  geht 
nach  Pretoria,  von  Beira  nacii  Salisbury  in  Britisch-Südatrika  eine 
Kisenbahn  (vgl.  6.  332).  Im  ganzen  hat  Portugiesisch-Südafrika  g^en 
1000 /an  Eisenbahnen  und  gegen  6000 ^tn  Telegraphenlinien. 

Portugiesische  Mischlinge  (sogenannte  j^Portugese")  darchzieben 
als  Hftndler  Südafrika  bis  weit  in  das  Innere. 

Der  Handel  der  afrikanischen  Kolonien  Portugals  ist  im  Ver- 
hältnis  an  ihrer  Ausdehnung  nicht  sehr  groß.  Am  bedeutendsten  ist 
der  Umsata  ^n  Ostafrika  (1903  Import  10,  Export  4,  Wiederaus- 
fuhr 1,  Transit  18  Mill.  Milreis).  Relativ  bedeutend  ist  die  Ausfuhr 
von  8.  Thom4  und  Principe  (6  Hill.  Uilreis). 

Exportartikel  sind  die  von  den  Eingebomen  gesammelten 
Flächte,  Kaffee,  Kakao  und  andre  Pflanzungsprodukte,  Gummi, 
Kautschuk  u.  a.  Auch  Gold  kommt  vor,  namentlich  in  Ostafrika. 


In  Asien. 

1.  Goa  (einst  die  Keherrsuheriu  des  Indischen  Meeres).  Damäo 
und  Diu  (ziisanniien  3tiüU -  mit  532.0UO  Eiuvvohüern)  in  \'order- 
iüdion.  Der  Haien  Nen-Goa  kann  Salz,  Reis  und  Baumwolle  expor- 
tieren und  ist  ntit  dem  Eiseubahnnetze  von  Britisch -Indien  ver- 
bunden (Transit). 

2.  Die  Osthälfte  der  Insel  Timor  im  Ilinterindischen  Archipel 
(16.250  ibn^  mit  200.000  bis  300.000  Einwohnern). 
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3.  Macao,  Insel  and  Stedt  in  China  {V2 km^  mit  t>4.000  Ein- 
wohnern), Transitplatz  namentlich  für  den  Opiumhandel.  £b  iai 
Ton  Schanghai  und  Hongkong  gana  erdrückt.  Gerade  Uaeao,  wdches 
die  Portngieaen  Über  300  Jahre  beaitaen,  im  Vergleiche  mit  Hong« 
kong,  das  wenig  über  60  Jahre  unter  englischer  Herrschaft  steht, 
aeigt,  daft  die  Portugiesen  wohl  das  Zeug  su  grofien  Entdeckern, 
aber  nicht  an  großen  Kanflenten  hatten. 


Asien« 

Die  tStaaten  Irans. 

Das  Hochland  von  Iran  umsohlieiit  folgende  unabhängige 

Ülaaten: 

1.  Persien,  16  Mill.        mit  sirka  i''     Mill.  Einwohnern. 

2.  Afghanistan,  5ö0.000ibn'  mit  Ei  ka  4  Mill.  Einwohnern,  mit 
dem  locker  von  ihm  abhüngigen  Kafiristan,  70.000^^  mit 
sirka  600.000  Einwohnern. 


Bevölkenmg  und  Bodenverhiltnisw. 

Die  Bewohner  Irans  sind  zumeist  Indo-Europtter:  Perser  (5Vt 

Mill.),  Afghanen,  Kurden,  Armenier.  Der  dritte  Teil  der  Bevölkerung 
bind  Nomaden,  z.  T.  türkischen  Stammes.  Weitans  am  fortgeschrit- 
tensten sind  die  liandelskuudigen  Perser;  sie  sind  ein  alten  Kultur- 
volk mit  einer  großen  Vergang^enheit.  In  Persinn  blühten  wiederholte 
Male  Industrie,  Handel  und  Kunst.  In  \  orderasien  ist  die  persische 
Sprache  noch  allgemeine  Verkehrssprache.  Die  Regierungsform  ist  der 
orientalische  DespotismuS|  die  wirtschattlichen  und  sozialen  Zustande 
sind  sehr  heruntergekommen,  die  Verwaltung  nicht  besser  als  in  der 
asiatischen  Türkei.  Die  herrschende  lieligion  ist  die  mohammedanische. 
Die  Perser  sind  Schiiten,  die  A%hanen  Sunniten. 

Iran  bildet,  2-7  llill.^*  groß,  die  kompakteste  Masse  des 
▼orderasiatischen  Hochlandes.  Es  ist  ein  zusammenhangendes  Hoch- 
plateau, das  ringsum  an  seinen  RSndem  von  Hoohgebirgen  nmsftomt 
wird.  Strenggenommen  besteht  es  aus  sahireichen  Gebirgsketten,  die 
von  der  Verwitterung  serstfirt  und  in  ihrem  eigenen  Schutt  begraben 
sind.  In  der  Mitte  airka  1000m  hooh  (einaelne  Punkte  danmter), 
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steigt  Iran  aHmShlich  gegen  dio  K ander»  welehe  sich  bis  zu  5500  m 
erheben  (Deraavend  im  Elbursgebirge). 

Die  hoben  Randgebirge  Irans  (Zagroe,  Elbors,  PtropanisoSy 
PamirpUtesn,  Soleimangebirge,  Halakette)  Bammeln  alle  Feuchtigkeit 
und  enthalten  infolgedessen  die  fruchtbarsten  und  gesegnetsten 
Striche,  hftufig  LOngsUÜer,  in  denen  sich  Dorf  an  Dorf,  umgeben 
▼on  der  üppigsten  Vegetation,  erhebt.  Das  Innere  des  Plateaus  selbst 
dagegen  ist  mit  Ausnahme  einzelner  Oasen  fhst  das  ganze  JTahr  eine 
wasserarme,  salzhaltige,  grau  aussehende  Wfiste,  durch  welche  die 
Nomaden  mit  ihren  Pferde-,  Dromedar-  und  Schafherden  wandern. 
Das  £lima  ist  sehr  kontinental.  Im  Innern  ist  die  Luft  so  trocken, 
dafi  Eisen  nicht  rostet  und  Kadaver  wohl  eintrocknen,  aber  nicht 
faulen.  Teheran  (Jahresmittel   IG")  hat  im  Juli  im  Januar  1'*' 

mittler©  Temperatur.  Kü  wurden  aber  Temperaturen  von  —  4'^  hin 
-\-  42®  beobachtet.  Pei^sien  hat  Anteil  an  dem  Huchlande  von  Arme- 
nien und  besitzt  die  sehr  warme,  leuchte  und  fruchtbare,  aber  un- 
gesundo  iSüdkiiste  de«  Kaspiöchen  Meeres. 

Hauptortc  sind  in  Persien:  Teheran  l'öO.UÜO  Kinw.  (Re- 
sidenz des  Schah  und  der  europäischen  Konsuln),  TJibris  180.000 
£inw.,  Ispahan  8U.Ü(X)  Einw.,  Schiras,  Buschir  (Abuschir;,  Reseht, 
Enzeli,  Meschhed  70.000  Einw.,  berühmter  Wallfahrtsort,  Kerman 
70.000  Einw.,  in  Afghanistan:  Kabul,  Sitz  des  Emir,  GO.OOOEinw., 
Ghasna,  Kandahar,  Herai  60.000  Einw.,  Maimene  60.000  Einw. 

Produkte  und  Kandolsvoriifiltnisse. 

Der  Ackerbau  wird  in  den  Strichen,  wo  ihn  das  Klima  über- 
haupt zuläßt,  mit  Hilfe  der  künstlichen  Bewässerung  gut  betrieben. 

Seine  Verteilung-  ist  oasenhafl.  Dennoch  genügt  die  Produktion  an 
G etreide  (Weizen,  (Jerste,  Hirse.  Mais,  Reis),  Hülsenfrüchten  und 
andren  Nahrungspflanzen  dem  Bedarf  Viele  unserer  Obstgattungen 
haben  in  Perpien  ihre  Heimat.  Außer  «  dlem  Ob.'^t  Helert  der  Land- 
bau Opium,  Datteln.  Dro^-en.  Kreu/.-  und  <i  elbbeeren  (die  beste 
Borte  der  Krde),  Tabak  in  den  Weithandel.  Baumwolle,  Tragant- 
gununi,  Ölsaaten  kommen  ebenfalls  zur  Ausfuhr. 

Die  Viehzucht  ist  erheblich:  Pferde,  Esel,  Binder  und  Büffel, 
Schafe  und  Ziegen,  ein-  und  zweihöckerige  Kameele,  Geflügel  (viel 
Tauben)  werden  gesogen.  Der  Schafwollexport  ist  bedeutend  (die 
Wolle  Ton  Cborassan  ist  berühmt).  Wichtiger  noch  ist  die  Seiden- 
sncht,  namentlich  im  Süden  des  Kaukasus;  Persien  fahrt  auUer  Seide 
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auch  Kokons  aus.  Die  Perlen,  die  ans  Persien  exportiert  werden, 
sind  meist  an  der  arabischen  Küste  gefischt. 

IKe  reichen  Mineralschätse  werden  nicht  gehohen;  nnr  lur 
Türkise  ist  Persien  die  wichtigste  Fundstätte.  Nenerlich  werden  aneh 
im  westlichen  Persien  Bohruogen  auf  Petroleum  von  Engländern 
ansgefShrt.  Die  einst  blfthende  industrielle  Tätigkeit  Irans  hat 
ihre  meisten  Sitze  in  Persien,  erliegt  aber  immer  mehr  der  euro- 
päischen Konkurrenz,  lieileutend  sind  nur  noch  die  vorzüg-liuhe 
F.'lrberei,  die  Erzeugung  von  iSoidenstoffen,  Sch'als  (Kcrman), 
gewirkten  Tapeten  und  Teppichen  in  soitener  Pracht  und  Feinheit 
(aus  Wolle  und  Ziegenhaar,  hosonders  in  Meschhed  und  dem  Zagros), 
Baumwolhvaren,  Mosaikarbeit on,  dann  Arbeiten  aus  Karaeel-  und 
Ziegenhaar,  Kosenwasser.  Ispahan,  Täbris,  Kesoht,  in  Afghanistan 
Kandahar  sind  die  Hauptindustrieplätze. 

Für  den  Welthandel  hat  Torwiegend  Persien  Bedeotung.  Die 
Lage  an  awei  Meeren,  der  Reichtum  an  kostbaren  Naturprodukten 
machen  es  au  einem  bedeutenden  Handelsstaate  Asiens,  au  einer 
AbsatzqneUe  vieler  europäischer  Industrieprodnkte.  Allein  den  be- 
stehenden Verkehrsverhältnissen  entsprechend  beherrschen  England 
von  Boschir,  Bagdad  und  andren  Häfen  des  Persischen  Heerbusens 
aus  und  namentlich  RuAland  7on  Enzeli  am  Kaspisee  (Straße  fiber 
Beseht  nach  Teheran)  den  größten  Teil  des  persischen  Außenhandels, 
da  Persien  selbst  keine  Flotte  hat.  Diese  beiden  Rivalen  kämpfen 
auch  ununterbrochen  uiu  den  kaufmünnihchen  Kiiiiluß  auf  Atghanijslau 
und  um  den  Eibunbahn-  und  Straßenbau  in  Persien. 

Die  Rufjsen  haben  die  ^^lurghü.bbahn'^  (s.  S.  267)  bi?-  an  die 
afghanische  (  Jienze  hei  Kusrlik  f?cbaut  und  betreiben  mit  ihrer  Hille 
von  Ihn  hara  und  Merw  aus  lebhaften  Handel  über  Meschhed  und 
Herat.  Die  Engländer  haben  über  den  Kabul-  oder  Khaiberpaß  (Eisen* 
bahn  bis  Peshawer)  eine  8traße  gegen  Kabul  gebaut  und  sind  daran, 
die  Bahn  über  den  Bolanpaß  und  Quetta  nach  Kandahar  zu  ver- 
längern (s.  8.  '620).  Sie  betreiben  auch  die  Flußschiffahrt  auf  dem 
Karnn  (Mündungshafen  Mohammera)  und  planen  als  Fortsetiung 
einen  Straßenbau  nach  Ispahan.  Ihnen  käme  auch  die  geplante  Neben- 
linie der  projektierten  Tigrisbahn  (S.  218)  Yon  Bagdad  an  die  per- 
sische Grense  vor  allem  zugute. 

Für  den  Handel  mit  Westeuropa,  an  dem  unsere  Monarchie 
erheblichen  Anteil  hat.  ist  Tflbris  der  Hauptort«  welcher  eine  teuere 
Karawanenverbindun^  über  Trebisoude  (s.  S.  216)  unterhält,  da  die 
Russen  die  Kaukai^uabalm  dem  Traubito  nicht  zur  Verfügung  stelleu. 
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im  Inneren  fehlt  es  an  eigentlichen  Straßen  nnd  vollends  an 
Bahnen.  Ein  altberühmter  Karawanenweg  (die  „Königsstraße")  luhrt 
TCfn  TttbriB  und  Teheran  über  Meachhed  nach  Herat;  Herat,  ein 
Knotenpunkt  des  Verkehrs,  ist  mit  Kabul  (über  die  Bamianpftsse) 
und  mit  Kandahar  in  Verbindung.  Eine  ihhrbare  Straße  geht  von 
Teheran  nach  Kum  nnd  soll  nach  Ispahan  fortgesetst  werden.  Die 
Post  karren  verkehren  snmeiat  auf  recht  elenden  W^n. 

Der  indoeuropäische  Telegraph  durchsieht  Persien  und  Terbin- 
det  Teheran  fiber  Tsbris — Konstantinopel  und  über  den  Kaukasus  mit 
Kiiropa;  es  besteht  auch  eine  Verbindung  mit  Britisch- Beludschistan. 
im  ganzen  hat  Peiöien  9040  A;m  Telegiaphenlinien. 

Etil-  nnd  AusfUir« 

Uauptgegenbt finde  der  persischen  Einfuhr  sind  zumeist  Tn- 
dustrieartikel,  als:  Baum  woll  waren  (uiiadestens  ein  Drittel  aus  Kuß- 
land, der  Rest  aus  lioigland  und  der  Schweiz),  Zucker  (zumeist  aus 
Kußland,  wodiger  aus  Österreich- Ungarn) ,  Tee  (meist  aus  Indien), 
Woll waren  und  Tuche  (England,  Rußland,  Osterreich -Ungarn), 
Idetallwaren  (Rußland,  England),  Kurawaren  (Deutschland,  Ostern 
reich-Ungam),  Baumwollgame  (England),  Mehl,  Reis  (aus  Indien), 
Seidenwaren,  mssisohes  Petroleum,  Glaswaren  (Rußland,  Österreich- 
Ungarn),  Papier,  Schweizer  Uhren  u.  s.  w.,  G-ewfirze  und  Schals  aus 
Indien,  Kaffee  und  Räucherwerk  aus  Arabien.  Ihr  Wert  betragt  im 
ganaen  120—170  Hill.  Kronen. 

Ausgeführt  werden:  getrocknete  und  frische  Früchte  (meist 
nach  Rußland,  besonders  Rosinen  und  Datteln),  Baumwolle  (nach 
Rubianuj,  Opium  (nach  Euiopa  und  Ostaf^ieu).  Reis  (nach  Ruß- 
land), Rohseide  und  Kokons,  Wolltepjii»  hu,  lldutc  und  Felle 
(meist  nach  Rußland),  (lummi,  i'erlen  (narh  Indien),  Wolle  (meist 
nach  Rußlan«!),  Se.deuwaren.  Tabak.  S<  haU,  Drogen  und  Öle,  Perl- 
mutter, Türkise,  Baum  woll-  und  Wollgewebe  (besonders  na^h  dem 
Orient),  Pferde  u.  s.  w,  im  Gesamtwerte  von  Ö5  —  UÖ  Mill.  iL.  Der 
Außenhandel  Persiens  ist  also  stark  passiy. 

Österreich-Ungarn  liefert  nach  Persien  insbesondere  Zucker, 
Kurawaren,  Glaswaren,  Wollwaren  u.  a.  Industrialien  und  bezieht 
wechselnde  Mengen  der  Landesprodukte  sowie  Tiel  Perlmutter  aus 
den  Httfen  des  persischen  Golfs  (Rohstoff  unserer  Drechslerei). 

Der  Handel  Afghanistans,  der  in  der  Einfuhr  aum  grdßeren 
Teile  aus  Indien  besieht,  in  der  Ausfuhr  mehr  nach  Buchara  geht, 
umfkAi  in  der  Ausfuhr  etwa  20  Mill.  K,  in  der  Einfuhr  meist  etwas 
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mehr,  ziemlich  dieselben  Artikel,  wie  jener  Pereiens.  In  der  Ausfahr 
ist  die  Assa  foetids  (aoch  in  Persien  erseugtj  hier  besonders  tu 
nennen  und  Schlftchtvieh  nicht  unwichtig.  Dtzu  kommt  der  große,  durch 
die  „Povinda^leute  besorgte  Transit  awischen  Indien  und  Zentralasisn 
(etwa  50  Hill.  K).   

Das  freie  Arabien. 

Das  freie  Arabien  greozt  an  die  Türkei  und  das  Arabische 
Meer  mit  cleju  Pcrbibclicn  Meerbusen.  Ks  ist  etwa  2'/.^  Mill.  km^ 
groß,  mit  ruml  ~  Mill.  Kiiiwolincrn,  last  mir  Arabern.  Die  vielen 
selbständigen  Stämme  stehn  unter  Scheiks  und  liegen  seit  Jahr- 
tausenden in  steten  Kämpfen,  wobei  es  einem  und  dem  andern  ge- 
lingt, fiir  einige  Zeit  ein  gewisses  politisches  Übergewicht  über  einige 
^^achbarstffmme  zu  gewinnen;  so  entstand  seinerzeit  das  sogenannte 
Reich  der  Wahabiten  und  andre,  welche  aber  mit  Reichen  nach 
europftischer  Vorstellung  nichts  gemein  haben. 

Die  Bo den g estalt  der  Halbinsel  zeigt  ein  etwa  1000  m  hohes 
Plateau,  rings  von  Bandgebirgen  umschlossen.  Der  größte  Teil  des 
Innern  ist  Wüste  mit  zahlreichen,  fruchtbaren  Oasen.  Die  Tempe* 
ratu  r  ist  im  allgemeinen  sehr  hoch,  besonders  an  der  Küste;  das  Rote 
Heer  ist  das  wftrmste  Wasserbecken  der  Erde.  Die  Nftchte  im  Gebirge 
sind  aber  so  kalt,  daß  selbst  Eis  vorkommt.  Tau  fllllt  reichlich. 

Die  Oasen  produzieren  Kaffee,  G-ummi,  Balsam,  Weihrauch, 
Datteln  und  andre  Südfrüchte,  die  berühmten  arabischen  Pferde, 
Kameele  von  besonderer  Stärke  und  Schnelligkeit.  Diese  Landes- 
produktr.  dann  Fische,  Perlen  werden  gegen  Getreide.  IJauliolz,  Keis, 
Ziukcr,  hillige  europäische  Industrieartikel.  Wallen,  Tepj)i<  he,  Schals 
und  audio  persische  .««owie  türkis»  he  Gebrauciisartikel  umire.setzt. 

Fiir  den  woniL''  hcdeulcndcn  aiiswärti^M'n  Handel  ist  der  llaupt- 
platz  Maskat  4<'.0(f(J  Finw.  im  Sultanate  Oman,  welcher  Ifafen  Ver- 
bindung mit  Karächi  hat.  Dieses  Sultanat,  welches  auf  2i)U.um>  ^m* 
1,  ja  1'  ^  Mill.  Einwohner  haben  soll,  steht  unter  dem  Einflüsse  Groß- 
britanniens, der  durch  die  Legung  eines  Kabels  nach  Indien  noch 
verstärkt  wurde.   

Slam. 

Das  Königreich  Siam  ist  (mit  seinen  Schatzstaaten  auf  der 
Halbinsel  Malakka  und  im  Laosgebiete)  etwa  600.000  Aem*  groß;  die 
Bevölkerung  wird  auf  5—7  Mill.  Seelen  geschätzt,  worunter  3  MiU. 
ßiamesen,  2  Mill.  Chinesen,  der  Rest  Malaien  und  Laos.  Der  Buddhis- 


—   447  — 


mun  isi  die  herrscheade  Reli^on.  Die  Kultur  der  Siamesen  ist  indo- 
diinesiach.  Ihre  einsilbige  Sprache  iei  verwandt  mit  der  chinesischen. 

Durch  y ertrüge  im  Jahre  1904  wurden  die  nordwestlichsten 
Teile  und  Siamesisch  •Malakka  der  englischen,  der  Osten  aber  der 
f)rans6fii8chen  „Interessensphäre"  sugewiesen,  nur  das  mittlere  Slam 
ist  also  noch  faktisch  unabhfingig,  steht  aber  stark  unter  dem  Einfluß 
der  beiden  Nachbarmächte,  besonders  Frankreichs.  Seine  Teilung  ist 
wohl  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit. 

Da^<  Lund  ist  von  mehreren  von  Nonl  nach  Süd  stroirhenden, 
bis  25(X)t/i  hohen  ( iebirgsketten  durchüoijun.  Ihnen  parallel  gehn  in 
den  Golf  von  Siuni  der  Menain  uud  der  Mekong  (Grenzfluß).  Diese 
Flüsse  haben  bei  dem  Mang-e)  an  brauc  hbaren  btraGeu  eine  sehr 
große  Beclentnng  für  den  Binnenverkehr.  Daü  Klima  ist  tropisch. 
Banf^kok  hat  im  Dezember  -4 ®,  im  .\pril  -f--^**^'-  K(^gen 
fallen  im  ^^^ornrner  mit  dem  ^üdweatmousuu.  Der  Winter  (2^ordo6t- 
passat)  ist  trocken. 

ifur  der  fünfte  Teil  des  überaus  fruchtbaren  Landes,  vor  allem 
im  Menamdella,  ist  wirklich  bebaut.  Die  Hoden kultur  und  künstliche 
Bewässerung  macht  aber  neuerlich  große  Fortschritte.  Die  Produk- 
tion ist  j^er  von  Indochina  und  Burma  ähnlich.  Siam  ist  reich  an 
Mineralschätzen,  auch  Gold,  deren  Ausbeute  sich  rasch  steigert.  £s 
liefert  sum  Exporte  Reis  MUl.  Kronen),  Teakhols  (7  bis 

10  Hill.  Kronen)  und  andre  Udlser,  Fische  und  andre  Meerespro- 
dukte (IVt-^Vt  ^ill*  Kronen),  Häute  (bis  1'/«  Mill.  K),  Pfeffer, 
der  als  der  beste  der  Welt  gilt  (1'2  Mill.  K),  Seiden  waren,  Rin- 
der, Lack,  Schuhe,  Rohseide,  eßbare  Vogelnester,  Sesam,  Rubine, 
Zinn,  Drogen,  Hörner,  Zucker,  Elfenbein,  etwas  Baumwolle  u.  s.  w. 

Eisenbahn  (5(J0  jbm),  Post  (160  Ämter)  und  Telegraph  (4740 ibi) 
entwickeln  sich  g-ünstig. 

Der  gesamte  äußere  Handel  des  Luudes  konzentriert  öich  In 
Dangkük  (  lUO.UijO  Kinw  ?)  mit  dem  Vorhafen  Paknam.  Chinesische, 
arabische,  indische  Firmen  herrschen  vor.  Das  Schwergewicht  des 
siamesischen  Handels  liegt  im  Verkehre  mit  OstaHion:  im  europäischen 
Handel,  der  allercling.-^  einen  i  f^M'lni;iüig:en  Aulsi  hwimg  zeigt,  über- 
wiegt der  Export.  Bangkok  hat  8chitikwertten,  ein  ElektrizitUtswerk, 
2t)  große  Reisschältabriken,  einige  große  Dampt'sägewerke,  elektrische 
Tramways.  ."Sein  Seeverkehr  umtaßt  (IÜU3)  1240  europaische  Schiite 
mit  1  Mill 

Zur  Ausfuhr  von  Bangkok  kommen  die  oben  ange<:chonen 
Landesprodukte  in  einem  Gesamtwerte  von  90 — UO  Mill.  Kronen. 
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Die  Importe  (Baumwoll-  und  Seideiiwaren,  Eisen  und  Stahl,  Metall- 
waren, Wafi'en,  Zucker,  Opium,  Maschinen,  Garne,  Petrolenm  u.  a.) 
erreichen  die  Höhe  von  80 — 90  Mill.  Kronen. 

Der  größte  Teil  des  Handels  geht  nach  Enirland  and  seinen 
Kolonien.  Die  Engländer  vermittelten  früher  auch  fast  drei  Viertel 
des  äußeren  Handels,  neuerlieh  sind  aber  die  Dampferlinien,  die  Bang- 
kok mit  Singapur  yerbinden,  in  deutsche  Hände  (Norddeutscher  Lloyd) 
übergegangen  und  1903  entfiel  auf  die  britische  Flagge  nur  ein  Ver- 
kehr von  170  Schiffen  mit  124.000«. 


Das  Kaisertum  China. 

liieses  ungeheure  Reich,  das  an  den  Stillen  Ozean,  Hinter- 
und  Vorderindien  und  Russisch-Asien  grenzt,  hat  einen  Fhichcninhalt 
von  IM  Mill.  Ä-mf  Nach  der  letzten  „Volkszählung"  (iyo2)  soll  es 
42G  Mill.  Kinwohner  haben,  das  ist  etwa  der  vierte  Teil  idler 
Menschen.  Doch  dürtlen  diese  Ziffern  zu  hoch  sein.  Andre  Schätzungen 
halten  sit  h  zwischen  300  und  400  Mill.  Menschen.  Chinas  Grenzen 
haben  einen  Umfang  von  22.000  Am,  mehr  als  die  Hälfte  des  fird- 
Ilmfangs. 

Es  umfaßt  den  größten  Teil  des  Hochlandes  von  Hinterasieo, 
also  aumeist  kalte,  dde  Wüsten,  umgeben  von  schneebedeckten  Rand- 
gebirgen (6000 — 7000  m);  dann  aber  auch  die  großen,  vassenreichen 
Ebenen  und  Stufenländer  des  Yangtsekiang  und  des  Hoangho,  das 
eigentliche  China.  So  aerfilllt  das  „Reich  der  Mitte''  (wie  es  die 
Chinesen  nennen)  in  mehrere  Teile:  Das  eigentliche  China  mit 
der  Mandschurei,  Ostturkestan  und  den  Tiensohanländern;  die 
Mongolei;  Tibet  und  die  Kukunorlandschaften. 

China,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  und  die  übrigen  Teile  des 
t^liine.sischen  Reiches  sind  nach  ihren  natiirliclion  und  kulturellen  Ver- 
hiiltnisscn  .sehr  ver.st-hiodcn.  Für  dun  europUi.schen  Ilaüdcl  iiat  biuli 
das  Uaujtiland  China  Bedeutung,  wohin  auch  der  Handel  der  Neben- 
1  Und  er  zumeibt  gravitiert.  Große  Teile  dieser  menschenleeren,  un- 
zugänglichen Läudermassen  sind  last  unerlbrscht. 


1,  Bas  eigentliehe  China. 

Bevölkerung. 

China  (mit  Sintsiang  und  der  Maudöchurei)  hat  6  3  Mill.Ärm* 
mit  422  Mill.  Einwohnern  (davon  407  Mill.  im  eigentlichen  China). 
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Die  Dichte  der  BeTolkerung  in  dietiem  Kiesenreiche  ist  eine 
sehr  verftcbiedene,  im  eigentlichen  China  durrhschnittlich  103«  in  ein* 
seinen  Bezirken  bis  400.  in  Sintsiang  (Ostturkestan,  Tienschanlfinder, 
Denngarei)  1  3,  in  der  Mandeohurei  14  auf  1  hn  A  us  den  übervölkerten 
Teilen  findet  eine  starke,  wenigstens  stttweise  Answanderang  statt 
(Kulis),  gegen  welche  sich  die  Weißen,  namentlich  in  I^ordamerika  und 
Australien,  wehren  (,,Mongolenpest'').  Fremde  wohnten  1904  in  China 
etwa  27.000,  dayon  über  9000  Japaner  und  fhst  6000  Englttnder. 
Von  1602  auslfindischen  Finnen  waren  436  englische,  650  japanische, 
173  deutsche,  67  fransösische,  106  amerikanische,  15  dsterreichische. 

Der  weitaus  gröAte  Teil  der  BeTolkerung  gehört  der  mongo- 
lischen Rasse  an.  Die  Chinesen  sind  die  stärkste  und  widerstands- 
fthigste  sller  Menschenrassen,  daher  cur  Auswanderung  in  alle  Klimate 
geeignet.  Die  Mandschu,  ein  verwandtes  Volk,  welches  das  Land 
erobert  und  ihm  die  geg-enwfirtige  Dynastie  gegeben  hat,  ver.schwindet 
in  der  Menge  der  Chinesen ,  welche  jetzt  auch  in  die  Mand.schurei 
iu  großen  Mengen  einwandern.  In  Ostturkestan  wohnen  etwa  '  ^  Mill. 
Türken,  in  den  Tiens*  hanlünderu  Mongolen,  ferner  im  Westen  etliche 
Kaukasier  und  aul'  einigen  Inseln  Malaien. 

T)urch  Gebirge.  Wüsten  und  eine  unzug.'ingliclio  Küste  al»L''- 
schlössen  wie  wenige  Reiche,  hat  sich  das  chinesische  Volk  ganz 
selbständig,  aber  auch  gan&  eigenartig  entwickelt.  Da  es  stets  im 
Stande  war,  seine  Bedürfnisse  aus  dem  eigenen  Lande  zu  befriedigen, 
bildeten  sich  als  nationale  Eigentümlichkeiten  die  Übersc  hätzung  seiner 
eigenen  Kultur-  und  Siaat.seinrichtungen  sowie  die  Verachtung  alles 
Fremden  im  ganzen  Volke  heraus.  China  ist  der  ftlteste,  aber  auch 
der  konserTatiTste  aller  Staaten.  Auch  die  chinesische  Sprache, 
welche  von  mehr  Menschen  gesprochen  wird  als  liegend  eine  andre, 
aeigt,  trota  ihrer  reichen  Literatur,  die  versteinerten,  uralten  Formen 
der  einsilbigen  Sprachen. 

China  hat  eigentlich  keine  Staatsreligion,  doch  ist  die  Lehre 
des  Eongfutse,  zu  welcher  sich  der  Kaiser  und  die  Gelehrten  be- 
kennen, die  angesehenste.  Sie  ist  eigentlich  eine  philosophische  Horal- 
lehre.  Daneben  Sühlen  der  Taoismus,  der  alte  Ahnenkult,  sowie  der 
Buddhismus  (Fo  =  Buddha)  ihre  Bekenner  nach  Millionen.  Da  diese 
Religionen  vielfach  miteinander  verquickt  sind,  herrseht  auch  in  dieser 
Beziehung  große  Kinheit  unter  den  Clunesen,  die  übrigeuh  iu  reli- 
giösen i>ingen  sehr  lax  sind.  Der  Islam  (schon  iui  7,  Jahrhunderte 
eingeführt)  zJlhlt  etwa  30  Mill..  das  Christentum  (seit  dem  14.  Jahr- 
hunderte) nur  1*2  Mill.  Anhiingei . 

Zebden-Steger,  Utuadebgeographie.  10.  Autl.  29 
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Die  g-eistifTcn  Anlagen  dor  Chinesen  sind  ganz  bedeutende, 
besonders  ilir  kautmflnnisrhes  Talent  ist  hervorrag'end.  Die  Volk»- 
bildnng,  obwohl  Öache  der  Privaten,  steht  auf  einer  sehr  hohen 
Stufe.  Fast  jedes  Dorf  hat  seine  Knabenschule  (Mädchen  werden 
nicht  unterrichtet),  bo  daß  das  Lesen  und  Schreiben  allgemein  ver- 
breitet ist.  Infolge  der  Schwierigkeit,  es  zu  erlernen,  da  jedes  Wort 
sein  eigenes  Schriftseichen  hat  (80.000),  gibt  es  immerhin  Millionen 
der  Landbeydlkemng,  welche  nicht  lesen  und  sehrdben  können.  Für 
die  höhere  Bildung  sorgt  der  Staat.  ISfnr  hohe,  durch  strenge  Prfi. 
fingen  nachgewiesene  Bildung  beßUugt  au  allen  ibntem  und  Ehren, 
Adel  gibt  es  keinen.  .In  wenig  Lftndem  der  Erde  genießt  die  Bil- 
dung das  Ansehen  wie  in  China. 

Andre  auseeichnende  Charaktersfige  des  Volkes  sind  die  Arbeit- 
samkeit, Gelehrigkeit,  Mäßigkeit  und  Sparsamkeit.  Anderseits  sind 
die  Chinesen  reine  Verstandesmenschen;  der  Sbertriebene  Hntslieh- 
keitsstandpunkt,  die  Erstarrung  im  Hergebrachten,  Eigeudfinkel,  Ver- 
schmitztheit, Grausamkeit,  das  Opiumrauchen  und  die  Spielwut  bilden 
Schatten  im  ('harakter  des  Volkes. 

Die  Chinesen  teilen  sifli  sozial  in  vier  Volksklassen:  in  die  Ge- 
lehrten, aus  denen  die  Staatsbeamten  hervort^ehn,  von  uns  nach 
dem  Vorgänge  der  Portuiriesen  „Mandarine''  g-enannt,  und  in  Acker- 
bauer. Handwerker.  Handel-  und  (i ewcrbetreibende  (die  Masse  des 
Volkes).  Der  Kaiser  von  China  regiert  als  geistliches  und  weltliches 
Oberhaupt,  ^8ohn  des  Himmels",  absolut,  nur  beschränkt  durch 
das  Gesetz.  In  Wahrheit  ist  er  vom  Volke  ganz  abgesperrt  und  es  re* 
giert  das  Beamtentum,  über  welches  das  Kollegium  der  40 — 50  Zen- 
soren eine  Oberaufsicht  führt. 

Mit  der  vollen  Absperrung  gegen  die  Fremden  mußte  China 
schon  seit  dem  Frieden  von  Nanking  (1842)  brechen;  seine  niili- 
tfirische  Schwllche,  die  Konzessionen,  welche  der  Krieg  mit  Japan 
(LK94  und  1895)  und  die  Unruhen  Yon  1900  im  Gefolge  hatten, 
sowie  der  Ausbau  der  sibirischen  Eisenbahn  lassen  erwarten,  daft 
die  Auslftnder  eineü  immer  gprdßeren  Einfluß  auf  den  chinesischen 
Handel  erlangen  werden.  Namentlich  der  unaufhaltsame  Eiaen- 
bahnbau  wird  viele  der  alten  kommersiellen  und  sozialen  Verhilt* 
nisse  ins  Schwanken,  wohl  auch  ins  Wanken  bringen.  Schon  haben 
Japan,  Rußland.  En^rland,  Deutschland,  Frankreich,  die  Union,  mit 
•weniger  Erfolt,'^  Italien.  be;r(»nnen,  durch  Besetzung-  von  llafen- 
plMzen,  Erwirkung-  von  Handelsfreiheiten,  Kisenbalmkonzetifeionen 
u.  s.  w.  in  die  kommerziellen  und  politischen  Geschicke  Chinas  ein- 
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sugreifen.  ÖBterretch-Ungaro  besitzt  seit  19(X)  eben&lU  ein  „Settle- 
ments in  Tientsin. 


Bodenplastik. 

China  und  die  Mandschurei  bilden  die  Ostabdachun^^  des  ge- 
waltigen hiiitei  asiatischen  Uüchluüdes.  Siidehina  ist  ein  ausg'edehntes 
P.crg--  und  Terrasssenland  mit  einzelnen  Flußehenen.  bieseni  Hochland 
gehört  das  Tünling^gebir^e  an.  Es  bcudct  im  ISüden  den  Nanling 
mit  Ausläufern  bis  an  das  Meer  (Meilingketten),  im  Norden  den 
Peling  aus  und  senkt  sich  beim  lloanghodurchbruch;  die  bekannte 
chinesische  Mauer*)  soll  diese  Senke  beherrachen  und  den  berittenen 
Scharen  Innerasiens  unüberschreitbar  machen.  Nördlich  vom  Uoangho 
erhebt  eich  das  Gebirge  im  Chingan,  dem  Kandgebirge  der  großen 
mongolisehen  Wüste  bis  zum  Amur,  abermals  zu  namhafter  Höhe. 
Es  schließt  mit  seinen  östlicheren  Parallelketten  die  Hochebene  der 
Mandschurei  ein. 

Nördlich  Ton  den  Ketten  des  Meiling  breitet  sich  das  große  chi* 
nesische  Tiefland  (nelfach  fruchtbare  Lößiandschaften  mit  Schluch- 
ten und  Hohlvv  egen)  bis  über  die  Mündung  des  Hoangho  aus.  Sohaa- 
tung  ist  gebirgig.  

Gewässer. 

Das  eigentliche  China  Inf  (  berlluli  au  Gewäösern,  darunter 
Ströme  ersten  Ranges,  den  Yangtsekiang  (langer  Fluß)  und  Ho- 
angho, (gelber  Fluß).  Der  Yangtsekiung,  einer  der  größten  Ströme 
der  Erde,  weit  in  das  Innere  für  SeeschiÜo  l'ahrbar,  ist  ein  ansge* 
zeichneter  SchilTahrtstrom;  der  Hoangho  ist  Im  Oberlaufe  reißend, 
tritt  häufig  über  die  Ufer  und  verlegte  wiederholt  sein  Flußbett  im 
Unterlaufe  um  mehrere  Hundert  Kilometer  gegen  Norden,  bei  wel« 
chen  Katastrophen  Hunderttausende  Ton  Menschen  au  gründe  gingen. 
Er  vrird  mit  Recht  die  „Sorge  Cihinas"  genannt.  Für  die  Schiffahrt 
ist  er  nur  im  Mittellaufe  brauchbar,  Tom  Meere  aus  gar  nicht  schiffbar. 
Femer  verdienen  Erwähnung  derSikiang(Cantonflnß)  und  der  Peiho. 

Verkehr  und  Agrikultur  werden  im  eigentlichen  China  durch 
sahllose  Kanüle  gefördert  —  man  nennt  über  400  —  unter  denen 


*)  Dieses  Wunderwerk  Chinas,  200  r.  Ob.  vollendet,  ist  2450  ^:tn  lang, 
17m  hoch,  Sm  dick,  an  vielen  geiUhrdeten  Stellen  sweifach  angelegt  Dieee 
Mauer  hat  in  Wahrheit  China  vor  der  OberflntDDg  durch  türkische  Volker 
gerettet  und  dieFelben  nach  Weeiasien  und  Europa  abgelenkt 
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der  Kaieerkanal  der  großartigste  ist.  Er  verbindet  den  Peiho  mit 
dem  Hoangho  und  Yangtsekiang,  ist  1150  Arm  )ang,  80 — 300  y7)  breit 
and  würde  hinreichen,  die  Ostsee  mit  der  Adria  oder  dem  Pontus 
tu  verbinden.  Allein  er  hat  durch  die  Entwicklung  der  Küstenschiff* 
fUirt  sehr  an  Bedeutung  verloren  und  befindet  sieh  gegenwärtig  be- 
sonders im  Gebiete  des  Hoangbo  in  Terwahrlostem  Zustande. 


Klima. 

Das  Klima  ist  der  ungeheuren  Ausdehnung  (18*^ — 53^  n.  B.)  und 
der  wechselnden  Bodenerhebung  entsprechend  sehr  verschieden;  so 
hat  Canton  +  21^,  Peking  4'  mittlere  Jahrestemperatur.  Wenn 
auch  im  gansen  der  kontinentale  Charakter  vorherrscht,  welcher  die 
Ostküsten  der  Landmassen  kennsmcbnet,  so  zeigen  doch  die  Eüsten- 
provinzen  ein  viel  milderes  und  feuchteres  Klima  als  das  Innere  des 
Landes,  wo,  z.  B  in  Ostlurkehtan,  die  mittlere  Juli-Temperatur -|- 26 C, 
die  Januar-Temperatur  —  25*^  C.  betr.'if^t  und  kaum  ir)Omm  Nieder- 
schläge lallen.  Doch  auch  am  Golf  von  Petschili  »ind  die  Winter  der 
Nordwestwinde  wepon  kili.  Die  fsfidliilieu  Küsten  liegen  in  der  Re- 
gion de»  ^5Üd%v( monbuub  und  leiden  häulig  vom  Juli  bis  8e]>tember 
unter  den  verheerenden  Taifunen.  Der  Re^ren  folgt  dem  Wehen  des 
Monsuns,  ist  also  Öommerregen  (Peking  ijinjntm,  Amoy  3()()()mMi)j 
Srhnee  ftlllt  selbst  in  den  südlicheren  Gegenden.  Das  Innere  von 
Zentralasien  und  Tibet  erreichen  diese  Winde  als  trockener,  warmer 
Fohn,  der  nicht  nur  keinen  Hegen  bringt,  sondern  noch  die  vorhandene 
Feuchtigkeit  aufsaugt.  Die  wenigen  Niederschh'ige  gebn  hier  dem 
Pflanzenwuchse  auch  sumeist  ▼erloren,  weil  sie  überwiegend  im 
Winter  niederfallen.   


Hatiptorte. 

Bas  eigentliche  China  ist  eingeteilt  in  18  Provinsen.  Diese  bil- 
den mit  den  H  Provinsen  der  Mandschurei  die  '„21  Provinzen",  den 
Kern  des  Keiches.  Dasu  kommt  Ostturkestan,  das  seit  seiner  Wteder- 

eroberung  (1878)  von  China  aus  administriert  wird  und  mit  kleineren 

Nachbargebieten  vereinigt  den  Namen  „SSintsiang"  führt.  China  hat 
ein  Füul'tül  a  1er  Großstädte  (Städte  über  100.000  Einw.)  der  Erde 
(42),  unter  ihnoa  gibt  Cb  mehrere  mit  1  Mill.  Kinwohnern  und  darüber. 

Peking  1*6  Mill.  Einw.,  Haupt>  und  Residenzstadt:  Tientbiii 
0-8  Mill.  Einw.,  Tschifu,  Nankin-  0-3  Mill.  Einw.,  Jiankou  0*9  Mill. 
£inw.,  Itschaug,  Öutschou,  Schanghai  (Shanghai)  0*7  MiU.  Einw., 
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Fatschou,  Amoy,  8watou,  Canion  0*9  Hill.  Einw.  Zu  China  gehört 
auch  die  Insel  Hainan. 

In  Sintsiang:  Kaschgar  80.000  Einw.,  Jarkand  100.000  Einw., 
Vmmtacbi  in  OaUnrkeBtan,  Enldscha  in  der  Baungarei. 

In  der  Mandschurei:  Mukden  170.000  Einw.,  Kirin  120.000 
Einw.,  NitttBchaang. 


Naturprodukte. 

A.  Produkte  des  Pflanzenreiches« 

Der  aum  großen  Teil  sehr  fruchtbare  Boden  erzeugt  alle  Natur- 
produkte, welche  China  braucht.  Der  hochentwickelte  Ackerbau  beschsf- 
tigt  die  meisten  Hände.  Zahllose  TaglShner  finden  bei  der  intensiven 
Kultur  (meist  Spatenkultur  oder  Gartenbau)  Arbeit;  ihre  Lage  ist 
aber  trota  der  billigen  Lebensverhältnisse  eine  weit  schlechtere  als  die 
der  europäischen  Arbeiter;  daher  die  starke  Auswanderung.  Der  küble 
Norden  liefert  Getreide  (besonders  Durra  und  Weizen),  Hülsenfrüchte, 
Gemüse,  Obst,  der  Süden,  aber  auch  noch  Mittclchina,  den  Reis,  die 
wichtigste  Volksiiahruüg.  Bei  Mißernten  sterben  Tausende  Hungers. 

Der  Tee  bildet  nicht  nur  das  tägliche  Getränke  aller  Chinesen, 
da  das  Washer  oft  schlecht  ist,  sondern  steht  aucli  als  ilandel.sjillanze 
obenan.  China  ist  noch  immer  eines  der  wichti^^sten  Produktions- 
gebiete  der  Erde  lür  Tee;  aber  der  indische  und  Ceylon -Tee  (s.  8.  317, 
324)  macht  dem  chinesischen  auf  den  ausländischen  Plätzen  so  starke 
Konkarrens,  daß  dessen  Export  abnimmt.  Nach  Europa  geht  besonders 
grüner,  nach  ^Nordamerika  und  Australien  schwarser,  nach  Inner* 
asien  Ziegel 'Tee.  Die  Teekultur  ist  am  bedeutendsten  in  den  Hfigel- 
landscfaaften  Ton  Süd-  und  Westchina. 

Von  Wichtigkeit  sind  noch:  Tabak,  Zucker,  Baumwolle  (rote 
snr  Nankingfkbrikation),  Bambus,  Mohn  in  steigenden  Mengen, 
seit  die  Opinmbefeituog  gegen  eine  Abgabe  gesetslich  erlaubt  ist, 
Cassia,  Faserpflanaen,  darunter  die  Ramie  (Ghinagnras] ,  Ölpflanzen, 
Indigo,  Maulbeerbäume,  Rhabarber,  Ginsengwurzel  (eine  orientalische 
Medizinalpflanze,  besonders  aus  der  Mandschurei),  Gummigutt,  Kamp- 
fer. Dem  Lande  eigentümlich  sind  die  Talgbäume,  LackpÜanzeu,  die 
eUbare  Eierj)Hanzo  u.  a. 

Die  Wälder  Chinas  sind  sehr  gelichtet,  die  Hoizpreise  hoch. 

B.  Produkte  des  Tierrefches. 

In  China  ist  die  Seiden  l  a  u  pc  das  wichtigste  Nutztiei-;  jähr- 
lich soll  das  Erträgnis  an  Rohseide  20  Mill.     ergeben,  wovon  10  bis 
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14  Mill.  kg  exportiert  %ver(leii.  China,  das  seit  Jahrtausenden  die 
Seidenkultur  treibt,  ist  in  der  neuesten  Zeit  wieder  für  die  Versor- 
gung Europas  mit  Rohseide  wichtig  geworden. 

Für  die  Zucht  gewöhnlichen  Hanstiere  gesohieht  sehr  wenig, 
einerseits  fehlen  die  Weiden,  anderseits  sind  die  Chinesen  kein  fleisch- 
essendes  Volk;  am  meisten  werden  noch  Schweine,  Schafe,  starke, 
hftAliohe  Pferde  (lur  den  Postdienst  und  das  Militflr),  Rinder  und 
Bnffel  gesogen.  Binder  dienen  als  Zugtiere.  In  OstturlEestaD  und  der 
Mandschurei  ist  die  Viehsucht  erheblich  (Rinder,  Schafe,  Pferde,  Esel, 
in  Ostturkestan  auch  Kameele).  Alle  Arten  G-eflügel,  Fasanen, 
Enten,  Pfauen,  Hfthner  werden  in  China  in  ungeheuren  Mengen 
gehalten.  Fische  bilden  ein  Hauptnahrungsmittel  des  Volkes.  Der 
Süden  liefert  sehr  viel  Moschus. 


China  besitzt  große  und  mannig^tache  Mineralschätze,  deren 
A^!^heule  und  Benutzung  s^^hon  seit  Jahrtausenden  betrieben  wird. 
Es  finden  sich  Gold,  Silber,  Blei,  Quecksilber,  Eisen,  Kupfer,  Zink 
und  andre  Metalle,  Petroleum,  JSaiz,  Borax,  Alaun,  Schwefel, 
edle  uud  halbedle  Steine.  Graphit,  Meerschaum,  Bernstein;  ferner  der 
berühmte  Yu-iStein  (Nephrit)  besonders  in  Ostturkestan  und  der 
Kaolin  oder  Porzellan  ton,  welchen  die  Chinesen  seit  Jahrtansen- 
den  meisterhaft  verarbeiten. 

Von  allergrößter  Wichtigkeit,  nicht  nur  für  die  industrielle  Bat* 
Wicklung  Chinas,  sondern  für  den  gesamten  Welthandel,  sind  aber 
die  großen  Kohlenfelder.  Jede  der  23  Provinsen  fuhrt  Kohle,  am 
reichsten  scheinen  die  Provinzen  Schantung  und  Schansi  zu  sein. 
In  letzterer  dürfte  ein  40.000  ^m'  großes  Anthracitlager  von  6  bis 
12  m  Mächtigkeit  und  einem  Oehalte  von  96%  Kohlenstoff  630  Mil- 
liarden Tonnen  ergeben.  Die  Ausdehnung  sämtlicher  bekannten  Kohlen- 
felder wird  auf  480.000 /cm ^  geschfttzt.  Die  Chinesen,  welche  seit 
den  Tagen  Hannibals  Kohlen  brennen,  kennen  wohl  ihren  Wert,  kön- 
nen sie  aber  mit  ihren  primitiven  Transportmitteln  nicht  ausbeuten, 
l  iiUi  den  Yun  Euro]>aei-ii  betriebenen,  durch  Eisenbahnen  verbun- 
denen Bauen  sind  Pos«  hau  in  Schantung  und  Kaipiug'  in  Tschili  am 
wiciitigsten.  Die  Piodiiktiou  nähert  sich  5  Mill.  f;  in  den  lläteu 
kommt  meist  no*  h  die  enorlisehe  Kohle  billi^rer  als  die  chinesische. 

Inniitten  der  Kolilenilötze  findet  sich  am  Ii  Eisen  von  vorziig"- 
li(  hei  (.Qualität  in  Menge  und  wird  immer  mehr  ausgebeutet.  China 
könnte  bei  günstigen  Verkehrs  Verhältnissen  ein  eisenprodusieren- 
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des  Land  all  er  ersten  Randes  sein.  Auch  die  Kupferge^nnnng 
im  Süden  (Jftnnan)  ist  wichtig.  Neuerlich  wurden  viele  Bergbaa- 
konsessienen  an  Fremde  vergeben  nnd  ein  Anfochwnng  des  Berg- 
baus dürüe  —  bei  ruhiger  politischer  Entwicklung  — *  in  korsem 

eintreten.   

Industrie. 

Als  die  Europäer  mit  Thina  näher  bekannt  wurden,  trafen  sie 
eine  Jahrtausende  alte,  hochentwickelte,  wenn  au(?li  starrgo wordene 
Industrie,  welche  bis  heute  die  vielen,  oft  sehr  verfeinerten  An- 
sprüche der  Chinesen  um  so  mehr  deckt,  als  in  China  unsere  alles 
umgestaltenden  Alodebegrifie  fehlen.  Papier,  Buchdruck,  Schießpulver, 
Kompaß,  Porzellan  sind  uralte  Erfindungen  der  Chinesen.  Unter 
solchen  Umstftnden  konnten  sieh  die  enropftischen  Waren  nur  lang« 
sam  Eingang  Yersehaffen  und  nur  wenige  europaische  Fabrikate  all- 
mählich Boden  erkämpfen.  Bin  Massenexport  europftischer  Artikel 
nach  China  ist  wohl  nicht  au  erwarten.  Die  Nachfrage  nach  der- 
artigen Artikeln  yeranlaOte  vielmehr  die  Chinesen,  sie  nachanahmen, 
sogar  europfttsche  Maschinen  u.  s.  w.  einaufShren,  wobei  ihr  Scharf« 
sinn,  ihr  Fleiü  und  ihre  technische  Fertigkeit  sie  sehr  unterstätaen. 
Dazu  kommt  neuerlich  die  japanische  Konkurrenz. 

Einer  rasclicn  allgemeinen  Einbiirgeruniür  europäischen  ^la- 
schincnbetriebüs,  wie  in  Japan,  ^teht  der  konbervativ»;  Sinn  der 
Chinesen,  ihr  Haß  gegen  die  y,rot!iaang"en  Barbaren",  die  KuropUer, 
und  vor  allem  die  abnorme  Billigkeit  der  geschicktesten  Arbcitbkraft, 
lf>  — 100  Heller  Taj^^lohn,  im  Wec-e.  Wohl  aber  könnten  die  Weißen 
oder  die  Japaner  den  Keichtum  an  Ilohstotien,  die  ungeheure  und 
billige  Arbeitskraft  und  andre  Vorteile,  welche  China  bietet,  zur  Be- 
gründung einer  Großindustrie  im  Lande  selbst  ausnutsen.  China 
könnte  ein  Industriestaat  ersten  Ranges  werden,  aber  nur  auf  Kosten 
der  europäischen  Industrie,  welcher  dann  der  asiatische  Markt  su- 
meist  Yerloren  ginge. 

Industrieartikel,  in  deren  Herstellung  die  Chinesen  selbst 
noch  heute  die  Buropfler  übertreffen,  sind:  Seidenstoffe  Ton  feinster 
Stickerei  und  unnadiahmtichen  Farben,  Nankingstoffe,  Grastuck  (aus 
Chinagras)  und  andre  Textilien,  Porzellan  (die  größte  Fabrik  ist 
die  kaiserliche  in  Kungtschou),  Papier  aus  Bambus  nnd  dem  Bast 
des  l'ajiiermaulbeerbaumes  (so^'cnanntes  IJcispapierl,  aus  HanlTasern, 
Rotang,  Stroh  u,  s.  w.  Ej>  wird  auit  dem  zweiten  Jahi  hundert  u.  Ch. 
so  ausgezeichnet  hergestellt,  daß  es  in  immer  steigenden  Mengen 
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nach  Enrop»  und  Amertk*  exportiert  wird.  Die  Herstellung  von 
Millionen  transparenter  Fapierlaternen  beschäftigt  Taasende 
von  Hensohen.  Femer  sind  wichtig  8chnitsereien  in  Hols  und 
Elfenbein,  Nippsachen,  Emailwaren,  Galanteriegegenstftnde,  Fftcher; 
lackierte  und  vergoldete  Waren,  Farben,  Tusche;  Legierungen 
von  Metallen  (Bronze  und  Bronsewaren). 

Fast  die  ganse  chinesische  Industrie  wird  gewerbartig  und 
Bunftm&ßig  betrieben.  AUe  Erseugnisse  seichnen  sich  durch  Billig- 
keit,  meist  auch  durch  Gfite  und  Solidität  aus,  stehn  aber  bezüglich 
der  Schönheit  den  japanischen  nach. 

Europäisch  eingerichtete  Fabriken  besteim  ci>t.  an  wenigen 
Orten,  insbebondere  Schanghai  und  Canton,  in  geringer  Zahl:  Baumwoll- 
und  Seidonindustrie,  Waffen-,  Zündholz-,  Albuminfabriken,  Mfihlen, 
Reisschfihniihlen,  iScitenfabrikcn ,  neuerlich  Eisenwerke  in  Haujang 
bei  Hankou,  welche  Eisenbahnschienen  erzeugen. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  innere  Handel  ist  großartig  entwickelt  und  wird  be- 
sonders durch  die  natürlic  hen  und  künstlichen  Wasserstraßen  unter- 
stützt. Die  Hauptader  ist  der  bOOO  km  lange  Yangtsekiang,  an 
welchem  100  Mül.  Menschen  wohnen.  Die  Schiffahrt  auf  den  Wasser* 
straften  wurde  erst  1898  allen  Kationen  freigegeben;  europäische 
Dampfer  verkehren  regelmäßig  auf  dem  Yangtse-  und  Sikiang.  Anf 
dem  Sikiang  sind  die  Flußpiraten  noch  gefährlich. 

Die  Landstraßen  sind  in  der  Regel  schlecht  oder  vernach- 
lässigt» aber  ungemein  belebt;  die  Lasten  werden  ebenso  häufig  von 
Menschen  als  von  Tieren  befördert  Kostet  doch  ein  Träger  kaum 
20—30  Heller  für  den  Tag. 

Der  Erbaanog  von  Eisenbahnen  haben  Regierung  und  Volk 
(vielfach  aus  Aberglauben,  um  die  Ruhe  der  Toten  nicht  zu  stören) 
lan^e  den  mhi  t nackigsten  Widerstand  entgegonrresetzt;  erst  nach  den 
Erl'ahrungeü  aes  japanischen  Krieges  erteilte  man  EuropJtern  und 
Amerikanern  viele  frößerc  Konzessionen  zum  Bau  von  Eisenbahuen. 
Der  von  den  Russen  iierircsteilteu  mandschurischen  Bahn  von 
Sibirien  na(  h  Port  Arthur  und  ilirer  Abzweigungen  nach  Wladiwostok 
einerseits,  nach  ^iiutschuanir  und  an  die  chinesische  Grenze  ander- 
seits (mit  den  Nebenlinien  2t  >4(  )  Am)  wurde  gedacht  (S.  264f.).  Außer 
ihr  hatte  China  1904  bereits  1980  A:»»  Bahnen,  alle  seit  1890  erbaut. 
Die  wichtigsten  sind  die  Anschlußlinie  an  die  mandschurische  Bahn 
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Yon  Sdianhaiknaii  fiber  Kaiping  (Kohlenwerke)  nach  Tientsin,  die 
Linien  Peking — Tieniein — Takii,  Peking— Hankoa,  Schanghai — 
WnsuQg,  die  dentaofae  Bahn  in  Sohantnng,  von  Tsingtaa  bis  Tai- 
nanfte  fertig;  die  wichtigsten  Projekte  sind  jene  der  Bahnen  von 

Hankou  nach  Canton,  von  SchaDghai  ins  Tal  des  Yangtaekisng  und 
von  Tonking  nach  Jünnan.  Immerhin  steht  einer  raschen  Entwick- 
lung des  Eisenbahnnetzes  die  Größe  der  Entternungen  sowie  die 
Apathie  und  Armut  des  Volkes  im  Wege. 

Dem  Bau  der  Telegraph on  zeigen  sich  die  Chinesen  aus  ad- 
ministrativen Gründen  freundlich  und  errichten  durch  das  ganze 
Aeich  Tolegraphenleitungen,  um  die  Macht  der  Zentral rcgierung 
gegenüber  den  Statthaltern  zu  heben  (1900:  2'd.Oüökm,  2öO  Ämter). 
Daher  fahren  auch  Telegrapbenleitnngen  an  die  russische  Grenze, 
nach  Korea,  Burma  und  zum  Anschluß  an  die  Seekabel  (in  Hong^ 
kong,  Bchanghai,  Tientsin  n.  s.  w.). 

Ein  wohlorganisiertes  Posts^stem  durchsieht  seit  Jahrhnnder- 
ten  alle  Provinsen  und  yerbindet  das  Reich  mit  den  Nachbarstaaten. 
Neben  der  alten  Eilpost  und  Botenpost,  meist  von  den  Lokalbeh5rden 
besorgt,  gibt  es  die  neu6  „kaiserlichchinesisehe  Post"  unter  der  Lei- 
tung der  SeezollTerwaltung  (1()00  Ämter;  1903:  22  Mill.  Sendungen), 
Privatposten  und  Konsulatsposten. 

Vom  eigentlichen  Innenhandel  sind  die  europftischen  Kanfleutc 
fast  vollständig  ausgeschlossen,  sie  kommen  in  keinerlei  lieriilirung: 
mit  den  Produzenten  oder  Konsumenten,  sondern  sind  bei  Kauf  und 
Verkauf  ^-anz  und  i^ar  an  (  hinesische  Zwischeniiiindler  gewu-seii.  Auch 
nach  der  neuerlich  erfolgten  Freigebung  der  Flußschiffahrt  un<l  des 
Keisens  im  Inneren  dürfte  sich  dies  —  angesichts  der  bchwierigkeit 
der  chinesischen  Sprache  —  nur  langsam  andern. 

Der  Außenhandel  ist  vorwiegend  Seehandel.  Durch  verschie* 
dene  Vertrftge  seit  ii^S  sind  den  fremden  Nationen  43  sogenannte 
Traktats-  oder  Vertragshäfen  geöffnet,  Yon  denen  einige  auch  an 
den  Fldssen  und  an  der  südlichen  Grenze  Chinas  ünd  Tibets  liegen. 
In  diesen  ist  den  Fremden  die  Ansiedlung,  vielfach  in  autonomen 
„Settlements'',  freier  Handel  und  freie  Eeligionsübung  gestattet. 
Neuerlich  ( 1 898)  haben  verschiedene  Nationen  von  den  Chinesen  die 
Abtretung  guter  HAfen  als  „Pachtgebiete''  erzwungen.  Es  sind 
dies:  das  deutsche  Pachtgebiet  von  'I>inrrtau  (s.  8.  lüö),  das  in  Japans 
Heinde  iiher^e^angene  russist  he  von  Port  Arthur  und  Ilaini  (s.  S,  2()5), 
die  englis(jhen  von  Weihaiwei  und  von  Kaulun  6.  .^'JO  f.),  das  fran- 
zösische von  Kuangtschou  (s.  S.  422  S.).  Deutschland  betrachtet  Schan- 
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tang,  England  das  Yangtsegebiet,  Frankreich  die  Grenzlaadschaft 
gegen  Indoobina  als  seine  „Intereasensphare".  Kaßiand  und  Japan 
halten  deneit  noch  die  Mandschnrei  besetst.  In  handeUpolitiflcher 
Beaiehung  herrscht  aber  die  ^Politik  der  offimen  Tfir*',  d.  h.  der  gegen- 
seitigen Gleiohbereehtigung. 

Alle  handeltreibenden  MAchte  haben  Konealn  in  China,  die 
wichtigen  Zollfragen  überwacht  eine  gemischte  Zollkommisston,  die 
Europäer  üben  ferner  die  Seepolizei  in  den  chinesischen  Gewissem, 
so  daß  viele  dor  früheren  Belästigungen  und  Beschränkungen  ein 
Ende  haben.  In  den  Traktatshät'en  bestehn  neben  den  alten  chine- 
sischen Banken  mehrere  englisclju,  in  Schanghai  eine  französische 
und  die  Deutsch -Asiatische  Bank.  Für  die  Fremden  gilt  bezüglich 
der  Jurifidiktion  das  Recht  der  Exterritorialität. 

Wie  den  ganzen  inneren,  haben  auch  einen  großen  Teil  des 
Süßeren  Handels  chinesische  Kauflente  in  Händen,  welche  den  Euro- 
päern nm  so  mehr  vollkommen  gewachsen  sind,  als  sie  Englisch,  die 
Europäer  aber  sehr  selten  Cldnesisch  Terstehn. 

Unter  den  sogenannten  Vertragshftfen  sind  die  wichtigsten: 

Schanghai,  im  Mündungsgebiete  des  Yangtsekiang,  es  hat 
sich  rasch  sur  ersten  Seestadt  des  Ueiches  emporgearbeitet,  in  der 
gegen  10.000  Fremde  wohnen.  Es  besorgt  die  Hälfte  des  chinesi- 
schen Exportes,  namentlich  ist  es  wichtig  für  Tee  und  Seide;  sn- 
gleich  ist  Schanghai  der  Haopteinfahrhafen  für  Opium,  Petrolenm, 
Metalle,  Manchesterw^ren  und  andre  Textilien,  ZündbSlschen,  Lam- 
pen, Uhren  u.  \v.  iSclftnghai,  von  wo  aus  auch  ein  lebhafter  Ver- 
kehr luit  den  übrigen  chinesischen  lläien  und  mit  Japan  felaiifindet, 
wird  immer  mehr  Konkurrent  für  Hongkong.  Dei"  Sciii  üb  verkehr  um- 
fafit  (1902)  im  Ein-  und  Auslanf  je  4-l"0  Dampter  mit  je  6  MiW.f. 

Tientsin,  ein  von  Natur  scbloihter  Hafen,  ist  wichtig  nicht 
nur  als  Hafen  von  Peking,  sondern  auch  tür  den  russisch-chinebisoben 
Karawanenhandel,  der  von  hier  nach  Kiachta  geht. 

Hankou  steht  durch  Dampfschüfe,  die  den  Yangtsekiang  be- 
fahren, mit  Schanghai  in  Verbindung.  Es  ist  mit  den  Nachbarstädten 
eines  der  bedeutendsten  Zentren  des  Handels  und  der  Industrie. 

Kiutschuang,  auch  yon  koreanischen  Kauflenten  besucht,  hat 
als  Hafen  der  Mandschurei  durch  die  Bahnbanten  gesteigerte  Be- 
deutung gewonnen. 

AußerdemTerdienen  Erwähnung:  Canton,  noch  immer  die  erste 
Industriestadt  des  Reiches,  aber  als  Seestadt  von  Schanghai,  Hong- 
kong (s.  8.  320)  u.  a.  überHügelt,  dann  Amoy,  Futschou,  Swatou. 
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Die  Paninsnlar  and  Oriental  Steam  Navigation  Companj,  die 
M«8Bageries  maritimes,  die  Kavigaxione  Generale  Italiana,  der  öster- 
jreichiftehe  Lloyd,  der  Norddeutsche  Lloyd,  die  Hamburg — Amerika- 
linie, die  Ganadian  Pacific  Steam  Navigation  Company,  die  japa- 
nische NippoQ  Yusen  Kaisha,  amerikanische,  russische  und  andre 
Sohiffahrtsgesellsehaften  unterhalten  re^el  mäßigte  Verbindungen  mit 
deu  chinosisclien  Häfen.  Der  Schiffsverkehr  belief  sich  1908  a!if 
77.000  Falii zeuge  mit  5774  ^liil^,  lueibi  l)aiii])fer  (56  Mill.  davua 
fast  die  Hälfte  des  Tonnengehalts  unter  englischer  Flagge.  Doch  ent- 
fallen davon  nur  lU.OOO  Scbitfe  mit  167«  Mill.  ^  auf  den  Auslands- 
verkehr. 

Unter  den  La^t(i^vogen  sind  für  den  äußeren  Handel  von 
Wichtigkeit:  der  über  Maimatschin  nach  Sibirien,  der  von  Jünnan 
nach  Hinterindien,  der  durch  Tibet  nach  Vorderindien,  der  durch  die 
Mongolei  und  durch  Turkestan  nach  Iran. 

Ans«  und  EinfSbr« 

Die  Hauptgegenstftnde  der  Ausfahr  sind  dem  Werte  nach  ge- 
ordnet: Kohseide  (bis  60  Mill.  TaSls),  Tee  (25— 30  Hill.  TaSls),  Seiden- 
waren (um  15  Hill.  Taels),  Baumwolle  (iü--15  Hill.  Taels),  Bohnen 
und  Bobnenkuchen  (5 — 11  Mill.  Taels),  Strohgeflechte,  Kindshaute 
(je  4—5  Mill.  Tagls),  andre  Felle  (4-5  Mill.  TaSls),  Papier  (2  bis 
4  Mill.  Taels),  Zucker  (1—3  Mill.  Taels),  Kleider,  Töpferwaren, 
Matten,  Feuerwerk,  Wolle,  Tabak,  Hanf,  Rhabarl)er,  Ginseng,  Cassia, 
Schnitzereien,  Tusche,  Moschus  u.a.  Der  G  esamtwert  der  Aus- 
fuhr aus  den  Traktatshäfen  erreichte  in  den  letzten  .lahren  lUU  bis 
240  (190H:  214,  1904:  2;J9)  Mill.  Taöb  (bloß  aut  Schiften  europäischer 
Bauart);  er  nimmt  im  allgemeinen  zu. 

Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind:  Baumwollgarne  und -Waren 
(70—130  Mill. Taels),  Opium  (30-4o  Mill.TaMs),  Petrolenm  .10  bis 
laMilLTaSls), Metalle  (10-- 15 Mill.  Taels), Zucker  (ö  — 16  Mill.  Taels), 
Reis  (8—11  Mill.  TaSls),  Kohle  (6—8  MiU.  Taäls),  Wollgewebe, 
Fische  (je  4—5  Mill.  Ta^ls),  Zundhdlzchen,  Baumwolle,  Maschinen, 
öle,  Pelswerk,  Gewfirse,  Trepangs,  Vogelnester,  Weine,  Metall- 
waren n.a.im  Werte  Ton  210-335  (1903:  327;  1904:  335)  Mill. 
Ta^ls.  China  ist  auch  das  Hauptland,  wohin  die  Edelmetalle,  Silber 
Toran ,  fließen ,  ohne  wieder  in  den  Weltverkehr  au  kommen.  Auch 
die  üinfuhr  ist  im  Hlei^'-cn. 

Den  Ilauptanteil  am  chinesischen  Handel  hatte  bisher  GroLi- 
britannieu  mit  seinen  Kolonien  (ÜO — 65%),  daran  reihen  sich  Japan, 
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die  Union,  Deutschland,  Frankreioh,  Boßland.  Alle  enropSieohen 
Staaten  ohne  Engfland  haben  kaum  15%  Anteil  am  ohtneeisohen 
Handel;  über  Hongkong  geht  mehr  als  ein  Drittel  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr. Indes  gelangen  auch  viel  Fabrikate  des  europSisohen  Kontinents 
duroh  englische  Termittlnng  in  die  Htnde  der  Chinesen.  Bedeutend 
ist  die  Beederei  europftisoher  Schiffe  an  den  ehineeischen  Küsten. 

Der  Handel  zu  Lande  aus  Tibet  und  Westchina  nach  Indien 
(vgl  S.  322),  aus  2«ord-  und  Wehtchina  nach  ivußiand  (vgl.  Ö.  2Üö) 
ibt  gering. 

Der  direkte  Handel  Österreich-Ungarns  mit  China  würe 
einer  großen  Steigerung  föhig.  Die  Einfuhr  aus  China  stieg  11»04 
auf  nahezu  S  Mill.  K:  davon  ist  die  j^^ößere  HäUle  Tee,  ferner  sind 
Eindshäute,  Bettfedern,  Baumwolle,  ^eidenabt^lle  nennenswert.  Die 
Ausfuhr  schwankt  zwischen  l  und  5  Mill.  K.  (1904:  24);  sie  «er- 
splittert  sich  auf  vielerlei  Artikel,  besonders  Papier,  Lederwaren, 
Eisenwaren,  Zucker,  Wollwaren  u.  s.  w. 


2.  Die  Nebenländer. 
(Unter  chinesischen  GouTemeuren.) 

Die  NebenlSnder  haben  für  Westeuropa  gar  keine,  auch  an  und 

für  sich  eine  sehr  geringe  kommerzielle  Bedeutung  Es  sind  meist  sehr 

wasserarme,  menschenleere  Weidegebiele ,  zum  Teil  sogar  Wüsten 
(Gobi  oder  6chauio  ^  8andmeer).  Rußland,  neuerlich  auch  Kugland, 
suchen  auch  in  diesen  Distrikten,  allerdings  unter  großem  Wider- 
stande Chinas,  kommerziellen  und  politischen  EinliuiS  zu  gewinnen, 
bie  umfassen: 

a)  Die  Mongolei,  bei  3  ^lill.  km  mit  2  Mill.  Einw.  (0-8  per  km"). 
Hauptorte:  Kaigan,  Urga,  Maimatschin  (Kiachta). 

V)  Tibet  und  die  Kukunorlandschaften  1*2  Mill.AEin^  mit 
2  (naoh  andren  Angaben  bis  6)  Jkiill.  £inw.  (2  beaiehungsweise  5 
per  A;m').  Hauptort:  Lhassa. 

Die  Mongolei  ist  yorlftufig  noch  wichtig  als  Durchsngland  för 
den  russisch  •chinesischen  Landhandel  (ygl.  8.  265).  Die  Post  Ton 
Kiachta  nach  Peking  braucht  13  Tage,  Karawanen  37  Tage.  Trans* 
porttiere  sind  Pferd  und  Kameel. 

Der  Außenhandel  der  Mongolei  erreicht  kaum  den  Wert  Ton 
einigen  Millionen  Kronen.  Die  nomadisierende  mongolische  und  meist 
buddhistische  Bevölkerung  vertauscht   tierische   i'rodukte  (Wolle, 
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Kindshttute,  Felle,  besonders  Ton  Zobel,  Beide),  llenschenhaare,  Tep- 
piche ^gen  Ziegeltee,  Tabak,  ruasisdie  und  ohineaiache  Fabrikate, 
besonders  textiler  nad  metallargisoher  Natur. 

Tibet  besteht  ans  mehreren  großen,  3000 — 5000m  boeb  ge- 
legenen Faralleltftlem;  sie  sind  im  Sfiden  begrenat  Tom  Himalaja, 
ndrdlich  von  demselben  streicht  der  Karakomm  mit  dem  Daps&ng 
(8600  m)  nnd  als  Nordgrenze  gegen  Osttnrkestan  der  Kwenlun.  Die 
NiederscblSge  sind  —  die  schneereicben  Gebirge  aufgenommen  — 
anfierordentlicb  gering,  kaum  SO  mm;  das  Klima  ist  extrem,  fast 
6  Monate  herrseht  Winter,  Nor  in  begünstigten  TAiem  ist  G^reide- 
baa  mSglioh. 

Die  BevölkeruDg-.  welche  mongolischer  Rasse  ist,  betreibt  vor- 
wiegend \'iehzu(lit;  der  Yak  ist  als  Transporttier  sowie  wegen  des 
Fleisches  und  andrer  2«iutzuDgen  wichtig.  Sehr  verbreitet  ist  auch 
die  Schafzucht. 

Die  wichtigsten  Produkte  des  Landes  sind:  Wolle  (auch  jene 
der  Kaschtnirziege,  unter  aem  Namen  Peschni  bekannt),  Moschus, 
Rhabarber,  Assa  t'oetida;  reichlichen  Ertrag  gewähren  die  ausgedehn- 
ten Goldfelder.  Ein  lebhafter  Karawanenverkehr  findet  mit  China 
statt.  Den  Europftem  sowie  den  Indern  hingegen  —  Kaschmirs 
Bewohner  sind  ausgenommen  —  ist  das  Land  nahezu  ganz  Ter* 
sperrt.  Es  bildet  nämlich  einen  f riesterstaat ,  über  den  l'hina  nur 
die  militftrische  Oberhoheit  besitzt  und  dessen  Oberhaupt,  der  Dalai 
Lama,  als  Inkarnation  Buddhas  gilt.  Ber  wichtigste  Markt  Lhassa 
ist  Sitz  des  Dalai  Lama  und  durfte  von  Fremden  nicht  betreten 
werden.  Da  BuOland  in  Tibet  Einfluß  zu  gewinnen  suchte,  kam  ihm 
England  zuTor  und  erzwang  sich  1904  durch  die  Einnahme  Lhassas 
das  Recht  freien  Handelsverkehres,  die  Eröffnung  dreier  Grena- 
märkte  nnd  einen  gewissen  Einfluß  auf  die  auswärtige  Politik  Tibets. 
Doch  sind  diese  Errungenschaften  noch  keineswegs  dauernd  ge- 
sichert. 


Das  Kaisertuiii  Japan. 
Lage  und  Gröfle. 

Japan  ist  ein  Inselrei*  h,  wcU  hcs  zu  Asien  eine  ähnliche  Stel- 
lung einnimmt  wie  Hiigland  zu  Europa.  Es  l)esteht  aus  vier  g-rÖOcren 
und  vielen  kleineren  (angeblich  3H5G)  Tnsoln  und  Wvi^i  mit  Kins«  hhiß 
der  Litt-kiu  (Lutschu),  Kurilen  und  Formosas  zwischen  22'*  und  51^ 
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n.  B.,  120*^  und  156Vt'  ^*  l)ia.u  kommen  die  noch  nicht  genau 
anzugebenden  Eroberungen  von  1905. 

Japan  hat  ohne  diese  eine  Größe  von  41 7.400  Ann'  mit  (1903) 
49-8  MUK  Einwohnern  (119  auf  1 


BevMenmg. 

Die  Japaner  sind  mongolischen  Stammes,  doch  mit  malayischen 
Elementen  gemischt.  Kulturell  sind  sie  Schüler  der  Chinesen.  Aber 
die  ja|>aiii8chc  iSpracbc  ist  eine  mehrsilbige.  Die  Urbevölkerung 
(Ainos)  hat  sich  nur  auf  Jeso  (isoOf))  und  Sachalin  erlialten.  l)ie 
Einwohner  Formosas  sind  meist  Chinesen,  zum  Ivlemci  rn  i'eil  ziem- 
lich unkultivierte  l* reinwohner.  Auch  Japan  hat  keine  .Staatsrelig-ion; 
die  beiden  Hauptbekenntnisse  sind  der  „Shintoismus'^,  ein  Ahnen» 
dienst  und  Geisterglaube,  und  der  Buddhismus,  welche  vielfach  untere 
einander  gemischt  erscheinen,  dazu  kommt  die  Philosophie  des  Kong- 
fntse.  Aber  gemeinsame  sittliche  Anschauungen  und  eine  eigenartige 
nationale  Ausbildung  des  Ehrbegriffes  (das  fiusohido),  die  eines  glühen- 
den PatriotiHmus  einschließt,  geben  dem  sittlichen  Leben  dos  Volkes 
einen  einheitlichen  Charakter.  Christen  sind  kaum  100.000  (ohne  die 
Europfier). 

Japan  (Nippen)  ist  seit  1889  eine  konstitutionelle  Erbmonarchie, 
an  deren  Öpitae  der  Kaiser,  das  Haupt  (Tenno)  einer  mehr  als 
2550  Jahre  alten  Dynastie,  steht.  Das  Parlament  besteht  ans  swei 

Häusern;  das  Oberhaus  hat  etwa  360,  das  Unterhaus  3(59  Mitglieder. 

In  der  geistigen  Kultur  stehn  die  Japaner  in  jeder  Hinsicht 
über  den  Chinesen;  8ie  bind  überiiaupt  das  am  meisten  entwickelte 
und  befflhigte  Volk  Asiens,  das  einaige,  dem  es  gelang,  die  europaische 
}ii]<lui)g  auf  die  asialiKche  aufzupfropfen  Japan  hat  !?  UniversitSten 
(Tokio  und  Kioto)  und  andre  Hochschulen,  über  27.UUU  Klementar- 
Bchulen,  2G0  Mittelschulen,  zahlreiche  Fachschulen,  etwa  80  Handels' 
schulen,  darunter  l)  Handelshochschulen,  über  I3U0  Zeitungen  und 
Zeitschriften.  Drei  Viertel  der  schulpflichtigen  Kinder  besuchen  die 
Schule. 

Geradezu  einzig  in  der  Weltgeschichte  steht  der  Umschwung 
•da,  welchen  Japan  auf  allen  Gebieten  des  politischen  und  sottalen 
Lebens  seit  der  ersten  Berührung  mit  den  Fremden  im  Jahre  1854 
und  insbesondere  der  groOen  Umwälzung  1868  durchgemacht  hat. 
Bis  dahin  Yon  der  übrigen  Welt  strenge  abgeschlossen,  sind  seit 
dieser  Zeit  die  Japaner  fast  fieberhaft  bemüht,  sidi  die  KuUnr- 
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«rrungenschaften  der  Enropfter  umeigneD,  ohne  dabei  ihre  nationale 
Eigenart  aufzugeben. 

Der  Kaiser,  Ton  den  Europitem  meist  als  Mikado  beaeichnet^ 
Arfiher  ein  göttlich  Terehrtes»  aber  machtloses  Wesen,  hat  nach  dem 
Sturse  des  Schognns,  seines  Alajordomns,  anch  der  Herrschaft  der 
Lehensförsten  (Daimios)  und  dem  ganien  bis  dahin  herrschenden 
Feudalsystem  ein  Ende  gemacht  und  ist  der  Hanptprotektor  des 
Fortschrittes.*)  Diese  Umwftlaangen  haben  freilich  manchen  Wider« 
sprach  im  Lande  gefunden;  die  unerhörten  Kriegserfolge  gegen  China 
und  Rußland  haben  aber  nicht  nur  gezeigt,  wie  die  europSischen 
Errungenschaften  im  japanischen  Volke  in  Fleisch  und  Blut  übergehn, 
sie  haben  auch  das  Reich  für  Ostasien  zu  einem  politischen  Faktor 
allerersten  Ranges  gemacht. 

Die  Volksdichte  ist  sehr  ^roß.  sie  scliwanKi  iu  den  einzelneu 
Bezirken  zwischen  nO  und  330  Eiusv.  auf  1  km'^.  J)ie  zeitweilig-e  und 
dauernde  Auswanderung-  ist  im  Steigen;  sie  gebt  nach  üstasien, 
Australien,  Hawaii  u.  s.  w. 


Boden,  Gewässer,  Klima. 

Die  japanischen  Inseln  sind  gebirgig-,  einzelne  vulkanische  Kegel 
ragen  bis  376Um  empor  (Fudschi- Yama);  die  Küsten  sind  halt-nrcirhe 
Steilküsten.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  ^'roßcu  Ebenen  bei 
Kioto  und  Tokio,  in  welchen  sieb  eine  groBe  Volksmenge  anhäuft. 

*)  Von  den  Tielen  tiefeintchueideDden  Beformen  aeieii  die  wichtigsten 
erwähnt:  1868-  1872  wurde  der  alte  Fcvdslade]  gp^ifintt;  1870  kam  die  erste 

Zeitunpr;  1871  die  nt'ue  Münze  Yen,  die  ursprünglich  dem  mexikanischen  Dollar 
ent*pi;uli;  svurde  das  Reich  in  71*  Präf^  lituren  (Ken),  800  Krei^^p  und 

ir».70Ü  *jemeinden  freteilt;  Mil'6  der  gregorianische  Kalender  an  Steil«  des 
cbioesischen ,  1876  der  ^^ountag  als  Ruhetag  und  die  allgemeine  Wehrpflicbt 
BRch  preußiichem  MoBter  eingeführt;  1883  wurde  der  Adel  nea  eingeteilt  in 
FOnten,  Marquis,  Grafen,  Vicontes  und  Barone;  1889  kam  die  Gemeinde- 
antimomie  und  das  Parlament;  1890  Ordnung  des  Gerichtewesens.  Einführung 
des  neuen  Stratreehtes,  der  GefiinfiniHordnung.  {gleichzeitig  wurde  im  sjanven 
K<'ieh»*  nach  euro}päiachpni  Munter  die  Fos>t.  Telegraph,  Telephon,  Eisenbahn 
vinti  die  I ''iiduDg.»anNtaIteu  eingerichtet.  IMe  Elementar-  (mpi«'t  Kniibcn  )  ^chnlen 
weroen  von  mehr  als  5  MÜl.  Sohidern  iienucht,  nn  höhpreu  lud'  ii  wird  be- 
sonder« die  technische,  nutui  wi.s8en>ichaltiiche  und  konimerzieile  hichtung  ge- 
pflegt Die  europäischen  Lehrer  und  logeniettre  sind  xumeist  sehen  entbehrlich. 
Die  englmche  und  deutsche  Sprache  wird  allgemein  gelernt  Das  Heer  hatte 
1900  etwa  1 68.000  Mann  Friedensstärke,  mit  den  Reserven  and  Landwehren 
682000  Mann,  die  Flotte  umfaßte  11K)I  etwa  80  Schiffe,  40.000  Mann.  Sie  ist 
in  den  Krieg^ahren  stark  vergrößert  worden. 
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Landschafllich  ist  Japan  eines  der  schönsten  Lflader  der  £rde.  Erd- 
beben sind  sehr  bftafig. 

Die  knrsan  Küstenflusse  haben  einen  reiAenden  Lauf  nnd 
schwellen  w8hrend  der  Regeoseit,  welche  im  Sommer  mit  dem  83d- 
ostmonsnn  eintritt,  gaas  auBerordentUch  an.  Zahlreiche  Kanäle 
wässern  das  Land.  8ch5ne  Gebirgsseen  sind  aahlreich. 

Das  Klima  ist  gemäßigter  als  unter  gleichen  Breiten  in  andren 
Lflndem,  die  Sommer  werden  durch  die  Seewinde  gekühlt,  die  Win- 
ter durch  den  Kuro  Shiwo  erwärmt.  Nagasaki  hat  Januar  Tempe- 
ratur +  6^  C-,  Juli -Temperatur  -}-  24^  C.  Feuchtigkeit  zeichnet  da« 
Klima  au8.  "Nebel  und  Stürme  sind  nicht  selten.  Hein  Klima  macht 
Japan,  besonders  die  i >.>>ikiiate,  zu  einem  der  fnichtbar.sien  und  schön- 
sten Länder  der  AN'elt;  die  fruchtbaren  vulkanischen  Bodenarten  be- 
günstigen gleichfalls  die  Vegetation.  Doch  darf  nicht  übersehen  wer- 
den, daß  Klima  und  Vegetation  von  Süd  nach  Nord  hin  sich  allmälich 
ändern  und  daß  zwischen  dem  nicht  mehr  subtropischen  Norden  und 
dem  äußersten  Süden  (Formosa)  ein  großer  Unterschied  besteht,  der 
sich  auch  in  der  Produktion  äußert. 


Einteilung  und  Hauptorte. 

1.  Insel  Hondo  oder  Honsiu  (früher  von  den  Europäern  Nip- 
pon,  d.  h.  Sonnenaufgang  genannt,  was  der  Name  des  gansen  Reiobes 

ist):  Tokio  (Tokyo),  früher  Yeddo  genannt,  Residenz  des  Mikado 
(li)03)  1,820  0(K)  Eiüw.,soin  Hafen  \  ok oh ama  326.000  Ein w.,  Kioto 
381.(X)0  Einw.,  Hafen  Kohe  (Hio-roj  L'b.J.UOO  Kinw.,  Station  des 
österreichischen  Lloyd,  Osaka  l^yö.OOÜ  Einw.,  Xagoya  26^.000  Einw., 
Hiroschima  121.(KM)  Einw. 

2.  Pio  Insel  Kiusin:  Nafjrasaki  15*>.()()0  I']inw.;  die  kleine 
Jnsel  Uezima,  wo  früher  die  holländische  Faktorei  war,  die  vor  1854 
allein  unter  drückenden  Bedingungen  mit  Japan  Handel  treiben 
durfte;  Modschi. 

3.  Die  Insel  Sikoku. 

4.  Die  Kordgebiete  oder  Uokkaido  umfi^sen  Tornehmlich  die 
Insel  Jeso  ^Yeso):  Matsmai,  Hakodate  85.000  Einw. 

6.  Die  1895  eroberte,  irfiher  China  gehörige  Insel  Taiwan  oder 
Formosa  M.Q00km^  mit  3*1  Hill.  Einw.,  Hont  Morrison  i4IOOm^ 
Taiwan  48.000  Einw. 

6.  Das  1905  den  Bussen  abgenommene  PachtgeMet  Kwangtung 
in  Nordchina  s.  S.  ^65  (3200Jbift<  mit  V4  Hill.  Einw.):  Port  Arthnr. 


üiy 
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7.  Der  1905  von  Kußland  abgetretene  südliche  Teil  von  Sachalin 
(a,  S.  262). 

8.  Die  Liukia  und  andre  kleine  Inseln. 
Überdies  hält  Japan  die  südliche  H&lfte  der  Mandschnrei  besetzt 

und  hat  das  Kaiserreich  Korea  in  politische  Abhängigkeit  gebracht 
(8.  8.  471).   

Naturprodukte. 

Der  Ackerbau  steht  in  dem  dicht  bevölkerten  Japan  ant  einer 
außerordentlich  hoiitin  Stute,  namentlich  was  die  intensive  liciiutzang 
des  Hodens  betrifft.  Beri^^e  werdtiu  bis  zur  Spitze  terrassiort  und  be- 
baut, Felsen  mit  Erde  künstlich  belegt  und  sorerföltii^  bewässert. 
Die  gute  Düngung  und  Bewässerung  wringt  in  den  siidhehen  Landes- 
teilen mehrere  Ernten  im  Jahre.  Aller  Gnind  und  Boden'  gehörte 
früher  theoretisch  dem  Mikado,  jetzt  dem  Staate,  und  wird  gegen 
Stenern  erbpachtweise  an  die  Bauern  abgegeben.  Großgrundbesitz 
existiert  nicht.  Die  ehemals  ungemein  niedrigen  Preise  der  Boden- 
prodnkte  sind  seit  dem  Aufschwänge  des  auswärtigen  Handels  sehr 
gestiegen.  40%  des  Bodens  sind  Enltarland,  Ö0%  Wald. 

Japan  bringt  je  naoh  der  geographischen  Breite  nnd  der  Hdhen- 
läge  sehr  mannigfache  Feldfrüchte  herTor.  Seine  Produktion  ist  der 
Chinas  fthnlich,  subtropische  Pflanzen  sind  am  wichtigsten.  Die  Haupt- 
fracht  des  Landbanes  nnd  die  Hauptnahrung  des  Volkes  ist  der  Keis, 
der  in  ausgezeichneter  Qnalitttt,  aber  kaum  je  mehr  in  ausreichender 
Menge  produziert  wird;  die  ouropftischen  Getreidearten  kommen 
reichlieh  vor,  ebenso  Gemüse  und  Hülsenfrüchte  (die  .Sojabohne), 
Zierblumen,  ^Südfrüchte  und  Übst.  Die  große  Souimerteuchtigkeit  ist 
der  Entwicklung  des  Weines  und  der  Olive  hinderlich,  Baumwolle, 
Hanf,  Zuckerrohr  und  Tabak  sind  wichtig,  doch  ist  ihre  Kultur  stabil, 
ja  abnehmend. 

Die  Waldkultur  steht  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  und  ist  durch 
Gesetae  geschützt;  der  Maulbeer-,  Firnis-  und  Wachsbaum  bilden 
neben  Nadel-  und  Laubhölzem  die  Hauptbestftnde.  Der  Kampfer- 
baum hat  auf  Pormosa  sein  Hauptproduktionsgebiet  in  der  Welt 
Der  fiambns  findet  in  dem  erdbebenreichen  Lande  viel  Verwendung 
als  Baumaterial,  für  Möbel  u,  s.  w. 

Die  wichtigste  Handelspflanze  und  das  Hauptgetrflnk  liefert  aber 
auch  hier  der  Tee.  Trotz  des  starken  Konsums  im  Lande  selbst  wird 
für  etwa  10  MiU.  Ten  zumeist  nach  Amerika  exportiert.  8ein  wich- 
tigstes Frodnktionsgebiet  ist  im  Süden  und  der  Milte  von  Hondo. 

Zelk4«B •Sieger,  Haadetageogiiphie.  lOi.  AoQ.  80 


.  k)  i.cd  by  Google 


—   4fi6  — 


I)!e  Viebauoht  spielt  eine  untergeordnete  Rolle,  da  die  Japaner 
wenig  Fletsch  essen;  nur  Knien  und  Hübner  sowie  Schweine  (1^1^: 
1  Mill.)  sind  mehr  Terbreitet.  Kleine,  hftfilidie,  aber  ausdauernde 
Pferde  (P/t  Mill.),  Rinder  (1*4  Hill),  Maultiere  werden  als  Trans- 
poritiere,  besonders  für  militftrische  Zwecke  und  für  die  Fremden, 
gesogen.  Kleinvieh  ist  sehr  wenig  Torhanden. 

Die  Bienen 8 acht  ist  erheblich;  weitaus  am  wichtigsten  aber 
ist  die  Seidensucht  (8 — 12  Mill.  kg.  Seide),  welche  neben  dem 
gewöhnlichen  Seidenspinner  noch  eine  andre,  auf  Biohen  lebende 
Art  umtaßt. 

Fischft  bilden  ein  \  ü-k^ii  li  i  ungsmittel  und  kommen  noch  in 
großen  Mengen  zum  Export.  WiKi  findet  sich  häufig. 

Der  Mineral  reich  tum  ist  sehr  groß.  Kohle  (50  — 100  Mill.  9  », 
Eisen  i2t)*  >.00(.)  — ;)OÜ.(jUO^  ans  einheiuiiseliera  Erz),  Kupier  (2uO.<H)0 
bis 300.000 ^j,  Schwerel  ( 160.000 --180.000  7  1,  Pet  rol en m ,  aber  au-  h 
Gold,  Silber  ((50.UOU /cty),  SaU,  Quecksilber,  ^Schwefelkies,  Mangan- 
ers, Porzellanerde  werden  gewonnen.  Der  Aufschwung  des  ja- 
panischen Bergbaues  datiert  aus  der  neuesten  Zeit,  seit  die  Re- 
gierung Fremden  die  teilweise  Ausnntsung  erlaubt  und  diese  sowie 
die  Japaner  selbst  in  ihren  Bergwerken  europäische  Betriebsmethodeo 
in  Anwendung  bringen. 

Indintrie* 

Die  Europfter  fanden  schon  zur  Zeit  der  Entdeckung  Japans 
eine  hochentwickelte  und  eigengeartete  Industrie,  welche  ans  China 

stammte,  aber  die  chinesische  an  Feinheit  der  Arbeit  und  Phantasie  in 
der  Musterung  weit  libtTlraf  I)ie  .Japaner  deckten  alle  ihre  ott  koni- 
jilizierten  Duttürfnisse  iu  ssinnif^er,  geschmackvoller  Weise.  Solche  be- 
sondürö  in  Ostasien  wie  Europa  geschätzte  I^ndeserzeugnisse  sind 
jene  der  Seidenweberei  und  Stickerei.  Kronze-,  Email-, 
Silbe  r  \v  a  re  n  ,  l'orzellan,  Kling-en,  Fajiier.  La«  kwaren. 

Auch  die  industrielle  Tätigkeit  Japans  wurde  durch  die  Be- 
rührung mit  den  Europäern  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
vollständig  umgestürzt.  Die  ganze  alte  japanische  Industrie  war  Haus- 
industrie, kaum  hatten  aber  die  Japaner  die  Bedeutung  der  moder- 
nen 6rol>industrie  erfaßt,  so  begann  sunilchst  der  Staat  sie  einsu« 
fuhren.  Ihm  folgten  aber  bald  private  Unternehmungen,  um  so  mehr 
als  die  Form  der  Aktiengesellschaft  an  die  alten  Gilden  anknüpfen 
konnte  und  sich  so  leicht  einbürgerte.  Japan  mit  seinen  yielen  Boh- 
Stoffen,  Kohlenschstzen,  seiner  Wasserkraft,  seinen  geschickten»  bil* 
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ligen  Arbeitern  hat  manche  günstige  Bedingungen  fiir  die  Entwicklung 
einer  Großimiustrie.  Da  es  überdies  bis  1896  keinen  Patentschutz 
anerkannte  und  die  Marken  rücksiclitlos  imitierte,  so  arbeitete  es 
bald  mit  europäischen  Maseliinen  so  konkurrenztähig,  daß  es  in 
maucben  Artikeln  die  Zufuhren  entbehren  und  selbst  e:sportieren 
konnte.  Doch  ist  die  Armut  an  Eisener»,  der  Mangel  an  Kapital, 
der  hohe  ZinsfaA  einem  allseitigen  Aufschwung  hinderlich.  Die  billige 
Arbeit  föhrt  zn  verschwenderischen  Betriebsweisen;  die  Löhne  steigen 
anch  rasch  (in  15  Jahren  auf  das  Dreifkche)  —  anderseits  sind  sie 
noch  niedrig  genug  (Taglohner  40,  Textilarbeiter  38,  Textilarbeite- 
rinnen 20  San  tllglieh) ,  um  die  Landbevdlkemng  nur  wenig  ansu- 
locken  und  es  tritt  bereits  teilweiser  Arbeitermangel  ein. 

So  entstanden  swar  Jahr  fßr  Jahr  neue  Fabriken:  Seiden-  und 
Baumwollspinnereien  und -Webereien ,  Tuch-,  Teppich-,  Glas-,  Ua* 
»chinen-,  Porzellan-,  Möbel-,  Uhren-,  Waffen-,  Zündwaren-,  Dünger- 
und ("heniikalienlabriken,  Eiseng-ießereien,  Stahlwerke  (die  zum  Teil 
mit  importierten  Erzen  arbeiten),  elektrische  Werke,  Docks,  Schiffs- 
werften, Fabriken  fiir  militärische  Adjustierung,  Kingol'en  für  Kalk-, 
Ziegel-,  Zenientbrcnnorei ,  Znckerlabrikou,  Petroleumraffinerien,  von 
denen  viele  dem  europäischen  Importe  eine  fühlbare  Konkurrenz 
machen.  Auch  das  Kleingewerbe  hat  bich  dv.m  eurojiäischen  Ge- 
schmacke  angepaßt  und  bringt  Seiden-,  Porsellan-,  Dredusler-,  Leder- 
waren, Papier  in  europäischen  Formen  zum  Exporte.  Aber  nur  die 
Baumwollspinnerei  (1902:  1*3  Hill.  Spindeln)  und  insbesondere  die 
Seidenindustrie  haben  einen  großen  Export;  die  erstgenannte 
leidet  sogar  aeitweise  unter  Überproduktion.  Einzelne  japanische  In- 
dustrien, wie  die  Zündhölaer- Industrie,  beherrschen  mit  billigen 
Hassenwaren  den  ostasiatischen  Markt;  aber  feinere  Industrie- 
produkte werden  in  steigendem  Mafte  nach  Japan  importiert. 

Sowohl  für  die  idte,  wie  fQr  die  neue  Industrie  sind  die  Stildte 
Kioto,  Osaka,  Tokio,  Yokohama  die  Hauptsitse. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  innere  Handel  ist  sehr  lebhaft,  teils  als  Kü?»tenfahrt 
zwischen  den  einzelnen  Inseln,  teils  als  Landhandel  aul  den  größe- 
ren Inseln  selbst.  VortreÖiiche  Landstraßen,  ein  wohleingerichtetes 
Postwesen,  Märkte  und  Messen  unterstützten  ihn  von  alters  her. 
No('h  heute  spielen  Tragtiere,  Träger  und  die  von  Menschen  gezoge- 
nen Wagen  (sowohl  die  leichten  Jinrikshas,  wie  auch  Lastksrren) 

SO* 
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eine  große  Rolle  im  Verkehrsleben;  daneben  aber  ist  die  Eisenbahn 
nnd  die  elektriache  Straftenbabn  schon  sdir  Terhreitet  \90i  be- 
ISrdeiten  6014  PostSmter  gegen  930  Idill.  Sendnngen,  es  waren 
7500 Arm  Eisenbahnen  im  Betrieb,  davon  kaum  Ys  Staatabahnen« 
Telegraphen  (2563  Bnreans,  26.500  An»  Linien,  19*4  Mill.  Depeschen) 
nnd  Kabel  (3500 /rm)  verbinden  bereits  alle  wichtigeren  Handels- 
plätze untereinander,  mit  Korea  and  mit  China.  Es  beetehn  Telephon^ 
▼erbittdongen  in  den  grofien  Städten,  aachintemrbaneNetse  (4860 ibm). 
Neben  zahlreichen  Banken,  darnnter  der  Bank  von  Japan  (Notenbank), 
sind  such  die  Postsparkassen  yon  Bedentnng. 

Eine  der  wichtigsten  Folgen  des  jajianisch-chinesischen  Krie- 
ges (I8i^4/95j  war  die  Erneuerunjj  der  Uandelsvertrlij^e  zwischen 
Japan  nnd  den  seefahrenden  Nationen.  Bis  18iM)  waren  diese  auf 
den  Vertrag  von  Kanagawa  (1858)  aufgebauten  Vertr.'itre  für  Japan 
äußerst  drückend  und  demütitrend.  Die  EnropfCer  waren  exterritorial, 
standen  unter  ihrer  Konsularg-encbtsbarkeit  und  die  Zolle  waren  jeder 
industriellen  Entwicklung-  Jajtans  feindlich.  Seit  1896  schlössen  fast 
alle  Handelsstaaten  neue  Handelsverträge  ab,  welche  Japan  mit  den 
übrigen  Kulturstaaten  in  eine  Linie  stellen,  dafiir  gab  Japan  den 
Verkehr,  welcher  früher  auf  8  Vertragshäfen  beschränkt  war,  fast 
ganz  frei.  Ausländer  dürfen  awar  keinen  Grund-,  wohl  aber  Hans- 
besitz erwerben. 

Der  wichtigste  Platz  für  den  Außenhandel  Japans  war  bis 
vor  kurzem  Tokohama,  dessen  ansgeseiohneter  Hafen  dem  Verkehre 
▼on  Tokio  dient.  1854  ein  elendes  Fischerdorf,  ist  es  rasch  sur  Groß- 
stadt angewachsen.  Es  ist  insbesondere  wichtig  fSr  die  Ausfuhr  Ton 
Tee  und  Seide.  Sein  Schiffsverkehr  betrug  1903  im  Einlanf  2*5  Mill.  /. 
BegelmlUSige  Verbindungen  bestehn  mit  Southampton,  London,  Har< 
seille,  Bremerhaven,  Hamburg,  Triest,  San  Francisco,  Vaaoonver, 
Seattle  (12—20  Tage). 

In  den  letzten  Jahren  hat  Kobe,  der  Hafen  des  Industrie- 
gebietes von  Kioto,  welches  von  den  Schiffen  derselben  Linien  an- 
gelaufen wird,  den  Verkehr  \ükohanias  übcrtroften  (1003  Eiülauf 
.^•y  Mill./).  üb  ist  auch  fiir  die  Reibausfuiir  besonders  wichtig. 

In  zweiter  Linie  stebn  Nagasaki  (2  Mill  t  Kinlauf),  Modschi 
(Ü'ü  Mill.  t  Einlauf)  ii.  a. 

VM):\  liefen  in  allen  llJlfcn  .'l.jOÜ  fremde  bchiüe,  fast  lauter 
Dampfer,  mit  0  4  Mill.  r  und  nGou  jajianische  (davon  .'^ 830  Dampfer) 
mit  5  2  Mill.<  ein  und  etwa  ebenso  viele  aus.  Die  Handelsflotte 
sfthlte  1100  Schiffe  japanischer  und  4ü00  mit  Ü80.000«  europäischer 
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Baa«r^  liarimter  1100  Dampfer  mit  660.0001.  Sie  beschäftigt  Tiele 
Japaner,  auch  als  Kapitäne  und  Maschinisten,  nnd  macht  den  frem- 
den Reedern  bedeutende  Konkarrens.  Die  Schüfe  der  sabrentionier' 
ten  japanischen  Gesellschaften  gehn  nach  Australien,  Amerika,  Wladi- 
wostok, Korea,  Fort  Arthur,  China,  Bombay,  London,  Antwerpen. 
Nach  ostasiatischen  HSfen  bestehn  Tiele  PostdampferTerbindongen. 
Die  l^ippon  Yusen  Kaisha  ist  in  wenig  Jahren  eine  der  groftten 
Schiffahrtsgesellschaften  der  Erde  geworden. 

Die  Zahl  der  in  Japan  lebenden  Fremden  (meist  Kaut'lente) 
betrug-  Ende  1903  gegen  14.0()0,  worunter  HOOG  Chinesen,  JUX) 
Engländer,  16U0  Amenkaner,  ÜUO  Deutsche,  500  Franzosen  waren. 
Uberall  machen  die  chinesischen  Kautleute  Konkurrenz,  ihre  Be- 
ziehungen reichen  nicht  nur  nach  ihrem  Ileimailaniie,  sondern  auch 
bis  8iam  und  weiter.  Von  dem  Kleinhandel  in  Jaj^an  selbst,  dessen 
sie  sic  h  ganz  zu  bemJtchtigen  drohten,  wurden  sie  nach  dem  Kriege  mit 
China  ausgeschlossen.  Ein  immer  größerer  Teil  des  Außenhandels 
gebt  in  japanische  Uftnde  über,  namenUicb  des  ostasiatischen. 

Die  Verkehrssprache  zwischen  Japanern  und  Fremden  ist 
Englisch,  vielfach  auch  Deutsch.  Münze  ist  der  Yen;  er  wird  in 
100  Ben  oder  1000  Rin  (es  gibt  1  Kin  ^^tücko)  geteilt.  Der  Yen  ent* 
sprach  nrsprflnglich  dem  mexikanischen  Silberdollar.  Beim  Übergange 
snr  Goldwährung  erhielt  er  den  Wert  eines  halben  nordamerikani- 
schen Dollars. 

Sin«  nnd  Ansftilir* 

Der  Export  umihßt  yornehmlich  Rohseide  (sehr  schwankend, 
1900:  49,  1904:  88  m\l  Yen),  Seidenwaren  (1900:  24;  1904: 
37  Will.  Yen),  Baumwollgarn  (1903:  31'/,;  1904:  20  Mill.  Yen), 
Kohle  (15—20  Mill.  Yen),  Kupfer  (10  — 15  Mill.  Yen),  Tee  (9  bis 
14  Mill.  Yen),  Zündhölzer  (ß — 9  Mill.  Yen),  Dro^'-en  und  Farben 
(6  —  7  Mill.  Yen,  davon  die  Hi'iüle  K  anu>f er),  ^Iccresprudukte  (Fische, 
A^rar-Agar  u.  8.  w.  G  — 7  Miil.  Yen),  Baum widlgewebe  (")  —  7  Mill.  Yen), 
Kei.>,  (1899:  10;  1900:  3'/^,  190^:  b  Müi.  Yen),  ScidcuabfJÜle  (5  bis 
7  Mill.  Yen\  Strohmatten  (3  —  7  Mill.  Yen).  Strohgeflechte  (.)  bis 
4  Mill.  Yen),  rurzellan-  nnd  TiiplLUwaron ,  Kleider,  Ol  nnd  Waihs. 
Wüllwaren,  Zigaretten,  Holz  und  Holzwaren,  Häute  nnd  Felle,  Papier 
und  Papierwaren,  Kupferwaren,  Lackwaren  n.  s.  w. 

Einfuhrartikel  sind  Baumwolle  und  Baumwollsamen  (1900: 
59;  1902:  80;  1904:  73  Mill.  Yen),  Eisen  nnd  Stahl  und  Waren 
daraus  (15  —  32  Alill.  Yen,  das  meiste  Eisenwaren),  Zucker  (15  bis 
23  Mill  Yen),  Baumwollwaren  (10—26  Mill.  Ten),  Reis  (je  nach 
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der  Ernte;  1899:  6;  1904:  00  Mill.  Yen),  Tetroleum  (aus  Amerika 
und  Rußland  10 — 18  Mill.  Yen,  zunehmend),  Wallen,  Maschinen,  In- 
strumente und  Uhren  (zusammen  10 — 14  Mill.  Yen),  Ol  k  uchen  flO  bis 
11  Mill.  Yen),  Ol  und  Wachb  (ü~17  Mill.  Yen),  Getreide  und  Mahl- 
prodiikte  (je  nach  Krnte  5  — 15  Mill.  Y''en,  meist  Mehl),  geistiH:e  Ge- 
tränke, Drogen,  Farbstott'e  (viel  Indig-o)  je  7 — 8  Mill.  Y''en,  Sojabohnen 
(bis  6  Mill.  Yen),  Metalle,  Papier,  Metallwaren,  Game,  Wagen  und 
öcbiffe,  Lokomotiven  I  8eide  und  beiden  waren,  flachS',  Hanf-,  Jate- 
waren,  Kohle,  Glas  und  Glaswaren.  Tabak  u.  s.  w. 

Der  Außenhandel  steigt  ziemlich  konstant  und  ist  in  der  Regel 
passiv.  Der  Wert  der  Wareneinfuhr  erreichte  190.^>  317,  1904  sogar 
364  Mill.  Yen,  jener  der  Ausfahr  290  und  313  Mül.  Yen,  wenn  man 
die  Einkaufe  fSr  Heer  und  Marine  und  die  Veraorgang  der  Schiffe 
in  japanischen  Hftfen  außer  acht  läßt  (die  1903  eine  Ausfuhr  von 
14*7,  Einfuhr  von  4*2  Hill.  Yen,  in  früheren  Jahren  aber  sehr  große 
Einfuhrposten  ergaben). 

Die  Ausfuhr  großindustrieller  Produkte  wird  1903  auf  106  MOl. 
Ten  veranschlagt,  wovon  76  Mill.  auf  die  TextiMndnstrie  entfhUen, 
die  Ausfuhr  sogenannter  Japanwaren  (Lackwaren,  Bronaen,  Porsellan, 
Fächer,  Papierwaren,  Wandschirme  u.  s.  w.)  auf  rund  10  Mill.  Yen. 
Von  der  p]infnhr  desselben  Jahres  dienten  157  Mill.  Yen  (darunter 
die  abnorm  hohe  Getreideeinfuhr)  dem  unmittelbaren  Verbrauch, 
100  Mill.  (davon  die  Hallle  Rohstoffe,  die  Hälfte  Fabrikate)  aber 
der  weiteren  Verarbeitung  (1902;  112  und  160  Mill.  Y^en).  Ks  ent- 
ftllt  von  der  Ausfuhr  etwa  die  Hälfte  auf  industrielle  Hohstotfe, 
4n%  auf  Indiistrieprodukte,  in  der  Kintuhr  gewinnen  die  Nahrungs- 
mittel immer  mehr  Bedeutung  (20 — ."J"'f//),  auf  die  industriellen  Roh- 
stoife  entfallt  Ys  Hälfte,  auf  Fabrikate  nahezu  ein  Drittel. 

Ben  Hauptanteil  an  der  japanischen  Einfuhr  haben  Britisch- 
indien (50-70  Mill.  Yen),  England  (45—75  Mill.  Yen),  die  Union 
(40_«jO  Mill.  Yen),  China  (40— 55  Mill.  Yen),  Deutschland  (25  bis 
30  MiU.  Yen),  Korea,  Rußland,  Französiseh-lndien,  Belgien,  Frank- 
reich, Osterreich -Ungarn  u.  s.  w.  Die  Ausfuhr  geht  Yor  allem  nach 
der  Union  (80—100  Mill.  Ten),  China  (50—70  Mfll.  Yen),  Frank- 
reich (25—40  Mill.  Yen),  Hongkong  (25—30  MiU.  Yen),  England  (15  bis 
20  Mill.  Yen),  Korea,  Italien,  Britisch -Indien,  den  Straits  Settlements, 
Australien  u.  s.  w.  Der  kommerxielle  und  finansielle  Einfluß  der  Ver- 
einigten Staaten  ist  im  Zunehmen.  Der  Handel  Japans  aeigt  sich 
gegenüber  Amerika  und  Ostasien  stark  aktiv,  gegenüber  Europa  aber 
stark  passiv. 
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Österreich-Ungarn  bezieht  aus  Japan  Waren  für  6  bis 
6"j  Mill.  K,  und  exportiert  dorthin  in  sehr  wechselndem  Umfange 
(3—12  Mill.  K).  Japan  liefert  Seide  (zumeist  AbfKUe),  Kupfer, 
Strolibänder,  Fischtran,  ungeschälten  fieis,  vegetabilisches  Wachs, 
Färb-  und  Gerbstoffe,  Siatten  u.  s.  yr.  Nach  Japan  gehn:  Zucker 
(in  sehr  schwankendem  Betrage),  Papier,  Mals,  Zink,  Wolle,  Eisen- 
waren, Chemikalien,  mitunter  Getreide,  sowie  sehr  wechselnde  Men* 
gen  yerschiedener  Industrtalien. 

Formosa  führt  für  etwa  20  Mill.  Ten  Waren  ein,  darunter  die 
größere  Hftlfte  Ton  Japan  (1903:  11-2  von  22  Mill.  Yen).  Die  Aus- 
fuhr ist  etwa  ebensogroß;  auf  Japan  entftilt  davon  die  kleinere 
Hälfte  (1903:  9-7  von  20-8  Mill.  Yen).  Erheblich  ist  noch  sein  Handel 
mit  China,  auch  mit  Hongkong.  Die  Ausfuhr  umtaüt  vor  allem  Tee, 
Kampfer,  Schwefel,  Farb.stoÜ'e,  Drogen,  Reis  u.  s.  w.,  die  Eiuiuhr 
Gewebe,  Metall  waren,  ^Nahrungsmittel,  Ol,  Wachs  u.  s.  w. 


Das  Kaisertam  Kerea. 

218.200 Äm-  mit  9'7  Mill.  Einwohaern  (Koreaner,  mongolisch- 
ihinesitjcher  Stamm,  meist  Buddhisten);  Fremde  45.000,  davon  4ü.()0(> 
Japaner.  Die  Hauptstadt  Sön  1  hat  195.U(Hj  Kinw.  Das  Land  ist  ge- 
birgig, nicht  besonders  fnichlbar  und  produziert  Itcis,  Tabak,  Baum- 
wolle, Bohnen,  Ginseng,  Seide,  Pferde.  Die  Seetischerei  wird  großen- 
teils von  Japanern  betrieben.  Kupfer,  Gold,  Eisen,  Kohle  sind  reichlich 
vorhanden,  der  Bergbau  wird  von  fremden  Gesellschaften  betrieben. 

Korea  ist  zu  Anfang  des  japanisch-russischen  Krieges  politisch  und 
fmanzifll  unter  die  Leitung  Japans  gestellt  worden,  dessen  kommer- 
sieller  EinduA  schon  vorher  maßgebend  war.  Es  kann  als  ein  „Schutz- 
Staat"  Japans  angesehen  werden.  Dem  auswärtigen  Handel  geöffiset 
sind  die  9  Yertragshäfen,  darunter  Tschemulpo,  Fusan  und  Gensan. 
Bahnen  führen  Ton  Tschemulpo,  Fusan  und  Widschu  nach  Soul.  Sie 
sind  zumeist  in  japanischen  Uftnden.  Post,  Telegraph,  Telephon  bür- 
gern sieh  rasch  ein.  Der  Sohiffsverkehr  in  den  Vertragshafen  belief 
sich  19U3  auf  7160  einlaufende  Fahrzeuge  mit  1*/^  Mi\Lt,  davon 
3560  Dampfer  mit  1'6  Mill.  ^  sumeist  japanische. 

Einfuhr:  Baumwoll waren,  Eisenbahnmaterial,  8eidenwaren, 
Metalle,  Petroleum,  Metallwaren,  Grastuch.  Ausfuhr:  Reis,  Gold, 
Bohnen,  Häute,  Ginsung,  Kupfer.  Meeresprodukte.  Der  Wert  der 
Kint'ulir  betrügt  10  — 18  Mill.  Yen,  jener  der  Ausfuhr  13  —  Ib  Mill., 
üavou  etwa  5  Mill.  für  Edelmetalle. 
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Amerika 


Die  Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika  (Union,  U.  S.). 

Weltlage  und  Grenzen. 

Die  Vereinigten  Staaten  (ohne  Alaska  und  Ilawau)  liefen  zwi- 
schen 2ü"  und  4yön.  B.,  67«  und  125 «  w.  v.  Gr.  (235"  und  293» 
ö.  L.  V.  Gr.);  sie  grenzen  an  Britisch -Nordamerika,  den  Atlantischen 
Ozean  (auf  3060  Ä:m),  den  mexicanischen  Äleerbusen  (anf  2580  Avn), 
Mexico,  den  Großen  nze:tii  (aiü  ^OUOA'm).  8ie  bilden  den  ^nußten 
geschlossenen  Staat  der  gemüßigten  Zone;  ihre  Lage  zwischen  den 
beiden  größten  Ozeanen  macht  sie  geeignet  zur  Vermittlung  des  Ver- 
kehrs zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen  der  altea  Welt  und 
ist  itir  den  Welthandel  sehr  Yorteilhait. 


Größe  und  Bevölkerung. 

Die  Vereinigten  Staaten  haben  mit  Einschluß  von  Alaska  und 
Hawaii  eine  Grüße  von  Ü  4  Mill,  mit  (lÜOO)  76-3  Mill.  Ein- 
wohnern, erreichen  aUo  fast  die  Größe  von  Europa  (9'()  Jdili. A?'?-"!- 
Die  Bevölkerung  betrug  1790  nur  4  Mill.,  18(;ü  31  Mill,  l>--i 
50  Mill.,  IbyO  03  Mill.,  Mitte  1903  über  8U  Mill.  Einwohner.  Üie 
hat  sich  also  durchschnittlich  alle  25  Jahre  vordoppelt. 

Von  den  Einwohnern  waren  19U0  ihrer  Farbe  nach  67  Mill. 
Weiße,  bei  9  Mill.  Neger  (inklusive  Mulatten),  270.000  Indianer, 
davon  32.000  mit  Bfirgerreoht,  die  also  keinem  Stamme  mehr  an« 
gehören,  120.000  Chinesen,  86.000  Japaner. 

Die  in  der  Weltgeschichte  einzig  dastehende  Zunahme  der  Be- 
▼ölkemng  hat  in  der  großartigen  Einwanderung  aus  Europa  ihren 
Grund.  13*4  Hill,  der  im  Jahre  1900  vorhandenen  weißen  Einwohner 
waren  im  Auslande  geboren.  Die  Einwanderung  bildet  das  weirtToHste 
Geschenk»  das  Enropa  an  Amerika  gibt,  sie  betrug  von  1821 — 1904 
22'S  Hill.  Einvranderer,  davon  entfielen  auf  Deutschland  5*6  Hill., 
Irland  4*2  HilL^  Großbritannien  3*2  Hill.,  Schweden -Norwegen 
l'O  Mill  .  Osterreich -Ungarn  1*7  Mill ,  Italien  1'8  Mill.,  das  enro- 
püisi  ho  Uubiaud  14  Mill.,  Brili=5eh  -  Nordamerika  M  Mill.  Wahrend 
früher  zumeist  Germanen  und  Iriander  einwanderten,  liefern  jetzt 
Österreich- Ungarn,  Italien.  Küßland  die  meibten  Einwanderer. 

Diese  Einwanderer,  .sogenannte  Ki'emde.  weil  nicht  in  der  Union 
geboren,  lassen  sich  mit  Ausnahme  der  Chinesen  zumeist,  nachdem 
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sie  fäaf  Jahre  in  der  Union  (gelebt  haben,  za  amerikanischen  Staats* 
bürgern  naturalisieren.  I^euerer  Zeit  hat  man  die  Einwanderung 
mittelloser  Einwanderer  gesetzlich  beschränkt,  um  die  hohen  Arbeits* 
Idbne  nicht  sinken  zu  lassen.  Diese  Beschrilnkung  erklärt  die  seit- 
weise  Abnahme  der  jahrlichen  Binwanderung  von  500.000  auf 
216.000  Emigranten  (1897).  Seither  stiei?  sie  wieder  anf  809.000 
(1904).  1905  soll  sie  sogar  1  Hill,  überschritten  haben.  Die  Chinesen- 
einwandernng  wurde  ganz  Yerboten. 

Die  dichteste  BeTSlkernng  haben  die  östUohen  Staaten  (bis 
133  auf  1  km'') ,  gegen  Süden  und  das  Innere  nimmt  sie  ab.  Im 
Westen  kommt  Yielfaoh  ein  Bewohner  erst  anf  swei  oder  mehrere  ftwi*. 
Im  DoTohschnitte  (ohne  Alaska)  kommen  nahezu  10  Einwohner  auf 
1  fem*.  Bei  gleichem  Bevölkerungszuwachs  wird  die  Union  in  200  Jahren 
80  dicht  wie  heute  Österreich  UDijarn  bevölkert  sein. 

Die  meisten  liewohner  bedienen  sich  der  cng-lischen  Sprache, 
welche  im  politischen  und  ötientlichen  Leben  am  f^^ebriluchlichsten 
ist,  und  die  auch  die  meisten  Einwanderer  bald  mit  ihrer  Mtitter- 
spräche  vertauschen.  Neben  d^r  englischen  ist  die  gebräuchlichste 
die  deutsche,  besonders  in  i'ennsyl vanien,  Illinois,  Ohio,  Wisconsin 
und  New -York,  wo  die  Deutschen  am  gedrängtesten  beisammen  woh- 
nen; Französisch  wird  zumeist  in  Louisiana  und  am  Oberen  See, 
Spanisch  in  New-Mexico  gesprochen. 

In  der  Schulbildung  wetteifern  die  Vereinigten  Staaten  mit 
Europa  und  gebn  allen  äbrigen  Staaten  Amerikas  weit  voraus.  Die 
Volksschule  ist  sogar  ausgeseichnet  in  ihren  Leistungen;  der  8chul> 
zwang  ist  fhst  in  allen  Staaten  streng  durchgeführt,  wo  die  An- 
siedlangen nicht  allzuweit  auseinanderliegen.  Unter  den  weifien  Arne- 
rikanern  gibt  es  dementsprechend  nur  5  %  Analphabeten,  unter  den 
eingewanderten  Weißen  13,  den  Farbigen  aber  45%.  Höhere  Schulen 
nach  Art  unserer  Mittel^  und  Hochschulen  existieren  viele,  sie  wer* 
den  auch  vielfach  von  Mädchen  besucht.  Die  Dotationen  liir  wissen- 
schaftliche Arbeiten  und  Institute  (Sternwarten,  Bibliotheken  u.  a  ), 
Reisen,  Sammlungen,  Publikationen  u.  s.  w.  sind  wahrhaft  fürstlich. 
Fachschnlen  aller  Art,  darunter  400  Handelsschulen,  Vorlesungen, 
Bibliotheken  und  ein  ü{ij»ii:cs  Zeitungswesen  (J-.L'OO  Journale  mit 
vich  n  Millionen  Exeiii].lai  ca,  darunter  2300  Tagesjournale)  dienen 
dem  l-'orlst  lirciten  ilt-r  alig-emeinen  liildung. 

Der  Noniaiiicii kauer  ei  kennt  sehr  richtig  den  praktischen  Wert 
der  Kenntnisse,  er  ist  ein  viel  lernender  Mensch;  die  Sorge  ist  aber 
in  diesem  Lande  der  ,,öeli'-made  men''  mehr  auf  das  praktische 
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Können  als  auf  das  theoretische  WisMn  gerichtet.  £rfinder  ei: 
geachtet  als  Gelehrte. 

Ale  Kaufmann  und  Industriellen  zeichnen  den  Amerikaner 
rasche  Auffassungf  kühner  Unternehmungsgeist,  die  Gabe,  großartige 
Entwürfe  an  ersinnen  und  durchzufahren,  femer  das  Genie  f9r  Er* 
findungen  ans.  Kein  Kaufmann  der  Welt  wagt  so  Tiel  als  der  ame- 
rikanische, keiner  übertrifft  ihn  an  Fleift,  Rührigkeit  und  Patriotis- 
mus. Die  Energie  amerikanischer  Arbeit  hat  eine  materielle  Wohl' 
ikhrt  hervorgebracht,  welche  in  der  Weltgeschichte  ohnegleichen  ist. 
Amerika  kennt  nicht  das  Überwiegen  der  Armut  wie  der  grüßte  T«l 
EuropaB.  Darum  ist  die  Union  das  kaufkrftftigste  Land  der  Erde. 

Der  Religion  nach  bekennen  sich  die  meisten  Einwohner  zum 
Christentum  und  da  wieiler  zum  1' rötest  an  tismu«;  diesem  gehören 
zahllose  Sekten  an,  deren  bedeutendste  die  Methodisten,  liaptihten 
und  Presbyterianer  sind.  Üie  Zahl  der  Katholiken  dürfte  10  Mill. 
erreiclien;  Juden  sind  neuester  Zeil  sehr  zahlreich  eingewandei-t. 
Ihre  Zahl  überschreitet  1  Mill.  Sie  leben  vielfach  als  Kleinhändler 
in  den  büdhtaatcn,  meist  aber  in  den  großen  iIandels{)lätzon  (in 
New -York  in  eigenen  Stadtteilen  angeblich  6U0.0(X)).  Eine  Staats- 
kirche  gibt  es  nicht,  jede  Keligion  oder  Sekte  hat  für  ihre  Kirchen, 
Priester  und  Beamten  su  Sorgen.  Das  Eigentum  der  Kirchen  wird 
auf  700  Mill.  Dollars  gesehütst,  das  der  katholischen  Kirche  auf 
120  Müh  Dollars. 


Die  Verfassung. 

Durch  die  Konstitution  vom  17.  September  1787  ist  die  Union  ein  Hund 
von  s*»lhständigen ,  ihre  ei^iffn^n  Intpre?5en  ganz  frei  verwaltenden  Smatcn, 
welche  nur  die  allen  gemeinsaint^n  .\n^cle>jenhf»iten  durch  die  ünionsi- 
regieruug  bt'.sorgen.  Die  Territorien  werden  von  dieser  verwaltet,  können 
aber  Staaten  werden,  wenn  ihre  Bevölkerung  60.000  erreicht  hat  Die  Uniooi* 
regtemng  besteht  aus  der  legislativen  (Kongreß),  esekntiTen  (Prftddent)  and 
richterlichen  Gewalt. 

Der  KongreO  besteht  aas  dem  Semite  und  dem  Eeftrisentaiitenluiiitie 
und  muß  eich  wenigstens  einmal  im  .Tuhro  in  Washington  versiimmcln. 

Der  Senat  zählt  gegenwilrtif?  90  Mitglieder,  nämll»  h  jf  zwei  aus  jedem 
der  45  Staaten,  die  nnf  6  Jahre  g.  wählt  sind.  Wählbar  ist  jeuer  Mann,  der  <h\^ 
30.  Jahr  erreichl  hat,  mindeisten!)  \)  Jahre  Bürger  der  Union  iai  und  in  jenem 
Staate  wohnt,  m  dessen  Vertreter  er  gewählt  werden  soll.  Das  Beprasea* 
tasten  haus  besteht»jetst  aus  38tt  Abgeordneten  der  Staaten,  welche  S&  Jahre 
alt  sein,  7  Jahre  Bfirger  sein  und  in  dem  Staate  wohnen  massen,  ans  dem 
sie  (auf  3  Jahre)  gewühlt  werden  wollen.  Die  Territorien  sind  im  ReprSAen* 
tantenhanse  durch  nicht  stimmberechtigte  Delegierte  vertreten.  Beamte  der 
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Union  sind  weder  in  den  Senat  noch  in  das  Repriisentantenhaus  wahlfähig. 
Seuatoren,  Kepmäentanten  und  Delegierte  erbailcn  6000  Dollars  j.üirlicb, 
125  Dollan  für  Zeitnogen  und  20  Cent«  pro  eng^iiclie  Meile  Reisegelder. 
Beide  BAwer  geben,  wie  achon  erw&hnt,  die  fQr  die  ganse  Union  gül« 
iigen  Oeaetse. 

Der  Präsident  wird  vom  Volke  durch  Wabltnänner  ans  allen  Staaten 

mit  Stitnraenmehrheit  auf  4  Jahre  gewählt;  ebenso  der  Vizepräsident.  Die 
Rechte  df-  Priisidenten  sind  uahezu  die  eines  konstitutionellen  Füruten:  nur 
darf  er  ohne  Zustiminun«:^  de^  Senateis  oder  zwei  Drittel  desselben  keine  Beamten 
ernennen  und  keine  Traktate  sanktionieren.  Gesetzen  kann  er  einmal  dif  Sank- 
tion verweigern  und  es  wird  nochmals  abgesiiiuiuit;  sind  dann  in  beiden  iiauaern 
Kwei  Drittel  daf&r,  so  gilt  das  6««eti  aach  ohne  leine  Sanktion.  Er  ist  ab- 
aetsbar.  aber  aach  mebrmalt  hintereinander  wählbar.  Der  Prfieident  hat  die 
Amtswohnung  im  «Weißen  Haute*  «i  Wadiington  und  60.000  Dollars  Qehalt. 
Der  Vizepräsident  mit  8000  Dollars  Gehalt  hat  den  Vorsitz  im  Senate  und  folgt, 
im  Falle  der  Präsident  während  «einer  Regierangsperiode  stirbt  oder  dienst* 
uni&hig  wird,  diesem  im  Amte. 

Als  Minister  fnnf^ieren  die  neun  Sekretrire,  nämlicii  der  .Staatssekretär 
(Minister  des  ÄuGern),  iSchatzsekretiir,  Kriegssekretär.  Marineiekretär,  Sekretär 
des  Innern,  Generalpostmcister,  Generahtaatsanwalt  (Justizminister),  Sekretär 
fBr  Ackerbau,  Sekretär  fttr  Handel  und  Industrie.  Der  Präsident  erwählt  sie 
mit  Znstimmung  des  Senates,  kann  sie  aber  ohne  diese  enUanen;  sie  sind 
nicht  Terantwortlieh. 

Die  Gerichtsverfassung  zerfallt  in  diejenige  fQr  die  ganze  [Jnion 
und  die  der  einzelnen  Staaten.  Für  die  ß-anze  Union  ist  der  oberste  Richter 
der  Genemlitnataanwalt.  Unter  ihm  stehn;  1.  Der  oberste  Gerichtshof  in 
Washington  I)  Uichter),  welcher  jeden  iweiten  Montag'  im  '  »ktober  zusammen- 
tritt, "ii.  Neun  Kreisgerichte,  welche  zweimal  in  jedem  Jahre  tagen.  3.  Die 
Bezirksgerichte  (in  jedem  Staate  eines  bis  drei).  4.  Der  Bescbwerdehof, 
welch«  in  Washington  seinen  Sitz  hat,  Beschwerden  g^en  die  Regierung  an« 
nimmt  und  entscheidet  Diese  Richter  sind  auf  Lebenszeit  TOm  Präsidenten 
eingesetzt  nnd  können  nur  vom  Kongre^e  abgesetzt  werden.  Oeschwornen- 
gerichte  entscheiden  in  allen  Knminaltällen. 

Die  stehende  Armee  war  1904  64.000  Mann  stark  und  rekrutiert  sich 
ans  Angeworbenen.  Dazu  kamen  Freiwilli<;e  'a\tf  den  Philippinen  im  Felde 
stehend'.  L'lierdjes  liest»-i)t  in  jedem  Staate  tur  den  Kriegsfall  die  Miliz;  aU 
kriegsiiichtig  werden  10'8  MilL  Mann  (zwischen  16  und  40  Jahren)  in  Listen  ge- 
führt. Die  Organisation  der  Miliz  ist  in  den  Terschiedenen  Staaten  veisehieden. 

Die  Kriegsflotte  ist  die  Hauptatärke  der  Union  nnd  besteht  (1903) 
ans  136  Schiffen  mit  1281  Kanonen  nnd  27.000  Mann. 

Die  einzelnen  Staaten  sind  bis  auf  bestimmte  an  die  Bundesregie- 
rung abgetretene  Rechte  ganz  souverän;  ihre  innere  Einrichtung  ist  der  des 
Gesamtstaates  ähnlieh;  p^ie  haben  auch  einen  Kongreß,  Gouverneur  und  Ohoi- 
gerichtshot  mit  LnterLrcriehten.  Dif  0 e r  ic h  t  s  v e  r  las" u n  der  einzelnen 
Staaten  unterscheidet  sich  iladureh,  dab  die  iiichtei  vom  Volke  oder  den 
Gouverneuren  auf  4 — 12  Jahre  gewählt  werden,  so  daß  sie  nicht  über  den 
politischen  Parteifragen  stehn. 
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Bodenplastik. 

Zwei  mächtige,  im  gansen  von  Süden  nach  Norden  streichende 
Gebirge  —  die  Apalachen  und  die  GordUleren  —  teilen  die  Unione- 
lande  in  fanf  große  Gebiete: 

1.  Das  Land  awischen  Atlantic  und  Apalachen  ist  eine  gnt  be- 
wftsserte,  reichgegUederte,  fruchtbare  Küatenlandschaft,  welche 
in  der  Gegend  von  New -York,  wo  die  Alleghaniee  an  das  Meer 
treten,  beginnt  und  sich  gegen  Süden  immer  mehr  erweitert 

2.  Das  Bergland  der  Apalachen  oder  (wie  man  sie  vielfach 
nach  ihrem  hauptsiichlichen  sikilicheii  Teil  nennt  der  Allcgiiauies 
besteht,  dem  Jura  vergleichbar,  aus  mehreren  paialieien  Kelten:  die 
an  den  Ozean  herantretenden  Äste  heißen  Blaue,  Weiße,  Grüne  Berge. 
Bat»  ganze  Gebirge,  dessen  höchste  Punkte  nur  2060 m  erreichen 
(Black  Dorae),  hat  eine  Länge  von  2000  km.  Die  Täler  sind  sehr 
fruchtbar,  das  Innere  birgt  ungeheure  Miueralschätze.  Der  große 
Waldreichtum  ist  im  Schwinden. 

3.  Das  zwischen  den  Alleghanies  und  Cordil leren  gelegene 
Tiefland  des  Mississippi.  Das  Aüssissippibecken  mit  seiner  nÖrd> 
liehen  Fortsetzung  zu  den  großen  Seen  ist  im  östlichen  Teil  von 
unerschöpflicher  Fruchtbarkeit,  hat  vielfach  schwarze  Erde;  der  wesi> 
liehe  Teil,  der  gana  allmählich  von  der  Tiefebene  bis  2000m  an- 
steigt, ist  trockener  und  zeigt  den  Charakter  der  Steppe  (Prärie), 
die  nur  sur  Viehzucht  geeignet  bleibt,  solange  nicht  künstliche  Be* 
wftsserung  die  Verhftltnisse  ttndert.  Westlich  Tom  100.  Grad  ist  er 
vielfach  auch  dazu  zu  wasserarm  (bad  lands). 

4.  Die  Cordiiieren  der  Union  schließen  sich  an  die  mezica« 
nischen  Sierren'an;  sie  bedecken  über  35%  des  Bodens  der  Union. 
Die  Cordilleren  sind  ein  gewaltiger  Komplex  von  Gebirgsketten,  dar- 
unter mächtige  llocligebirgo  mit  Schneegipfeln.  Gleich  beim  Ein- 
tritte in  die  Vereinigten  Staaten  spaltet  sicli  die  Cordillere  in  zwei 
raiallclziige,  der  östliche  führt  den  Naiiica  des  Felscngcbirges 
(Rocky  Mountains),  der  westliche  heißt  Sierra  Nevada  und  deren 
Fortsetzung  das  Kaskadengebirge.  Beide  Züge,  welche  Höhen  von 
4<M)()  —  üUOOwfMount  Harvard,  Mount  Whitney,  MountShasta,  Mount 
Rainier  u.  a.l,  in  Alaska  »iODOm,  im  "Mount  Mac  Kinley  ang-eblich 
sogar  624Um  ei  reii  hon  und  in  denen  die  Pässe  ott  oOUU  m  hoch 
bind;  umschließen  eine  breite,  sehr  trockene  Hochebene  (1300m), 
den  unfruchtbarsten  Teil  der  Union.  Biese  ^große  Wüste'^  (das 
große  Becken)  enthält  nur  niedrigere  Höhenzüge.  Wie  im  Hochlande 
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TOD  Inn  liegt  hier  ein  Gebirge  in  seinem  eigenen  Schutt  begraben. 
Berfihmt  iet  im  Fetsengebirge  der  Yellowetone  National  Park  mit 
seinen  Geisern. 

5.  Westlich  von  der  landsohafUioh  schönen  (Yosemitetal  mit  den 
Mammutbftomen),  bewaldeten  nnd  mineralreichen  Sierra  Nevada  un- 
weit des  Pasifisohen  Meeres  zieht  die  niedere  californische  Küsten- 

kette,  als  deren  Fortsetzung  die  Höhen  der  Vancouverinsel  gelten. 

Der  Lanilstrieh  zwischen  der  Sierra  Nevada  und  der  Küstenkette 
(das  caiifornisch-oregonische  Tal)  sowie  zwischen  dieser  und  dem 
Pacific  amschiießt  eines  der  fruchtbarsten  Grsbiete  Amerikas. 


Flüsse,  Seen  und  Kanäle. 
Die  Vereinigten  Staaten  gehören  zn  den  bestbewässerten  Län- 
dern der  Erde,  ihre  Flüsse  sind  infolge  der  bedeutenden  lUgen» 
mengen  (s.  S.  479)  viel  wasserreicher  als  gleich  lange  bei  uns. 
Dem  Ban  des  Landes  entsprechend  eröfihen  die  mftchtigen  Flusse 
gnte  Zngttnge  in  das  Innere  vom  Atlantischen  Ozean  und  vom 
Golf  aus. 

Der  wichtigste  Fluß  ist  der  Mississippi  (4200 Jbi  lang),  wel« 
eher  mit  seinen  mftchtigen  Nebenflüssen  sich  wie  ein  Baum  mit  seinen 
Ästen  und  Zweigen  Über  ein  Stromgebiet  von  3  Mill.Ä»n'  nach  allen 
Seiten  ausbreitet  und  2.^.000  km  schiflTbare  Wasserstraßen  bietet  Seine 

bedeutendsten  Nehentlüsse  sind  im  Oberlautc  auf  der  linken  Seite 
der  Wisconsin,  der  Illinois,  auf  der  rechten  Seite  der  Missouri 
(bei  seiner  Mündung  länger  und  in.lehtiger  als  der  ilauptfetrom  1, 
weicher  nach  einem  Laufe  von  4450 /rm  bei  St.  Louis  dem  Mississippi 
alle  Gewässer  des  Mittellandes,  so  den  Yellowstone,  Nebraska,  Kan- 
sas und  andre  zufuhrt.  Der  so  vereinigte,  ottÜO — 100  m  tiefe  Riesen- 
strom nimmt  neben  vielen  kleinen  Flüssen  links  den  1  (300 ikm  langen 
Ohio  (mit  allen  Gewässern  von  der  Westseite  der  Alleghanies:  Ken- 
tucky, Wabash,  Tenessee)  und  rechts  den  Arkansas  und  Red  River 
auf,  um  in  einer  viele  Kilometer  breiten  Deltamündung  sich  in  den 
mexicanischen  Golf  zu  ergießen. 

Ebendahin  münden  außerdem  der  Colorado  und  Rio  grande 
del  Norte  (2350 ibi  lang). 

In  den  Atlantischen  Oaean  münden:  St.  Johns  in  Florida» 
Savannah»  Fotomak,  Susquehannah,  Delaware,  Hudson,  Connecticttt 
und  der  St.  Lorenzo  (Lawrence),  der  eine  Strecke  lang  Grenxflnß 
gegen  Britisch  Nordamerika  ist. 
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In  den  Groden  Osean  münden:  der  Columbia  (oder  Oregon), 
der  Sacramento,  der  Colorado  des  Westens.  Fast  alle  diese  Flösse 

haben  großartige,  unpassierbare,  meilenlan^e  Felsschluchten  ein- 
geschnitten, bogcnannto  C  an  uns.  Die  senkrechten  Wiinäe  des  Grand 
Cailon  (am  Colorado)  sind  19<)0nj  hoch.  Wegen  ihres  starken  Ge- 
fälles und  ihrer  Nvilden  Katur  sind  diese  F"lnsse  für  die  Bchitiahrt 
nicht  branchbar,  dürften  aber  tür  uie  elektrische  Kraftübertrag-img 
Ton  unberechenbarem  Werte  sein.  Der  Yukon  in  Alaska  gebt  ins 
Beringsmeer. 

Die  Flüsse  des  Atlantischen  Systems,  welche  dem  Verkehre 
außerordentliche  Dienste  leisten,  sind  wieder  durch  Kanttie  unter- 
einander verbunden.  Die  Kanäle  haben  eine  Länge  von  mehr  als 
6500 /cm.  Sie  ermöglichen  die  Binnenschiflahrt  «wischen  dem  Atlan- 
tischen Ozean,  dem  Mississippi  und  den  großen  Seen.  Zu  deren  Behufe 
sind  der  Hiagarafall,  der  wassermflchtigste  der  Erde  (42d.OOO0t* 
Wasserabfluß  die  Minute),*)  und  die  Sehnellen  awisehen  dem  Obe- 
ren und  Huren* See  dnrch  Kanäle  umgangen.  Die  wichtigsten  dieser 
kfinstlichen  Wasserstraßen  sind; 

1.  der  Champlain-  und  Hudsonskanal  vom  Hudson  (Albany) 
sum  St.  Lorenso;  2.  der  Eriekanal  von  Albany  nach  Buffido  (577  ihn 
lang);  'S.  der  Ilichigankanal  vom  Miohigansee  snm  Mississippi.  Dnrch 
die  Vertiefung  des  Wellandkanals  in  Ganada  hat  aueh  der  ameri* 
kanische  Handel  an  den  Seen  viel  gewonnen.  —  Schiffe  mit  2400  < 
verkehren  direkt  zwischen  Liverpool  (auch  Hamburg)  und  Chicago. 
Projektiert  ist  ein  groß  angelegter  Niagarakanal  am  amenkaui- 
schen  Ufer. 

An  Seen  ist  zwar  die  Union  weitaus  nicht  so  reich  als  Britisch- 
Nonlanicrika ;  aber  an  den  l'ür  den  Handel  bedeuleudbten  hat  sie  mit 
ihrer  isord,<;rcnze  Anteil.  Diese  sind:  der  Obere  8ee  (84.000 
der  Michig^auNoc  (ö^.UUO A'wi-)  und  der  Huronbeo  (Ül.OOOA'm-), 
der  Eriesee  (25.000  Ä^i«)  und  der  Ontariosee  (20.000 ^•»n«).  Außer 
diesen  bind  die  wichtigsten  der  Champlainsee  (44^  n.  B.)  und  der 
Grroße  Salzsee. 

*)  Der  Niagara  besteht  hus  zwei  durch  die  Irisinseln  getrennten,  zn&aiu- 
naen  1600m  breiten  Fällen  von  bOm  Höhe.  Ihre  Kraft  ist  mit  27  Mill.  Pferde- 
krftftea  berechnet,  lie  wird  seit  dem  Jahre  1894  naeh  und  nach  gefkßt  end 
in  elektrische  Kntt  umgesetzt.  Fflr  Elektrochemie  (Alnminiamprodoktion  u.8.w.) 
iit  schon  jetst  der  Niagara  die  wichtigste  Stelle  der  Erde. 
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Klima.*) 

Der  gewaltigen  Ausdehnung  und  der  orographiscben  Gliederung 
des  Landes  entspricht  die  Haanigfaltigkeit  der  klimatischen  Verhftlt- 
nisse.  Von  Norden  nach  Süden  voUaiehen  sich  die  Übergftnge  sehr 
allmählich.  Von  West  nach  Osten  dagegen  stoßen  —  infolge  der 

BodeDgestaltung  —  auch  scharf  gesonderte  Klimagebiete  aneinander. 

Fast  durchwegs  aber  haben  sie  einen  kontinentalen  Charakter.  Selbst 
das  atlantische  Küstengebiet  iht  ziemlieh  kontinental  in  seinem  Klima 
und  nur  die  Sihmale  Küßte  am  Pacific,  besonders  das  geschützte  Cali- 
fornien,  zeigt  ozeanisches,  mildes,  gleielimäüifres  Klima.  Dem  tropi- 
schen Klima  nähern  sich  bereits  die  Landschallen  am  mexicanischen 
Golf  fclie  sog-enannte  Zuckerregion)  Charakteristisch  ist  die  starke 
Einwirkung  des  nördlichen  Eismeeres,  gegen  welches  kein  schützen- 
des Gebirge  vorgelagert  ist;  sie  äußert  sich  in  langen,  kalten  Win- 
tern und  kühlen  Frühlingen.  Selbst  die  Mississippimündungen  zeigen 
ofl  Fisdecken.  Im  Sommer  macht  sich  als  Gegensatz  der  freie  Zu> 
tritt  der  heißen  Luft  aus  dem  GoHe  ebenso  bemerkbar.  In  den  nörd- 
lichen Staaten  wechseln  russische  Winter  mit  nordafrikanischen 
Sommern. 

Die  Sommertemperaturen  schwanken  in  den  atlantischen  Staa- 
ten Ton  -^-20^  bis  +24*  C,  im  Innern  und  in  den  Pacificstaaten 
Yon  +  150  bis  + 18«  C,  in  den  Golfstaaten  Ton  +  21^  bis  +  29» 
an  der  mexicanischen  Grenae  (Fort  Yuma)  ist  die  heilSeste  Gegend 
der  ITnion  mit  einer  Sommertemperatur  Ton+3^*^0.;  die  Winter- 
temperaturen  betragen:  am  Atlantischen  Oaean  —  6^  bis  +  11»,  im 
nördlichen  Innern  —  13»,  am  Pacific  bis  +  i  ^\  in  den  Golf- 
staaten +  1 1«  bis  -f  13»  C.  San  Francisco  hat  +  14»  mittlere  Tempe- 
ratur, September  -f-  l^i*^,  Januar  -j-  10". 

Die  llegenmenge  ist  im  Osten  bedeutend,  fast  doppelt  so  groß 
als  unter  gleiciieii  Jireiten  in  MiLleleurüjta  (.\ew-\ork  hat  1072  mni 
Niederschläge,  St.  Louis  1100  mwi,  New-Orleans  \'214mm,  Florida^ 
li)4n  nn)i)-^  q-ejren  Wenten  nimmt  sie  ab.  Westlieh  vom  KM».  (Jrade  \v .  L. 
liegt  du!  .'iOO.UOU  A:»/ irroßo,  rc^enarme  Zone  des  ,,grol}en  Beckens", 
wo  Bäume  und  Zciealicn  nur  hei  künstlicher  Bewässerung  gedeihen. 
Die  Pacificstaaten  sind  teuciit  — 1100  wim  Niederschlag).  Oreiron 
und  Washington  haben  ähnliche  Verhältnisse  wie  ^'ord Westeuropa; 

*)  Die  Union  hat  «ehr  -viele  Wetterstattonen  («elbst  auf  dem  4312  m 

hohen  Pikes  Peak  ist  eine),  wek  he  besonders  den  Farmern  bereits  gani  unent- 
behrlich geworden  sind,  da  sie  die  WitterungsiinderunKen,  £ifl»tauQOgen*  Ober« 
achwennuungen  und  Ötüruie  24  ätundeu  vorauftiuelden. 
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Californicn  hat  Winterregen  (November  bis  April)  und  dann  eine 
trockene  Zeit.  Die  Zahl  der  Regentage  beträgt  in  New-York  1 10,  in 
San  Francisco  ÖO.  Ungeheuer  (bis  6  tit)  ist  der  Schneefall  in  den  nörd- 
lichen und  nordwesttiohen  Staaten,  ebenda  wfiten  anch  im  Winter 
die  geförchteten  Wtrbelstürme.  Am  Golf  treten  Öfters  Orkane  (Horn- 
canes)  auf,  welche  Ton  Westindien  kommend  die  Küste  berühren* 

Das  Klima  der  Union  gehdrt  im  allgemeinen  an  den  gesun- 
desten, welche  man  kennt,  es  sagt  allen  Menschenrassen  gleich 
gut  zu,  nar  am  Golfe  und  Torzüglich  im  Mississippidelta  finden  sich 
höchst  nngesunde  Striche,  wo  das  gefürchtete  gelbe  Fieber  nnd  andre 
dnrch  klimatische  Verhältnisse  hervorgerafene  Epidemien  eine  reiche 
Todesemte  halten.  Die  gfinstigen  klimatischen  Verhältnisse,  welche 
die  Europaer  aller  Länder  das  Klima  ihrer  Heimat  finden  lassen 
nnd  ihnen  ermöglichen,  so  zu  leben  und  zu  arbeiten,  wie  sie  daheiui 
gewohnt  waren,  sind  ein  wesentlicher  Grund,  warum  »ich  der  Ilaupt- 
strom  der  Auswanderung  immer  wieder  nach  der  Union  wendet. 


Politische  Einteilung  und  Hauptorte. 
Da  die  Umwandlung  der  4  Territorien  Ariaona,  New -Mexico, 
Oklahoma  nnd  des  Indianerterritorinms  in  3  Staaten  durch  Geseta 
von  1904  beschlossen  nnd  in  Dnrohrahmng  begriffen  ist,  wird  die 
Union  bald  aus  48  Staaten,  1  Bandesdistrikt  nnd  2  Territorien  be- 
stehn.  Ks  sind  dies  folgende  (mit  der  Volkssabl  von  1900): 

L  Hen-BBgland-Staaten. 

1.  Maine  (85.600 ibn«,  694.000  Kinw.),  Fortland,  Angnsta, 
Banger. 

2.  Vermont  (24.800  Am»,  344.000  Einw.). 

3.  New-Hampshire  (24.300 ibn*  412.000  Kinw.),  Portsmonth, 
Manchester  57.000  Einw. 

4.  Massachusetts  (22.100jbi»',  2,805.000  Einw.),  Boston 
561.000  Einw.,  Fall  KiTer  105.000  Einw.,  Cambridge  92.000  Einw., 
Lynn  69.000  Einw.,  Lawrence  63.000  Einw.,  Springfield  62.000 
Einw.,  New-Bedtord  62.000  Einw.,  Loweli  Ü5.000  Einw.,  Worcester 
118.000  Einw. 

5.  Rhode-Island  (ß2Q0km^,  429.000  Einw.),  Providence 
176  000  Einw. 

6.  Connecticut  (14..^nO A-w«,  908  000  Einw.),  Hartford  80.000 
Einw.,  New-Haven  lOb.OOO  Einw.,  Bridgeport  71.000  Einw. 
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II.  Mittlere  atlantische  Staaten. 

7.  New-York  (l'6\.(mkm^,  7,269.{)U()  Kinw  ),  New-York, 
3-4  Mill.  Einw  ,  Jiuft  alo  ;)r)i>.0(J()  Kiuw.,  Albany  'J4.UUU  Einw.,  Sara- 
toga,  Rochester  103.000  Einw.,  Syracuse  lüb.üüü  Einw.,  Troy  61,000 
Eittw.,  Utica  50.000  Einw. 

8.  New-Jersey  (2l.L\)0Ä•m^  1,884.000  Einw.),  Newark 
240.000  Einw.,  Jersey  City  206.000  Einw.,  lloboken  5Ü.000  Einw., 
Faterson  105.000  Einw.,  Camden  76.000  Einw.,  Trenton  73.000  Einw., 
Somerville  62.000  Einw. 

9.  Pennsylvania  (116.600A(m«,  6,302.000  Einw.),  Phila- 
delphia 1*3  Hill.  Einw.,  Pittsbnrg  322.000  Einw.  und  Beine 
Sdiwesterstedt  AUegheny  130.000  Einw.,  Lanoaster,  Scranton  102.000 
Einw.,  Beading  79.000  Einw. 

10.  Delaware  (6200 Am*,  185.000  Einw.),  Wflmington  77.000 

Einw. 

11.  Maryland  (31.B00ibn*,  1,188.000  Einw.),  Baltimore 
509.000  Einw. 

12.  WestTirginia  (63.500 jbm*,  959.000  Einw.),  Wheeling. 

13.  Bandesdistrikt  Columbia  (180  ibm*,  279.000  Einw.), 
Washington  260.000  Einw. 

m.  SSdliehe  atlantisehe  Staaten. 

14.  Virginia  (109.000 ^/^»^  1,854.000  Eiuw.),  Kichmond 
85.000  Einw.,  Norfolk.  Petersburg,  Portsmouth. 

15.  Nordcaroiina  (130.400 Äm*,  1,894.000  Einw.),  iUlöigb, 
Wiimington. 

16.  Süd  Carolina  (80.400  1,340.000  Einw.),  Columbia, 
Charleston  .')<»,< hju  Einw. 

17.  Georgia  ( 1 53.900 Ä:m*,  2,210.000  Einw.),  AtianU  90.000 
Einw«,  Savannah  04.000  Einw. 

18.  Florida  (152.800 A;mS  529.000  Einw.),  Tallahassee,  Tampa, 
Key*West. 

lY.  <>lol&taateo. 

19.  Alabama  (134.000Aan<,  1,829.000  Einw.),  Montgomery, 
Mobile. 

20.  Mississippi  (121.500ibt<,  1,551.000  Einw.),  Jackson, 
Vioksburg. 

21.  Louisiana  ( 129.000 1,382.000  Einw.),  Baton-Rouge, 

New-Orleans  287.000  Einw. 

22.  Texas  (089.000  Am^  3,049.000  Einw.),  Austin,  Galveston. 
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V.  Nördliche  Zerit ralst»a1en. 

23.  Illinois  (146,8Ü0^m^  4,b22.()0Ü  Einw.),  Sprmgäelii,  Chi- 
cago  1-7  Mill.  Einw.,  Peoria  56.000  Einw. 

24.  Indiana  (94.200 /a«*,  2,516.000  Einw.),  IndianopoHs 
169.000  Einw.,  Evansvilie  59.000  Einw. 

26.  Ohio  (m.20()ktn\  4,158.000  Einw  ),  Columbus  126  000 
Einw.,  GiBcinnftti  326.000  Einw.,  CleTeUnd  382.000  Einw.,  Day- 
ton  85.000  Einw.,  Toledo  132.000  Einw. 

26.  Michigan  (151.900 Ä:m*,  2,421.000  Einw.),  Lansing,  De- 
troit 286.000  Einw.,  Grand  Bapids  88.000  Einw. 

27.  Wisconsin  (144.800  A;m',  2,069.000  Einw.),  Hadison,  lliU 
waukee  285.000  Einw. 

28.  Minnesota  (217.000  itm*,  1,751.000  Einw.),  8t.  Faul 
163.000  Einw. und  seine  Schwesterstadt  Minneapolis  203.000 Einw. 

29.  Norddakota  (1<S3.600 ifem^  319.000  Einw.),  Bismarck. 

30.  Sii.hlakota  (200.900 Ä-wi«,  402.000  Einw.),  Yaiikton. 
;Jl.Kan^,a8  \^213.0ÜOÄ;m^  1,470.000  Einw.),  Topeka,  Leaven- 
worth, Atchitiou. 

32.  Nebraska (2U0.öU0Ä:m*,  1,066.000  Einw.;,  Lincoln,  Omaba 
lUo.iJUO  Einw. 

88.  Iowa  (14r).70OÄm-,  2,232.000  Einw.),  Des  Moines  62.iXiO 
Einw.,  Iowa  City. 

34.  Missouri  (179.100 Äwi»,  3,107.UOO  Einw.j,  Jefferson,  St. 
LoTiis  575.000  Einw.,  Kansas  City  164.000  Einw.,  öt.  Joseph 
103.000  Einw. 

VI.  sudliche  Zeutralstaatcii. 

35.  Tennossee  (m.m)  km\  2,021.000  Einw.),  Kashvüle 
81.000  Einw.,  Memphis  102.000  Einw. 

36.  Kentucky  (104.500ibi>,  2,147.000  Einw.).  Frankfort, 
Lottisville  205.000  Einw. 

37.  Arkansas  (137.900Jbi*,  1,312.000  Einw.),  Ltttle-Bock. 

38.  Oklahoma  ( 100.900 A;m*  398.000  Einw.),  Oklahoma  City 
soll  mit  dem  Indian  Territory  (<S0.700ibi*,  392.000  Einw.),  stt 
einem  Staat  Oklahoma  yereinigt  werden. 

VII«  Staaten  des  Felsengebirf  es  vnd  der  grofien  Wiste. 

39.  Montana  (380.900A;fii*,  243.000  Einw.),  Virginia  aty, 
Helena. 

40.  Idaho  (217.100A»ii%  162.000  Einw),  Boise  aty. 

41.  Nevada  (28Ü.Ü00ibii»  42.000 Einw  ),  Garson  City,  Virginia. 
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42.  Utah  (220.000 277.000  Einw.).  Saltlake  City  (Große 
äalzseestadt,  Hauptort  der  Mormonen)  04.000  Einw.,  O^den. 

43.  Wyoming  (253.500  Am«,  93.000  £inw.),  Cheyeime;  der 
Yellowstone  National  Park. 

44.  Colorado  (269.300  j^m',  540.000  Einw.),  Denver  134.000 
Einw.,  LeadyUle. 

45.  Arisona  (294.900  jbn*,  123.000  Einw.),  Tacson. 

46.  New-Uexico  (317.700ibH',  195.000  Einw.),  Santa  Fe. 

TIIL  PactlMie  Staaten. 

47.  Caltfornien  (409.800A;m*,  1,485.000  Einw.),  San  Fran- 
cisco 343.000  Einw.,  OaUand  67.000  Einw.,  Saoramento,  Stockten, 
Los  Angeles  102.000  Einw. 

48.  Oregon  (250.800&m»,  414.000  Einw.),  PorÜand  90.000 

Einw.,  Astoria. 

4U.  Wa^hiiig-tun  ( 182.800  Ar«*-,  ölö.OOOEmw.;,  beaUle  81.000 
Einw.,  Olympia,  Tacoma. 

IX.  Territorien, 

50.  Alaska  (siebe  unten)  (1, 552.500 ibn*  64.000  Einw  ),  Neu- 
Archangelsk  auf  der  Insel  Sitka  8000  Einw.,  St.  Michael,  Skagway. 

51.  Hawaii  (siehe  unten)  ( 16.700 Äwt*,  154.000  Einw.),  Hono« 
lulu  39.000  Einw.  . 

Ganz  groGartig  isl  die  KiiLwickluDg  desi  StÄdteweseus  in  der  Union. 
1790  ziibiten  die  G  gröliten  Städte  zusammen  130.000  Einwohner.  3>  der 
Bevölkemng  wohnten  in  St&dten.  1900  hatte  die  ünion  8  Städte  mit  mehr  ale 
1  MUlion  Einw.,  35  Städte  zwiachen  100.000  und  1  Mill.  Einw.,  40  swiichen 
öO.OOO  und  100.000,  81  swi«ehen  35.000  und  60.000,  zusammen  also  IfiO  Städte 
Ober  25.000  Einw.,  mit  19'7  Hill.  Einw.  (26".  dt  i  n.  völkerungl,  dazu  noch 
zahln  if  he  Kleinstädte.  Im  ganzen  leben  wohl  über  HC  't,  dfr  Einwohner  in 
btadten.  Die  bedeutendste  Stadt  ist  New-York.  S^^t  1806  besteht  es  aus  folgen- 
den 5  Teilen:  Manhattan  (d.xs  alte  !<('\v-Vorkj  i  h  Mill.  Einw.,  Brooklyn  1'2  Mill. 
Einw.,  Broux,  Queenjä  und  Hichmoud.  Die  Stüdte  Jersey  City,  Newark,  Ho- 
boken  u.  a.  mit  zusammen  583.000  Einw.  gehOren  nicht  mehr  zom  Staat  New- 
York»  hängen  aber  mit  der  Stadt  zuiaumen  wie  Altona  mit  Hamburg,  «o  daß 
aich  ein  Wohnkomplex  von  4  Slill.  Einw.  ergibt,  der  zweitgrößte  der  Welt 


Naturprodukte. 

.Mit  dem  reichen  Segen  der  Natur,  der  über  diesein  Lande  ruht, 
l»aaren  sich  der  eiserne  Fleiü  und  der  kühne  Untcrnf-hiimncrsgeist 
der  Bevölkerung,  weicher  undurchdringliche  ürwlüdcr  und  uuabseh- 
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bare  Priirieu  in  lacliciide  Saatfelder  verwandelt  und  dem  IimerQ  der 
Erde  unberechenbare  Schätze  entreißt. 

A.  Produkte  de»  rflau/eureiches. 

In  der  Bodenproduktion  stehn  die  Vereinigten  Staaten  an  der 
Spitze  aller  Länder  der  Erde.  Beim  Betneb  des  Feldbaus  sind  alle 
Kultnrznstai&de  Yom  primitiTsten  bis  su  dem  rationelisten  Feld-  und 
Gartenbau  Tertreten;  doch  tritt  in  den  getreidebauenden  Zentral* 
Staaten  ein  den  Verhiütniaeen  entsprechender  Banbbaü  in  den  Vorder- 
grund. Ganz  allgemein  und  setbstTerstftndlich  ist  in  der  Union  die 
Benutanng  yon  Ackerbaumaschinen,  nicht  bloA  der  Ersparnis,  son- 
dern ebenso  oft  der  Arbeitserleichtemng  wegen.  Bas  Klima  der 
Union  gcwShrt  dem  Ackerbau  alle  Abstufungen  swischen  tropischer 
Hitie  und  nordischer  KSlte.  Verderblich  wirken  bftufig  die  Winter- 
frQste,  von  denen  nur  Califomien  ganz  befreit  ist. 

Die  Massenprodukte  der  amerikanischen  Landwirtschaft  ent- 
staiiiinen  teils  den  Tropen,  teils  Mittel  aü<l  Xordeuropa;  erstere 
finden  naturgemULn  ihre  Verbreitung-  im  Süden,  letztere  im  Norden. 
Für  die  büdstaaten  erscheint  als  maßgebende  Kultur  der  Banni  woll- 
bau, welcher  seit  1775  bis  zum  oT*^  n.  B.  betrieben  wird.  Er  liefert 
das  uieiste  und  zum  Teil  auch  be«:te  Rohprodukt  der  Erde  (<).')  bis 
7()%  der  Weltproduktinn).  Die  Produktion  hat  sich  seit  dem  Biirirer- 
kriege  wieder  stetig,  in  den  letzten  Jaiiren  bis  auf  9-  -  11  Mill.  Ballon 
(ä  22HIcg)  gehoben,  wovon  über  ein  Drittel  im  Lande  versponnen 
wird.  Der  Wert  des  Exportes  erreicht  300  —  400  Mill.  Dollars.  Am 
meisten  sagt  der  Baumwolle  das  Klima  im  Südosten  am  Atlantischen 
Ozean  mit  mäßigem  Regen  und  die  Hitze  mildernden  Winden  zu, 
dort  ist  auch  die  Heimat  der  ttnyergleiohlichen  langfaserigen  ^Sea 
Island  Cotton".  Die  meist  verbreitete  Sorte  ist  aber  die  langlkserige 
^Upland''.  Die  größte  Produktion  hat  jetzt  Texas. 

Bei 8  liefern  TorzdgHch  die  sumpfigen  Striche  in  Sfidoarolina, 
Nordcarolina,  Georgia,  Louisiana,  Texas  u.  a. 

Der  Anbau  von  Zuckerrohr  (seit  1751)  reicht  bis  zum  33* 
n.  B.;  er  hat  zwar  infolge  der  Aufhebung  der  Sklaverei  abgenommen, 
wird  aber  in  Louisiana  noch  stark  betrieben  und  die  Produktion 
steigt  wieder.  Die  Ausbeute  beträgt  gegenwärtig  etwa  l  '/s — 3  Vs  Hill,  q 
Bohrzucker  im  Festlandsgebiet,  wozu  noch  etwa  3 — 4  Mfli.^  aus 
Iliiwaü  kommen.  Die  Union  ist  das  nördlichste  Gebiet  mit  Zucker- 
plantaf,'en.  Das  Rohr  leidet  besonders  durch  die  kühlen  Winter  und 
gibt  überhaupt  nicht  soviel  Zuckeruiasse  wie  in  Westindien  oder  Java. 
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Dagegen  zeigt  der  Zaokerrübenbau.  in  dem  regenarmen 
Westen  bei  kfinstlieher  BewSsserung  einen  anfterordentlichen  Erfolg, 

da  man  vom  Repren  nicht  abhäng-ig  ist  und  die  gefährliche  NSsse 
nicht  zu  lÜrehten  hat.  Die  Hübe  enthält  l«^".^- — Zucker.  In 
Salinas  (Califoruien  *  ist  die  grüßte  Rübenzuckei  iübuk  Uer  i.rde*  &ie 
verarbeitet  täglich  :'Ann)t  Rüben.  Fabriken,  welche  1000 <  täglich 
verarbeiten,  exibiieren  mehrere.  I>ie  Produktion  von  Rübenzucker 
erreicht  1  —  t?  Mill.  7. 

Yer.siichc,  tropische  Pflanzen,  Katlee.  Inflig-o,  Tee  u.  a.  in  den 
Südstaaten  einzubürgern,  haben  manchen  glücklichen  Ertölg  autzu- 
weisen,  sind  aber  doch  bis  heute  bloße  Versuche  geblieben.  Nur  die 
Kultar  Ton  Südfrüchten,  Erdnuß,  Ananas,  Bananen,  Bataten, 
Orangen,  Zitronen  ist  vollständig  gelungen,  Florida,  Californien, 
Arisona,  Louisiana  liefern  in  guten  Jahren  schon  über  den  un- 
geheure Bedarf  des  Landes.  Die  Orangenprodnktion  wird  durch 
ihren  Export  ein  gef&brlicher  Konkurrent  der  sfidenropaisohen. 

Der  Tabak  gedeiht  fast  in  allen  Staaten;  am  meisten  wird 
in  Kentucky. und  Yirginien,  NordcaroHna,  Tennessee,  Pennsyl- 
vanien,  Ohio  gebaut  (Export  30^40  Mill.  Bollars).  Viel  Tabak 
wird  aus  Habana  importiert. 

Die  n6rd Hohen  Staaten  bauen  Tor  allem  Getreide. 

Der  Mais  ist  das  wichtigste  6-etreide  für  die  Union.  Diese 
Pflanse  mit  ihrem  außerordentlichen  AnpaesnngsTermÖgen  gedeiht  in 
40  Varietäten  innerhalb  der  ganzen  Union  mit  A-nsnabmo  der  wasser- 
armen und  hochgelegenen  Teile.  Die  Ernteergebnisse  der  letzten 
Jahre  waren  etwa  400—700  Mill  q  f^O  — 90%  der  WeltprodukLionj. 

Dio  iibiigrn  Zorealien:  Weiiieii  15U  —  200  Mill.  Gerste  20  bis 
3i)  Mill.  7  I  in  (  alitVirnien  die  beste  der  Erde),  Korr^^eu  (nur  bei  den 
deutschen  und  skaudiaavischcn  Hinwandorern  beliebt)  ü — 8  Mill.*/, 
Haler  100— loO  Mill.c/  (am  beizten  in  den  kühlen,  reg^enreichen 
Strichen  im  Nordwesten  und  Nordosten  der  Union),  Buchweizen  2  bis 
3  MilL^  bilden  die  llauptkultur  der  nördlichen  ^Staaten  sowie  Cali- 
forniens.  Der  Hafer,  für  welchen  die  Union  das  erste  Produktions« 
land  der  Welt  ist,  dient  vornehmlich  aar  menschlichen  Nahrang 
(Hafergrütze).  Der  gesamte  Ertrag  einer  mittleren  Zerealienemte 
beläua  eich  auf  1200— 1500  Mill.  hl  (800^1000  MUI.9.)  im  Werte 
Yon  1400— 1800  HUI. 

Da  einerseits  jährlich  Tausende  von  Quadratkilometern  des 
fruchtbaren  Bodens  neu  in  Anbau  genommen,  anderseits  die  Ver* 
kehrsmittel  und  die  Organisation  des  Getreidehandels  immer  ver* 
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bessert  werden,  ist  ein  Ende  dieser  anl^erordentlicben,  billigen  Ifassen- 
Produktion  g^ar  nicht  absnseben.  Von  1870  bis  1896  wnrde  mehr 
Boden  nrbai*  gemacht  als  Deutschland  und  die  Schweis  Ackerfläche 
haben  und  yon  1850  bis  1896  hat  sich  die  Produktion  in  Getreide  um 

205  <6  vermehrt.  Die  Zahl  der  Feldarbeiter  betragt  10  Mill.  auf 

tt  ilill.  i  ai  liier,  die  durchschnittliche  Größe  einer  Farm  hlUia.  Groß- 
gnindbchitz  findet  sich  nur  in  Calilbrnieu  und  den  büdBtaaten,  etwa 
I  ^  der  bebauten  Fläche  Rund  ein  Drittel  des  Bodens  ist  noch  un- 
kultiviertes Staatsland,  es  schwankt  üieheü  VerliUltnits  zwischen  Osten 
und  Westen  von  1  —  db%.    Es  fehlt  also  nicht  an  Bodenreserven. 

Die  Union  konkurriert  mit  Kuüiand  und  Argentinien  um  den 
Hang  des  ersten  Getreideexportlandes  der  Welt  und  ist  für  die  Ge- 
treideversorgung Europas  sehr  wichtig.  Für  den  Export  ist  die 
wichtigste  Brotfrucbt  der  Weizen,  von  dem  (auch  als  Mehl)  40% 
der  Ernte  snm  Exporte  kommen,  und  der  Mais.  Der  Wert  der  Aus- 
fuhr  Yon  Brotstoffen  betrug  in  den  lotsten  Jahren  350 — 300  Mill. 
Dollars. 

Kartoffeln,  welche  aber  yiel  weniger  gegessen  werden  als 
in  Europa,  erzeugt  das  Land  allenthalben,  70 — 110  Mill.  Ai;  ebenso 
Bohnen  und  Erbsen.  Der  Bau  von  Sorghum  ist  allgemein,  es 

dient  auch  zur  Zuckerbercitung  (^Znckerhirse**). 

Ilüpten  (150.000  —  200.000  9)  in  New-York,  Oregon,  Cali- 
tornien,  Flachs.  Hanf. 

EuropäihcheH  Obst  in  d(!n  meisten  Staaten,  besondere  schön 
in  Calit'ornien.  Der  Wert  einer  mittleren  ('hsternte  i  A])fel,  l'firsi(  lie, 
Pflaumen,  Tomaten,  Walnüsse,  Hiokorynüsse  u.  a.)  wird  auf  150  bis 
200  MiÜ.  Dollars,  etwa  die  HäUle  der  Weizenemte,  gescbfttzt.  Der 
Export  von  frischem  und  konserviertem  Obste  nach  Europa  steigt, 
der  Import  der  bosnischen  Zwetschken  ist  hingegen  sehr  gesunken. 

Der  Weinbau  hat  eine  wahre  Heimat  nur  in  Californien  ge- 
funden, wo  er  grollartig  und  mit  Erfolg  betrieben  wird.  Ein  cali- 
fomisches  Weingut  mit  3800  ha  gilt  als  das  gr$ßte  der  Erde.  In  den 
östlichen  Staaten  sagt  das  Klima  nur  den  minderwertigen  heimischen 
Reben  au.  Im  ganten  produziert  das  Land  1 — 2  Mill.  hl  meist  starke 
Weine,  daneben  werden  noch  Tfele,  namentlich  feinere  und  leichte 
Weine  importiert  Dagegen  steht  Californien  bereits  an  der  Spitse 
der  Kosinen  (und  „Malagatrauben'")  produzierenden  Länder,  worin 
es  Spanien  weit  überflügelt  hat. 

Die  W;i  1  d  II njren  nehmen,  trotzdem  die  Folgen  der  übereilten 
Ausrodung  schon  vieliach  lühibar  w  urden,  noch  immer  riesige  Flächen 
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(37  %  des  Bodens)  ein.  Namentlich  kommen  swei  große  Waldgebietc 
in  Betracht,  das  eine  swischen  dem  Golf  von  Mexico  und  den  großen 
Seen  nnd  das  pazifische  in  WaBhington^  Oregon  und  Califomien.  In 
diesem  hat  der  100  m  hohe  Mammutbanm  seine  Heimat,  dessen  grdßte 

200() — 3000  Jahre  alte  Waldriesen  angeblich  so  viel  Hola  wie  ein  ha 
öOjährigen  Fichtenwaldes  liefern. 

In  den  Vereini^^ten  Staalun  überwiegen  die  Nadelhölzer  (  ^^  der 
Waldunfren).  Am  wertvollsten  für  Fabriks-  und  kommerzielle  Zwecke 
sind  weißes  und  gelbes  Fichten-,  Kiefer-  (Pitchpine  oder  Longleaf 
pine,  das  wertvollste  Holz,  Slioitleaf  j>ine,  Weymonthkiefer  u.  a.), 
Eschen-, Eichen-,  Walnuü-,  Ahorn-  und  Hickorvlioiz.  Die  rcrjtcntinkiefer- 
waldung-cn  (Longleaf  pine)  des  Südens  und  Ostens  lielern  9ü%  alles 
Harzes  der  Erde.  Neuerlich  wurde  der  gesetzliche  Schutz  der  Wälder 
durch  Aufforstung,  Waldreservationen  u.  s.  w.  in  Angriff  genommen, 
da  der  Export  von  Holz  bedrohliche  Dimensionen  angenommen  hat 
und  das  gttnzliche  Verschwinden  der  wertvollsten  Holzarten  drohte. 
Die  Union  sendet  ihr  Holz  in  alle  L&nder  der  Erde.  Fast  ganz  Afrika, 
Westindien,  Mexico,  Südamerika  deckt  seinen  Bedarf  ans  der  Union, 
Japan  und  Australien  einen  großen  Teil.  Die  Holspreise  steigen.  Die 
Froduktion  an  Holz  überschreitet  jährlich  400  Hill.  Dollars  erheblich. 

Fennsylvanien,  Carolina  und  Georgia  liefern  das  kostbare 
C^uercitron  (die  gelbf^rbende  Rinde  der  FSrbereiche) ,  der  Osten 
nnd  Westen  das  für  den  Wagen«  und  Maschinenbau  unersetsliche 
Hickorjholz.  Sehr  beliebt  ist  der  Ahornsirup. 

Das  Gras  ist  der  ausgedehnten  Yiehsncht  wegen  für  die  Union 
fast  ebenso  wertvoll  als  das  Getreide.  Das  Klima  mit  den  Sommer- 
regen fördert  die  Wtesenkiiltur;  zwischen  den  Allegbanies  nnd  dem 
Felsengebirge  liegt  das  größte  natürliche  Wiesenland  der  gemäßigten 
Zone.  Die  (furupäischen  Grusei-  g-edeifien  nirhi  iilieiall,  liaireiren  hat 
die  Pr.irie  ausgezeichnete,  h/tchbt  nuiirliarie  (Jraser,  welche  ihren 
Kiihrweit  auch  im  dürren  Zustande  bewahren,  so  das  ^BüÜelgras". 
Heu  (f)0  — 7(>  >fi11  f)  (iudet  auch  in  England  Absatz 

Die  151  uinenziK  ht  macht  <,n  oLM>  Fortschritte,  es  gibt  bei  ÜUÜO 
größere  HandelsgUrtnereien  mit  2UUU/ta  Glabhäuseru. 

ti,  Produkte  des  Tierreiches. 

Die  Viehzucht  in  der  Union  hat  einen  doppelten  Charakter,  den- 
jenigen Nordwesteuropas  mit  Futterbau  und  hoher  Kasseveredlung  in 
fleii  dichter  bevölkerten  Landesteilen,  von  wo  nns  /nrlitstiore  und 
Hengste  nach  England  verkauft  werden;  den  spanisoh^amerikanischenj 
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„die  Kanchowirtschaft  der  Cowboys'*  im  menschenleeren  nfeim 
Westen".  Hier  werden  seit  20  J«faren  Tausende  von  Qna4lr«tm«len 
herrenlosen  Weidelandes,  einst  der  Tummelplatz  riesiger  Büffelherden, 
Ton  HüUonen  halbwilden  Rindern  und  Schafen  Winter  nnd  8ommer 
abgeweidet  und  liefern  das  berühmte  „Texas  oattle"  in  die  Schlacht- 
häuser des  Ostens.  Diese  großartige  Weidewirtschaft  wird  aber  durch 
das  Vordringen  der  Farmer  immer  mehr  eingeengt,  mit  diesen  dringt 
anch  die  rationeller  betriebene  Viehsucht  der  Oststaaten  immer  mehr 
gegen  Westen.  Daher  nimmt  der  Stand  des  „Farmviehs"  immer  mehr 
SU,  die  großen  Herden  aber  ab. 

Der  gesamte  Viehstand  der  Tlnion  betrug  bei  derZählnng  1900 
18-3  Mill.  Pferde,  3  3  Mill.  Maultiere,  90.000  Esel,  07-7  Mill.  Kinder, 
(>l*f)  Mill.  Schafe,  621»  Mtil.  Sdiwoinn,  V4  Mill.  Ziegen  (darunter 
auch  An^^orazieg-en).  Davon  waren  nur  13'J  Mill.  rierde.  2*1  Mill.  Maul- 
tiere, 4ij  Ü  Mill.  l\inder,  41-9  Mill.  Schate,  37*1  Mill.  iSchweine  „Fariu- 
vieh'^.  190,")  aber  uiulaßte  das  Fariiivieh,  das  jährlich  gezählt  wird, 
schon  171  Mill.  Pierde,  2-9  Mill.  Maultiere,  fil  2Mill.  Kinder,  45  2  Mill. 
Schafe,  47  3  Mill.  Schweine:  der  Gesamtwert  aiier  Haustiere  'wurde 
19ÜÖ  mit  3000  Mill.  Dollars  eingeschätzt. 

Der  Durchschnitt?? wert  der  Farmtiere  war  1900:  eine  Kuh 
32  Dollars,  ein  Ochs  25  Dollars,  ein  Schwein  4  Dollars,  ein  Schaf 
3  Dollars;  der  Wert  des  Weideviehs  ist  noch  geringer.  60  sind  im 
Westen  die  Pferde  nicht  viel  mehr  wert  als  ihre  Haat,  "sreshalb  man 
die  StaUfQttening  ganz  aufgab  und  die  Tiere  Winter  und  Sommer 
auf  gut  Glück  im  Freien  läßt  Die  amerikanische  Bevölkenuig  hat 
also  ihre  Fieischnahrung  viel  billiger  als  die  EuropSer.  Die  geniale 
Organisation  des  Fleischhandels  ermSgticht  aber  auch  den  Export  auf 
die  teuersten  Markte  Europas.  Die  Union  ist  für  die  Fleischyer- 
sorgung  Europas  und  swar  vorl&ufig  blo0  mit  Fleisch  und  Fett  von 
Schweinen  und  Bindern  von  höchster  Bedeutung  geworden. 

An  erster  Stelle  steht  derseitdie  Rind  ersucht  (1900:  67*7  Hill. 
Stack,  davon  181  Hill.  Milchkühe),  welche  Fleisch,  kondensierte 
Milch,  Butter  und  Käse  (Molkereiproduktion  1900:  820  Mill.  Doli.), 
Tai},',  Leder  ei-zeu;>^^t  und  viel  davuu,  aulierdeiu  etwa  500.000  Stück 
lebende  Tiere  zum  ILkjiüi  I  briugt. 

Es  folgt  die  S(  hwuinezueht  (62-9  Mill.  Stück);  das  iSchwcin 
ijit  d'd>  niil/.lif  h.sie  Hau.stier  für  den  Farmer  der  Zenti  alstaaten ;  es 
wird  in  den  W;iUiern  und  Maisfeldcrn  zur  Mast  herangezogen,  um 
dann  in  den  ^'-roßartigen  Schlächtereien  massenhaft  (bis  über  30  Mill 
Stück  per  Jahr)  geschlachtet  und  in  gepökeltem  Zustande  nach  allen 
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Bichtangen  Tersendet  su  werden.  Die  Union  ist  das  rinder-  und 
schweinereichste  Land  der  Welt 

Bie  Schafsacht  (61*5  Hill.  Stack)  gewinnt  immer  mehr  an  Be- 
deatung  in  dem  wasserarmen  Westen,  wo  man  besonders  in  Ga]i- 
fomien  and  Texas  Wollschafe  süchtet,  wfthrend  die  Oststaaten  das 
englische  Fleischschaf  begflnstigen.  Der  Wollbedarf  wird  aber  dnrch 
die  Produktion  von  250 — 300  Will.  engl.  Pfund  Rohwolle  nicht  gedeckt. 

Die  rrei  dezucht  (18'3  ilill.  Stück)  erfreut  sich  bei  der  all 
gemeinen  Vorliebe  t\iv  Pferde  der  größten  rtlepre.  Die  amerikanischen 
Traber  sind  unerreicht.  Auch  die  ausdauernden  bpanischen  Steppen- 
pferdo  des  Westens  (Mustangs)  gewinnen  durch  Kreuzuu^^en  immer 
mehr.  Durch  die  steigende  Anwendung  mechanisch  betriebener  l'uhr- 
werke  und  das  Fehlen  einer  Armee  war  die  Pferdezucht  bereits  vor 
einiger  Zeit  bei  einer  Überproduktion  angelangt  und  ging  sam  Ex- 
port (bis  über  80.000  Pferde  jährlich)  über.  Nach  Europa  werden 
Gebraachspferde,  das  StQck  su  BO — 100  Dollars,  Terkanft. 

Der  Zacht  des  für  den  Farmer  wie  für  den  Miner  nnschftts- 
baren  Maultieres  (3*3  Hill.  SttLck)  wendet  man  die  hdchste  Auf- 
merksamkeit SU.  Die  Ziegen-  and  Eselsucht  ist  gering. 

Auch  der  Geflügel  sucht  und  dem  Eierhandel  schenkt  man 
wachsende  SorgftU.  Bie  ßeidensucht  ist  erst  in  den  Anfilngen  ihrer 
Entwicklung. 

Die  Jasrd  ist  infolge  sinnloser  Verfolgung  nur  noch  in  den 
nördlichen  und  westlichen  Staaten  ergiebig. 

Die  Fischerei  in  den  Flüssen  und  namentlich  den  Seen  hat 
zwar  eine  sehr  große  Aubdclinung,  ist  aber  dennoch  klein  im  Ver- 
gleiche zur  Seefischerei,  welche  für  die  Nordoststaaten,  für  Kali- 
fornien, Oregon  und  Alaska  die  größte  Bedeutung  hat.  Die  gesamte 
Fischerei  bringt  einen  jährlichen  Ertrag  von  40 — 50  Hill.  Bollars, 
davon  etwa  20  Hill,  für  Austern  (New -York,  Maryland,  Virginien  u.  a.), 
2  Mill.  für  Hummer.  Mit  Tausenden  Schiffen  und  Millionen  Kapital 
beteiligt  sich  die  Union  am  Makrelen-  und  Kabeljauf&ng  auf  der 
großen  Bank  von  Neufundland,  am  Lachsfang  im  Pacific  sowie  am 
Walfisch-,  Pottwal-  und  Robbenfang  im  Norden  beider  Oxeane. 

€•  Frodokte  des  MlneralrelclieB. 

Soweit  man  jetzt  den  Mineralraichtum  der  Vereinigten  Staaten 
kennt f  kann  derselbe  unerschöpflich  genannt  werden,  denn  sowohl 

der  Qualität  wie  der  Quantität  nach  wird  die  Union  hierin  von 

keinem  Lande  der  Krde  iiiiertroüeu.  £s  fehli  kein  nützliches  oder 


.  k)  i.cd  by  Google 


wertvolles  Era  oder  Gestein.  In  bezug  auf  Prodnktion  toh  Koble, 
Eisen,  Silber,  Blei,  Kupfer,  Aluminium  und  Erddl  nimmt  die  Union 
die  erste  Stelle  anter  allen  LSndern  der  Erde  ein.  Der 
Gesamtwert  der  mineralischen  Produkte  betrug  in  den  Jabren  1880 
bis  1895  5  Milliarden  Dollars,  die  Jabresprodnktion  der  leisten 
Jahre  erreicht  1 — IVi  Milliarden  Dollars.  Im  bergmännischen  Be- 
triebe wnrden  viele  geniale  Verbesserungen  erfunden.  Die  Berg- 
ingenieure sind  meist  EuropSer  (viele  Deutsche),  auch  die  Berg- 
arbeiter ('  2  MOlion)  rekrutieren  sich  aus  aller  Herren  Länder. 

Unter  den  Metallen  verdienen  die  edlen  eine  besondere  Her- 
Torhebiing",  einerseits  weil  sie  seit  1848  den  Webten  der  Union  der 
Kultur  erbchlobüeü,  anderseits,  weil  die  Union  noch  immer  eines  der 
bedeutendsten  Produktionsgebiete  für  Edelmetalle  ist.  Um  die  Ent- 
wicklung- des  Westens  zu  ennög-lichen,  schützt  die  Kegiening  den 
SUberbergbau.   Dem  Hertruinnne  tolg-t  der  Farmer. 

Die  O  ol  dproduktiün  in  Colorado  (Crip}de  ('reck.  Leadville). 
Californien,  Alaska,  Nevada,  Dakota,  New-Mexico,  Nebraska, 
Arizona,  Utah,  Oregon,  Idaho.  Montana  u.  s.w.  erreichte  1901  mit 
121.000  Ä:^  im  Werte  ?on  81  Mill.  Dollars  ihr  Maximum  (1903: 
lll.OOOAr^  im  Werte  von  73  Mill.  Dollars).  Sie  wird  seit  einigen 
Jahren  von  jener  Australiens  erheblich  ilbertrotfen. 

Silber  gewann  man  früher  bloü  aus  silberhältigen  Bleiersen, 
bis  seit  1859  in  Nevada,  Idaho,  Utah,  Montana,  Colorado  Silber- 
gruben  von  unermeßlichem  Reichtume  entdeckt  wurden;  in  Nevada 
gibt  es  Gruben,  aus  denen  pro  Tag  300 1  Silbererz  gefördert  wurden, 
so  die  Comstockmine  bei  Virginia,  welche  seit  1859  bei  500  Hill. 
Dollars  einbrachte,  nachdem  sie  der  erste  Besitaer  Comstock  für 
11.000  Dollars  verkauft  hatte.  Die  gesamte  Silberproduktion  stieg 
von  1871,  wo  sie  23  MilL  Dollars  erreichte,  trota  des  Preisfalles 
von  33%  bis  1891  auf  r>8  Mill.  Dollars  (44%  der  Weltprodnktion), 
wobei  etwa  40  Mill.  Unsen  Feinsilber  ans  fremden,  meist  mexi- 
canischen  Ersen  geschmolzen  wurden.  In  den  letzten  Jahren  betrug 
sie  1*7 — 1*9  Mill.Av/  in  einem  Werte  von  etwa  .'iO  Mill.  I'ollais 

In  den  Jahren  1792  — 1903  wurden  im  ganzen  Edelmetalle  lur 
beiläuli^  4-i-i)  Mill.  Dollars  prewonnen.  Im  Kunsttrowerbe  allein  wer- 
den in  der  Union  jährlich  lÜr  'JO  Mill.  Dollars  Gold  und  für  10  Mill. 
Dollars  Silber  verwendet. 

Que(  k Silber  liefert  ( 'aliioi  nien  (oft  fjediesren)  in  großer  Men^e 
in  ^cu- Almaden  und  N^n-ldria.  rtmd  3Ö.0UU  Fia^cheu  (a  70'^^  eng- 
lische i^fund)  oder  10.000—12.0003  im  Werte  von  IV,  Mül.  Dollars. 
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Californien  wetteifert  mit  Spanien  um  den  ersten  Platz  in  der  Welt- 

Produktion. 

Die  Kohlenge biete  der  Union  (^oO.O'jO  Äm^)  sind  größer  als 
die  bekannten  aller  Länder  Europas  zusammen.  In  fast  allen  Staaten 
finden  sich  Spuren  von  Kohle,  Das  wichtigste  Feld  ist  ein  bOOkm 
langes  Steinkohlentlötz  zwischen  dem  Tn"  und  100^  w.L.,  welches 
sich  im  Westen  der  AlJeghanies  von  Pennsylvanien  über  den  Ohio» 
Mississippi  znm  Missouri  und  gegen  Texas  hinzieht.  Die  Mächtigkeit 
dieses  nahesu  200.000 Arm^  großen  Lagers  schwankt  zwischen  1 — Gm 
und  erreicht  in  einzelnen  Gruben  selbst  12 m.  Von  höchster  Eedeu- 
ton^^  ist  ferner  das  isolierte  Anthracitlager  im  nordöstlichen  Penn- 
syWanien  (1200^*  mit  einer  Hflchtig^keit  von  17« — 25  in).  Denn 
der  Anthracit  Pennsylvaniens  ist  nahezu  reiner  Kohlenstoff,  der  sehr 
hohe  Hitzegrade  fast  ohne  Bauch  entwickelt»  dem  Einflüsse  der  Lufl 
widersteht,  sich  nicht  selbst  entzündet,  das  beste  Brennmaterial, 
vor  allem  die  beste  Schiffskohle  der  Welt  Sein  Vorkommen  wird 
noch  wertroller  durch  seine  Lage  in  der  Nahe  des  Meeres.  Gra- 
phit! sehe  Kohle  findet  sich  in  Rhode-Island  und  Massachusetts, 
Braunkohle  labt  in  aileu  »Staateu  des  Webten.s,  aber  nicht  g-enügend. 
(San  Francisco  führt  Steinkohle  aus  Australien  ein.)  Die  Gesamt- 
procluktiou  btiog  1903  auf  .j24ü  Miil.^  (dreimal  .':;oviel  wie  1S8()\ 
davon  »i70  Mill.  q  Anthracit,  m  daO  die  Union  auch  in  der  Kohlon- 
produktion  England  übertiügelt  hat  (Wert  über  ÖUU  Mill.  Dollars). 

Auch  Eisen  findet  sich  in  last  allen  Staaten,  derzeit  sind  aber 
folgende,  in  der  Nähe  von  Knlilenlacrern  befindliche  Distrikte,  welche 
26  Staaten  berühren,  für  die  große  Eisenproduktion  der  Union  Ton 
maßgebender  Bedeutung:  Am  Oberen  See,  am  Champlainsee,  am 
Missouri,  in  den  Staaten  New -York,  Penneylvanien,  Kew*  Jersey, 
Ohio,  Kentucky  und  Alabama,  also  in  erster  Linie  das  ganze 
Alleghanygebirge.  Westlich  vom  Mississippi  sind  nur  wenige  Eisen^ 
lager  in  Angriff  genommen.  Viele  Minen  liegen  bei  metlenweitcr 
Erstreckung  bis  60m  stark  zu  Tage,  so  daß  die  Erze  mit  Dampf- 
schaufeln  (Trockenbaggem)  per  r  für  15  Cents  gegraben  werden 
können.  Erze  mit  weniger  als  50%  Eisengehalt  werden  nicht  ver- 
arbeitet, solche  mit  weniger  als  6b%  nicht  versandt.  Die  Ma^net- 
eiseuberge  Iruu  Mouut  und  Tilot  Knob  (^Missouri)  (Station  Bismarck) 
enthalten  bcsondcis  am  Giplel  labt  gediegenes  Eisen.  Früher  war 
Pennsylvanien  der  erste  EiBcnstaat,  seit  einigen  Jahren  treten  die 
Eifenlagcr  am  Oberen  vSee  in  den  Vordergrund  (Mcsabi-Gebict).  Hier 
findet  sich  Eisen  von  derselben  Güte  wie  das  schwedische,  dem  noch 
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die  billige  WaBserfirtcht  tu  gut  kommt.  Die  reichen  £rse  von  Ali- 
bama  kommen  Tielfach  sum  Export  als  Ballast  auf  BaumwoUsehiffen. 
Seit  1890  hat  die  Eiaenproduktion  der  Union  jene  Englands  ftber^ 
flflgelt.  1903  und  1904  wurden  je  350  Mill.^  Eisenerze  gewonnen 
(etwa  zweimal  soviel  wie  in  Deutschland),  aus  denen  je  183  Mill.  q 
Roheivseii  im  Worte  von  o4ü  —  ^-^^O  Mill.  Dollars  imJ  m  weiteren 
Prozessen  gegen  löÜ  Mill.  q  Stahlingotö  und  Mill.  g  btahlschienen 
erzeugt  wurden. 

Aluminium  (3— ^ill.  A:^;,  das  meiste  mit  Ausnutzung'  des 
!NiagarafalleR  durch  die  Pittsburg  Kcduction  Comp.)  produziert  die 
Union  mehr  als  irgend  ein  andrer  (Staat  (Wert  gegen  27s  I^ollars). 

Blei  findet  sich  in  ungeheuren  Massen  und  großer  Reinheit  am 
Missouri  und  Mississippi  und  in  den  Silberregionen  der  (Kordilleren. 
Die  Ausbeute  der  letzten  Jahre  betrug  etwa  27,  ^Hll^,  d.  i.  fast 
den  dritten  Teil  der  Weltproduktion  (mehr  als  das  Doppelte  der 
Produktion  Ton  1880). 

Zink  kommt  besonders  am  oberen  Missouri  und  Mississippi 
und  in  PennsyWanien  mit  den  Bleieraen  vor.  Die  Ausbeute  betrigt 
etwa  1  Vs  Hill.  q. 

Kupfer  findet  sich  am  8üdufer  des  Oberen  8ees  und  auf 
Miohigan  (80%),  femer  in  Montana,  Arisona,  New-Mexico,  wo 
man  außerordentlich  reiche  Erze  und  vielfach  gediegenes  Kupfer  in 
moileiii:Lii„tiu  i^ayein  lindet.  Das  Lager  am  Oueren  See  ist  l60&m 
lang  uuu  b  lkm  breit.  Der  Kcewcnaw-Dihtrikt  ist  der  reichste  der 
Erde.  Auch  finden  sich  im  Bette  iles  Ontonagonliu>sü8  Klumpen  ge- 
aie[i,fnen  Kupfers  bis  zu  IDO/.  Die  Union  produziert  3  —  37}Mill.9, 
drei  Fünttei  der  \\  oltj)roduktion ,  im  Werte  von  70  bis  100  Mill. 
Dollars.  Das  Kupfer  vom  Oberen  See  und  Michigan  eignet  sich 
ganz  besonders  für  elektrische  Zwecke,  daher  die  rasche  Steigerung 
des  Exports. 

Wichtig  sind  ferner  die  reiohen  Mangan erse  am  Oberen  See» 
in  Virginia  und  Tennessee.  Daa  Bauxit  von  Kew-Mexioo,  Arkansas, 
Alabama  für  die  Aluminiumgewinnung. 

Von  nichtmetallischen  Mineralien  außer  Kohle  sind  von 
Bedeutung;  Bausteinoi  Ton,  Zement,  Kalk,  Phosphate  (Carolina  u.a. 
fiber  20  Mill.  Dollars),  Schmirgel,  Tyrit  für  die  Schwefelaänren,  der 
für  die  Gasglühlichtindnstrie  bedeutsame  Monaaitsand  und  Edel* 
steine. 

Die  Petrol  ouniproduktion  der  \  ereinig-ten  Staaten  ist  noch 
iuiuier  die  bedeutendste  der  Erde.  Sie  erreicht  trotz  der  kaukasi« 
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sehen  Konkurrenx,  die  fMt  gans  Europa  gewann,  infolge  des  steigen- 
den Konsums  in  Amerika  und  Ostasien  immer  steigende  Betrttge, 
1903  etwa  150  Uillhl  (130  Hill.^).  Der  Hanptdistrikt  aiebt  sich 
als  ein  400  ihn  breiter  Gürtel  westlich  von  den  Alleghanies  duroh 
die  Staaten  New-York,  Pennsylvanien,  Ohio,  Indiana,  West- 
virgtnien,  Kentucky  und  Tennessee.  Kleinere  Lager  sind  in  Texas, 
Wyoming,  Colorado,  Califomien,  Alaska,  werden  aber  noch  wenig 
ausgebeutet,  am  meisten  die  californisehen  bei  Los  Angeles  und 
neuerlich  die  texanisch«i.  Der  Betrieb  der  Petrolenmraffinerie  so- 
wie der  Petroleumhandel  sind  großartig  und  mustergültig  organisiert 
(25.000 Äw  Röhrenleitungcn  u,  s.  w  ).  Mittelpunkt  des  Geschäftes 
sind  immer  noch  New- York  und  rhiladtilpliia ,  obwohl  die  lininnen 
immer  muhr  nach  Süden  verlegt  werden.  Der  Wert  der  1903  ver- 
brauchten natürlichen  Gase  betragt  3ü  Mill.  Dollars. 

Asphaltgruben,  welche  denen  auf  Trinidad  nichts  nachgeben^ 
wurden  in  Utah  erschlossen. 

Salz  hat  das  Land  im  Überflüsse  (20  —  30  Mill.  ^7),  das  zumeist 
verbrauchte  Solsalz  liefern  die  Staaten  New- York  und  Michigan,  Scc- 
salz  die  großen  iSalzseen  des  Westens.  Außer  Salz  wird  aus  Salz- 
seen in  Colorado  Soda,  in  Califomien  und  ^^evada  Borax  (1903: 
23 Vi  MilLA^),  aus  einzelnen  Salzquellen  in  Ohio  Brom  (20^.000  kg^ 
mehr  als  ganz  Europa  produziert)  gewonnen. 

Thermalquellen  wurden  etwa  9000  an  oOOO  verschiedenen 
Orten  entdeckt,  von  diesen  werden  Über  600  zu  Heilzwecken  und 
360  im  Handel  mit  Mineralwasser  benutzt. 


Industrie. 

Die  grofie  Industrie  hat  in  der  Union  erst  seit  etwa  vierzig^ 
Jahren  eine  Heimat  gefunden,  während  früher  der  Land<  und  Bergbau 
sowie  der  fiberseeisohe  Handel  fast  alle  Arbeitskräfte  des  dünn  be- 
Tdlkerten  Landes  in  Anspruch  nahmen,  welches  die  meisten  Industrie- 
artikel  aus  Europa,  zumeist  aus  England  bezog. 

Kaum  warf  man  sich  aber  auf  industrielle  Unternehmungen,  so 
nahiuen  diese,  allerdings  unter  einem  muchligeu  Staatsscliutze  (Pro- 
hibitivzölle) bald  Dimensionen  an,  wie  wir  sie  in  Europa  höchstens« 
in  England  wiederfinden;  denn  alle  Bedinguuj^'-en  hiezu  sind  wie  nir- 
gendsgegeben: außerordentlicher  Reichtum  an  Rohstoffen  und  Brenn- 
materia), an  Wasserkraft,  an  Kommunikationamitteln,  an  Kapitalien, 
die  Leichtigkeit  des  Kredituehmens,  gepaart  mit  der  kühnsten  Unter- 
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nehmungshi.'-'t  des  Volke«,  ireminend  stand  nur  der  Mang-el  g-enng-cn- 
der  Arboitskrärte  im  Wege;  aber  dieser  Macgel,  der  bei  andern 
Völkern  der  Tod  jeder  Industrie  ist,  weckte  bei  den  Nordamerikanern 
das  unübertrottcnc  mechanische  Genie  und  ließ  Maschinen  erfinden, 
welche  wahre  Kerolutionen  auf  dem  Gebiete  des  Landbaus,  der  Ge* 
werbe  u.  S.  w.  hervorriefen  Ja  gerade  auf  der  allgemeinen  An- 
wendung von  automatisch  arbeitenden  Maschinen  an  Stelle  der  Hand« 
arbeit  beruht  die  exakte  Ausföhrung*  und  die  Überlegenheit  so  vieler 
amerikanischer  Indnstrieprodukte.  Jährlich  werden  etwa  20.000  bis 
27.000  Patente  (mehr  als  %  Hill,  in  den  letsten  funfsig  Jahren)  aus> 
gegeben.  Heute  ist  die  Union  der  zweite  Industriestaat  der 
Erde  und  auf  dem  Wege,  der  erste  su  werden. 

Die  Vereinigten  Staaten  hatten  1900  sirka  500.000  Fabriks- 
betriebe, welche  7  liilL  Menschen  beschäftigten,  denen  3500  MiU. 
Dollars  Arbeitsl5hne  ausbesahlt  wurden.  Der  in  den  Fabriken  in- 
vestierte Wert  wurde  auf  10  Milliarden  Dollars,  der  aller  Industrie- 
erzeugnisse auf  13  Milliarden  Dollars  geschätzt.  Die  für  die  Industrie 
arbeitenden  Mas(  liinen  haben  etwa  20  Mill.  rferdekrJitle.  Wie  rasch 
die  Zunahme  der  Industrielätigkeit  in  den  Vcreini^''ten  Staaten  er- 
folgt, kann  man  daran  erkennen,  daß  alljfihrlieh  nielircre  Hundert 
Textilfabriken  neugegriiadet  werden  und  die  Ürium woiispindeln  iu 
dem  einzigen  Jahre  1900  aliein  um  \  i>  MiU  vt  i inchrt  wurden. 

Alle  rnternehmungen  der  Union  tragen  den  ^temjjel  des 
Riesenhaften  („Mammut"),  weil  ihnen  einerseits,  sobald  die  Ren- 
tabilität erkannt  ist,  nng^oheure  Kapitalien  zur  Verfügung  stehn, 
anderseits  bei  den  hohen  Arbeitslöhnen  (1 — ü  Dollars  tftglich)  nur 
die  Massenproduktion  rentabel  ist.  Das  mittlere  Einkommen  einer 
Arbeiteriamilie  in  den  Oststaaten  beträgt  f»00 — ^1000  Dollars,  in  den 
Weststaaten  1000 — löOO  Dollars.  Einaelne  Branchen  (Zeitungssetzer, 
kunstgewerbliche  Arbeiter,  Klayiermaeher,  GlasblSser,  LokomotiT- 
ftihrer  u.  s.  w.)  kommen  bis  auf  3000  Dollars.  Ein  Brieftrflger  hat 
120  Dollars,  ein  PoHceman  100  Dollars  Monatslobn.  Diesen  hohen 
Lohnen  stehn  die  billigen  Lebensmittel  gegenüber. 

Das  Kleingewerbe  spielte  in  Amerika  nie  jene  Bolle  wie  in  Eu- 
ropa, es  gibt  dort  kaum  ein  G^ewerbe,  welches  nicht  in  den  Großbetrieb 
übergegangen  wttfe,  viele  sind  von  wenigen  Unternehmern  geradesu 
monopolisiert.  Für  Handarbeit  ist  Amerika  wohl  noch  lange  kein 
Boden.  Nor  durch  die  großartigste  Anwendung  der  Maschine  und 
weitgehende  Arheitsteilun','-  ist  es  trotz  der  dünnen  Bevölkerung  mög- 
lich, so  viel  und  »o  schueU  zu  produzieren. 


Dig 


—   495  — 


Der  Amerikaner  will  zwar  auch  alles  so  billig  als  möglich 
kaufen;  vor  allein  aber  verlangt  er.  daß  es  pnt  sei.  Daher  sind  g©. 
diegenes  Material  und  solide  Arbeit  geradezu  charakteristische  Eigen- 
schaften der  amerikanischen  Industrieprodukte.  Ebenso  charaktenstisch 
ist  die  Vorliebe  des  Amerikaners  für  Erzeugnisse  seiner  heimischen 
Indnstrie.  Die  BiUigkeit  der  Produkte  sucht  man  durch  Verbesserung 
in  den  Herstellungsmetlioden  und^^nicbt  durch  Verschlechterung  der 
Qualität  au  erreichen.  Alle  amerikanischen  Industrieartikel,  welche 
exportiert  werden,  sind  nur  ihrer  Qualität  wegen  konknrrenafthig. 
Auch  in  den  Formen  ist  ein  großer  Fortschritt  nicht  au  verkennen. 

Die  Hauptindustriebeairke  sind  die  nordöstlichen  Staaten, 
namentlich  New«York,  Fennsjlvanien,  Illinois,  Kassachu- 
setts,  Ohio;  in  a weiter  Linie  folgen:  27ew- Jersey,  Hissoun,  Michi- 
gan; Wisconsin,  Connecticut,  Indiana,  Galifomien. 

Rentabilität  allein  oder  andre  Süßere  Ursachen,  z.  B.  die  Auf- 
hebung^ der  Sklaverei,  die  Entdeckung  der  Goldteldor  in  ( 'alifornicn, 
der  i*ulroleuiubruunen,  Ei&cniager  n.  .SLiiallen  luiieiiialb  wenigen 
Jahren  neue  Industriebezirke.  Die  amerikanische  Industrie  eman- 
zipiert sich  von  .laiir  zu  Jahr  mehr  von  Earo|m  und  versieht  den 
höcht-t  kaulkrütLigeu  heimischen  Markt  in  den  niei.sien  Artikeln  last 
vollstündip-.  Sie  hat  sich  auch  schon  in  vielen  Branchen  einen  Tlatz 
aul'  dem  Weltmarkt  crubcrt. 

Die  wichtigsten  und  leistungsfähigsten  Industrien  sind: 

Die  Baum  Wollindustrie^  welche  nach  der  englischen  die  erste 
Stelle  auf  der  ganzen  Erde  einnimmt.  Mau  zählt  in  den  Vereinigten 
Staaten  über  22  (1900:  19)  Mill.  Spindeln,  welche  mehr  als  47^  Mill. 
Ballon  verarbeiten,  und  300.000  Arbeiter.  Die  gesamte  BaumwoU- 
Industrie  erzengte  1900  für  340  Mill.  Dollars  Waren.  Hieven  ent> 
fallen  neun  Zehntd  auf  die  nordöstlichen  Staaten,  Massachusetts, 
Rhode- Island, New 'York,  der  Best  auf  die  junge,  aber  aufstrebende 
Baumwollindustrie  der  Südstaaten  (6  Mill.  Spindeln),  besonders  Nord« 
Carolina.  Hauptsitae  der  Baumwollindustrie  sind:  Low  eil  (das  ame- 
rikanische Manchester),  Fall  River,  Lawrence,  Providence,  New- 
York,  Columbus  (io  Georgia)  u.  a.  Die  Baumwollspinnerei  ist  der 
Weberei  an  Bedeutung  weit  überlegen. 

Die  SchafwoUindttstrie  nimmt  einen  raschen  Aufschwung 
und  gehdrt  bereits  an  den  meistentwickelten  und  leistnngsfUhigsten 
Fabriksawei^afn  der  Vereinigten  Staaten.  Sie  beschäftigt  4  Mill.  Spin- 
deln, 80.<JOO  Webstühle,  40.000  Strickmaschinen,  \,  Mill.  Arbeiter. 
(Produktioiibwert  l^OO:  390  ilül.  Doli.).  Die  Hauptzt^ntren  dieser 
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Fabrikation  sind  ebentalls  die  Nordoststaaten;  Alassacbusetts,  fenasyU 
▼anien,  New -York. 

Die  Seidenindustrie  entwickelt  sich  raju'd;  sie  besch&t\igt 
IVs  Mill.  Spindeln  und  40.000  Webstühle,  so  daß  die  europäischen 
Pabriken  bereits  einen  aohweren  Ausfall  veispüren.  In  der  Seiden- 
indneirie  (meist  Nlibaeide)  sind  70.000  Arbeiter  beschäftigt.  Der 
fianptsits  dieser  Indnatrie,  weldhe  qualitativ  VoraD^lichea  leiatet, 
ist  Faterson  in  New- Jersey.  Die  Rohseide  wird  aollfrei  eingeführt. 
Die  Seidenindnstrie  erzengte  1900  bereits  fcir  107  Hill.  Dollars,  die 
Flachs-,  Hanf-  und  Jnteindustrie  zusammen  kaum  halb  so  viel. 
Die  Leinwand  ist  eben  durch  die  BaumwoUwSsche  fast  ganz  verdrängt 

Alle  Zweige  der  Textilindustrie  (700.000  Arbeiter)  zeigen  nicht 
nur  eine  Steigerung  der  Proiliiktion  (730  Mill.  Dollars  1900),  son- 
dern auch  eine  IbrtwfihrenUe  techaibche  Weiterentwicklung.  Alle 
Maschinen  sind  heimischen  Urs})runge8  und  vielfach  den  englischen 
überleg-en.  Kinzelno  Spinnereien  haben  100  000  Spindeln  und  darüber. 

JJiG  Bekleidungsindustrie  liat  zuerst  in  Amerika  die  Form 
des  maschinenmäßigen  Großbetriebes  angenommen,  sie  erzeugt  für 
600  Mill.  Dollars  und  hat  ihren  Hauptsitz  in  New -York  und  Phila- 
delphia. New -York  allein  hat  z.  B.  etwa  loO  Mäntel-Engrosgeschäfte. 

Die  Metallindustrie  hat  sich  auf  eine  sülche  Hdhe  gearbeitet, 
daß  Amerika  nicht  nur  Tom  Auslande  fast  unabhftngig,  sondern  be< 
reits  der  erste  Produzent  der  Welt  und  mit  seinen  Metallwaren  kon- 
kurrenzQlhig  mit  Europa  ist.  Sie  reprftsentiert  die  erste  In- 
dustrie des  Landes.  Der  Gesamtwert  der  Erzengnisse  der  Eisen- 
und  Stahlindustrie  1900  wird  mit  836  Mill.  Dollars  angegeben,  för 
die  Blei-,  Kupfer-  und  Zinkindnstrie  359  Mill.  Dollars. 

Die  Eisenindustrie  (V4  Mill.  Arbeiter)^  deren  Sitz  in  den 
Alleghanies  ist.  hat  die  Englands  überflügelt,  besonders  in  der  Stahl- 
}>roduktion  (b.  S.  Die  grüßte  Anregung  erhielt  diese  Industrie 

durch  die  ungeheure  Entwicklung  des  Eisenbalirji>;iut>.  Die  liitllte  der 
Produktion  fällt  auf  i'euusylvanien,  dann  folgen  Uliio,  Alabama,  TUinoib 
und  New-York.  Die  llauptorte  sind:  Pittsburg,  der  erste  Plats 
der  Welt,  Birmingham  in  Alabama  und  Chicago. 

Den  Glanzpunkt  der  Metallindustrie  bildet  der  Maschinenbau, 
worin  die  Amerikaner  unbestritten  die  führende  l^ation  geworden 
sind.  Ackerbanmaschinen  erzeugt  besonders  Chicago,  viele  Städte  des 
Ostens  erzeugen  Maschinen  Ton  bestimmter  Spezialität,  Die  Näh* 
maschine  ist  eine  amerikanische  Erfindung.  Hervorragend  auf  dem 
Gebiete  der  Eisenindustrie  sind  femer  die  groAartigea  Eisenkon- 
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fttmktioneB  far  Brfickenbau  und  fSr  d«n  Hausbau,  Die  „techniachd 
Architektur-EisenkoBstruktioii'*  hat  eine  BeTolutton  auf  dem  Gebiete 
der  Bauteehnik  (Ususer  mit  25 — 3  t  Stockwerken)  hervorj^emfen. 

Die  TJhreainduBtrie  ist  die  erate*der  Welt  sowohl  quantitativ 
wie  qualitativ.  Sie  arbeitet  durchwegs  mit  automatischen  Maschinen, 
versieht  das  InUmd  und  erübrigt  f3r  einen  starken  Export  (Wall- 
faam  Co.,  Waterbnry  Co.  u.  a.  m.).  Chirurgische  und  physikalische 
Instrn mente  werden  unerreicht  gut  hergestellt.  Aber  auch  in  Ju- 
wel ici-,  Silber-  und  Axpaciaarbeiten,  worm  groüer  Luxus  herrscht, 
wird  Hervorragendes  geleistet. 

Die  el ektrotecliniechen  Industrien  sind  von  sehr  großer  Be- 
deutung (Straßenbahnen,  Telephonaniagen ,  Kraftübertragung,  Aiu- 
nuniiinihereitung  u.  s.  w.). 

Die  Glasindustrie  macht  sich  immer  unabhängiger  von  Europa. 
Sie  hat  ihren  Sitz  besonders  in  Pennsyl vanien,  wo  neben  der  Kohle 
ein  600  m  mächtiges  Lager  last  reinen  Q,uarzsandsteines  sieh  hndet. 
Die  Fabrikationsmetboden  wurden  vielfach  verbessert  und  neue  er- 
tünden  (TiffanjglSser) ;  unerreicht  ist  Amerika  mit  seinem  gepreßten 
Glase.  Xur  feine  Schliffwaren  müssen  der  hohen  Löhne  wegen  aus 
Europa  (vieles  aus  Osterreich)  importiert  werden.  Die  Tonwaren- 
Industrie  ist  wichtig  und  verbreitet. 

Die  Taba  k  f  a  br  i  kation  ist  frei ;  15,000  Etablissements  erzeugen 
für  283  MUl.  Dollars  Tabak,  Zigarren  und  Zigaretten  und  arbeiten  stark 
für  den  Export  (Baltimore,  New-Tork). 

Die  che  mischen  Fabriken  sind  iwar  wissenschaftlich  gans 
von  Europa  abhtngig,  allein  sie  zeichnen  sich  durch  die  Großartigkeit 
ihrer  Einrichtung  und  durch  ihre  LeistungsfiUiigkeit  (1900  Produktion 
203  Mill.  Dollars)  aus.  Sehr  entwickelt  ist  die  Industrie  in  Farben, 
Firnissen,  Sfturen,  Düngemitteln,  pharmazeutischen  Präparaten,  Seife, 
Backpulver  u.  s.  w. 

Die  Lederindustrie  hat  sich  derart  entwickelt,  daß  sie  bereits 
die  europaische  ernstlich  bedroht.  i)ie  größten  Etablissements  finden  sich 
in  roniiby  1  vaiuen,  Nevv-York,  Is^ew- Jersey,  Boston,  Chicago  u.  a. 
Nicht  nur  amerikanisches  Leder  (1*J00:  204  Mill.  Dollars  Produktions- 
wert), sondern  auch  Schuhe  (261  Mill.  Dollars)  werden  in  Europa, 
selbst  England  und  Deutschland  massenhaft  verkauft.  Dazu  kommen 
Taschner  .  Kiortier-,  Sattlerwaren  u.  s.  w.,  in  welchen  die  Union  so- 
gar mit  England  konkurriert,  neuerlich  auch  Handschuhe. 

Die  JCautttchukfabrikation  ist  sehr  bedeutend,  sowohl  die 
vulkanisierter  als  andrer  Kautschukwaren,  Kabel,  Kautschakstoffe, 
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Gummischuhe,  Kadreifen  u.  s.  w.  Die  Union  verbraucht  etwa  die 
Hftlfte  de»  gesamten  Rohkautschuke  (Einfuhr  40  MilL  Dollars). 

Bierbrauereien  und  Branntweinbrennereien  (Brandy) 
finden  aioh  im  ganzen  Lande,  sie  erzeugten  1900  trots  der  annehmen* 
den  Temperena  für  344  Hill.  Dollars.  Die  Biereraengung  ist  die  dritte 
der  Welt|  4& — 55  MilL  hl*  Herroranheben  ist  HOwaukee  und  St.  Lonis. 
Die  grSAten  Brennereien  sind  in  Chioago,  Baltimore,  Gincinnati, 
St.  Lonia  n.  s.  w. 

Keben  der  aobon  erwtthnten  Bohr-,  Buben-,  Sorghum-  und 
Ahorns uck er bereitung  iat  besonders  der  Zuekerraffinerien  au  ge- 
denken. Bedeutend  ist  die  Eraeugung  Ton  Zuckerwerk  und  Back- 
werk sowie  alle  Zweige  der  KonserTen-Induatrie  und  die  fabril^s- 
mäBige  Molkerei. 

Neben  der  Petroleum- Raffinerie  (s.S.  493)  muß  auch  die  große 
Ollabiikaiiüu  (^üaiimwoUsamenöl,  Leinöl)  genannt  werden. 

Sehr  sinnreich  mit  Mas«  luneiibetrieb  siiia  alle  Großschlächte- 
reien eingerichtet,  besonders  aber  die  für  den  Export  arbeitenden 
„Packhäufier"  in  den  Plätsen  des  großen  Viehhandels,  besonders  in 
Chicago,  Kansas  City,  (hnahu,  Cincmnati.  In  mancher  solclieu 
Schluchterei  werden  wälu  <  lul  der  Saison  tflglich  lU'  '  Ochsen  oder 
lÜ.üüO  Schweine  ge.schlachtet.  1900  wurden  im  ganzen  31  Mili. 
Schweine,  6  Mill.  Rinder,  9  Mill.  Schate  getötet  und  Produkte  iür 
787  Mill.  Dollars  hergestellt.  30%  der  Eraeugnisae  dieser  „anima* 
lischen  Industrie"  gehn  als  i^ProTisions"  (Pökelfleisch,  gefrorenes 
F'leiscb,  fett,  Schinken  u.  s.  w.)  ins  Ausland  und  bilden  einen  der 
wichtigsten  Exportartikel.  Alle  AbftLlle  werden  nach  Terachiedenen 
Richtungen,  au  Margarin,  Bfingstoffen  (Cruano)  u.  s.  w.  sehr  gut 
Terwertet. 

Die  Utthlenindustrie  ist  wohl  die  grofiartigate  der  Welt, 
sie  eraeugte  1900  fUr  561  Hill.  Dollars  (1903  g^n  100  MtU.  ^ 
Mehl).  Sowohl  Mahl-  ala  SSgemfihlen  sind  auf  das  vollkommenste 
eingeriohtet,  Mahlmühlen  mit  20 — 30  Gängen  finden  aieh  hftufig,  au- 
meist  in  den  Weiaenstaaten.  Dia  größte  Leistangsf^higkeit  einer 
Mfihle  wird  mit  13.000  Fafi  Mehl  (h  88  2  kg)  im  Tage  angegeben. 
Die  größte  Mühlenstadt  ist  derseit  Minneapolis  am  MiEf^V^sipoi 
bei  den  Antonyfällen,  woselbst  18  große  Mühlen  täglich 
04.000  Fn.sser  Mehl  liefern  können  und  der  l'nion  Elevator  allein 
1  Mill.  ///  Getreide  laßt.  Dort  wird  orlieblich  mehr  Getreide  ver- 
mählen als  in  Bn(i;ii)eHi.  Tn  Amerika  konstruierte  0.  Evans  1780  bis» 
17U0  die  erste  Uamptmühle. 
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G-roßarti^  iat  dieHolsindustrie  in  ftUen  ihren  Zweigen.  33.000 
8Bgen,  fioliMhleifereien,  Tür*  und  Fenst^rftbriken,  Drechslereien, 
Bindereien,  Zimmermannsgeseliftfte,  Bleietift&briken  n.  b.  w.  enseugten 
1900  für  567  Mill.  Dollare  Waren.  Ein  eigener  Indnetriezweig  sind 
die  serlegbaren  fertigen  Häuser  aas  Eisen  und  Hols.  Die  Fabrikation 
Ton  Hobeln  (160  Mill.  Dollars)  und  musikalischen  Instrumenten 
(besonders  Orgeln  und  Fianos)  —  beide  in  New-York,  Boston,  Chi* 
cago  und  an  den  WasserftUen  der  Waldgebiete  —  haben  sich  Ton 
Europa  fbst  ganz  unabhftngig  gemacht  und  exportieren. 

Die  Industrie  in  Transportmitteln  leistet  besonders  viel 
im  Bau  von  leichten  Wagen  (aus  Hickoryholz),  FahrrUdern  (jähr- 
lich über  400.000  Räder,  also  mehr  als  Deutschland  und  Österreich) 
und  Wagg'onu;  auch  im  Schiffbau  sind  die  Amerikaner  Meister, 
in  der  Konstruktion  von  Bchiffsra  od  eilen  haben  sie  sogar  die  Eng- 
länder überflügelt.  Der  wenig  entwickelten  Reederei  halber  ist  die 
Zahl  der  jährlich  gebauten  Seeschiffe  verhältnismäßig  gering,  be- 
deutend aber  jene  von  Flußschilfen  aller  Systeme  und  Dimensionen. 
Die  größten  Werlten  sind  in  Boston,  2s ew- York,  Philadelphia,  Balti- 
more, New-Orleans,  San  Francisco,  PorÜand.  Vollendet  ist  der  Bau 
der  luxuriös  ausgestatteten  Eisenbahnwaggons  (Pullman  City  bei 
Chicago,  die  größte  Fabrik  dieser  Art,  beschäftigt  15.000  Arbeiter) 
und  Trambahnwagen.  Hervorzuheben  sind  die  schweren  Fracht- 
waggons für  ein  Ladegewicht  bis  zu  50/.  18  Lokomotivfabrikeu 
eneiigen  jlihrlich  über  4000  LokomotiTen)  darunter  Baldwin  in 
Philadelphia  (die  grSfite  der  Erde)  allein  weit  über  1500  (1903: 
202:?),  wahrend  die  vier  gröftten  englischen  Fabriken  ansammen 
kaum  1000  herstellen.  Straftenwagen  werden  exportiert. 

Die  Bnchdrnckerei  mit  allen  einschlagenden  Zweigen  ist  aoAer* 
ordentlich  teistnngsfthig  und  in  manchen  Erfindungen  tonangebend. 
Die  amerikanische  Zeitungsindustrie  (s.  S.  473)  steht  nach  jeder 
Richtung  unerreicht  da.  Papierfabriken  gibt  es  bei  1200,  welche 
sehr  viel  Papier  erzeugen  und  in  ihrer  Einrichtung  den  meisten 
europäischen  überlegen  sind.  Amerika  besitzt  die  größten  Papier-  » 
niasi  Innen  der  Welt,  (iie  in  vierundzwauzig-  Stunden  70<)  Zentner 
Papier  fertigstellen,  liauptsitz  der  l'apierindubtrie  iat  .^lassachusetts. 

Seit  einigen  Jahren  treten  die  einzelnen  Zweige  der  Industrie 
■mehr  und  mehr  zu  großen  Vereinijü;'ungen  zu>animen,  die  sich  tiir 
gewi.sjie  Produkte  .Monopole  sihaÜen,  yo  die  U.  S.  Iren  and  Steel 
Corj)oration  (('arneg-ie)  und  die  .Anialganiated  Cop]ier  Comjiauy  für 
4ie  Metallinduatrie,  die  Amerioan  Tobacco  Company  für  Zigaretten, 
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die  StuidtTd  Oil  GomiMuiy  (Bockefeller)  für  Pelrolram,  die  Americaa 
Sngar  Befining  Company  fKr  Zucker,  die  U.  S.  Robber  Co.  fQr  Kaat- 
eohuk  n.  a. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  Union  ist  neben  Deutschland  die  zweite  Handelemacht 
der  Erde  und  strebt  dabin,  an  Englands  Stelle  die  erste  zu  werden. 
Die  günstige  Lage  swiseben  swei  Weltmeeren,  glüokliohe  Küsten- 
bfldung,  Yonfigliobe  und  genügende  Kommunikationsmittel,  freie  Be- 
wegung im  Innern,  Arbeitskraft  und  Untemebmungsgeist  der  Be- 
wobner  baben  sie  daangemacbt.  Dureb  die  sunebmendeEinwandemngj 
Vergrößerung  der  Bodenkultur,  Yermebrung  der  Kommunikationsmittel 
werden  Handel  und  Woblstand  immer  gröfier.  Da  die  intelligente 
BeTÜtkerung  mit  aUen  Kräften  an  der  Hebung  der  reicben  Spitze 
des  Landes  arbeitet,  so  ist  für  Banken,  Kredit-  und  TTutemehmungs- 
Gesellschaften  kein  Boden  so  günstig  als  der  amerikanische.  Ende 
1904  bestanden  5477  ^.Nationalbanken^  mit  einer  Xotenzii kulation 
von  4()1  MiW.  Dollars.  Der  8iaaL  küuiiuert  sich  um  diese  Gesell- 
scliattt'U  so  weni^'  als  möglich,  nur  wo  sieh  neben  den  seg'ens reichen 
Wirkungen  allzu  verderbliche  Auswüchse:  TarilTcrieg-e,  LainlsjiekuJa- 
tionen  u.  s.  w.  zeigen,  greift  er  in  meist  sehr  energischer  Weise  ein 
(Staatliche  Ei'^enhahnkomTnission  seit  Kampf  gegen  die  L&nd- 

spekuianten,  gegen  die  Trusts  u.  dgl  t. 

Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Handels  der  Union  liegt  im  äuße- 
ren Handel,  vornehmlich  mit  Europa  und  dem  romaniscben  Amerika; 
dieser  basiert  aber  auf  dem  regen  inneren  Verkehr. 

A.«  Innerer  Handel. 
Der  innere  Handel  wird  durch  das  großartigste  Kommuui- 
kationssystem  der  Erde  gefördert. 

/.  Die  Wasserwege  (vgl.  S.  477). 

a)  Die  fünf  Seen  im  Norden,  248.000  ^m*,  die  ^rrößte  zu- 
sammenhangende Süßwassermasse  der  Erde  (von  der  Größe  dfs  Kas- 
pischen  Meeres ),  bietet  mit  dem  wasserreichen  Lorenzo  eine  41HH./ im 
lange  (etwa  so  w^eit  wie  von  Bordeaux  nach  Nischni -Nowgorod)  aus- 
geseichnete  billige  Pahrbabn  zwischen  dem  Atlantischen  Ozean  und 
den  reichen  Zentral  Staaten.  Die  Schinahrthindernisse  (Stromschnellen 
und  der  Niagarafall)  sind  durch  Kanalbauten  behoben.  Der  einstge 
nicht  zu  behebende  Übelstand  ist  die  Eisbildung,  welche  den  Lorenso 
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fast  f)  Monate  sperrt.  Die  Fiotte,  welche  diese  Seen  betährt,  zählt 
(1904)  1820  Dampfer  mit  I  H  Mill.^und  1255  Segelschiffe,  Kanal- 
boote  und  Barken  mit  0  4  Mill.  t.  Der  SchifiiBverkehr  der  Binnen- 
seehäfen  mit  dem  Ausland  betrug  im  £in-  und  Auslauf  1903/04  je 
5-8  Hill.  <  (1902/03  :  6-4  und  6-5).  Je  mehr  sich  die  Uferländer  der 
Seen  entwickeln,  desto  gröfler  wird  der  direkte  Verkehr  mit  Europa 
und  New«  York  (mittele  der  Kanftle);  seit  1890  haben  die  Schleusen 
Ton  Sault  St.  Marie  (swischeik  dem  Oberen  und  Huron-See)  einen 
grSfieren  Sohiffs-  und  Warenverkehr  so  bewftltigen  als  der  Sueikanal 
(1900:  25  Hill,  t  gegen  10  MiU.  l). 

Haupthandelaplfttie  an  den  Seen  sind:  Rochester;  Bnffalo 
(Hauptmarkt  (Ür  Getreide  und  Hehl);  CleTeland  (Kisenindustrie); 
Betroit  (Holshandel);  Chicago  am  Hichigansee  (das  größte  Xom- 
lager  der  Welt  und  wichtigster  Plats  IQr  Pökelfleisch),  Milwaukee 
am  Michigan  (nächst  Chicago  der  erste  Getreidemarkt);  Duluth  (am 
Oberen  See). 

b)  Das  System  des  Mississippi  mit  seinem  3  ]dill.  Äinj^  großen 
Stromgebiete  und  54  für  Dampler  fahrbaren  Nebenflüssen  hat  noch 
nicht  jene  Bedenlimtr  f'f^n  Verkehr,  der  ihm  von  Natur  zukommt. 
Heute  nimmt  der  gruiiU'  It  :!  *les  Alassenverkehrs  noch  quer  über 
den  Mississippi  hinweg  mittels  der  rascher  und  präziser  arbeitenden 
Bahnen  seinen  Wog  zwischen  dem  Westen  und  Osten  der  Union. 
Immerhin  betahren  1150  Daropfer  von  170.000  <  die  Ströme  des 
Hississippibeokens.  Der  SchiÖsverkehr  des  Ohio  dient  in  erster  Linie 
den  Kohlen-  und  Kokstransporten. 

Haoptplätze  am  ^lississippi  and  Ohio,  woselbst  die  Schiffahrt 
drei  Monate  eingestellt  ist,  sind:  bt.  Paul,  St.  Louis  (wichtigster 
Hafenplatz  für  den  ganaen  Westen »  Knotenpunkt  der  Eisenbahnen 
nach  allen  Eiohtnngen,  vierte  Induatrieetadt  der  Union);.  LonisTille 
nnd  Oincinnati  am  Ohio  (Pökelfleisch,  Getreide,  £isen);  Pittsbiirg. 

e)  Der  Hudson,  an  and  för  sieh  ein  ausgeseiolineter  SehüT- 
fhhrtstrom,  Terdankt  seine  Bedeatnng  dennoch  den  Kanllen,  1500^, 
welche  ihn  mit  dem  Seengebiete  verbinden,  in  erster  Linie  dem  kfln- 
lieh  in  seinen  Dimensionen  bedeutend  vergröflerten  Eriekanal. 

Die  übrigen  Flüsse  haben  nur  lokale  Bedeutung. 

//.  Die  EiseMhnen, 

Die  Eisenbahnen  (seit  l.Sl'T)  >ind  die  Landsi;aLcn  Amerikas, 
welche  nicht  nur  alb'  bedeutenden  ()rte  veibinden,  .sondern  als 
„Pioniere  der  Kultur (^sogenannte  Pionierbahnen)  dorthin  gebaut 
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werden,  wo  sich  junge  Ansi e  il ungen,  Bergwerke,  Handel  und  Verkehr 
erst  entwickeln  sollen.  In  den  alten  Oststaaten  ist  das  Nets  am 
dichtesten.  Dort  sind  die  Bahnen  Trfiger  eines  schon  lange  bestehen- 
den großen  Verkehrs  nnd  haben  das  Aussehen  englischer  Bahnen. 
Die  Fionierbahnen  des  Westens  sind  —  den  geringeren  Anforderungen 
entsprechend  primitiver.  Die  Hauptsache  ist  snnftehst,  schnell  and 
billig  an  bauen,  die  Sicherheit  steht  oft  in  «weiter  Linie.  Viele  dieaer 
Bauwerke  sehen  freilich  gefthrlicher  aus,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind. 
Ißt  dem  steigenden  Verkehre  werden  auch  die  Bahnen  immer  toII- 
endeter  und  leisinngsfthiger  umgebaut.  Die  hölaemen  BrClcken  werden 
durch  eiserne  ersetzt,  an  die  Stelle  primitiver  Bahnhöfe  treten  prftch> 
tige  Hallen  u.  s.  w.  So  ist  die  g-anze  Strecke  der  New -York  Central 
R.  R.  viergeleisi^'-,  zwei  Geleise  für  den  Personen-  und  zwei  für  den 
Frachten  verkehr.  Die  beiden  New-Vorker  Brücken  über  den  Meeres- 
arm  East  River  g-ehören  zu  den  Meisterwerken  der  Eisenindustrie, 
Sie  sind  so  hoch,  daß  die  <i:rößten  Segler  unter  ihnen  passieren 
können.  Ebenso  großartig  ist  die  Niagarabriicke. 

Die  Union  hat  alle  europaischen  Staaten  nicht  nur  in  der  Zahl 
und  Größe  der  Fahrbetriebsmittcl,  sondern  auch  in  den  Fahrieistungen 
überflügelt  Expreßzüge  machen  lOüA:?n  und  darüber  in  der  Stunde 
(der  Atlantic  City  Flyer  von  Philadelphia  nach  dem  Seebad  Atlantic 
Ci^  z.  B.  88  Am  in  45  Minuten  =  1  IHkm  in  der  Stunde),  auf  kürzere 
Strecken  bis  130  km  in  der  Stunde.  Lastzüge  mit  1000  t  brutto  werden 
ohne  Vorspann  bewSltigt.  0ie  Tielen  Hundert  kleinen  Gesellschaften, 
denen  früher  alle  Bahnen  gehörten,  sind  fiut  alle  in  wenigen  groften 
Kompanien  Tersohmolaen,  Ton  denen  die  meiaten  mehr  als  5000 Äsn 
beaitaen.  Seit  1887  kann  der  Staat  durch  die  „Interstate  Commerce 
BilP  über  die  Bahnen  eine  strengere  Kontrolle  ausüben  als  in  den 
meiaten  Staaten  Europas.  Den  niedrigen  Heretellungakosten  (Grund 
und  Boden  ihst  umsonst)  entsprechen  auch  niedrige  Transportkosten 
(dureksohnittlich  1  Cent  für  1  (,  2  Cent  für  I  Person  proAnti)  und 
daher  billige  Tarife. 

Der  größte  Eisenbahnknotenpunkt  der  Erde  ist  Chicago, 
wohin  40  Bahnlinien  einmünden.  Wie  New -York  durch  die  Kanal - 
bauten  (1810  —  1S3U),  so  stieg  Chicago  diircii  den  Eisenbahnbau. 
Nach  einem  Staatsgcsetz  von  1847  darf  nämlich  im  Staate  llimois 
keine  Bahn  gebaut  werden,  welche  nicht  Chicago  berührt.  Diesem 
Gesetze  verdankt  Chicago  in  erster  Linie  seinen  selbst  fiir  Amerika 
nnerhürien  Aufschwung  (1847  80UU  Einw.,  1880  30U.UÜ0,  1903 
1*9  Mill.),  Hervorragende  weitere  Knotenpunkte  sind  New-York, 
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Pittsburg,  Cincinnati,  St.  Louis,  Kansu  City,  Omahä,  Topeka, 
Paebla,  Houston,  San  Francisco  n.  a. 

Von  hervorragender  Bedeutung  sind  die  Pacificbahnen,  dettSk 
erste  1869  vollendet  wurde  und  deren  man  jetst  6  sfthlt.  Sie  Ter- 
binden  den  Osten  mit  dem  GroAen  Ozean  und  erm(f|^Ghen  es,  die 
4000— 6000  A;m  von  New -York  nach  den  Haupthafen  des  Westens 
(Portland,  Seattle,  8.  Francisco,  Los  Angeles)  in  4 — 6  Tagen  au- 
rfickiulegen,  während  Mher  die  Post  nach  3.  Francisco  25  Tage 
brauchte.  Ihre  eigentlichen  Ausgangspunkte  Hegen  in  der  Mitte  des 
Landes  (8t.  Paul,  Omah&,  St.  Louis).  Sie  steigen  1300— ^00  m  hoch 
über  die  Cordilleren  und  laufen  Tausende  Ton  englischen  Meilen  in 
Hdhen  Ton  mehr  als  1000  m  hin,  wo  sie  durch  starke  Holsüber- 
bauten  (oft  mehrere  Kilometer  lang)  gegen  ihren  ftrgsten  Feind, 
den  Schnee,  geschützt  werden  müssen.  VerkehrsstÜrungen  gehören 
selbst  iii  den  schneereichsten  Wintern  zu  den  größten  Seltenheiten, 
ilie  Erbauung  dieser  für  Jahre  iiiuaus  unrentablen  liuhnen  war  nur 
dadurch  möglich,  daß  der  Staat  den  Gesellschaften  kolossale  Land- 
schenkungen (bei  200  Mill.  Acres)  zu  beiden  Seiten  der  Bahnen 
machte,  welche  Gründe  dann  an  Einwanderer  verkautt  werden. 

Die  PaciÜeuahnen  sind  durch  viele  nordsüdlioh  laufende  Linien 
untereinander,  mit  Canada  und  an  vier  Punkten  ( Laredo,  Eagle  Paß, 
Paso  del  Norte  und  Nogalesj  mit  Mexico  (New -York — Mexico  5  Tage) 
verbunden.  Sie  haben  eine  mehrfache  Bedeutung:  eine  politische, 
da  sie  die  Herrschaft  des  Sternenbanners  auf  dem  Stillen  Ozeane 
sichern ;  eine  kommerzielle,  da  sie  als  eiserne  B&nder  den  Osten  und 
Westen  der  Union  snsammenhalten  und  den  amerikanisch- asiatischen 
Handel  nnterstütaen;  Yor  allem  aber  eine  knlturelle,  da  sie  die  Gin- 
wanderer nach  dem  „fernen  Westen"  liehen,  Wildnisse  beydlkern 
und  80  die  Schätze  des  reichen  Landes  erschließen.  Man  hat  schon 
langte  begriffen,  daß  die  Entwicklung  Amerikas  im  allgemeinen  Yon 
jener  der  Eisenbahnen  abhangt,  welche  den  weiten  Raum  erschließen, 
aber  anch  Terkleiaem.  (Zonenzeit  s.  8.  6.)  Deshalb  erörtert  man 
auch  emstlich  Projekte,  die  sehr  phantastisch  scheinen,  wie  (1906) 
das  einer  Bahn  durch  Canada  und  Alaaka  und  nnter  der  Berings- 
straße  nach  Sibirien. 

Die  G^esamtlSDge  aller  Eisenbahnen  betrug  1830:  23  englische 
Meilen,  1840:  2800,  —  1850  :  9000,  —  1860  :  30.000,  —  1870; 
53.000,  —  1S8U:  'J3.Ü00,  —  1887:  137.0UU,  —  181»"):  183.000,— 
UM  Kj:  1U4.(XJU,  Ende  1903:  liU8.(MX)  englische  Meilen  oder  336.000  A-///. 
d.  i.  mehr  als  alle  Bahnen  Europas  zusammen.  £twa  30.000  km  sind 
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zwei-  oder  mebrgeieisi^.  Bas  Anlagekapital  repi-üsentiert  (1903) 
13.ÖU0  Alill.  Dollars,  die  Roheinnahme  1900  MilLBoUars,  die  Be- 
triebskosten über  130()  Mill.  Dollars.  Die  Verzinsung  des  Kapitals 
betrügt  also  rund  4%.  Die  Anxahl  der  beförderten  Eeisenden  be- 
trftgt  über  700  Mül.  (1880  erst  2&0  MüU),  die  der  Gfiter  rund 
1200  mit  (1880:  350  MilLe)«  ^»»U  der  besohftftigten  Per- 
sonen fibersteigt  l  MUUon,  jene  der  LokomoÜTen  betragt  45.000, 
der  Waggons  IVt  Hill,  (davon  50.000  Expreftsngwagen). 

Die  bdebstgelegenen  Bahnen  in  der  Union  sind  die  Bahn  auf 
den  Pikes-Peak  4d00iii,  die  Balm  Denyer— KenosbaiMtß  3100  m  nnd 
Denver — ^Kio  grande  2800  m. 

Tramways  hatte  die  Union  1904  42.50*0  A-m,  fa&t  alle  mit  elek- 
tiiisf  lieui  betriebe.  Chicago  und  UuigeUurif^  allein  haben  mehr  elek- 
trisckc  Bahnen  als  ganz  Deutschland.  Gegen  50  Uite  haben  mehr 
als  lüO  km  Straßenbahnen.  Von  den  größeren  Städten  hatten  1901 
New-York  155(3,  Philadelphia  büo,  Chicago  lOl*',  Washington  251, 
Baltimore  Gi^o,  Fittbbuig  468,  iSt.  Louis  5ÜU,  ban  Franoisoo  414^ 
Straßenbahnen.  (Wien  266  A*m.) 

Für  den  neben  der  Eisenbahn  unerläßlichen  Straßenbau  ge- 
schieht neuester  Zeit  immer  mehr.  Es  bestehn  aber  noch  große  Unter* 
schiede  swisohen  den  dichter  und  weniger  dicht  bevdlkerten  Gebieten. 

III,  Fost  und  Tel^  aph* 

Die  Gesamtlfinge  der  Telegraphen  belief  sich  1904  auf  sirka 
400,000^,  davon  entfallen  auf  die  Western  Union  Telegraph 
Company  allein  330.000  Jbn  mit  23.500  Ämtern  und  68  Hill.  De- 
peschen. Die  Ansahl  aller  Depeschen  wird  aaf  100  Hill,  geschätat 

Zahlreiche  Kabel  gehn  nach  Alaska,  nach  Habana  nnd  den 

Antillen,  nach  Südamerika,  nach  Europa,  über  Honolulu  und  Guam 
nach  Manila. 

l)er  Tel ep Ii on verkehr,  auch  der  interurbane,  ibt  überaii.s  ent- 
wickelt. Man  hat  4"ö  Mill.  A:w  Drahtleitung  und  Ö*8  Blill  Apparaie. 

Die  Post  der  Vereinigten  Staaten  ist  die  großartigste  Anstalt 
dieser  Art  aut  der  Erde,  sie  hatte  1904  77.0UO  Ämter  und  be- 
förderte 1903/04  17.170  MüL  Postsendungen  und  53  Mill.  Post- 
anweisungen im  Betrag  von  421  Mill.  Dollars.  Die  Einnalimen  des 
Postdepartements  betrugen  144  Mül.  Dollars,  die  Ausgaben  1&2  Hill. 
Dollars. 

Sämtliche  Staaten  Amerikas,  somit  auch  die  Union,  gehdrensum 
Weltpostvereine. 
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B*  Xvftenr  HaadeL 

Der  äußere  Handel  der  Union  umspannt  alle  Erdteile  und  alle 
haüdellrcibcüdeu  Völker;  er  ist  vürneliiiilich  (Uü  —  iiö%)  Seehaadel. 
Die  Union  hat  für  den  Großverkebr  an  der  atlantischen  Küste, 
welche  zu  den  hateureichsten  der  Erde  gehört,  55,  am  Golfe  11, 
am  Großen  Ozean  6  Häfen  Demgemäß  enttallen  auf  die  atlantische 
Küste  über  10%  des  Handel»,  auf  die  Golfküste  etwa  13%,  auf 
die  pazifische  6  % ,  der  Rest  auf  die  Landgrensen  und  die  Öeen. 

Die  wichtigsten  Hafen  sind: 

Xew  York  („Empire  City"),  die  größte  und  reichste  Stadt  der 
Neuen  Welt,*)  welche  als  Handels*  und  Geldplata  nur  mehr  London 
nachstellt  Die  Torsfigliche  Weltlage  sowie  der  ausgeaseichnete  Hafen 
(30  englische.  Heilen  för  Seeschiffe  benutzbare  Wasserfront)  sichern 
der  Stadt  einen  immer  größeren  Aufschwung.  New-York  ist  eine  der 
grSßtenlndustriestSdte  der  Erde  (700.000  Arbeiter  erzeugen  Fabrikate 
für  weit  fiber  1  Milliarde  Dollars);  die  eigentliche  Größe  der  Stadt 
beruht  aber  auf  ihrer  Bedeutung  als  Handelsstadt.  Sie  bildet  den 
Mittelpunkt  der  östlichen  Kanäle  und  die  Endstation  für  20  Eisen- 
bahnen, m  ihr  haben  gegen  200  Banken,  zahlreiclie  Assekuranzen, 
darunter  die  giüüle  der  Welt  „Equitable",  und  Aktiengesellbchaften, 
die  nationale  Baumwollbörse,  eine  Drogen-,  Tabak-,  Goldbörse,  das 
größte  Clearinghoube  (Umsatz  fog^en  50  Miliiardon  Dollars,  weit  über 
die  Hälfte  aller  Bank-Clearingb  der  Union)  ihren  Sitzj  hier  wird  im 
Juli  die  große  Buchhändlermosse  abgehalten. 

New-York  ist  der  erste  Einwandererhafen  der  Welt  (^/^  aller 
Einwanderer  landen  in  New- York)  und  der  größte  Export-  und  Import- 
platz von  Amerika.  Heim  Exporte  New 'Yorks  dominieren:  Brot- 
stoffe, Provisions,  Baumwolle,  Baumwollsamenöi,  Petroleum, 
Tabak,  Baumwoll waren,  Haschinen,  Vieh;  beim  Importe:  Zucker, 
Wein,  Spirituosen,  Bier,  HSute  (aus  den  La  Plata^taaten),  Seide, 
Wolle,  Guttapercha,  Kaffee,  Tee,  Drogen,  Textil«  und  Spielwaren, 
Bficher,  Luxusartikel  aller  Art.  Vom  gesamten  ftuAeren  Handel  der 

*)  Kew-Tork  hatte  1896  nach  der  Vereinif^ng  «bue  Fläche  von  930  km* 

(Chicago  450  A-m*),  130  000  Wohnhäuser,  37.000  Geschäftshäuser,  350  Schulen, 
7500  Lehrer,  200.000  Schüler,  1100  Kirchen  und  Bethäuser,  89  Bibliotheken. 
33.000  städtische  Beamte.  TtmO  Schutzleute.  2200  Feuerwehrleuti',  leiner  -JOIK» 
Fabriken  für  Kltidt  r,  To  für  Kleischverpackong,  350  für  liisenwarcu  und 
Maschinen,  200  für  Mübel,  75  für  Klaviere,  60  Brauereien.  Das  Grundei^enium 
hatte  einen  Wert  von  2  Milliarden  Dollars,  das  Privateigentum  ebenfallB  von 
S  Milliarden  Dollars. 
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Union  entfallen  4G%  (nämlich  a'6%  der  Ein-  und  '61%  der  Ausiolur) 
auf  Xew-York. 

Der  Schilfsverkehr  erreichte  1903  04  17*8  Mill.  /,  daTon  im  Ein- 
lauf  9  2  Mill.  <.  im  Ausgang  8  0  Mill.^.  New -Yorks  eigene  Reederei 
besitzt  4000  Schiffe  mit  0*9  Mill.  ^  darunter  1100  Dampfer  mit 
380.0001,  welche  aber  anmeist  der  Kfisteaachifikhrt  dienen;  den 
atlantischen  Verkehr  haben  enropftiache  GeaeUaohaften  in  Hftnden. 
Etwa  70  regelmSAige  Dampferlinien  verbinden  17ew-York  mit  allen 
bedeutenden  Seestädten  der  Erde.  Die  belebtesten  Linien  sind  die 
nach  LiTerpool,  Sonthampton,  Havre,  Hamborg,  Bremen,  Marseille, 
Neapel,  Veracms,  Colon,  Habana,  Rio  de  Janeiro  nnd  Bnenoa  Ayres, 
endlich  nach  Anstralient  Indien  nnd  China.  Nach  Enropa  gehn  tag- 
Hch  Dampfer  (6—12  Tage). 

Boston  ist  niohst  Kew-York  der  kommerstell  wichtigste  Hafen- 
plats  am  Atlantic.  Der  ausgezeichnete  Hafen  hat  (1903/04)  einen 
Auslandsverkehr  von  2*7  Mill.i  im  Einlauf,  2*3  Mill.?  im  Auslaut. 
Der  Waieiiuuibau  iin  AuCeuhaudel  betrLif:;i  7  —  8%  des  Gesamthandels. 
Boston  ist  einer  der  größten  Wollmärkte  der  Erde,  andre  Artikel 
seines  Großhandels  sind:  Getreide,  Mehl.  Provisions,  Holz,  Textil- 
tabnkate,  Leder  und  Schuhwaren,  liobious  Handel  richtet  sicli  be- 
sonders nach  England.  Seine  Industrie  beschäftigt  lUU.UU  *  Arbeiter 
und  ragt  hervor  in  Leder,  Schuhen,  Seilerwaren,  Gießereien,  Ma- 
schinen, Urgein  (Wert  !?6ü  Mill.  Dollars). 

Philadelphia,  der  Bedeutung  nach  der  dritte  atlantische  Hafen 
der  Union,  exportiert  Petroleum,  Baumwolle,  Ölkuchen,  Provisions, 
Zucker,  Eisen;  importiert  besonders  Wolle.  Die  Stadt  liegt  ibOkm 
vom  Meere  entfernt  am  12509»  breiten  Delaware.  Der  Auslandsverkehr 
erreicht  in  jeder  von  beiden  Richtungen  1'7  Mill.  <,  der  Warenumsats 
5^6)^  des  Außenhandels  der  Union.  Als  Industriestadt  steht  Phila- 
delphia direkt  hinter  New-Tork.  Sie  beschSftigt  £00.000  Arbeiter  und 
erzeugt  besonders  Metallwaren,  Maschinen  (Baldwins  Lokomotivwerke, 
3000  Arbttter,  vgl.  oben  S.  4d9},  Schiffe,  Teppiche,  Wollen-  und  Baum- 
wollwaren, Zucker,  Chemikalien,  Bücher  (650  Druckereien)  u.  s. 
(Produktionswert  580  Mill.  Dollars).  Sein  Glearinghouse  ist  das  sweike 
der  Union. 

Baltimore,  ein  alter  Handelsplats,  der  neuerdings  aafblftht, 
exportiert  Brotstoffe  (wofSr  Baltimore  der  sweite  Platz  der  U'nion 
ist),  Obst,  Provisions;  die  Schiffsbewegung  im  Auslandsverkehr  be- 
trugt r2  Mill.  /  im  Ein-  uu<i  I  vi  Mill.  ^  im  Auslauf,  der  Waren  umbau 
4  —  5%  des  Außenhandels  der  Union.  Die  industrielle  Tätigkeit 
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Baltimores  zeichnet  sich  aus  in  Konservenfabriken  für  Austern  und 
Früchte,  Kleiderfabriken,  Gießereien,  Maschmeilfabriken,  350  Tabak- 
t'abrikeo,  den  Pennsylvania  Stahlwerken,  welche  exportieren.  Bei  der 
Einfuhr  ragen  herTor  Kaftee,  WeiÜbleeh,  Getreide^  Fleisch. 

Andre  atlantische  Hftfen  ?on  Bedentong  sind:  Portland  (Maine), 
Newport  News  (Virginia),  Savannah  (Georgia,  Baumwolle). 

Am  mexioanisohen  Basen:  Kew-Orleans  am  Uississippi- 
delta,  in  höchst  ungesunder  Lage,  140  von  der  Mündung  des 
1  km*  breiten,  95  m  tiefen  Flnssee,  mufi  durch  einen  190  km  langen, 
4*3  m  hohen  und  4*5  m  breiten  Damm  (Levee)  gegen  Überschwem- 
mungen geschützt  werden.  Es  ist  die  bedeutendste  Stadt  des  Südens, 
der  erste  üaumvvol  lui  ar  kt  Amerikas  (Export  3  —  4  Mill.  Ballen 
per  lahi),  nach  Liverpool  der  wichtigste  der  Erde.  New- Orleans, 
weit  lies  durch  die  Regulierung  der  ilissi>^ijij*iiinindung  sehr  ge- 
wonnen hat.  ist  das  natürliche  EntrepAt  für  das  ganze  Mis8isNi])pi- 
becken,  den  größten  Ackerbandistrikt  der  Welt  7  Eisenbahnen  sowie 
Fluß-  und  Seedampier  verbinden  die  Stadt  mit  den  bedeutendsten 
•Stildten  der  Union,  mit  Mexico,  Habana,  Liverpool,  Southampton, 
Havre,  Hamburg,  Triest  u.  a.  1903/04  liefen  im  Auslandsverkehr 
Schiffe  mit  1*5  Mül.<  ein  und  mit  1*6  lliU.<  aus,  meist  Dampfer. 
Der  Warenumsatz  betragt  7  %  des  amerikanischen  Außenhandels. 
Die  Ausfiihr  umMt  vor  allem  Baumwolle,  sonst  Holt,  BaumwoU- 
samendl,  Getreide,  Häute;  die  Einftihr  Kaffee^  Zucker,  FrOchte, 
Zement  u.  s.  w. 

GalToston  ist  der  Haupthafen  fSr  Texas,  der  sweite  Baumwoll- 
hafen der  Union  (1%  Mill.  BaJlen  Export),  sonst  wichtig  für  Getreide 

und  Holz.  Der  ausländische  Schiffsverkehr  umfaßt  HUO.OOO '  im  Ein-, 
1  Mill.  t  im  Aubiaui,  der  Warenumsatz  über  4%  des  amenkaiiischeu 
Außenhandels. 

An  der  Westküste  überragt  der  unvergleichlich  schöne  und 
pnte  Hafen  von  San  Francisco  alle  Rivalen  S  Francisco  ist  der 
bedeutendste  Fabrik«-,  Handels-  und  Geldplatz  (Münzstatte)  an  der 
Westküste  von  gans  Amerika.  Die  hervorragendsten  industriellen 
Etablissements  sind  die  Großschlachtereien,  Gießereien  und  Ma» 
schinenwerkstttten,  darunter  die  „Union  Iren  Werks",  wo  Kriegs- 
schiüe  gehaut  werden,  Möbel-,  Kleider-,  Schuhzeug-,  Konserrea-, 
Zucker-  und  Leder Ikhriken,  Druckereien,  Schiflb werften,  Mdhlen, 
Brauereien.  Von  S.  Frandsoo  gehn  regelmftAige  Fahrten  nach  Ydco- 
hama,  Schanghai,  Hongkong,  Honolulu,  Auckland,  Sydney,  PanamA, 
CsBao,  Valparaiso,  Britisch  «Columbia  und  Alaska.  Der  Seeverkehr 
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mit  dem  Auslände  beträgt  im  Auslauf  0*9,  im  Einlauf  1  Hill.  der 
Warenumsatz  etwa  3%  des  Gesamthandels  der  Union.  S.  Francisco 
ist  der  Haaptexporthafen  für  die  Produkte  der  Pacificstaaten :  G-e* 
ireide,  Holz,  Obst,  Wolle,  Fische,  Pelse,  Gold  und  Silber  und  impor- 
iiort  Kohle,  Zucker,  Tee,  Kaffee,  Seide;  es  ist  der  Stfitspunkt  der 
amerikanischen  Macht  am  Stillen  Oaean.  1906  wurde  es  durch  Erd* 
beben  und  Brand  großenteils  zerstört. 

Ber  Bau  der  kurzen  nördlichen  Facificbahnen  und  der  gesteigerte 
Verkehr  nach  Klondyke  und  Alaska  hat  den  nordwestlichen  HXfen 
größere  Bedeutung  Terliehen.  Portland  (Oregon)  am  Oolumbialluß, 
1843  gegründet,  ist  eine  nicht  unbedeutende  Fabriks-  und  Handels- 
ijtadt  geworden.  Als  Handelsplatz  wurde  e&  aber  von  den  Hälen 
am  Pugetsund,  Tacoma  und  insbesondere  Seattle  ( Washington) 
überflügelt,  die  noch  vor  einem  Jahrzehnt  ganz  junge  unbedeutende 
Orte  waren,  jetzt  aber  regelmäßige  Dampferverbindung  mit  Ostasien 
haben  (Linie  Yokohama — Seattle  der  2>iippon  iusen  Kaisba  u.  a.).  Der 
ausländische  Schiffsverkehr  am  Pugetsund  übertriSl  bereits  jenen 
von  S.  Francisco  (1903  04  Einlauf  12,  Auslaut'  14  Mill./). 

Im  südlichen  Californien  wird  Los  Angeles  immer  wichtiger, 
insbesondere  für  die  Ausfuhr  von  Südfrüchten. 

IKe  amerikanische  Handelsflotte  (Meer-,  Binnensee*  und 
MississippischifiPe  zusammen)  zählte  im  Juni  1904  24.600  Schiffe  mit 
63  Mill.  t,  darunter  8460  Dampfer  mit  3*6  Hill.  I,  davon  entfallen 
aber  nur  900.000 1  auf  die  Fahrzeuge  des  Auslandsrerkehrs.  jBin> 
gelaufen  waren  1904  im  Auslandsverkehr  in  den  amerikanischen 
Hafen  31.800  Seeschiffe  mit  (hst  30  Mill.  ^;  ausgelaufen  31.700  mit 
über  30  Mill.  f.  Von  diesem  Verkehre  entfiel  auf  die  amerikanische 
Flagge  fast  ein  Viertel,  aul  die  cu^lusche  mein  ais  ein  Drittel.  I>ie 
amerikanische  Reederei,  welche  infolge  ungünstiger  Gesetze  bis»  in 
die  neueste  Zeit  namentlich  in  beaug  auf  den  europäischen  Verkehr 
iu  iviifkirang  begriffen  war,  hebt  sicli  in  den  letzten  Jahren  teils 
durch  Ötaatssubventionen,  teils  durch  das  Steigen  des  Exports. 

Subventionierte  Dampferliuieu  sind  die  Pacific  Mail  bt.  S. 
Co.,  die  U.  S.  and  Brazil  St.  S.  Ck>.  u.  a.  Im  Verkehr  mit  Kuropa  fuhrt 
nur  die  American  Line'^  und  die  „Atlantic  Transport  Line"  die 
amerikanische  Flagge.  1902  erwarben  aber  amerikanische  Kapitalisten 
(der  „Schiffohrttrust''  von  Pierpont  Morgan)  aoAer  diesen  und  der 
(schon  amerikanischen  Aktionttren  gehörigen)  britischen  Leyland-Line 
noch  die  White- Star*Iiine  und  die  Dominion  Line,  die  unter  eng- 
lischer, und  die  Ked-Sta]>Line,  die  unter  belgischer  oder  englischer 
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Flagge  gebt.  Wenn  auch  diese  in  der  „International  Hercantile 
Marine  Company*^  Tereinigten  Linien  ihre  bisherigen  Flaggen  bei- 
behalten) ist  dadurch  doch  der  Einflnft  der  Amerikaner  auf  die  atlan- 
tische Sehiffhhrt  sehr  gesteigert  worden. 

Unter  den  Binnenhandelsplfttsen  überragt  Chicago  (vgl. 
S.  502)  alle  Rivalen,  es  konkurriert  mit  New-York.  Chicago  ist  der 
erste  Maikt  Jer  Welt  für  Getreide  (EievaLüren  für  30  ^Mill. 
T^ushels)  und  Provisions,  einer  der  erbten  für  Holz,  seine  Fabriken 
b('s(hf(f{ifrpn  .SOO.OOO  Arbeiter  und  liefern  Eisenwaren,  Maschinen, 
Waggons,  Ai'Likel  der  Holzindustrif  ,  Gewebe,  Leder,  Bier  ii.  s.  w. 
iTir  f)50  Mill,  Dollars.  Die  Schlächtereien  verarbeiten  bei  5  MiU.  Kinder, 
y  Mill.  Schweine  und  3  Mill.  Schafe  im  Gesamtwerte  von  74  Milliarde 
Dollars.  Der  Handelsumsatz  hat  einen  Wert  von  2,  der  Umsatz  der 
80  Banken  von  5  Milliarden  Dollars.  Chicago  ist  einer  der  größten 
Häfen  der  Welt,  sein  Gesamtverkehr  erreicht  16.000  Schiffe  mit 
15  MilK  t»  Seiner  Binnenschiffahrt  dienen  der  Illinois*  nnd  Michigan- 
kanal,  die  Seen,  der  Lorenzo  nnd  der  Eriekanal. 

Großartig  entwickelt  sind  In  der  TTnion  als  FQrdemngsmittel  dee 
Handels  das  Bankwesen  (Tausende  von  Banken,  meist  Depositen- 
banken), das  Scheck  Wesen  (öO  Stftdte  haben  Glearinghttnser),  da» 
Asseknranswesen  (53  Lebensrersicherungsgeeellsohaflen  haben 
10  Milliarden  Dollars  versichert),  das  Speditionswesen. 

Etwas  ganz  Charakteristisches  im  amerikanischen  Handelsleben 
ist,  daß  namentlich  den  Tm}iort  gewisser  Waren  einzelne  große  HUuser 
in  New-York,  Philadelphia,  Boston,  Chicago  n.  s.  w.  formlich  als 
Monopol  in  Händen  haben.  Ein  solches  Haus  beschäftigt  lUOO  bis 
3oO<>  Aiii-^i  ^tr  lit*'  nnd  versieht  dann  fast  die  gan^e  Union  mit  «  iiu  r 
bestimmten  W  arengattung.  Auf  dieser  l'^sance  beruht  auch  die  Schwie- 
ligkeit,  direkte  Handelsverbindungen  mit  Amerika  anzuknüpfen. 

Aus-  nnd  Kinfahr. 

Von  den  Exportartikeln  der  Union  entfallt  bereits  ein  gutes 
Drittel  anf  Fabrikate,  der  Rest  auf  Naturprodukte  und  hieven  wieder 
auf  die  Eraeognisse  der  Landwirtschaft  50^-60^ ,  der  Waldwirtschaft 
etwa  4%,  des  Bergbaus  etwa  3%,  der  Fischerei  kanm  Vi%* 
raschesten  wächst  die  industrielle  Ausfhhr. 

Dieausschlaggebenden  Ausfuhrartikel  sind:  Baumwolle  (bis 
370  MOL  Dollars),  Getreide  und  Mehl  (bis  280  Mill.  Dollars),  Pro- 
vi 81  ODS  (Fleisch  und  andre  Nahrungsmittel  tierischer  Proveniena 
wie  Butter,  Käse  u.  s.  w.,  bis  gegen  200  Mill.  Dollars),  Eisen,  Stahl 
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und  Waren  daraus  (bis  gegen  120  ilill.  Dollars),  Mineralöle  (70  bis 
80  Hill.  Dollars),  Holz  und  Holawftren  (50—^  Hill.  Dollars),  Enpfer 
und  Kupferwaren  (40--60MiU.  Dollars),  Viaii  (30— 50  Hill.  DoUars), 
Tabak  (30-.40  MilL  Dollaia),  Leder  und  Lederwaren  (25—35  Hill. 
Dollars),  Banmwollwaren  (20— 35  Hill.  DoUara),  Kohle  (20— 30  Hill. 
lioUars),  Obst  nnd  Kasse  (rund  20  Hill.  Dollars),  Ackerbaamascbineo 
(15—25  HiU.  Dollars),  Olkuohen  (15—20  Hill.  Dollars),  yegetabile 
Öle  (10^20  Hill.  Dollars),  Chemikalien,  Drogen,  Farben. u.  a.  w. 
(gegen  15  Hill.  Dollars),  Schiftausrüstung  (10—16  Hill.  Dollars), 
Wagen  und  Transportmittel  (einschließlich  der  Fahrräder  10 — 11  üill. 
Dollars),  raraffin,  wissenschaflliche  Instrumente,  Papier  und  Papier- 
^varen,  Fische,  Sämercieii,  ilüugemillei,  i'elze,  Plianzeniasern,  Kaut- 
schukwaren u.  a. 

Der  Gesamtwert  der  Ausfahr  einheiraiächer  Produkte  stieg 
von  1895  bis  1901  rasch  von  800  auf  1460  MilL  Dollars;  seither 
halt  er  sich  ungelähr  auf  gleicher  Köhe  (1903:  1458,  1904:  142G  Miil. 
Dollars).  Davon  entfallen  auf  Edelmetalle  80  — 170  Mill.  I^oüars.  I>ie 
wichtigsten  Abnehmer  sind  nach  amerikanischen  Angaoen  Groß- 
britannien (500—625  Mill.  Dollars),  Deutschland  (170—215  Mill. 
Dollars),  Britisch-Kordamerika  (100 — 150  Mill.  Dollars),  Frankreich 
(70—85  Mill.  Dollars),  Niederlande  (70  —  83  Mill.  Dollars),  Belgien 
(40  —  50  Hill.  Dollars),  Westindien  und  Zentralamerika  (30  —  50  Mill  . 
Dollars),  Mexico  (36—46  Mill.  Dollars),  ItaUen  (30—35  Mill.  DoU 
lars),  Australien  (30— B5  Hill.  Dollars),  BriUsch-Afrika  (20—35  Hül. 
Dollars),  Japan  (20—25  Hill.  Dollars),  Spanien  (15—20  HÜl.  Dellars), 
China  (10-^25  HiU.  Doli.),  Argentinien  (10—17  Hill.  Doli),  Skan- 
dina^ien  und  BrasiUea  (je  10- 12  Hill.  Dollars),  EuAland  (8—20  Uüt. 
Dollars),  Hongkong  u.  s.  vr.  Der  amerikanische  Ebcport  geht  also 
bereits  nach  aller  Welt 

Die  wichtigsten  Gegensttode  der  Einfuhr  sind,  dem  Werte 
nachgeordnet:  Zucker  (50— 91  Hill.  Dollars),  Kaffee  (60— 70 Hill. 
Dollars),  Chemikalieo,  Drogen  und  Farben  (um  65  Mill.  Dollars),  Felle 
und  Häute  (50 — 60  Mill.  Dollars),  BaumwoUwaren  (bis  über 
5U  Mill.  Dollars),  iSeide  (bis  5U  Mill.  Doli.),  Leinen-,  Hanf-  und 
Jutewaren  (zusammen  40  Mill.  Dollars).  Kautschuk  und  Guttapercha 
(25—40  Mill  Dollars),  Flachs,  Hanf,  Jute  u.  s.  \v.  ,:;0— 38  Mill 
Dollars),  Seidenwaren  (30 — 36Mili.  i'  /llars),  Eisen,  Stahl  und  Waren 
daraus  (20—50  Mill.  Doli.),  Edelstcme  (20  —  35  Mill.  Doli),  Holz 
und  llülzwaren  (20  —  30  Mill  Doli).  Ob.st  und  Nüsse  (20— 25  Mill 
Doli.),  Zinn  (^0—2b  Mill,  Doli.),  Tabak  (etwa  20  Mill.  Doli),  Wolle, 
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Ziegenhaar  n.  a,  w.  (15—25  Miü.  Doli.).  WoUwaren  (15—20  Mill. 
Doli.),  Tee  (10—18  MUl.  Doli),  Kupfer  und  Knpferwaren  (10  bis 
18  Hill.  Do]].),  g«»tige  Getrftnlce  (14—17  Hül.  Doli),  Felse  ond 
Pelzwarea  (aber  15  Mill.  Doli.),  Erden,  Stein,  Porzellan  (10— 12MiU. 
Dollars),  öle  (9—12  Mül.  DoU.),  Leder  und  Lederwaren  (U  Hill. 
Doli.),  Baumwolle  (9—11  Hill  Doli),  XoUe  (5—10  1011.  Doli.), 
Kakao,  Glas  nnd  Glaswaren,  Terscliiedene  Hetalle  und  Metall- 
waren  u.  s.  w. 

Die  gesamte  Einfuhr  stieg  auf  1000  (1903:  995, 1904: 1036) 
Hill.  Dollars,  davon  etwa  100  MilL  Dollars  Eddmetalle,  bleibt  also 

weit  hinter  der  Ausfuhr  zurück.  Lebensmittel  machen  nur  mehr  etwa 
ein  \'iertel,  Knlisiollo  bereits  ein  Drittel  der  Einfuhr  aus;  der  Rest 
entföllt  auf  Uaiiz-  und  llalLtlabnkatc,  Luxusai  likol  u.  s.  w. 

l'nter  den  Kinfuhrlündern  nimmt  wiederum  Großbritannien  mit 
140—190  Mill.  Dollars  den  ersten  Rang  ein,  es  folgen  Deutschland 
(^luu  — 120  Mill.  Dollars),  Frankreicli  fVö  — HO  Mili.  Dollars),  West- 
indien und  Zentralamerika  (^'50  — 1^0  Mül.  Dollars),  Erasilien  (0")  bis 
80  Mill.  Dollars),  Eritisch-Xordamerika  (40— 70  Mill.  Dollars),  Britisch- 
Ostindien  (40— 55  Mill.  Dollars),  Japan  (30  — nO  Mill.  Dollars), 
Mexico  (30  —  45  Mill.  Dollars),  Italien  (25—36  Mill.  Dollars),  Nieder- 
lande  (20  —  23  Mill.  Dollars),  China  (lö  — 30  Mill.  Dollars),  Belgien 
(15—23  Mill.  Doli  ),  Schweiz  (15—21  Mili.  Doli.) ,  Niederländisch- 
Indien  (10—20  MiU.  DoUars)  u.  a. 

Der  Tranaitohaadel  beziffert  sich  auf  25—40  Müh  Dollars. 

Österreich-Ungarn  besiebt  ans  der  Union  Waren  für  125  bis 
182  Mill.  K  (1904:  182);  daron  ist  am  wichtigsten  die  Baumwolle 
(1904:  115  Mm.K),  femer  Kupfer  (bis  20  Mill.K),  Banmwoll- 
samendl  (bis  8  Mill.  K),  Schweinefett  (bis  6,  andre  Fette  bis 
3  Mill.K),  Tabak  (bis  5  Mill.K),  Phosphat,  Gummen  und  Harae 
(Kolophonium,  Terpentin  u.  s.  w.),  Maschinen  und  Apparate,  raffiniertes 
Mineralöl,  Instrumente,  Leder,  Holz,  Holswaren,  Blasen  und  DXrme, 
Rindshättte,  Kupferntriol  n.  s.  w.,  zeitweise  Eisen  und  Eisenwaren. 
Von  unserer  Ausfuhr  nach  der  Union  im  Betrage  von  32 — 46 
(1904:  41)  Mill.  K,  die  .si<  Ii  aut  violLrlei  Artikel  zersplittert,  sind 
am  wichtigsten  Leinen  waren  {hh  7  Mill,  K),  Porzellan  (bis  gegen 
5  Mill.  K),  Glas  und  Glaswaren  (fitwa  ebensoviel),  Felle  und 
Haute,  Zucker  (sehr  schwankend,  2— Li  Mül.  K),  Kunstblumen, 
Bchat'vvolle,  Magnesitsjiat,  Bnhnen.  ITolzwaron.  Prisen  und  Eisenwaren 
fsohr  s(hwankend).  Hopfen.  Insekteupul ver  u.a.  i^eiroc knete  Ptianzen, 
Kurzwaren,  Muaikinstrumente,  Bier,  Mineralwasser,  Lederwaren, 
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Metallwaren,  chemische  Produkte  ti.  s.  w.  Die  amerikanische  Statistik 
gibt  die  Einfuhr  ans  Österreich -Ungarn  mit  10 — 11  Mill.  Dollars 
aiemlich  richtig  an,  dagegen  die  (meist  indirekte)  Ausfuhr  nach  unserer 
Monarchie  viel  zu  niedrig  (5  —  8  Mill.  Dollars). 

Seit  dem  Jahre  1868  verfolgen  alle  Regierungen  der  Vereinigten 
Staaten  Schntisollpolitik.  Die  ZdUe  bUden  die  Hauptqnelle  der  Staats- 
einnahmen (260  Mül.  Dollars).  Seit  der  Einführung  des  sogenannten 
Hao-Kinlej-Tarifes  (1890),  welcher  Zollsatae  bis  300%  ad  va- 
lorem  Yorschrieb,  und  des  später  an  seine  Stolle  getretenen  Ding- 
ley-Tarifes  wnrde  der  SohntaioU  in  einem  ProhibitiTzoU  gesteigert. 
Br  hat  in  erster  Linie  den  Zweck,  die  ameiikanisohe  Industrie  ex- 
portföhig  zu  machen  und  swar  sind  in  dieser  Biehtung  Tor  allem 
Mittel-  und  Sfidamerika  ins  Auge  gefaßt,  indem  allen  Lindern, 
welche  Waren  amerikanischer  Froveniens  in  ihren  Zolltarifen  be- 
günstigen, zollfreie  Einfuhr  von  Zucker.  Melasse.  Kaffee,  Tee,  Häu- 
ten u.  s.  w.  zu 'je -standen  winl.  Es  ist  eine  Art  amerikanischer  Zoll- 
verein  geplant,  in  welchem  die  einzelnen  Staaten  auf  Grund  von 
ReziproziLätsverträt^en  gegenseitig  ihre  Produkte  zolit'rei  emiühren 
können.  Die  meisten  amerikanisr  hen  Staaten  haben  bereits  .-ol(he 
Verträge  geschlossen  und  es  Ist  mtulgedessen  der  Kandel  der  Union 
mit  diesen  Ländern  im  Steigen  begriffen. 

Die  Tendenz  der  amerikanischen  Handelspolitik  geht  dahin,  aus 
der  Union  ein  unabhängiges  Wirtschaftsgebiet  zu  schaffen,  weichem 
mit  der  kommerziellen  auch  die  politische  Hegemonie  über  ganz  Ame- 
rika anfallen  müßte.  Ein  wichtiger  Schritt  daau  ist  die  geplante  Er* 
banung  des  Fanam&kanals. 

Die  YoUe  Durchfuhrung  dieser  sogenannten  „Panamerikani- 
schen Idee"  wAre  von  höohstar  Gefahr  f&r  die  europiische  Industrie, 
welche  jährlich  für  500  Mill.  Dollars  nach  dem  romanischen  Amerika 
Torkauft  und  ihre  Produktton  bedeutand  einschränken  müAtoi  falls 
sie  Amerika»  ihr  kaufkräftigstes  Gebiet,  als  Kunde  ▼ertieren  würde. 


I>a.i»  rrerritorlnm  A.lct8]£a« 

Recht  abweichend  Ton  dem  Hauptgebieto  der  Union  sind  die 
VerhSltnlsse  in  Alaska,  im  ftuAersten  Nordwesten  von  Amerika. 

Die  A^ereinigten  Staaten  kauften  das  ehemalige  Russisch- Amerika 

von  Ruliland  1S67  liir  7^,  Mill.  Dollars,  um  daselbst  die  Jagd  auf 
l'elz-  und  Seetiere  (Robben)  sowie  die  Fischerei  auf  Lachse  im 
großen  zu  betreiben.  Dieses  Gebiet  hat  1*5  Alill.  ^*Jfl^  mit  (1900) 
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G4.0*i<'  Einwohnern,  davon  etwa  die  Hälfte  Weiße,  sonst  Plskimos, 
Indianer  und  Misfhlingc.  Es  ist  durchzogen  von  den  letzten  Aus- 
läufern der  Cordiiieren,  welche  hier  ihre  größten  Höhen  (M.  Mao 
Kinley  6240  m,  Mount  Elias  5950  m)  erreichen  und  viele  Gletscher 
(teilweise  bis  an  das  Meer  reichend)  anfzuweisen  haben.  Die  inv 
Süden  bis  800  m  Höhe  bewaldete  Küste  mit  ihren  Gletschern,  Fjor- 
den, WasserflUlen,  Vulkanen  gehört  au  den  schönsten  Landschaften 
der  Welt. 

Bas  Klim^  ist  arktisch,  es  ist  namentlich  im  Sflden  milder  als 
unter  gleichen  Breiten  an  der  Ostkfiste,  aber  doch  viel  au  rauh,  als 
daß  Ackerbau  betrieben  werden  könnte.  Bei  Kap  Nome  schwankt  die 
^  Temperatur  s  wischen  und  — ,48*  C. 

Alaska  wurde  wichtig  seit  1896,  da  man  am  Tukon  an  der 
canadisch  amerikanischen  Grenze  (Klondyke  s.oben  8.351,  354)  unge* 
henre  G-oldlager  entdeckte.  Später  war  dies  auch  an  andern  Stellen 
der  Fall  (Kap  Nome),  doch  bÜeb  die  Goldgewinnung  Alaskas  hinter 
jener  im  canadischen  Yukonterritorium  zunick. 

Die  Alasseneinwanderung^  nach  den  (Joldfeldern  Klondykes  g^ing 
und  geht  fast  ausschließlich  durch  Alaska.  Sie  benuLzL  den  ^iöÜO  Ä^m 
lang-en  Yukon,  welcher  auf  25G()  A-»/*  für  Damjifer  falirbar  ist,  aller- 
dings nur  4  Monate  im  Jahre.  Die  Schiffsverbindung-  mit  St.  Michael 
an  seiner  Mündung  geht  von  San  Francisco,  Vancouver  und  Seattle 
aus.  Wichtiger  als  die  Route  den  Vukon  aufwärts  ist  jene  von  Skag- 
way  mit  der  Bahn  über  den  White  PaÜ  an  den  oberen  Yukon,  aut 
dem  ebenfalls  Dampfer  verkehren. 

Alaska  ist  durch  Telegraphen  mit  Canada,  durch  ein  Kabel 
mit  der  Union  verbunden.  (Bahnprojekte  s.  S.  503.) 


Diese  aus  1 1  Tulkanischen,  gut  bewftsserten,  frachtbaren  Inseln 
bestehende  Groppe  (auch  Sandwichinsel n  genannt)  ist  16.702  Ann'  groß 
mit  154.000  Einwohnern,  darunter  28.500Weiße  (3300  Amerikaner), 
25.800  Chinesen»  61.100  Japaner,  7800  Mischlinge.  Die  Etngebomen 
(Kanaken),  welche  schon  aur  Zeit,  als  Cook  die  Inseln  entdeckte 
(1778),  den  andern  Sfidseeinsnlanem  kultureil  überlegen  waren,  sind  in 
raschem  Aussterben  begriffen,  es  leben  nur  mehr  29.800,  lkst  durch- 
ans  Christen.  Die  Einwanderung  der  Chinesen  wird  erschwert,  jene 
der  Japaner  ist  im  raschen  W'achstum,  1896  waren  ihrer  erst  22.000. 
Außer  den  Ostasiaton  arbeiten  auf  den  Plantagen  auch  viele  Portu- 

Z«Jid«ii-8ieger,  Handelsgeogrspbie.  10.  Aoll.  83 
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gidBeti  von  den  Azoren  und  neuerlich  noch  zahlreichere  Einwanderer 
von  Puerto-Rioo.  Die  Kenntnis  der  englischen  Sprache  ist  eehr  Ter- 
breitet.  Sie  ist  neben  dem  Hawaiischen  Landessprftofae. 

Dm  Klima  iet  der  Lage  (19<>— 23o  11.B.)  entsprechend  warm 
(-(-18^  bis  4-^'  ^^^^  angesmid;  im  Gebirge,  welches 

Hdhen  toh  fiber  4000  tn  erreicht  (Ifaana  Loa,  ein  tstiger  Vnlkan, 
4168  fji,  Vaana  Kea  4208  in),  sogar  mild. 

Die  Bedeutung  dieser  Inseln  liegt  m'cht  sosehr  in  ihren  Natur- 
produkten, Ton  denen  Zucker  (fiber  24  M0L  Dollars),  femer  etwas 
Kaifee  (0*2  Mill.  Dollars),  Reis,  Bananen,  Wolle,  Hftnte  zur  Ausf^ihr 
kornmeü,  als  vielmehr  in  ihrer  \VclLla£(c,  die  bic  zu  einem  Kiioten- 
punkt  der  Schiflahrt  zwischen  Calirornicu,  (Janada,  Japan,  China,  , 
Neuseeland,  Australien  gemacht  hat.  Außerdem  bilden  die  Inseln 
die  Basis  fiir  ExpeditioDcn  nach  deni  BeriDgbmccre  und  der  Südsee. 
Deshalb  suchten,  seit  durch  die  (nildtunde  in  (jalilornien  der  Große 
Ozean  in  den  Weltverkehr  gezogen  wurde,  alle  seefahrenden  Nationen 
auf  dieser  Inselgruppe  festen  Fuß  zu  fassen.  Die  Amerikaner  be- 
herrschen seit  lange  den  Plantagenbau ,  den  Handel  und  Verkehr. 
Sie  führten  1893  die  Umwandlung  des  früheren  gut  organisierten 
kanakischen  Königreichs  in  eine  Republik  herbei,  die  sich  1896 
unter  das  Protektorat  der  Union  stellte  und  1898  annektiert  wurde. 
8eit  1900  bildet  Hawaii  ein  Territorium. 

Fast  der  gesamte  ftuAere  Handel  (95  ToUsieht  sich  in 
Honolulu  auf  der  Insel  Oahu;  diese  Stadt  ist  der  Haupthafen 
(39.000  Einw.)  und  Sita  Tieler  amerikanischer,  europftischer,  japani- 
scher und  chinesischer  GesdiAfte.  1900  liefen  665  HandelssehifTe  mit 
870.000    meist  nordaroerikanische,  ein. 

Der  Einfuhrwert  erreicht  14  —  20  (U)03/04:  15'/,)  Mill. 
'Dollars  (181)1»  erst  7  Mill.),  davon  nur  wenig  (1903/04:  3-8  Mill) 
aus  Großbritannien,  Australien,  Neuseeland  und  Canada,  das  meiste 
aus  der  Union.  Die  Ausfuhr  einheimischer  Produkte  (fast  nur 
Zucker),  die  zu  mehr  als  %  nach  den  Vereinigten  Staaten  ging» 
wird  mit  etwa  25  Mill.  Dollars  beziflert. 

Kabel-  und  Telephonverbindung  zwischen  den  pröDeren 
Inseln  bestehn,  auch  Marconi-Apparate  sind  in  Tätigkeit;  eine  Kabel- 
▼erbindang  mit  8an  Francisco  und  Manila  ist  im  Bau;  der  Post- 
▼erkehr  erreicht  5  Mill.  Sendungen.  Etwa  200  Asm  Eisenbahnen 
dienen  dem  Plantagenbau. 
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Seit  1898  haben  die  Ven  inigten  Staaten  ihren  Besitz  über  die 
Grenzen  Nordamerikas  hinaus  ausgedehnt,  aber  nur  Hawaii  als  Terri- 
torium der  Union  einverleibt.  Die  andern  Besitzungen  (Fuerto-Bico, 
Caba,  Philippinen,  Guam,  TntuUa  n.  s.  w.)  sind  also  als  Kolonien  und 
Schttizstaaten  anzusehen.  Sie  umfassen  425.000  km*  mit  (1899)  9 VaMIU. 
Etuwohseni.  Biese  zumeist  den  Spaniern  abgenommeneii  Lftnder 
eicbem  der  Union  nicht  nnr  den  Besng  wichtiger  Tropenprodnkte 
(Zncker),  sondern  bilden  anch  eine  Kette  Yon  wichtigen  kommersiellen 
und  politischen  Stationen  in  den  westindischen  Gewftssem  und  qner 
dnrch  den  Stillen  Osean,  welche  dnrch  Kabel  enger  verbunden  wer- 
den und  den  Einfluß  der  Vereinigten  Staaten  auf  den  Osten  der 
Alten  Welt  sehr  verstärken  werden.  Bnrch  den  Vertrag  von  1903 
mit  der  Republik  Fanam&  haben'  die  Vereinigten  Staaten  die  Sou- 
veränität über  einen  Streifen  Ton  8  Am  beiderseits  des  künftigen 
Kanals  (s.  S.  512)  gewonnen. 


In  Westindien. 
Fneito-Bleo« 

Die  Insel  Pnerto-Bico  (in  der  Union  jetit  auch  offisiell  mit  der 
weniger  richtigen  Namensform  Portorico  beceichnet)  ist  die  kleinste 

der  Großen  Antillen,  sie  hat  9300  A:m*  mit  953.000  Spanisch  reden- 
den Einwohnern  (102  per  Ä:»?«-),  von  denen  02%  Weiße,  der  Rest 
freie  Farbige  sind.  Das  Klima  ist  tropisch  und  feucht,  die  iruehtbar- 
keit  des  Bodens  sehr  groß;  dieser  wird  zumeist  in  kleinen  Parzellen, 
weni!?er  in  Plantagen  bewirtschaftet.  Deshalb  war  auch  die  Sklavcn- 
eman/ipation  ohne  besondere  ökonomische  Folgen  (I^T.i  gab  es  nur 
noch  yü.OtJU  Sklaven).  Die  Volksbildung  steht  auf  sehr  niederer  Stule. 

Die  Hauptprodukte  sind:  Tabak  (60.000  9),  Zucker  (l  Mill.  q), 
Melasse,  Rum,  Kaffee  (0-2  Mill.  9),  Obst  und  Baumwolle;  daneben 
wwden  die  Viehzucht  (Rinder)  und  mit  geringer  Sorgfalt  der  Berg* 
bau  betrieben.  Die  Wege  sind  schlecht,  der  Eisenbahnbau  in  den 
Anilbigen»  dagegen  Telegraph  und  Telephon  sehr  Terbreitet. 

Der  Hauptort  und  sugleich  der  wichtigste  Handelsplatz  ist 
S.  Juan  de  Puerto  Bico,  eine  Seestadt  mit  (1900)  32.000  Einw., 
daneben  Ponee,  28.000  Einw. 

Der  Außenhandel  steigt  rasch.  Er  hatte  1904  einen  Wert  Ton 
33  Hill.  Dollars  (davon  18 Export).  Hauptexportartikel  und:  Zucker, 

38» 
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Melasse,  Kaffee,  Tabak.  Der  Anteil  der  Union,  Bchon  vor  dem  Kriege 
der  bedeutendste,  übersteigt  drei  Viertel,  dann  kommt  Frankreich. 

Seit  1901  ist  Puerto  Rico  in  ZoUunion  mit  doa  Yereinigtea 
Staaten.  An  der  Spitse  der  Bepemng  »teht  ein  Genvenieiir,  neben 
dem  ein  Oberhane  und  eine  gewfthlte  Volksvertretang  besteht. 


Bie  BepnUik  Oal^a  (Sehntotnat). 

Die  Insel  (19«— 123«  n.  B.),  die  „Perle  der  AntiUen",  hat  eine 
6f^  Ton  119.000  mit  1*6  Hill,  ftat  dnrcfaai»  katholieohen 
Einwohnern  (1899).  Darunter  befinden  sich  über  1  Hill.  Weifie, 
meist  spanischer  Herkunft,  etwa      ^^i^l-  ^eger  und  Mischlinge,  denen 

das  Klima  der  Antillen  ungemein  gedeihlich  ist;  lnOO<j  chinesische 
Kulis.  Groß  ist  der  Rassenhaß  wie  in  gaa^  Amerika,  nur  daß  aul 
Cuba  zur  Aristokratie  der  Hautfarbe  noch  die  des  Geldes  und  dos 
Blutes  kuiiinit.   Die  Schulbildung-  liegt  sehr  danieder. 

Die  Indianer  waren  um  1(30(J  bereits  ausgerottet  und  durch 
Negersklaven  ersetzt.  Die  Aufhebung  der  Sklaverei  1880  schut  ein 
zahlreiches  arbeitscheues  und  unruhiges  Proletariat;  die  wirtschaftliche 
Notlage  und  der  spanische  Druck  führten  zu  wiederholten  Erhe- 
bungen, endlich  (1898)  zur  Einmischung  der  Union  und  der  £e* 
Setzung  der  Insel,  l^acb  dem  Friedenschluß  erhielt  diese  eine  repn« 
blikauiecbe  Verfassung,  in  welcher  der  Union  eine  Oberaufticbt  über 
Verträge  und  Finanzgcbarnng  eingßrflumt  ist.  Femer  wurden  den 
Vereinigften  Staaten  Kohleustationen  zugesichert  und  ein  Resiproei« 
tfttSTertrafp  geschlossen  (1903),  welcher  die  seither  nodi  erhöhten 
oubaniscben  FrobibitiTsfille  für  amerikanische  Waren  nm  20  bis  40% 
ermäßigt  und  dem  Cnbasncker  die  Einfuhr  in  die  Union  erleichtert 

Die  eideehsenartig  lange  und  schmale  Insel  Cuba  (1 : 12)  ist 
aumeist  ein  landschaftlich  sehr  schCnes,  reich-  bewftssertee  Hügel- 
land. Die  Gebirge  im  Osten  (Sierra  Ifaestra)  sind  sum  Teil  ver- 
karstet. 

Das  Klima  ist  tropisch  wie'  das  aller  westindiachen  Inseln, 
aber  gemildert  durch  den  EtnflüS  des  Heeres,  den  Passat  nnd  die 

winterlichen  Nordwinde.  Habana  hat  Juli  2S^,  Januar  22 •C.  mitt- 
lere Temperatur,  dabei  aber  selten  über  of)  oder  unter  -f-  lO''  C. 
(Regenmenge  1-00  mm).  Daher  kann  Ciiba  z^val  dieselben  Produkte 
liefern  wie  Ostindien  (.'i<J  raluienarten),  bietet  aber  doch  den  Euro- 
])äern  einen  ganz,  ei  träglichen  Aufenthalt.  Kur  an  den  Küsten  tritt 
Otters  das  gelbe  Fieber  auf. 
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Bas  wirtscbafUiohe  Leben  Ton  Cuba  berabt  auf  dem  Plantagen* 
bau.  Nadi  der  Abaebaffang  der  Sklaverei mnAte  das  ganze  Wirtscbafta- 
eystem  geändert  werden,  da  die  freien  N^er  keine  verläßliche  Arbeits- 
kraft sind.  Derzeit  sind  8«^^  des  Bodens  Kulturlaiid,  meist  nui  große 
Grundbesitze,  27  %  sind  Wiesen,  der  Rest  Savannen  oder  Tropenwald. 

Das  vviclitigste  Produkt  der  Insel  ist  Rohrzurker,  dessen 
Produktion  die  meisten  Menschen  und  Maschinenki  'ittf!  in  Tätigkeit 
setzt  und  für  dessen  Handel  Cuba  das  erste  Gebiet  der  Erde  ist. 
Das  Znckerroiir  wurde  im  16.  Jahrhunderte  eingeführt  und  gedeiht 
am  besten  im  Norden  auf  der  berühmten  roten  Erde.  Die  Produktion 
an  Zuckerstoffen  hat  1904  mit  10  Mill  wieder  fast  die  gleiche  Höhe 
erreicht  wie  vor  dem  letzten  Aufstände.  Der  Zucker  wird  snsi  größten 
TeU  anageftihrt  (1903  für  43  Hill.  Doli.),  fast  durohana  nush  der 
Union. 

In  aweiter  Linie  steht  der  Tabak,  der  auf  Cnba.einbeimiscb 
ist  Die  Gnbablfltter,  besonders  aus  den  FloKtälem  des  Sftdens  (Vnelta 
Abajo)  and  SQdwestens,  gelten  f&r  die  besten  der  Welt.  Die  Kon- 
sumtion im  Lande  selbst  nnd  in  Amerika  ist  so  groß,  daA  die  InsSl 
der  riesigen  ,17aehfrage  nicht  an  entsprechen  vermag,  weshalb  viel 
Tabak  importiert  wird.  Der  Export  betrag  1903  wieder  41  Hill, 
englische  Pfund  Tabak,  über  200  Mill.  btück  Zigarren  und  15  Mill. 
Pakete  Zigaretten  (2ü  Mill.  Doli.). 

Von  geringerem  Belange  tür  den  Handel  ist  der  Kaffee.  Auch 
Kakao,  Hölzer  (Mahagoni,  Zedern,  Gelh-  Blauholz),  iropisiiie»  Ol>st 
und  Gemüse  \i\\v  die  Städte  der  Iniunj,  Raniiofasern,  Henne(iuen, 
Wachs,  llonig^,  reiche  Kisen-,  Kupfer-,  Manganerze,  Asphalt,  Rum 
kommen  zum  Export.  Die  Viehzucht  ist  genng  (1'3  Mill.  Rinder). 

Weder  Brotfrüchte  (in  erster  Linie  Mais)  noch  andre  Lebena- 
mittel,  beaonders  Fleisch,  werden  auf  der  Insel  genügend  eraeugt. 

In  neuester  Zeit  wurde  dem  Fabrikswesen  mehr  Aafmerk< 
samkeit  sugewendet,  besonders  wichtig  war  die  Verlsgang  der  Zucker^ 
fabrikation  von  den  Plantagen  in  grofie,  modern  eingerichtete  Zentral* 
flftbriken,  deren  einzelne  jshrlieh  bis  V»  9  eneugen  kfinnen,  und 
die  Herstellong  von  Eisenbahnen,  auch  Feldbahnen  in  die  Plantagen. 
Aber  auch  ffir  die  Hebung  der  Tabakfabriken  (100  in  Habana 
allein),  der  Seifen-,  Zündwaren-  und  Schokoladefkbriken  und  der 
Schiffe  werften  ist  viel  geschehen. 

Der  Hau  jithandelsjjlatz  ist  llabana  mit  (11»02)  276.(X)0 
Einw.,  einer  der  giuLieii  und  schönsten  Häfen  Amerikas  und  einer 
der  wichtigsten  Handelsplätze  der  Welt,  dessen  Bedeutung 
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sich,  dank  der  ansgeMiobneten  Weltlage,  weiter  steigern  dürfte. 
Der  Schif&yerkehr  von  Habaiia  blstrligt  27,  Mfll.  t 

Handeleplfttse  sweitan  Banges  sind:  Hatanaae,  Faerto  Principe, 
CienfnegoB  und  Santiago  de  Caba  43.000  Binw. 

RegelmSßige  Verbindangen  bestehn  mit  New- York  (4  Tage), 
mit  Spanien  (Cadiz,  15  Ta^e,  Stander),  mit  Frankrdcb  (St.  Nazatre, 
15  Tage),  GroAbritannien  (Sontbampton),  mit  den  Hanseatädten. 

Bxportiert  werden  Zucker,  Tabak,  Obst-,  Wald-  und 
Hineralprodnkte  u.  s.  w.  (s.  oben)  im  Werte  von  50 —  78  Mill.  DolL 
(1903:  78,  davon  60  nach  der  Union).  Importiert  werden  für  etwa 
60— 75  Mill.  iJollars  (  iy03:'iT,  Llavou  aub  der  Union  26):  vor  aileiu 
Nahrungbiiiittel ,  Fieiscl).  btückii&che,  Mehl,  Reis,  Wein,  femer 
Holz  und  Bretter,  Manutakturen,  Glas,  Maschinen,  Papier;  Steine, 
Metalle,  Chemikalien,  Petroleum,  Kohle  u.  s.  w. 

Der  Anteil  der  Vercinif^ten  Staaten  von  Amerika,  welche  labt 
allen  Cubazucker  und  viel  Tabak  konsumieren,  am  Handel,  besonders 
am  Kx!iort,  Rtcipt  von  Jahr  zu  Jahr.  Daneben  sind  noch  stark  be- 
teiligt England,  «Spanien,  Deutschland,  Frankreich.  OfiterreLch-Ungam 
importiert  aus  Cuba  Tabak  iiir  3  —  6  Mill.  K. 

Für  die  Hebung  des  inneren  Verkehres  ist  in  neuerer  Zeit 
liemlicb  viel  geschehen.  Cuba  hat  (1903)  2400  hti  Eisenbahnen, 
welche  nur  dem  Osten  der  Insel  fehlen,  3200^  Telegraphen,  Bu* 
reauB  1Ö3;  430  Postbureans;  KabelanaoUafi,  Auch  die  KGaten- 
schiffahrt  iat  aebr  lebbaft,  wmI  kein  Ort  mebr  ala  60^,  die  meiaten 
bloA  20  Amt  Ton  der  Kfiate  Uigen. 


In  Asien. 

Die  FhlUppinen  (1521  7on  Kagellan  entdeckt,  1571  von  den 
Spaniem  beaiedelt)  und  die  Snlninaeln  bilden  eine  Gruppe  Ton  3000 
grGAeren  und  kleineren  Inseln,  da^on  etwa  400  bewobni.  Sie  nebmen 

296.000 Am*  «n  und  zählen  (1903)  7*6  Mill.  Einwohner.  Die  größten 

dieser  Inseln  mit  Bergen  bis  .-iOCMJ  m  sind:  Luzon  oder  Manila, 
Mindanau,  Tana).  Mmdüro,  Negros,  Cebu. 

'  Die  überwiegeude  Mebrzabl  der  Einwohner  bildet  ein  Volk 
malaischer  Rasse  (Tagalen),  neben  dem  sich  noch  eine  schwarze 
Urbevölkerung  (Alt'uren)  erhalten  hat.  Chinesen  zählt  man  über 
100.000,  Weiße  (meist  Spanier  und  deren  Abkömmlinge  und  Ame- 
rikaner) 25.0()().  dO%  der  Eingebornen  bekennen  sieb  wenigstens 
äußerlich  zum  katholischen  Christentume. 
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Die  Erhebung  der  Inseln  gegen  die  spanische  Herrschaft,  unter 
der  sie  sehr  vemaohlftssigt  waren  (Handelsmonepol  bis  1871),  ihnd 
die  ünterstfitinng  der  Union.  Als  sie  aber  1898  an  diese  abgetreten 
nnd  eiflfhofa  annektiert  worden,  leisteten  die  ^Filipinos''  zähen  Wider- 
stand und  sind  bis  heute  noch  nicht  völlig  unterworfen. 

Das  Klima  der  riiüijipiüen  ist,  der  Weltlage  (5"^— 20^  n.  B.) 
entsprechend,  tropisch  und  den  Kuropäern  im  allgemeinen  nicht  zu- 
träglich. l)ie  hohen  Berge  bewirken  reichliche  FeiicliLigkeit  (2000  bis 
4<  Ji><  imnj  Kiedei  >:(  hlag)  fast  wahrend  des  ganzen  Jahres.  Maiitla  hat 
iiii  Januar  -~  lU",  im  Juli  -\-  37"  ('.  Erdbeben  und  Orkane  sind  häufig. 
Diese  vulkanischen,  reich  bewässerten  Inseln,  welche  an  überschweng- 
lichen! Reichtume  der  Natur  den  Sundainseln  gar  nicht  nachstehn, 
könnten  eine  fthnliche  Bedeutung  erlangen  wie  Java,  allein  die  Aus- 
beute ist  noch  ungenügend;  kaum  ein  Zehntel  des  diohtbewaldeten 
Archipels  ist  angebaut  und  die  reichen  Fundstätten  von  Gold,  Eisen, 
Kupfer,  Braunkohle,  Schwefel  u.  s.  w.  sind  kaum  berührt. 

Die  wichtigsten  Natnrprodnkte  sind:  Reis  (in  acht  Arten), 
II  an  11  ah  an  f  (die  Pisangfaser,  ans  der  atlasähnliche  Stoffe  nnd  gnte 
Seile  Terfertigt  werden)»  Zocker,  Tabak  (Lnten  allein  liefert  ein 
Zehntel  der  Tabakprodnktion  der  gansen  Erde),  Kaffee,  Kopra,  Hdlier, 
Harte,  Indigo,  Farbhfiker,  Schildpatt,  Perlmntter,  Hftute,  Trepangs, 
Kohle  n.  a.  Indnstrieprodukte  sind  Zigarren  nnd  Manilahilte. 

Der  wichtigste  Handelsplats  anf  den  Philippinen  Ist  der  Hafen 
Manila  anf  Lnson,  mit  CaTite  220.000  Einw.,  an  der  herrlichen  PI- 
sangbai,  welcher  Ast  den  ganzen  answirtigen  Handel  absorbiert,  da 
alle  Inseln  ihre  Landesprodnkte  nach  Hanila  abgeben  nnd  sich  Ton 
dort  mit  anslftndischen  Erzeugnissen  versehen.  Eine  200  A:m  lange 
Eisenbahn  verbindet  Manila  mit  dem  Inneren  (Datru})än). 

Der  Außenhandel,  in  dem  die  Union  und  hm  190'J  auch 
Spanien  Zollbeguüstigung  genießen,  hat  sich  unter  ainenkanuscher 
Herrschaft  sehr  gesteigert.  Außer  der  Union,  die  schon  vor  dem 
Kriege  an  erster  Stelle  stand,  hat  England,  das  ihr  fast  gleichsteht, 
dann  China,  Frankreich,  Spanien,  Australien,  Japan  den  größten 
Anteil  daran. 

Die  Einfuhr,  zumeist  Textilwaren,  Metall,  Glaswaren, 
Knöpfe,  Schmuckgegenstande,  Zigarettenpapier,  Nahrungsmittel, 
Getränke,  Möbel  aas  gebogenem  Hölze,  Beleuchtungsgegenstände,  Pe> 
troleum,  Steinkohlen,  erreichte  1904:  .^4  f  1903:  35)  Mill.  amerikanische 
Dollars,  die  Ausfuhr  37  (1903:  40)  Mill.  Dollars.  Ks  kommen  zur 
Ausfuhr  Manilahanf  (22  Mül.  Dollars),  Kopra  (3— ö  Mill.  Doli.,  f^r 
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die  franxöeiBcbe  SeifeniDdastrie),  Zacker  (3^4  Mül  Doli),  Tabtk 
(2  UiU.  Doli.)  ond  andre  leodeeprodiikle  oben). 

Uanfln  wird  Ton  epeniechen,  amerikanieclien,  P.  St  O.  vnd 
MeMageriee-Dampfern  angelaufen.  Ee  hat  Kabelrerblndung  mit  Hong^ 
kong,  nnd  fiber  Gnam  mit  San  Franeiece. 

Die  lebhaft  betriebene  Kfistensebif&hrt  swiechen  den  einaelnen 
Inseln  besorgen  meist  noch  spanische  Dampfiir. 


In  Oseanien 

besitxt  die  Union  die  Harianeninsel  Guam  514 Jbn*  mit  9000  Einw., 

Kohlenätation  und  Stützpunkt  des  Kabels  nach  den  Philippinen,  und 
den  Östlichen  Toil  der  iVuehtbaren  Samoagruppe  insbesondere  Tu- 
luila;  203  Aw-  mit  6000  Einw.  (Vgl.  6.  lüö.) 


Das  romanische  Amerika. 

Der  Kio  brande  del  Norte  ist  eine  Völkerscheide  wie  kaum  ein 
zweiter  Fluß  der  Krde;  er  trennt  das  germanische  evangelische 
vom  romanischen  katholischen  Amerika 

Die  von  den  Spaniern  und  Portugiesen  erricliteten  Beiche  iu 
Amerika  waren  auf  dem  Schwerte  und  nicht  auf  dem  Pfluge  aufge- 
baut; sie  hatten  zu  ihrer  Voraussetzung  die  Sklaverei  und  die  Unter- 
jochung der  eingebomen,  vielfach  Ackerbau  treibenden  Indianer, 
vreldie  äußerlich  cum  Cbrisientume  bekehrt  wurden.  Jahrhunderte- 
lang wurden  diese  reichen  Länder  von  Spanien  und  Portugal  in 
strengster  Abhängigkeit  erhalten  und  nusgebentet»  jede  iVeie,  selb* 
ständige  Entwicklung  unterdrückt.  Als  1810>-1824  sich  das  roma- 
nische Amerika  vom  Hutterlande  losriß,  mußte  der  unTermittelie 
Obergang  Tom  absolutistischen  Kolonialregimente  aur  freisinnigen 
Selbstverwaltung  bei  den  unfertigoi  politischen  und  soaialen  Zu- 
ständen zur  Ärmlichen  Anarchie  iUhren.  Kur  Brasilien  wurde  durch 
die  Autorität  des  Thrones,  einige  Bepublikon  Torfibergehend  durch 
eine  Art  Diktatur  vor  den  blutigen  Bürgerkriegen  l>ewahrt,  welche 
bis  in  die  neueste  Zeit  in  fast  allen  Freistaaten  südlich  Tom  Rio 
grande  del  Norte  wüteten. 

I)a8  Gnindiibel,  an  weklioiu  das  romanische  Amerika  krankt, 
ist  dir  unglückliche  (jlicderuiig  der  lievölkerung  uach  den  verschie- 
denen  Rassen.  Die  Weißen*)  überwiegen  nur  in  den  südlichsten 

Die  im  romaniacheu  Amerika  geborenen  Weißen  heißen  Kreolen. 
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Stuten,  ele  sind  kaum  80  %  der  OesamtbeTÖlkernDg,  den  G-randstock 
bilden  Hiacblinge,*)  65%,  aoe  kaukaeiBchem,  ftthiopisohero  und  In- 
dianer ^Blnte  in  allen  Variationen  und  Graden,  der  Beet  flült  auf  die 
som  Teil  nock  unabhAngigen  („wilden")  Indianer  und  die  Neger, 
welob  letatere  am  längsten  (bia  1888)  in  Brasilien  als  Sklaven  ge- 
halten wurden.  Die  Weißen  haben  noch  viele  einflufireiohe  Stellen 
in  Händen  und  blicken  in  diesen  Ländern  der  „Hautaristokratie'' 
mit  Verachtung  auf  die  Farbigen.  Aber  die  Massen  der  Farbigen, 
welche  viellach  kaum  die  unterste  Stufe  der  Zivilitjalioü  erklommen 
liabcii,  entscheiden  durch  ihr  Wahlrecht  in  allen  öffentlichen  Fragen; 
was  wunder  dann,  wenn  in  diesen  Staaten  MilitJirrevolutionen  (Pro- 
nunciauieiiLos),  Unsicherheit  des  Eigentums  uml  der  Person,  Bürger- 
kriege, Verwahrlosung  der  Bildung  und  aller  höheren  Staatsaufgaben 
das  öffentliche  Leben  charakterisierten  und  teilweise  noch  charakte- 
risieren. 

Da  unter  solchen  Umständen  die  europäische  Einwanderung 
nach  dem  dünnbevölkerten  Mittel-  und  Südamerika  gering  blieb,  so 
liegen  die  Sch&tae  dieser  überreichen  Länder  brach,  Handel  und 
Wandel  gedeihen  schlecht  und  der  Wohlstand  liegt  danieder.  Dau« 
emde  Verbesserung  dieser  traurigen  Zustttnde  kann  nur  eine  grofi- 
artige  Einwanderung  bringen.  Für  sie  enthalten  die  klimatisch  so 
▼erschieden  begünstigten  Gebiete  alle  Bedingungen,  sie  wurde  aber 
Ton  religidsem  und  nationalem  Fanatismus  bis  vor  kuntem  femge» 
halten  und  wandte  sich  daher  nach  der  Union.  Nur  die  kühleren 
Lfinder  mit  vorwiogend  weiller  Bevölkerung,  namentlich  das  süd* 
liehe  Brasilien,  Chile  und  insbesondere  Argentinien  sind  in  suneh« 
mendem  Maße  Ziele  für  europäische  Auswanderer;  ihrer  Arbeit  ver- 
danken diese  Lttnder  den  rascheren  Aulbchwung  ihres  wirtsohalt- 
lidien  Lebens. 

In  allen  Staaten  mit  Ausnahme  Ton  Brasilien,  welches  die 

Portugiesen  besetzten,  ist  die  Geschäfts-  und  Umgangbspracbe 
die  spanische. 

*)  All  MnUtteB  beisichnet  man  die  Nachkommen  von  Weißen  und 
Negern»  Mestisen  (Mamalucos  oder  Chotos)  heifien  die  Miwhlinffe  ?on  Weifien 

und  Indianern;  Zanibos  riJor  Chinos  nennt  man  die  Mtüchlinge  von  Ne^^ern 
und  Indianern.  Die  Kinder  Weißer  mit  Mulattinnen  heißen  Terceronen,  die 
Kinder  Weißer  mit  Terceronen  aber  Qoarteronen. 
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Mexico. 

Lage,  fironzen,  6r9Be  und  Bevdlkenmg. 

Lie  Republik  Mexico  liegt  zwischen  ITV-  und  '.yj'^  n.  B. ,  wird 
begrenzt  von  den  Vereinigten  Staaten,  dem  Golf  von  Mexico  (auf 
30()ü  Ar«),  Zentralamerika  und  dem  Großen  Ozean  (auf  ü9üO  Ä:m). 
Sie  hat  eine  Größe  von  fast  2  Mill  ^-m«  mit  (lUuO)  13-6  Will.  Ein- 
wohnern (7  porAwi-),  ist  also  einer  der  bedeutendsten  Staaten  der 
westlichen  Halbkugel.  Von  den  Bewohnern  sind  3H%  Indianer,  welche 
ihre  alte  S})rache  und  äitten  vielfach  beibehalten  haben,  4'6%  Misch- 
linge, nur  19%  Weiße.  Die  Einwanderung  wird  von  der  Be- 
gierung  begünstigt.  Sie  beträgt  jährlich  etwa  10.000  Köpfe. 

Mexico  sowie  alle  andern  romanisch  -  amerikaaieohen  B^pn* 
büken  haben  mehr  oder  minder  verändert  die  Verfiussung  der  Union 
angenommen.  Die  Landessprache  ist  das  Spanische.  Eine  Staatskirche 
gibt  es  nicht,  die  herrsohoide  Religion  ist  aber  die  katholische.  Die 
Armee  (30.000  Mann)  besteht  aus  Geworbenen. 

Da  sich  das  Laad  schon  dnrch  Iftngere  Zeit  einer  rerbiltais- 
mftAigen  Ruhe  eu  erfreuen  hat,  so  ist  in  Beigban,  Ackerban  nnd 
Industrie  ein  gewiss«  Fortschritt  und  Hand  in  Hand  mit  diesem 
gehend  eine  Steigerung  der  Volkswohlhabenheit  nnd  der  Kaufkraft 
des  Landes  «ingetreten.  Auch  die  soaialen  Zustande  seigen  eine 
Besserung,  namentlioh  für  die  Volksbildung  geschieht  neuester  Zeit 
viel.  Es  bestehn  10.000  unentgeltliche  Volksschulen  und  einige 
höhere,  nach  fransösischem  Muster  organisierte  Lehranstalten. 


Bodonplastik,  HttsM,  Klima. 

Mexico  ist  ein  breites,  von  swet  machtagea  HShenafigen  der 
Cordilleren  (Sierra  Madre)  eingeschlossenes  Tafellaad,  welches  von 
Nord  nach  Sftd  steigt  (1000  —  2600  m)  und  in  der  tiefen  Ein- 
Senkung  von  Tehuaatepec  (207  m)  an  die  Bentralamerikanische  Cor- 
dülere  aaschliefit.  Es  fUlt  beiderseits  eu  etnem  sumpfigen  Küsten- 
sanme  ziemlich  steil  in  Terrassen  ab.  Unter  den  zahlreichen  aufge- 
setzten Vulkanen  gehören  der  Pik  von  Ojizaba  oder  CitlaltepetI 
(5580  wj)  uüii  iici  PopocaLepetl  (Ö450  r/j)  am  i'iateau  von  Aiiaiiuac 
zu  den  höchsten  Bergen  Nordamerikas. 

Flüsse  von  Bedeutung  besitzt  Mexico  außer  dem  Rio  graode 
dei  >'orte,  den  Terrainverhältnissen  entsprechend,  nicht. 
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Dem  Xlima  nach  lasseD  sich  drei  Zonen  unterBcheiden:  eine 
tropisch  heüle,  ungefinnde  (üerra  calienie)  an  der  erdbebenreichen 
Ost-  und  Westküste,  mit  gelbem  Fieber  und  Torheerenden  Or- 
kanen; eine  gemftfiigte  mit  fast  ewigem  Frühling  (tierra  templada) 
an  den  Terrassen  des  Ostens  und  Westens  und  auf  den  niederen 
Plateaus;  nnd  eine  kftitere  (tierra  fHa)  im  Hochlande,  \ro  im  Januar 
und  Februar  Schnee  ftllti  aber  nur  auf  den  Hochgipfeln  das  ganae 
Jahr  liegen  bleibt.  Per  iNorden  liegt  in  der  gemAAigten  Zone  und 
hat  vier  Jahresaaten,  der  Süden  nur  awei,  die  nasse  vom  Hai  bis 
NoTember  und  die  trockene  (Winter  genannt).  Das  Plateau  ist  der 
Kandgebirge  wegen  im  allgemeinen  regenarm  und  trocken,  so  daft 
der  Acküi  Lau  vielfach  künstliche  Bewüsserun^'-  bi  am  Ist.  Di©  Obtbeite 
ibt  deb  Passatei.  wegen  t'eiichtef,  abtü"  auch  uiigebundor. 

Veracruz  hat  -\-  22^  Januar-  und  -\-  27  5^'  C.  Juli-Temperatnr; 
Mexico -|-  12^  und  +  18-5®  C.j  in  Veracruz  beträgt  die  Regenmenge 
4053  mm,  in  Hexico  627  mm. 


Hauptorte. 

Mexico  ist  derzeit  ein  'Staatenbund  von  27  Staaten,  1  Bundes- 
distrikt  und  2  Territorien;  die  wichtigsten  Drte  bind: 

Mexico  (lyüü)  345.000  Einw.,  Bundeshauptstadt,  22büm  über 
dem  Meere  in  ungesunder  Lage,  die  man  dureh  Entw&ssening  au 
bessern  sucht. 

An  der  Ostküste:  Veracruz  29.000  £inw.,  Tampico. 

An  der  Westküste:  Tehuantepeo,  Aoapulco,  der  beste  mezi- 
canische  Hafen  am  Großen  Ozean,  S.  Blas,  Guaymas. 

Im  Innem:  Pu^bla  94.000  Binw.,  Oaxaoa  35.000  fiinw., 
Guadalajara  101.000  Eiaw.,  Gnanajuato  41.000  Einw.,  Quer^taro 
da.000  Einw.,  Potosi  61.000  EInw.,  Zaoatecas  33.000  Einw.,  Durango, 
31.000  Einw.,  Monterey  62.000  Einw.,  El  Paso,  Oriaaba  33.000  Einw., 
Pachaoa  37.000  Einw.,  Leon  63.000  Einw. 

Auf  der  Halbinsel  YucataniS  Herida  44.000  Einw.,  Progreso. 

Auf  der  Halbinsel  Califomien:  La  Paz. 

Im  Großen  Ozean:  die  Rerilla-Grigedo-Inseln. 


Naturprodukte. 

Mexico  gehört  von  Natur  zu  <lcu  gesegnetsten  und  schönsten 
Ländern  der  Erdej  leider  vrird  dermalen  nur  der  geringste  Teil  der 
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▼ielen  SchSise  gehoben  uiid  Terwendet.  Dua  kommt  noofa  wie  im 
ganzen  Bpraiechea  Amerika  der  Obelstand,  daft  der  Gmnd  und  Boden 
sehr  ungünstig  verteilt  ist:  viele  Banem  müssen  als  hart  gedr&ckte 
Pachter  iUr  Großgrnndbesitser  arbeiten,  die  in  den  Städten  leben. 
Der  Ackerbau  stebt  auf  einer  sebr  niedrigen  Stufe;  fttr  kfinstlicbe 
BewSsserun^  ist  wenig  gescbehen,  kaum  ein  Achtel  des  Areals  ist 
Iii-bar  gemacht,  obwohl  neben  den  Pflanzen  nördlicher  Striche  auch 
tropische  in  vot  ziiglicher  Weise  gedeihen. 

Mais  (20 — 40  Mill.  hi)  bildet  das  Hauptnahrungsmittel  des  Vol- 
kes, wie  in  ganz  Mittelamerika;  Tortillas  f'freröötete  Maiskuchen)  ver- 
treten das  Brot.  Mais  wird  auch  aligemein  den  Pferden  gefüttert. 
Nächßt  Mais  bilden  Höhnen  (Frijoles),  Weizen  f*2  — 0  Mill.  7),  Kar- 
toiVel,  Bananen,  Keis,  Gerste  die  tägliche  Nahrung  des  niederen  Vol- 
kes. Orangen,  Zitronen,  Obst,  Oliven  und  Weintrauben  gedeihen 
vorzüglich. 

Inder  heifien Küstenzone  gedeihen  alle  Tropenkulturen.  Zucker- 
rohr könnte  in  großem  MaOstab  gepflanzt  werden;  aber  die  Aus- 
beute an  Zucker  (etwa  0*8  HilKg)  und  Sirupaucker  wird  gana  im 
Lande  verbraucht.  Kaffee  (bis  V«  ^>11*9)>  Kakao  und  Vanille  gebn 
fast  ganz  außer  Land.  Der  Tabak  (4 — 16  Mill.Arp)  ist  sehr  gut  und 
wird  besonders  seit  der  Aufhebung  des  Monopols^  und  seit  der  In* 
surrektion  auf  Cuba  gebaut. 

Die  Wilder  liefern  neben  den  europäischen  Hölzern  das  Lig- 
num  sanctum  des  Guajakbaumes,  Zeder-,  Brasil-,  Campeche-,  Ma- 
hagoni-, Eisen-,  Eben-  und  Ilosenholz;  Xautbcliuk,  IpecacuanUa  und 
andre  Arznei i>flanÄen  u.  s.  w. 

Charakteristisch  sind  die  Agaven,  aus  denen  beliebte  geistige 
(ietiiinke:  Pulque  und  Metealb  rann  tweiu  bereitet  werden,  außerdem 
liefern  sie  spinnbare  Fasern:  Hennc«{uer)  oder  Sisalhanf  ('/,  bis  über 
1  Mill. 7  in  Yucatan)  und  Ixtle.  Auch  Baumwolle  gedeiht  gut. 

Die  Viehzucht  ist  von  Bedeutung  namentlich  in  den  Savannen 
der  inneren  Staaten.  Die  Viehbestände  (1902)  sind:  starke  Pferde 
(00  Mill.),  Esel  (0-a  Mill.)  und-  Maultiere  (0-3  Mill.),  Kinder 
(51  mi),  Schafe  (3-4  Mill.),  Schweine  (0  6  Mill)»  Ziegen  (4  2  Mill). 

Die  Mineralschätze  bilden  den  Reiehtum  des  Landes.  Mexico 
ist  der  größte  Silberproduzent  und  vielleicht  das  silberreiohste 
Land  der  Erde;  es  besitzt  daneben  noch  große  Mengen  von  Gold 
und  den  meisten  andern  Metallen.  Mexico  hat  seit  1521  mehr  Edel- 
metalle geliefert  als  ii^eud  ein  andres  Land»  etwa  SoOXJOOkg  Gold 
und  100  mik0  Silber  im  Werte  von  fiber  20  Milliarden  Kronen. 
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})ach  der  LoereiAon^  infolge  der  polilischen  Unrttben  der  einet 
glSnsende  Bergbau  luge  danieder;  ein  Aui^wnng  datiert  eret  an» 
^en  leisten  Jahren^  seit  amerikanleohes  nnd  engliscfaes  Kapital  sieb 
an  demeelben  etark  beteiligten. 

Hauptfandorte  edler  Metalle  sind  auf  dem  Plateau  Ton  Anabuact 
bei  Guanajaato,  Zacatecas,  Paohuca,  Real  del  Monte  und  Bonora, 
tro  sich  Erzgange  bis  50 //»  und  «)U%  2iletallgehalt  tinden.  Der  Wert 
des  Ertiagcs  an  Silber  (I'  j  bis  2Vt  Mill  kg)  beträgt  30  —  50  Mill. 
Golddollars,  an  Gold  (etwa  15.000%)  7 — 16  Mill.  Dollars,  hieven 
kommt  im  ganzen  lur  HO— 50  Mül.  Goiudollars  zur  Ausfuhr.  Auch 
Kupfpr  fO  r>  Mill^),  Queoksilber,  Zinn,  Blei  (bis  über  1  Mill.  (7), 
Eisen  (Erze  mit  60%)  und  Kohle  werden  ausgebeutet.  Neuerer 
Zeit  wird  viel  Erz  nach  der  Union  und  Europa  exportiert,  besonder» 
Silber-  nnd  Bleierse. 


Industrie. 

Die  Verarbeitung  einbeimiscber  Rohprodukte  an  Fabrikaten  hat 
in  den  letsten  Jahren,  nnteratfitst  durch  enorme  Zölle,  einige  Fort- 
schritte gemacht;  aber  die  Industrie  ist  in  jeder  Besiehung  noch 
ungenügend,  obwohl  das  Land  nach  Roh-  und  UilltotofTen  gut  für 
sie  geeignet  wftre. 

Puebla  und  Guadalajara  sind  Hauptsitze  der  aulstrebenden 
Uau  m  wüll-  (1-2  Mill.  Sjnndeln)  und  uer  Wollenindustrie,  welcho  weiße 
Kattune,  Schals,  Decken  liefern.  Außerdem  hal  *  n  einige  Bedeutung 
die  Erzeugnisse  der  Hutmacher,  Sattler.  (Jolds  h miede,  der  Eisen- 
guß ,  ?a]»ior-,  Zigarren-  und  Zigarcttentabriken  (gegen  400  Mill.  Pa- 
kete), Zuckerfabriken,  Brennereien,  Gerbereien.  Diese  Fabrikate  sind 
meist  von  geringer  Qualität.  Alle  feineren  Industrie- sowie  die  meisten 
Gebrauchsartikel  müssen  importiert  werden. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  vorzügliche  Weltlage  Mexicos  an  swei  Meeren  wird  sehr 
geschmXlert  durch  die  unaugftnglichen,  lagunenreichen  Flachküsten, 
durch  den  Mangel  natürlicher  Straften  (Flüsse),  die  hohen  Rand- 
gebirge und  die  dünne  Bevölkerung.  £tn  vollstSndiger  Umschwung 
in  den  Verkehrs-,  Handels-  und  selbst  Froduktionsverhftltnissen  wurde 
erst  in  den  letzten  Jahren  durch  die  rasche  Entwicklung  des  Eisen- 
bahnnetzes herbeig^eführt  Mexico  hatte  Ende  1903  bereits  19.41K)  km 
meist  bchiuaUpurige  Ualmeu  im  Betriebe,  wozu  2300 km  Tramways 
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(besonders  in  der  Haaptstadt)  kommen.  Während  im  Jahre  1882  erst 
1000 Ann  Bahnen  fertig  waren  nnd  die  einzige  Yerbindnng  des  Inne- 
ren nach  Yeraoras  bestand,  fuhren  jetat  vier  Linien  nach  der  IXnien 
(fia  Laredo,  Esgle  PM^,  £1  Paso  nnd  Kogales)  nnd  mehrere  Ter- 
bindnngen  Tom  Atlantisohen  snm  Stillen  Oseaa  sind  mehr  oder  we- 
niger fertiggestellt.  Die  Entwicklung  des  Bahnbanes  hatte  die  Ter- 
bessemng  vieler  Straßen  für  den  DiligenceTorkehr  cor  Folge  und 
wirkte  fordernd  auf  den  Bergbau  in  den  nOrdliehen  LandesteOen 
sowie  auf  die  Landwirtschaft  und  den  Außenhandel.  Da  die  Bisen- 
bahnen und  großen  Montannntemehmuugen  großenteils  Ton  nord- 
amerikanischem  Oelde  getragen  sind,  so  verstfirkte  dieser  Aufschwung 
auch  den  handelspolitischen  KiDlInü  der  Union  in  Mexico.  Deshalb 
sucht  neuerlich  die  Regierung  euro]>äische  Unternehmer  ins  Land  zu 
ziehen  und  iiißt  durch  solche  die  Bahn  über  den  Isthmus  von  iehU' 
antepec  zu  einer  Weltverkehrslinie  ausgestalten. 

Ein  groß*']  Teil  des  nordamerikanisch-mexikanischen  Handels 
benutzt  jetzt  dif»  Kiseiibalmenj  früher  war  der  ganze  Außenhandel 
auf  den  Seeverkehr  gewiesen,  obwohl  Mexico  nur  ganz  ungeschützte, 
kaum  üm  tiefe  Reeden  hat.  Die  wichtigsten  Seeplätze  sind: 

Am  Mezicanischen  Busen:  Veracruz,  der  bedeutendste  Hafen 
des  Landes,  in  einer  sehr  heißen,  ungesunden  Gegend,  wird  regel- 
mäßig von  den  Dampfern  der  Hamburg- Amerika-Linie,  Compagnie 
transatlantique,  Harrisonlinie  (Liverpool),  Royal  Mail  Steam  Packet 
('ompanj,  United  States  and  Mexican  Mail  Steemship  Company  (New- 
York),  der  Toreinigten  dsterreiehischen  Seeschiffiüirts-Gesellschafl  o.  a. 
angelaufen.  Veraorua,  welches  früher  swei  Drittel  des  gesamten  Außen* 
handels  besorgte,  litt  am  schwersten  durch  die  Bahnen. 

Der  aweite  Hafen  am  Atlantischen  Osean  ist  Tarn  pico,  neu» 
ester  Zeit  auf  6  m  Tertieftw  F8r  die  Tehnantepeobahn  wird  auch  der 
Hafon  von  Coatsocoalcos  in  Staad  gesetst. 

Am  Stillen  Oaesn:  Aoapulco,  in  der  Nfthe  des  Golfes  Ten 
Tehuaatepec,  auch  sehr  ungesund;  Ifaaatlan,  la  Paa.  In  Saline 
Cr  US  (Endpunkt  der  Tehnantepecbahn)  ist  ein  Hafen  im  Bau. 

Die  Zahl  der  im  Außenhandel  eingegangenen  Schiffe  betrug 
1902/03  1500  mit  2*7Mill.  dazu  kommt  eine  Küstenschiffahrt  von 
4 — 5  Mill.  /.  Mexico  selbst  liaL  (1!H)1)  eine  Handelbflotte  von 
72  Schiffen  mit  17.000/,  darunter  24  Dampfer. 

Mittelpunkt  dos  gesamten  Handels  und  Verkehrs  ist  die  iStadi 
Mexico,  wo  7  Eisenbahnlinien  einmünden.  Im  Kleinhandel  spielen 
die  M&rkte  (Ferias)  eine  große  Rolle. 
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Die  Telegraphenlinien  hatten  Ende  1903  eine  Länge  von 
73.100  ^ffi,  die  Verbindung  mit  £aropa  geht  über  die  Union  oder 
Cnba.  Die  Post  hat  2200  Bureaus  und  befördert  166  Hill.  Sen- 
dungen. Es  bestehn  schon  41.000  &m  Telepbonlimen. 

Die  Zölle  sind  enorm  hoch,  bis  160%  ad  Talorem  und  für  die 
Kanflente  ftufierst  Tezatorisoh,  infolgedessen  blfiht  der  Sohmuggel. 

Ausgeführt  werden:  Silber,  Henneqnen  (in  steigenden 
Mengen),  silberhaltiges  und  andres  Blei,  Kupfer,  Silberers,  Gold, 
Vieh  (Binder  und  Pferde),  Kaffee,  Häute,  Hdlser,  Tabak,  Ixtle, 
Vanille,  Harae,  Zitronen,  Kakao,  Zucker,  Perlen  und  Perlmutter 
(meist  aus  dem  califomischen  Golf),  Drogen,  Kautschuk  u.  s.  w. 

Eingeführt  werden:  Textil-  und  Metallwaren  aller  Art,  Ma- 
eohinen ,  Eisenbahngeräte,  Papier,  Waffen,  Glas,  Nahrungsmittel, 
Arzneien,  Drogen,  Petroleiim,  Kolilr  u.  s,  w. 

IMe  Einfuhr  Mexicos  ist  in  bestimaiger  Zunahme  und  betrug 
1903/04  78  Mill.  Golddollars.  Ihre  größere  Hälfte  entmilt  auf  die 
Union,  der  Kest  meist  auf  England,  Deutschland,  Frankreich  und 
Spanien.  Die  Ausfuhr  nimmt  ebenfalls  rasch  tu.  Sie  betrug  in  den 
letzten  Jahren  150  —  200  Mill.  Silbcrdollars  jährlich,  die  etwa  70  bis 
100  Mill.  Golddollars  gleichkommen;  auf  die  Edelmetallausfuhr  ent- 
f&Wt  davon  nahezu  die  Hälfte.  Die  Ausfuhr  geht  zu  nahezu  drei 
Vierteln  nach  der  Union,  der  Rest  vornehmlich  nach  den  vorhin  gO' 
nannten  europäischen  Importländern.  Das  Übergewicht  der  Vereinigten 
Staaten  im  Handel  Mexicos  geht  auf  den  Reziprozitätsvertrag  von 
1B91  zurück;  da  man  seine  Zunahme  besorgte,  bemüht  sich  die  Re- 
gierung  neuerlich,  den  Handel  mit  andern  Ländern  zu  beleben. 
Auch  Osterreich-Ungam  sucht  in  Mexico  ein  Absatzgebiet  f&r  seine 
Erzeugnisse  zu  gewinnen  (direkte  Dampferverbindung  s.  oben).  Sein 
Handel  mit  Mexico  erreichte  aber  1904  erst  je  1*2  Mill.  K  in  der 
Einfuhr  (Hölzer,  SpinnstoffOi  Kolonialwaren  u.  s.  w.)  und  der  Ausftihr 
(Baumwollwaren,  BugholsmSbel,  Malz,  Tersohiedene  Industrialien). 


Die  simtralaiiierikanisdieii  Repabliken. 

Die  f3nf  zentralamerikanischen  Republiken  liegen  zwischen 
dem        und  18.^  n,  B.,  zwischen  den  Landengen  von  Tehuantepec 

und  Panami'i,  dem  Atlantischen  und  Großen  Ozean.  8ie  umfassen 
kaum  ',j  Mill./vm- mit  4  Mill.  Kinwolinern,  meist  Mischlingen  und 
IndiancM-n.  Weiße  sind  höchstens  400,r><)(),  sie  überwiegen  nur  in 
Costa  Rica.  Die  herrschende  Religion  ist  die  katholische.  Die  Ver- 
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fassungen  sind  jener  der  Union  nachgebildet,  die  politischen  Zu- 
stftnde  aber  sehr  unsicher. 

Der  Boden  ist  meist  Hochland  mit  einer  mittleren  Höhe  von 
1150  m;  einzelne  Funkte  im  Westen  erreiohen  420Üiii.  Das  Innere 
erfUlen  Hochebenen,  welche  sich  gegen  Osten  nnd  Südeü  senken. 
Das  ganse  Gebiet  ist  toU  tfttiger  Ynlkane;  diese  richten  besonders 
durch  häufige  und  heftige  Erdbeben  große  Verheerungen  an  (Sal- 
vador wird  wegen  der  Erdbeben  die  „Hftngematte"  genannt). 

Das  Klima  ist  tropisch  nnd  gleichmftftig,  aumeist  gesund,  aber 
am  Xeere  und  an  den  Küstenebenen  sehr  heiA.  Auf  den  Hdhen, 
wo  ein  ewiger  Frühling  herrscht,  ist  das  Klima  den  EnropSem  sehr 
autrSglich. 

Die  Bewässerung  ist  über  die  ganzen  Gebiete  eine  sehr  starke. 

An  der  Ostküste  lülleu  ÜOOOwim  (Passat  ),  an  der  Westküste  löOürHm 
Regen.  Manchmal  fallen  au  einem  Tage  bis  2bi)nnn;  dann  füllen  bich 
plötzlich  die  ansgetrockneten  Rinnsale  der  Flüsse  und  die  hochan- 
gesc'hwulleue  Flut  richtet  furchtbare  ZerstSrnncfen  an.  Der  größte 
See  ist  der  Nicaraguasee,  91i)0Äw"  groß,  umgeben  von  hohen  Vul- 
kanen; sein  AbJiu£  ist  der  San  Juan  in  das  Karibische  Meer. 


SttatMi  und  Haii|itorte. 

1.  Guatemala  125.000  Am^  mit  (19001  1-6  Mill.  Einw.:  Neu- 
guatemaia  (1901)  97.000  Einw.,  die  Häfen  6an  Jose  am  UroAen, 
Puerto  Üarrios  nm  Atlantischen  Ozean. 

Salvador  2 1 AKH)  hn^  mit  finOH  1  MIll.  Einw.;  San  Salva- 
dor ÜO.OOO  Einw  ,  Santa  Ana  48.000  Einw.,  San  Miguel  25.ÜÜ0  £inw., 
die  Häfen  La  Union  und  Acajutla  am  Großen  Ozean. 

3.  Honduras  120.000  Ä-m»  mit  (1901)  ^/^  Mill.  Einw.,  Haupt- 
stadt: Tegucigalpa  .35.000  Einw.,  die  Häfen  Omoa^  Puerto  Cortes, 
Traxillo  am  Atlantischen,  Amapala  am  Großen  Ozean. 

4.  Nicaragua  128.000  A;m^  mit  Va  Einw.;  Managua 
25.000  Einw.,  Leon  (alte  Hauptstadt)  45.000  Einw.,  die  Hftfen  Blne- 
fields  und  San  Juan  del  Körte  (Greytown)  am  Atlantisohen,  Gorinto 
am  Großen  Ozean, 

5.  Costa  Rica  48.000 Ami«  mit  (1903)  323.000  Einw.;  San  Jose 
25.000  Einw.,  die  H&fen  Punta  Arenas  am  Grollen  nnd  Puerto  Limoa 
am  Atlantischen  Oeean. 
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Naturprodukte  und  Industrie. 

Die  Naturprodukte  dieser  gesegneten  Länder  sind  im  ganzen 
dieselben  wie  in  Mexico.  Für  den  Handel  kommen  besonders  Kaffee, 
Indigo,  pernanisf'her  Balsam  von  der  Westküste,  Bananen,  feine 
Hölzer,  Farbhüizer,  Kautschuk  von  der  Ostküste,  ferner  Tabak, 
Zucker,  Steinnüsse,  ferlmutier,  Hftute  und  Felie,  Gold,  Silber, 
Kupfer  in  Betracht. 

Die  Industrie  deckt  in  keiner  Weise  den  eigenen  Brd:irf,  sie 
konzentriert  sich  meist  in  den  Stftdten,  wo  sich  «ach  grdAere  Zucker-^ 
Zigarren-  und  BaumwoUwarenfabriken  befinden. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  natüiliLhü  lieiclituui  und  die  La,^e  an  den  beiden  Meeren 
bichern  Zentralamerika  eine  bevorzugte  Stellung  unter  den  Han- 
delsstaaten. Daher  sind  alle  großen  Handelsvölker  bestrebt,  hier 
festen  Puß  zu  fassen;  am  meisten  gelang  es  der  Union,  welche 
1892  mit  Guatemala,  Salvador,  Nicaragua  ReziprozitütsvertrSge 
schloß  und  IbO?  Honduras  durch  Landkäufe  in  ein  abhängiges  Ver- 
hältnis brachte.  Außer  der  Union  haben  England  und  Deutsch- 
land den  meisten  Anteil  am  Handel  Zentralamerikas;  englische  und 
deutsche  Schiffahrtlinien  berühren  seine  Häfen.  Die  Kafieepilanzungen 
sind  vielfach  in  deutschen  Uftnden  (besonders  in  Guatemalifc  und 
Nicaragua). 

Die  wichtigsten  Häfen  sind  am  Karibischen  Meere:  Puerto 
Bardos,  Puerto  Cortes,  TruxUlo,  Bluefields  (Bananenhandel),  San 
Juan  nnd  Limon;  am  GrolSen  Ozean:  Punta  Arenaa,  Corinto, 
Amapala,  La  Union,  Acajutla,  S.  JoU.  Der  Schwerpunkt  des  See- 
handels Hegt  bisher  am  Stillen  Oiean,  Terschiebt  sieh  aber  immer 
mehr  nach  Osten  mit  der  Herstellung  Ton  Bahnen  ins  Innere. 
Limon  hat  mit  Punta  Arenas,  Puerto  Barrioa  mit  S.  Jos^  Bahn- 
verbindung; andre  Bahnen,  welche  die  beiden  Oaeane  verbinden 
sollen,  sind  geplant.  Doch  ist  das  Bahnnets  noch  gering  (1800  Am), 
am  dichtesten  in  Costa  Rica  (550 Arm).  Der  Plan  eines  „Kanals  Ton 
Nicaragua"  (275  Arm),  von  Greytown  durch  den  Nicaraguasee  nach 
Brito  am  Großen  Ozean,  dürfte  nunmehr  endgültig  zu  gunsten  des 
rauamiikaaiiib  aulgegeben  sein. 

Telegraph  und  Telephon,  auch  die  drahtlose  Telegraphie  bürgern 
sich  immer  mehr  eiu. 

Zehden-»ieg«r,  Handeti'KrQgraphie.  10.  Aufl.  $4 
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Ais-  mmd  EiaMr. 

AuBgeführi  werden  die  oben  angegebenen  Natnrprodnkte  im 
Gesamtwerte  Ton  etwa  30  Hill,  amerik.  Dollan,  besonders  steigt  die 
Nachfrage  nach  Kaffee  (blaue  Bohne;  Kafleeexport  etwa  15 — ^20  Hill. 
Doli.),  Bananen  und  Gummi  elasticnm. 

Eing-eführt  werden  Brotstoffe  und  andre  Nahrungsmittel, 
besondei'b  nhcv  Faiinkatc,  JJaumwoll-  und  Seideiiwa: en , 
und  Stahlwarea,  Waffen,  Glas,  Porzellan,  Papier,  Büciier,  alle  Arten 
Luxubgegenstände  im  Gesamtwerte  vonungeföhr20 — 25  MilL  Dollar». 

Den  größten  Handelsumsatz  in  Zentralamerika  hat  das  kleine 
Costa  Kica. 


Die  Repoblik  PanMa. 

l>;is  (rübiel  von  82.000  Ä'W^  heiilersoits  der  Laiidcuge  von  i'auama 
gehörte  bis  1*J03  als  Depai  temeni  zu  Columbien,  erklärte  sich  aber 
unabhängig,  als  die  Be<rierui)<j  und  das  Parlament  den  Wünschen 
der  Vereinigten  Ötaaten  iu  der  Kanalfrage  nicht  genug  entgegenkam 
und  steht  seither  ^^anz  unter  dem  Einflüsse  der  Union.  Es  hat  etwa 
340.000  Einw.  (1900),  meist  Mischlinge.  Hauptorte  sind  die  Hafisn 
Fanam4  (28.000  Einw,  1902)  und  Colon  (AspinwaU). 

Das  fruchtbare  aber  nicht  fieberfreie  Ländchen,  welches  die- 
selben Bneugnisse  wie  Zentralamerika  (insbesondere  Bananen)  her* 
▼erbringt,  verdankt  seine  groBe  Wichtigkeit  dem  TransitTorkehr 
ober  die  Landenge.  Die  1855  erbaute,  75  km  lange  Bahn  Colon— 
Panamft  hat  awar  durch  die  Erbauung  der  Paeifiobahnen  in  der  TTnion, 
Ganada,  Mexico  und  Zentralamerika  an  Bedentnng  Terloren,  ist  aber 
(trete  der  dem  Warenverkehr  nngfinstigen  hohen  Frachten)  eine 
WelthandelsstraAe  Ton  Wichtigkeit,  da  die  Bahn  in  den  beiden  End- 
punkten Ansohlfisse  an  sahlreiehe  Dampferlinien  findet  Ihr  Per* 
soneuTerkehr  beträgt  (1903)  78.000  Passagiere,  der  Frachtverkehr 
o  Mili.  q.  Der  Schiffsverkehr,  fast  durchaus  Dampfer  verkehr, 
beträgt  in  Colon  etwa  l'l  Mill.^,  in  Panama  600.000/,  zumeiöL  enjj- 
lische,  amenkanusdie  und  deutfeche  Schiffe. 

Der  im  Bau  befindliche  Panamäkaual  00II  74 /t'm  lang  werden 
und  sollte  nach  dem  ursprfinlichen  Plan  von  Les8e]>s,  dem  Erbauer 
des  Suezkanals,  die  Wassersclieide  im  Bergkamme  Calebra  (  l"<i»<) 
durchbrechen.  xSaeh  dem  Zuöammeübruche  der  urspriinglicheu  Iraii- 
zösis'licn  Kanalp-esellschaft  flHSO'i  taßte  man  den  Plan,  einen 
Schleusenkanal  zu  bauen,  der  zwar  billiger  heraustellen  ist,  aber  der 
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Scbiflkhrt  geringere  Dienste  leistet  als  ein  Kanal  im  MeeresniTean. 
Kaehdem  die  Regierung  der  Union  dareh  Yertrflge  mit  England  (1901) 
ttnd  Panamd  (1903)  den  Ban  des  Kanals  in  iiure  Hand  bekommen 

lind  in  Angriff  genommen  hat,  ist  es  nicht  nnwahrsoheinlich ,  daß 

man  früher  oder  spüter  zu  dem  ursprünglichen  Plan  eines  vollstän- 
digen Durchstiches  zurückkehrt.  Wie  schon  er'A  ;ihut  (S.  ol5)  hat  diu 
Union  über  einen  16  km  breiten  Landstreilen  beiderseits  des  Kanal- 
baues und  über  dessen  Ausmündungsgebiete  die  zivile  und  militärische 
Herrschaft  gewonnen  j  der  Kanal  soll  aber  wie  jener  von  Öuez  neutral 
erklärt  werden. 

Die  Vollendung  des  1881  begonnenen  Kanalbaus,  die  etwa 
in  einem  Jahrzehnt  zu  gewärtigen  ist,  wird  die  Handels-  und  Ver- 
kehrsverhältnisse aller  am  Großen  Ozean  liegenden  Länder  gänzlich 
umgestalten.  Den  größten  Nutzen  wird  die  Union  aus  dem  Kanal 
liehen,  denn  er  kürzt  den  Seeweg  Ton  New-York  nach  San  Franoisco 
Yon  rund  14.000  Seemeilen  auf  kaum  GOOO  ab  und  gibt  den  dsi- 
lichen  Hftfen  Kordamerikas  (namentlioh  New-Orleans)  kürzere  und 
billigere  Verbindungen  mit  Ostasien  und  dem  nordwestlichen  Sud- 
amerika, als  si»  die  europftiscben  Häfen  erlangen  können.  Er  wird 
also  die  amerikanische  Konkurrenz  in  diesen  Gebieten  TorstOrken 
und  zugleich  den  pazifischen  Hftfen  der  Union  eine  gute  Verbindung 
mit  Europa  verschaffen,  die  für  den  Export  californiscber  Produkte 
sehr  wichtig  werden  dürfte  (S.  Francisco — Hamburg  80OO  statt 
14.000  Seemeilen).  Der  Verkehr  der  südamenkanisohen  Hftfen  am 
Stillen  Ozean  wird  durch  diesen  Kanal,  welcher  die  geffthrliche  Fahrt 
um  das  Kap  Horn  und  durch  die  Magellansstraße  entbehrlicher  macht, 
vielfach  gewinnen;  auch  Ozeanien,  Australien  und  Ostasien  werden 
seinen  KiiiJluß  lühleu,  wenn  auch  iür  Ostasien  und  das  australische 
Festland  die  I>amjiterroute  uach  Europa  über  Suez  bequemer  und 
lukrativer  bleiben  wird.  Inwieweit  die  SegelfcchüVe  den  Kanal  be- 
nutzen werden,  läßt  >ich  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  der  Durch- 
fahrt und  die  srhwierig-en  Zuf'ahrtsverhältnisse  noch  uicht  ermessen. 

Colon  steht  ilher  ("uba  mit  y.uiojja  und  Nordamerika,  Panama 
mit  den  westlichen  liäten  Amerikas  in  Kabelverbindung. 

Der  Handel  der  Republik  Fanami,  abgesehen  von  ihrem  Transit, 
ist  nicht  sehr  groß.  Von  einer  Ausfahr  von  1  —  P/t  Mill.  Dollars  ent- 
ilftUt  das  meiste  auf  Crold  und  Bananen,  die  Hinfuhr  ist  etwa  doppelt 
so  groß.  Die  Union  steht  weitaus  an  der  Spitze  der  beteiligten  Lttnder, 
nach  ihr  kommen  England,  Deutachland,  Frankreich. 

84* 
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Südamerika. 
Tereinigte  Staaten  yon  Brasilient 
GröBe,  Bevölkerung  und  Lage. 

Die  Vereinigten  Staaten  yon  Brasilien  liegen  swifichen 
4«  n.  und  33«  s.  B.,  33»  und  73 «  w.  v.  Gr.  Sie  haben  einen  Flächen- 
inhalt von  8-4  MOL  km^  (7,  von  Europa)  and  hatten  1890  15  (jetst 
17?)  Hill.  Einwohner  (2  per  ihm*). 

Brasilien  »t  die  jüngste  sfldamerikanische  Federatimpublik 
seit  der  Entthronang  Dom  Pedros  II.  (15.  Norember  1889).  Der  Ter- 
fiwsnngswechsel  brachte  keinen  Anfsohwang,  an  Stelle  der  unter 
dem  Eaisertnm  herrschenden  Enhe  und  Ordnung  traten  Unruhen  und 
Verwirrung,  der  Staatskredit  ist  ersehfittert. 

Die  Bevölkerung  besteht  zum  großen  Teil  aus  Mischlingen 
und  zwar  mit  vorhei  rächendem  X  egerblute  (36  %  ),  forner  aus  Negern 
(lS"ß)  und  Indianern  (9%,  davon  zirka  ooO.OOO  wilde  Indianer). 
l)ie  \\  eißen  (37%)  umfassen  Brasilianer,  Portugiesen,  "Franzosen, 
Engländer,  Italiener,  3ÜU.(AMJ  Deutsche,  iiie  Deutschen  leben  zumeist 
als  Ackerbauer  m  den  südlichen  Provinzen,  iiio  grande  do  bul,  ^>anta 
Catharina,  aber  auch  als  Kaufleute  und  Handwerker  in  den  Groß- 
städten. Die  Landessprache  ist  die  portugiesische.  Mit  Ausnahme 
der  heidnischen  Wilden  und  von  etwa  löü.OOO  Protestanten  be- 
kennen sich  fast  alle  Einwohner  zur  katholischen  Religion.  Eine 
dichtere  Bevölkerung  findet  sich  nur  an  den  Küsten  (2 — 17  Ein* 
wohner  auf  1  km*);  das  Innere  des  Landes  (wenigstens  5*5  Hill,  km*) 
ist  mit  Ausnahme  der  Bergwerksdistrikte  gar  nicht  bewohnt  (1  Ein- 
wohner auf  4—25  ibn*). 

Die  Ton  der  Regierung  protegierte  Einwanderung  geht  vor  allem 
in  die  südlichen  Provinsen,  wo  der  WeiBe  ohne  Ge&hr  Ar  seine  Ge- 
sundheit arbeiten  kann.  Sie  erreicht  jährlich  40.000—100.000  Kdpfe. 
Die  größte  Ziffer  stellen  die  Italiener  und  die  Portugiesen.  Viele  Emi- 
granten kehren  wieder  in  die  Heimat  zurück,  wenn  sie  5000  — 10.000 
Milreib  erspart  haben. 

Mit  der  gei  stigen  Kultur  der  Brasilianer  steht  es  noch  schlimm; 
von  100  schalpliichtigcn  Kindern  gehn  kaum  5  in  die  Schule. 

Brasilien  ist  in  seiner  Weltlage  von  Natur  sehr  begünstigt, 
es  liegt  an  der  großen  Weltstraße  nach  der  Südsee  und  zwar  in 
der  Zone  des  Passates,  welcher  diei  Hitze  mildert  und  den  Weißen 
den  Aufenthalt  erträglich  macht. 
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Bodenplastik,  Flüsse,  Klima. 

Der  Bodengestalt  nach  zerfallt  Brasilien  in  drei  Teile:  in  ein 
Hochland,  welches,  3  Mill.  Ä:m«  groß  und  300— 1000  tn  hoch,  mit 
Bergketten  bis  sn  2200iiiHdhe  die  Hauptmasse  des  Landes  bildet, 
die  Tiefebene  des  Amasonas  nnd  Madeira  im  Kordwesten  nnd  die 
des  La  Plata  Im  Sfidwesten.  Gering  ist  sein  Anteil  am  Hochlande 
Guayana  nnd  dem  OrinoeogAbiet 

Wahrend  die  heiftfenchte  Ebene  des  Amasonas  (6  Hill,  km*) 
mit  dem  fippigsten  Vrwalde  der  Erde  bedeckt  ist  (Selvaa  mit  180 
Arten  yon  Palmen),  Terbindern  in  der  La  PIata>£bene  die  Torge* 
lagerten  Gebirge  einen  grdBeren  He^eufall  nnd  wir  finden  hier  des- 
halb statt  des  Waldes  weitgedehnte  GrasAnren  (Campos).  Die  Kfisten* 
ebenen  sind  schmal,  aber  sehr  frnohtbar.  Die  wenig  gegliederte  Efiste 
begleiten  im  Norden  Korallenriffe,  im  Süden  ansgedehnte  Lagnnen. 
Die  Zahl  der  guten  Hilten  ibt  gering. 

Der  llauptfluß  ist  der  in  Brasilien  oSbO  km^  im  gduzen  b 400  km 
lange  Amazonenstrora  (Marafion).  Er  hat  das  größte  Stromgebiet 
(7  Mill.  Äm*),  das  größte  Flußsystem  und  die  größte  Wasserführung 
unter  allen  Flüssen  der  Erde.  Unter  Beinen  200  Zuflüssen  bind  18 
große  Flüsse  von  1500  —  '6iMJQ  km  Länge.  Die  wichtigsten  sind  am 
rechten  T'fer:  T^cayali,  Purus,  Madeira,  Tapajoz,  Xingii,  Tocantins 
(Rio  Para)  u.  a  ;  am  linken  Ufer:  Tapura,  Rio  Isegro  mit  dem  Rio 
Branco  u.  a.  Die  Breite  des  Amazonas  beträgt  schon  nach  Aufnahme 
des  Madeira  mehrere  Kilometer,  bei  der  Mündung  80iba  (mit  Ein* 
Schluß  der  Insel  Marajo  sogar  300  km)^  seine  Tiefe  im  ganzen  Unter- 
laufe 100  m,  an  der  Mündung  bis  180  m.  £r  ergießt  durchschnittlich 
140.000  Wasser  in  der  Sekunde  in  den  Osean,  trSgt  aber  die 
Sinkstoffe  so  weit  ins  Meer,  daß  sich  kein  Delta  bilden  kann.  Wik' 
rend  der  Begenseii  (Januar  bis  -Juni)  steigt  er  um  17m  und  Ter- 
nrsacht  die  großartigsten  Überschwemmungen  der  Erde.  860^  land- 
einwärts sind  die  Gezeiten  bemerkbar;  im  Mündungstrichter  tritt  die 
Flut  als  eine  d  m  hohe,  alles  yemichtende  Welle  auf.  Im  Oberläufe 
hat  der  Amazonas  wie  die  meisten  seiner  Nebenflüsse  Stromsehnellen. 
Der  Cassiquiare  Terbindet  das  Stromsystem  des  Marafion  mit  dem 
Orinoco  (Biftirkation). 

Der  Farani  mit  seinen  Nebenflüssen,  dem  Paraguay  und  Uru- 
guay ,  die  den  La  Plata  bilden,  entspringt  in  Brasilien  und  hat  % 
seines  Stromgebietes  in  diesem  Lande.  Von  den  K übtenl'lüssen 
bind  die  bedeutendsten  Parnafayba  und  bäo  Francisco. 
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Das  Tiefland  am  Maranon  hat  alle  Eigentümlichkeiten  der 
Tropenzonc  und  nUchst  den  ^^nn  luinseln  das  für  die  Entwi'-klnnfr  des 
FflanzenlebeiiB  günstig-ste  Klima  der  Welt.  Die  gebirgigeü  Re- 
gionen  und  die  südlichen  Küstenlandscbaften  erfreuen  sich  eines  war« 
men,  doch  gemflßi^^ren  Klimas.  Par4  hat  eine  Juli -Temperatur  Yen 
und  eine  Januar-Temperatur  von  4- 27*4  ^  Rio  de  Janeiro 
Jnli-Temperatur  +'2^>^  Januar -Temperatur  +26-2o  C.  Soweit  daa 
Land  gegen  den  Atiantiseben  Oiean  offen  ist,  empfUngt  es  nament- 
Holi  darch  den  Sildoetpaasat  nagehenre  Waasemengen  bia  an  den 
Fnfi  der  Anden.  Der  Bogen  ftllt  Torwiegend  in  den  Sommermonaten 
(Oktober  bia  Jannar).  Im  ganzen  iat  daa  braailianiache  KKma  gesunder 
als  daa  der  TropenlSnder  der  Alten  Welt,  nur  an  den  Küsten  (Bio  de 
Janeiro)  treten  hftnfig  Epidemien,  beaonders  das  gelbe  Fieber  anf. 


Nauptorte. 

Die  Republik  umfaJjt  2ü  Staaten  und  1  Eundesdistrikt  (Muni- 
cipio  neutro,  1400  im'-).  Davon  liegen  17  an  der  750UAto  langen 
Küste,  nur  4  im  menschenleeren  Innern.  Folglich  sind  auch  alle  be- 
deutenden Orte  Seestädte.  Neuere  zuverh'lssige  Angaben  über 
die  Einwohnerzahl  der  btädte,  unter  denen  mehrere  Großstädte  sind, 
fehlen. 

A.  In  den  Küstenstaaten:  Ilio  de  Janeiro  mit  ''^  Mill.  Eiu\\ .  i y) 
bildet  den  Bundesdistrikt,  Porto  Seguro,  Bahia  oder  öan  Salvador, 
Pernambuco  oder  Recife,  Parahyba,  San  Luis  de  Maranhao,  Cearä, 
Para  oder  Belem,  Manaos  und  Iquitos  am  Amazonas  (Kautschuk- 
handel), Sao  Paulo,  Santos,  Caritiba,  Porto  Alegre;  die  be- 
deutendsten deuteeben  Kolonien:  S.  Crua,  Germania,  Sao  Lonren^, 
Mundo  Novo,  Teutonia,  Blumenau. 

B,  In  den  Binnenstaaten:  Onro  Preto  nnd  Diamantma  in 
Ifinas  Geraes,  Mittelpunkte  der  »Gold-  und  Diamantfnndorte;  Cnyabi, 
Hauptort  der  Provina  Matte  Grosso. 


Produktionsveiiiiltiiisse. 

Wenige  Linder  der  Erde  sind  mit  solch  wunderbarer  FfiUle  in 
allen  drei  Katurreioben  ausgestattet  wie  Brasilien,  —  SohStM,  die 
aber  bisher  nur  cum  geringsten  Teil  ausgenutst  werden.  Hflchstena 
b%  des  Areals  (fiist  nur  Küstenstriche)  sind  angebaut,  das  fibrige 
liegt  brach.  Der  Landban  ist  meist  ein  Ton  den  Negern  liederiich 
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betriebener  Planiag^ünbaii,  vielfach  ^■•cradezu  Kanbban.  Kmo  höhere 
Betriebsform  findet  sich  ismt  nur  bei  den  Kolonisten  im .  südlichen 
Brasilien. 

Von  NahntngBpflanzen  werden  die  Maniokwurzel,  deren 
Mehl  unter  dem  Namen  Tapioca  (Arrowroot)  in  den  Handel  kommt, 
Mais,  Beis,  schwarze  Bohnen  (eine  Hanptnahning  des  Volkes)  u.  a. 
in  augedehntem  Hafte  knlÜTiert;  unsere  Gretreidearten  gedeihen  im 
SSden  Torafiglioh,  werden  aber  in  so  geringer  Menge  angebaut,  daft 
das  meiste  Mehl  eingef&hrt  werden  mnft. 

Man  kultiviert  eben  lieber  Handelapflansen.  Unter  diesen 
steht  obenan  der  Xaffeebaum,  das  wichtigste  Produkt  des  Landes. 
Brasilien  ist  das  erste  Kaffeeland  der  Erde,  es  liefert  mehr 
als  die  Kolfte  der  Gesamtproduktion.  Die  meisten  Kaffeepflanaungen 
sind  in  den  Staaten  Bio  de  Janeiro  und  8ao  Paulo  (Santos).  Um  die 
Wende  des  Jahrhunderts  hat  sich  die  Produktion  dnroh  Anlage  immer 
neuer  Plantagen  (deren  manche  bis  zu  3  Hill.  BSume  haben)  zu  einer 
geföhrlichen  Überproduktion  gesteigert.  Betrugen  früher  die  Durch- 
schnituserntea  4  —  5  Mill.  so  steigürlea  i>iü  siih  seit  1894  auf 
7_9  Hill.  7;  1901/02  erreichte  die  Ernte  9-8  mw.q,  die  Ausfuhr 
9*2  Mill.  q  im  Werte  von  590  Mül.  K.  Da  auch  die  andern  kaffee- 
bauenden Länder  ihre  Pioiluktion  steigern,  mußte  ein  anlaogs  lang- 
samer, dann  rapider  Freisfall  eintreten,  ähnlich  wie  beim  ostasiatischen 
Tee.  Infolgedessen  wurde  die  Anbaufläche  einu^e?^<hränkt  und  die 
Produktion  nahm  ab.  1904  betrug  die  Ausfuhr  nur  mehr  Ö  Mill.  q 
im  Werte  von  480  Mill.  K. 

Von  Belang  sind  ferner  der  Anbau  von  Tabak  (Ausfuhr  7«  his 
Vt  Mill.  q,  Tornehralich  von  Bahia,  im  Werte  Ton  20 — 30  Mill.  K), 
Mat('>  (Ausfuhr  etwa  20  Mill.  K)  im  Süden,  £aumv,-olle  besonders 
bdPemambuco  (Ausfuhr  etwa  300.000  9  fiir  25 --33  MUl.  K),  Zucker- 
rohr bei  Bahia  und  Pemambuoo  {2 — 4  MUL  q;  Ausfuhr  sehr  wechselnd, 
um  20  Mfli.  K),  Kakao  bei  Bahia  (Ausfhhr  etwa  200.000^  fSr 
24  Mfll.  K),  Obst. 

Die  Wftlder  am  Amiaonas  (400  km  lang  und  stellenweise 
2000  km  breit)  stellen  die  größte  Urwaldflsdie  der  Erde  dar  und 
bergen  unberechenbare  Schätze,  allein  400  verschiedene  Hölser, 
darunter  auch  das  Brasil-  (jetzt  auch  Pemambnco-)  holz,  nach  dem  das 
Land  genannt  ist.  Hauptprodukt  ist  der  Kautschuk,  Ton  dem  jahr- 
lich etwa  V4— Vs  j^i  Werte  von  170  —  240  Mill.  K  gewonnen 
und  fast  durchaus  ausgeführt  werden,  etwa  zu  gleichen  Teilen  nach 
Amerika  und  Europa  ('/g  der  Weltproduktion).  Außerdem  ist  noch  die 
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Ausbeute  an  Drogeu«  Fiassavataseru,  Farbhölzern,  Gummi  elasti- 
oam,  Paranüssen,  Copaivabalsam,  Heilpflanzen  11.  s.  %v.  nennenswert, 
aber  Ton  keiner  nationalökonomischen  Bedeutung.  Die  Waldver« 
Wüstung  hemmen  keine  Gesetae.  Kantaehnk  wird  aenester  Zeit  kfinat- 
lieh  naob^flanat. 

Bie  MaaaenTiehanelit  nach  apanisdioamerikanisoher  Manier 
-wird  in  greAartiger,  aber  meirt  onTerstlbidiger  Weiae  betrieben.  Die 
riesigen  Qampoa  beTÖlkem  sich  immer  mehr  mit  Herden  Ton  halb- 
wilden Rindern,  von  denen  man  nebai  der  Hant  und  den  HQmem 
anob  das  Fleisch  in  getrocknetem  Zustande  (oharque)  verwertet.  In 
Bio  Grande  do  Snl  werden  jährlich  bereits  300.000—500.000  Rinder 
geschlachtet.  Die  Südproyinzen  treiben  auch  Schafzucht  und  expor- 
tieren ^nobü  Wolle.  .Sehr  verbieiteL  ist  die  Schweine-  und  Geflügel- 
zucht, dagegen  sind  die  Pferde  von  geringer  Qualität  und  werden 
im  Hochland  durch  Maultiere  ersetzt.  Der  Export  von  Fellen  und 
Häuten  erreicht  40  Mill.  K  und  mehr. 

Brasilien  ist  auch  sehr  reich  an  Mineralien,  aber  dieser  Reich- 
tum wird  fast  gar  nicht  ausgebeutet.  Selbst  der  Ertrag  der  einst 
weltberühmten  Gold-  und  Diamantfelder  hat  seit  Entdeckung  der 
reicheren  2dinen  in  Südafrika  des  teuren  Betriebes  wegen  sehr  nach- 
gelassen und  sich  erst  in  letster  Zeit  wieder  gehoben  (3000 — ÖOOO 
Gold).  Am  mineralreiohsten  sind  die  PrOTlnaen  Minas  Geraee  und  Hatto 
Grosso,  in  denen  aber  nur  wenige  anslindische  Geeellsohaften  Bergbau 
treiben;  auch  Rio  Grande  do  8nl,  Rio  de  Janeiro,  Bahia  haben  reiche 
Bodensohfttae.  Man  findet  Edelsteine  (Diamantenansfnhr  2  Vi  Hill.  X), 
Gold,  Silber,  Eiseners  (bis  au  12%  Hetallgebalt),  Manganerz  (Aua- 
Ibhr  1*6  MOI.9),  Monaait  (bei  Bahia,  Ansfnhr  P/,  Hill.  Kronen), 
Kohle  (nnr  in  Rio  Grande  abgebaut),  Petroleum  n.  s.  w. 

Auch  die  Industrie  befindet  sich  noch  in  den  Anfängen  und 
leidet  überdies  unter  den  unsicheren  wirtschaftlichen  Verliuiluissen. 
Sie  hat  ihre  llaiiptsitze  in  den  großen  Städten  ^  besonders  Kio  de 
Janeiro,  und  in  der  Provinz  Kio  Grande  do  Sul  und  wird  von  Euro- 
päern teils  in  Fabriken,  teils  als  Kleingewerbe  betrieben.  Obwohl 
sie  durch  hohe  Zolle  geschützt  ist,  entwickelt  sie  sich  nur  dort  rasoher. 
wo  sie  bodenständig  ist,  so  die  Zuckerindustrie  im  Norden,  die  Tabak- 
industrie bei  Bahia,  die  Kaffeeschälereien  bei  Santos  und  Rio,  die 
Fruchtkonservenindustrie ,  Gerberei,  Brennerei  und  Brauerei  des 
Südens.  Bedeutend  ist  die  Baum  Wollindustrie  (200.000  Arbeiter 
in  der  Spinnerei,  Rio  allein  hat  300.000  Spindeln),  auch  die  Woli- 
Warenindustrie,  die  SSgemfihlen  u.  a.  Eisengießereien  und  Masohinen- 
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fabriken  gibt  es  in  allen  größeren  Städten.  Weilten  in  den  Kafen- 
plätzen.  Die  meisten  Industrie-  und  selbst  Yerbr&uohsartikel  müssen 
wohl  Aoch  lange  eingeführt  werden. 

Handelsverhältntsse. 

Der  innere  Handel  und  Verkehr  in  dem  riesigen,  menschen* 
leeren  Lande  mnA  sieh  anf  die  Flfiaae  nnd  dieKfiatenackiirahrt  st&tsen. 

Der  AmaaonaB  wird  bis  Tabatinga  yon  den  Dampfern  (30)  der 
Amazon  Steam  NaTigation  Company,  bis  Turimagnas  von  pemaniachen 
Dampfern  beihhren  (toa  da  föhrt  ein  Maaltierw^  Ober  die  Anden 
nach  TmjUlo  am  Großen  Oaean).  Außer  ihm,  der  4000  km  für  große 
Dampfer  iUirbar  ist,  nnd  vielen  seiner  NebenflflBse  (der  Madeira  bis 
8.  Antonio,  der  Rio  Kegro  bis  Isabel)  werden  der  SS»  Francisco  nnd 
der  Paraguay  (bis  Cujabä)  befthren.  IHe  fBr  Bampfschiiihhrt  geeig- 
neten Floßlftnfe  werden  auf  50.000  km  geschätzt.  Katarakte  bilden 
des  schwachen  Verkehres  wegen  derzeit  selbst  bei  wasserreichen 
PHisseü  eine  8chifTahrtsperre,  jene  des  Sau  I  lancisco  werden  durch 
eine  Eisenbahn  urag-angen.  In  welcher  Weise  die  ijenutzung  der  Flüsse 
das  Innere  des  Landes  erschließt  und  die  Produkte  desselben  ver- 
wertbar macht,  zeigt  am  besten  d»'r  Anfseliw  ung  des  Handels  von 
Para,  dem  Halen  des  Amazon;tsi:(  hietes.  1850  exportierte  Pard  kaum 
für  6  Min  Milreis,  1H90  dagegen  um  33  Mill.  Milreis  Waren.  Da  fast 
alle  bedeutenden  ätädte  am  Meere  liegen,  ist  auch  die  Küstenschii^ 
fahrt  sehr  rege  (s.  unten). 

Der  Eisenbahnbau  (seit  1854),  welcher  früher  nur  die  be* 
deutendsten  Häfen  einige  Hundert  Kilometer  weit  mit  der  nächsten 
Umgebung  Terband,  strebt  jetzt  das  Innere  zu  erschließen.  1904 
waren  über  16.700  km  im  Betriebe  nnd  6400  km  im  Bau.  Gebaute 
Landstraßen  dagegen  gibt  es  nnr  in  der  Umgegend  der  großen 
Städte,  im  Innern  des  Landes  bloß  llanltierwege. 

Die  TelegraphenHnien  nmfkßten  1902  ohne  die  Kabel  an  den 
Küsten  2^.600  Asm  (1040  Amter,  1*4  llilL  Depeschen).  Kabel  gehn 
Ton  Pemambnoo  naoh  Westindien,  Kordamerika  und  Lissabon,  von 
Far4  den  Amazonas  hinauf  bis  Hanaos.  Die  Post  hatte  1899  2700 
Bureaus  und  befSrderte  67  Hill.  BrieQiostsendttngen. 

Im  Süßeren  Handel  gibt  Braaflien  seine  Bohstoffe  ab,  um 
dalSr  Indnstrieprodnkte  und  Nahrungsmittel  au  empfangen.  Dieser 
bedeutende  Handel  vollzieht  sich  zur  See.  Die  Haupthäfen  sind  im 
Korden  Para  ^tür  die  Produkte  aus  den  Urwäldern),  6an  Luiz  de 
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Marauhao,  Pernambuco  (Schitfsverkehr  2*2  Mill.  Bahia  (die 
zweite  Handelsstadt  des  Landes,  mit  Export  von  Zacker,  Kaffee, 
Tabak,  Rum;  Schiffswkelir  2-7  MiU.  <),  im  Sfiden  Eio,  Santo»,  Porto 
Alegra. 

Rio  de  Jaaoiro,  einer  der  schönsten  und  siobersten  HSfen 
der  Erde,  ist  der  erste  Handelsplatx  des  Landes  nnd  Südamerikas, 
Sita  aller  großen  in-  und  anslSmUsohen  Pinnen,  der  ^brasDianisehen 
Bank'',  eines  Glearingbauses,  Hauptdepot  für  den  Import  und  Ex^rt 
(nabesn  dio  JßÜflfte),  Ausgangspunkt  der  brasiUanisoben  Kfistenfthrer 
sowie  Hauptstation  aller  nach  der  Ost-  und  WestkSste  Südamerikas 
fahrenden  europftischen  und  Tieler  amerikanischen  Schiffe.  Sein  ge- 
samter Verkehr  umfaAte  1902  4000  Schiffe  mii5-31lill.  L  Im  Kaffee- 
handel steht  Bio  an  swmter  Stelle  hinter  San  tos  (2*8  Mill,  I).  Beide 
HlUbn  werden  audi  Ton  den  Dampfern  des  österreiohisdien  Lloyd 
und  der  „Adria''  angelaufen.  Santos  und  Porto  Alegre  sind  Export- 
häfen für  Kaffee  und  Tee;  Porto  Aleg-re  bringt  besonder?*  die  Pro- 
ilukto  der  deuifichea  Kolonien,  welche  in  seiner  ^ähe  Ue|[^en,  zum 
Export. 

1902  liefen  in  allen  Httfen  Brasiliens  10.100  Seeschitie  mit 
lU-9  Mill.  t  ein.  Davon  waren  6700  mit  4-3  Mill,  t  brabiiianisch.  Dieser 
große  Anteil  der  brasilianischen  Flagge  ist  jedoch  nur  scheinbar, 
da  gesetzlich  alle  Ivfisten-  um!  KluLjschitTe  Her  hrasilianipchcii  Flotte 
angehören  müssen,  auch  wenn  sie  Eigentum  iremder  Unternehmungen 
sind.  So  zählt  denn  auch  die  brasilianische  Handelsmarine  1903  no« 
minell  53<i  Seeschiffe  mit  156.000 daTon  186  Dampfer,  meist  Küsten- 
fahrer. 

Regelmäßige  Verbindungen  mit  Europa  und  Nordamerika  Ter^ 
mittein  etwa  20  Dampferlinien  (im  Durchsohmtt  tSgUoh  mindestens 
ein  Dampfer):  der  Korddeutaohe  Lloyd,  die  Hamburg — S&damerika^ 
nisohe  und  Hamburg — ^Amerika-Linie,  der  Kosmos,  die  Hansalinie, 
der  Österreichische  Lloyd,  die  „A.dria'',  die  Messageries  maritimes 
(Bordeaux),  die  LiTorpool  Brasil  and  Htyer  Plate  Company,  Royal 
Mail  Steam  Packet  Co.,  die  Paoifie  Line,  la  Veloce,  die  JE^aTiganone 
Generale,  die  Ligure  Brasiliana,  die  ITnited  States  and  Brasil  Company 
(New- York)  n.  a. 

Die  Yerhältnisse  des  äußeren  Handels  von  Brasilien  haben  eine 
wesentliche  Veränderung  durch  den  Abschluß  eines  Keziprozitäts« 
Vertrages  mit  der  L'nion  (181M)  erfahren,  die  infolgedessen  über 
ein  Viertel  des  Außenhandels  an  sich  gezogen  iiat. 
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Xm-  und  Kinfabr. 

Die  ^richtigsten  Ausfuhrartikel  sind:  Kaifee,  Kautschuk, 
Häute  und  Leder,  Baumwolle,  Tabak,  Yerba  (Mate),  Kakao, 
Zacker,  Piassava,  Drogen,  Paranüsse,  Holz,  Hörner,  Diamanten, 
Haaganera,  Farbhölzer,  Gold,  Goldstaub,  Gummi  elasticnm,  Cbarqnd, 
Wolle,  Fett  u.  a.  Der  Gesamtwert  schwankt  je  nach  den  Kaffeepreisen 
und  überdies  nominell  mit  dem  Werte  des  Papier-MUreie  swisoben 
700—900  MiU.  Kronen. 

Die  wichtigsten  Einfalirartikel  sind:  BanmwolU,  Woll-  nnd 
Jutestoffe,  Hode-  und  Luxusartikel,  Uhren,  Eisen-  und  Bisen- 
wsren,  Kasohinen,  Steingut  waren,  Kurswaren,  Papier,  Porsellan, 
Hole,  Felle  und  Haute,  Kohle,  Petroleum,  Kehl  und  Getreide, 
Butter  und  andere  Prorisioa,  getrocknete  Fische,  Getrttnke  u.  s.  w. 
Der  Gesamtwert  des  Importes  betrSgt  400 — 550  Kill.  Kronen.  Den 
gröAten  Anteil  am  hrasilianischen  Handel  haben  die  Union  (weit  über 
'/a  der  Ausfuhr),  England  der  Einfuhr),  Deutschland,  Frankreich, 
dann  Arg-entinien,  Portug-aK  Uruguay.  Die  Zölle  bind  besonders  beim 
Importe  sehr  hoi-h;  aul'  Maiiufaktc  bis  130^. 

Der  Handel  Österreich-Ungarns  mit  Brasilien  umfaBt  eine 
Einfuhr  Ton  .".0  — 41)-6  Mill  K  (1904:  49-Ü)  und  eine  Ausfuhr  von 
0 — 7  Mill.  K  (UiU4;  G4j.  Die  Einfuhr  besteht  zumeist  aus  unge> 
branntem  Kaffee  (24—42  Mill.  KV  von  dem  1908  413.000  7  im 
Werte  von  318  Mill.  K,  11*04  442.000  q  im  Werte  von  42-4  Mii).  K 
eingeführt  wurden,  ferner  aus  Tabak  (3 — 7  Mill. K),  Kautschuk  (bis 
über  1  Mill.  K),  Kakao,  Fellen  und  Hauten,  Yegetabilischem  Wachs; 
die  Aasfuhr  umfaßt  Mehl  (l'/s— 3  Müh  K),  Malz  (bis  1  Mill.  K), 
Baumwollwftsche  (bis  1  MiU.  X),  Fapier,  BaumwoU-,  Weil-,  Holz  , 
Leder-,  Leinenwaren,  Porsellan  und  Terschiedene  andere. Industrie- 
Produkte.   

Die  Argentinische  Bepublik. 

Argentinien,  welches  zwischen  dem  21.®  und  &3.®  s.  B.  und 
zwischen  bS^  und  72(i  w.  L.  (xr.  liegt,  hat  dne  Grfiße  Ton  2*9 
HUI.  km*  mit  (1903)  6-2  Mill.  Einwohnern  (1*7  per  ibm<),  95%  der 
Bevölkernng  sind  Weiße,  darunter  fkai  1  Mill.  Ausländer.  Seit  1869 
hat  sich  die  Bevölkerung  durch  eine  große  Einwanderung,  welche 
y<m  Staate  beganstigt  wird  (50.000  — 150.000  Menschen  jshriich), 
mehr  als  Terdoppelt.  Sie  entstammt  fast  ausschließlich  dem  roma* 
nischen  Europa  (Italien,  Spanien,  Frankreich,  Belgien).  DieBomanen 
ziehen  Argentinien  allen  andern  Staaten  Amerikas  als  Auswan- 
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«leruDgsziel  vor,  weil  ihnen  das  Klima  sehr  zusa^  weil  aie  sprachlich 
tind  reli^Ös  der  katholischen  Bevölkerung  näher  stehn  und  ihre  Arbeit 
reichlichen  Lohn  findet  (daher  auch  eine  bedeutende  Bückwandemng). 
Indianer  gibt  ee  etwa  150.000. 

Das  ITnterrichtewesen  steht  noch  auf  niederer  Stnfe,  obwohl 
▼iel  f&r  dasselbe  geschieht  (5  TTniversitSten).  Yen  der  Bevdlkerang 
im  Alter  von  über  6  Ji^iren  kdnnen  51  %  lesen  und  schreiben  (1899). 

Argentinien  nahm  in  den  Achtsigeijahren  einen  an  nordameri- 
kanische V^rlUdtnisse  erinnernden  Anfbohwung.  Fieberhaft  rasch  ent- 
wickelten sieh  Eisenbahnen,  Htfenbanten,  Handel,  Verkehr  nnd  selbst 
die  Industrie.  Auf  allen  Gebieten  regte  sich  eine  wahnwitzige  Spe- 
kulation, als  181KJ  eine  schwere  g'eschäftliche  Krisis  über  das  Land 
hereinbrach,  welche  die  KreditvoihülLmsse  vollständig  zeirütteto  und 
von  der  sich  das  f  and  nur  langsam  erholte.  Die  reichen  Naturschätze 
und  das  günstige  Klima  sichern  Argentinien  eine  blühende  Zukunft. 


Bodenplastik  und  Klima. 

Argentinien  ist  ein  ausgedehntes  Tiefland,  in  welches  nur  ira 
Westen  die  Ostabdaohung  der  Cor dil lere  hinabreidit.  Die  Landes- 
grense  folgt  meist  dem  4000 — 6000  m  hohen  Kamme  der  Anden; 
der  Aooncagua,  der  hdchste  Berg  Amerikas,  7040  m,  gehört  Argen- 
tinien allein  sn.  Bloß  swei  Fisse  steigen  unter  4000  m  herab,  beide 
sollen  Ton  Sisenbshnen  überschritten  werden.  Den  Norden  erfOUt  die 
waldige,  a.  T.  auch  salsige  und  sumpfige  Landschaft  des  Gran  Chaoo, 
die  Uitte  unabsehbare,  gans  baumlose  Grasfluren,  Pampas,  einer 
der  größten  Weideplfttse  der  Erde,  den  Sftden  die  aandigen  Ebenen 
von  Patagonien.  Der  fruchtbarste  Teil  des  Landes,  herrlicher  Acker- 
boden, lieg-t  zwischen  den  Flüssen  Paraiia  und  Uruguay  (dab  argen- 
tinische Meso|/otamieQ,  Entre  Kios). 

Die  wichtig^sten  Flüsse  sind  der  Paranä  mit  dem  Paraguay 
und  der  Uruguay.  Sie  vereinigen  sich  in  der  T.a  Plata  genannten, 
,')()— '{oO  km  breiten  Mündung,  welche  als  Meerbijj*on  tn  betrachten 
ist.  Parauii  und  Paraguay  sind  ausgezeichnete  bchitlahrtötröme,  welche, 
jeder  2500  km  für  Dampfer  fahrbar,  das  Land  weit  hinein  erschliefien. 

Das  Xlima  ist  entsprechend  der  großen  Ausdehnung  des  Lan- 
des Ton  Norden  nach  Süden  Torschieden,  im  allgemeinen  warm,  aber 
dem  EnropSer  gana  zuträglich.  Buenos  Ayrea  hat  Januar-Temperatur 
+  23«  C,  Juli-Temperatur  +  12^0.  Winter  in  unserem  Sinne  kennt 
man  nnr  im  Süden  und  im  Hochgebirge.  Durch  die  Andenkette  sind 
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die TorbeiTsdieiiden  Westwinde  aufgehalten.  Darum  ist  der  grofite 
Teil  des  Landes  waeseram.  Die  Niederschlage  (600 — 1200  mm)  sind 
osglelchmSflig  yerteflt  Die  Sfidstonne  („Famperos'')  sind  hefdg. 


Hsiiptorto. 

PoUtiscb  ist  Argeatinien  in  14  Frovinsen,  das  Stadtgebiet  Toik 
Buenos  Ayres  nnd  10  Territorien  eingeteilt. 

Buenos  Ayres  (1904)  910.000  Einw.,  La  Plata,  1S84  ge- 
gniLidct  (I9ül)  75.(X>ü  Einw.,  Cordoba  50.000  Einw.,  :Meüdoza, 
TiKiiiuan  50.000  Einw.,  Salta,  Parani,  Corrientes,  Santa  Fe,  Ro- 
sario  (1903)  122000  Einw.,  Concepcion. 

Zu  Argentinien  gehört  auch  der  östlich  der  Cordillere  liegende 
Teil  von  Fatagonien,  welcher  aber  bisher  keine  bedeutenden  Orte 
aufweist.   


Produktionsverhältnisse. 

Der  früher  arg  TernachlSssigte  Ackerbau  gewann  durch  die 
Einwanderung  größere  Bedeutung.  Argentinien  ist  bereits  eines  der 
ersten  ExportlSnder  filr  Getreide.  1903/04  erntete  man  34  Hill.^ 
Weisen  nnd  44  Hillg  Hais.  540  Mühlen  k5nnen  über  ly,  Mill.^ 
Mehl  Ton  ausgezeichneter  Güte  erseugen.  Aufierdem  deckt  man  einen 
großen  Teil  des  Bedsrfes  an  Zucker  durch  inittndischen  Bohrsuoker 
(l — IVs  Mill.  q),  ebenso  wird  der  Bedarf  an  Wein,  Fatterkrftutern^ 
(.Ufaila)  u.  a.  meist  im  Lande  gedeckt.  Flachs  (4  Mill.  q)  und  Lein- 
samen (9  Mill.  5)  wird  großenteils  exportiert.  Immer  meiir  tritt  die^ 
Agrikultur  als  Erwerbsquelle  neben  die  großartige  Viehzucht.  Die 
Landwirtschaft,  die  zeitweise  unter  der  Heuschreckenplage  leidet, 
dringt  mit  Hilfe  künstlicher  Bewässerunir  in  die  trockenen  Landes* 
teile  vor.  Von  Waldprodukten  ist  Q,uebrachoholz  wichtig. 

Auf  den  endlosen  Pampas  tummeln  sich  unter  Aufsicht  der 
Gauchos  ungeheure  Herden  von  Rindern  (1900:  28  Mill  ),  Pferden 
(.öMill),  Schafen  (110  Mill.),  Ziegen  (:J  Mill.).  In  den  gebirgigen 
Teilen  ist  die  Maultieraucht  (1  Mill.  Stück)  ein  Haupterwerbssweig. 
Vielfach  geht  man  zu  einer  rationellen  Yiehsucht  mit  Futtermast 
Über.  Obwohl  durch  den  Bau  der  Eisenbshnen  der  Wert  der  tie- 
rischen Frodukte  steigt,  so  haben  die  Tiere  noch  immer  sehr  niedere 
Preise;  allein  die  Massenproduktion  IftOt  die  Viehzucht  dennoch  sehr 
lukrativ  erscheinen.  Während  man  früher  nur  die  Hüute  und  die 
Wolle  Terwertete,  werden  heute  in  eigenen  Fabriken  Fleischkon* 
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flerT«n,  Fleiachextrakt  bereitet,  Kinder  und  insbeeondere  Himmel 
(mancben  Monat  {SOO.OOO  Stfick)  im  gefrorenen  Zustande  und  ancb 
▼iel  lebendes  Vieh  Teraohickt,  femer  die  HAute,  Enochen,  H8mer, 
Talg  u.  s.  w.  f8r  den  Handel  präpariert  und  per  Bahn  an  die  See 
geschafft.  Der  Export  an  Fleisehnahmng  aus  Argentinien  belänft 
sich  auf  etwa  30 — 40  Mill.  Goldpesos  k  5  Franken. 

Die  Schafzucht  bildet,  seit  maii  die  Rassen  verbessert,  den 
Hauptzweig  der  volkswirtschaftlichen  Tätigkeit  des  Landes.  Sie  lie- 
fert die  enorme  Menge  von  durchschnittlich  180  (lÜO  1:250)  Mill.A'<^ 
Wolle,  außerdem  zirka  400.(X)0  ^  Schaffelle,  so  daß  Arcrentinien  mit 
Australien  auf  den  Weltmärkten  die  Wollpreise  diktiert. 

Auch  an  mineralischen  Schfitzen  i.^t  das  Land  reich;  man 
findet  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Kohle,  Petroleum;  doch  steht  der 
Bergbau  in  den  Anfängen. 

Ebenso  ist  die  industrielle  Tätigkeit  des  Landes  wohl  noch 
lange  Zeit  nicht  im  stände,  die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  auch 
nur  annähernd  zu  decken.  Von  den  großartig  eingerichteten  Eta^ 
blissements,  die  zur  Zeit  der  übertriebenen  Spekulation  errichtet 
wurden,  haben  sich  nach  dem  Erach  (1890)  nur  die  Mühlen,  Eon- 
serven-,  Zuckerfhhriken,  G-erbereien,  Brauereien,  Branntweinbrenne- 
reien, Schlachthäuser  und  Gefirieranstalten  in  Blüte  erhalten  und 
eich  weiter  entwickelt.  Die  Massenbedfirftiisse  aller  Art  sowie  die 
vielbegehrten  Luxusartikel  mfissen  nach  wie  vor  importiert  werden. 
Die 'Detailpreise  dieser  Artikel  sind  in  Argentinien  sehr  hoch.  Das 
Kleingewerbe  steht  infolge  der  Einwanderung  auf  einer  Höhe  wie 
in  keinem  andern  südamerikanischen  Staate. 


HancM  und  Verkehr. 

Die  VerhulLnisse  des  inneren  Handels  erfahren  eine  voll- 
ständige Umwälzung,  seit  man  mit  dem  Eisenbahnbau  in  das  Innere 
vordringt.  Argentinien  hatte  l*j04  schon  19.200  km  Eisenbahnen 
im  Betriebe.  Die  drei  wichtigsten  Linien  sind  ilio  ZentLiinordbahn 
l^uenos  Ayres — Kosario — Corduba — Tucuman.  weiche  biö  Bolivia  tbrt^ 
gesetzt  werden  soll,  die  Andesbahn  von  (Jordoba  bis  Mendoza  am 
Fuße  der  Andes  und  die  transandinische  Eisenbahn  (1214  ^-tn 
lang)  von  Mendosa  nach  Chile.  Diese  südamerikanische  Facificbahn 
ist  aber  nur  eine  schmal i^purige  Gebirgsbahn,  teilweise  Zahnradbahn. 
♦Sie  übersteigt  die  Andeu  in  einem  5500  m  langen  Tunnel  in  einer 
Höhe  Yon  3200  m.  In  den  hochgelegenen  Partien  ist  sie  zumeist  in 
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Tunnels  geführt,  damit  sie  aiirh  im  Winter  ohne  Ö(  Ir-vieri^^kriien  be- 
fahren werden  kann,  l  'ie  letzte  Streeke  harrt  noch  immer  der  Si  lneuen- 
verbindung,  eo  daß  der  \  erkehr  Buenos  Ayres — Valparaiso  und  der 
internationale  Posttransit  nur  im  Sommer  diesen  Weg  einschlagen 
kanSy  der  eine  große  Zeitersparnis  bedeutet.  Für  eine  Weltverkehrs- 
Hnie  großen  Stils  ist  diese  Bahn  aber  durch  den  wiederholten 
Wechsel  der  Spurweite  ungeeignet. 

Die  Bahnen  siehen  einerseits  Einwanderer  in  das  fast  menschen- 
leere Innere»  anderseits  ermdgliohen  sie  die  Verwertung  der  fri|ber 
ikst  wertlosen  Produkte  der  Binnenproyinsea.  Anf  dem  Ia  Plata  gehn 
Bampfer  bis  Asnnoion,  wo  brasilianisohe  anschließen. 

Telegraphen  (1902:  47.300  ihn  Linien)  yerbinden  alle  be- 
deutenden Orte  untereinander  und  mit  den  Nachbarstaaten.  1600 
Bureaus  befördern  etwa  6*5  Hill.  Depeschen.  Die  Post  hatte  1903 
1^  imter  und  beförderte  366  Mill.  Sendungen. 

Der  ftußere  Handel  zeigt  die  Genesung  der  wirtschaftlichen 
Terhaltnisse.  Die  1891  auf  80  Hill.  Pesos  gesunkene  Einfuhr  be- 
trug 1904  188  Mill.  Pesos  und  die  Ausfuhr  264  Mill  Pesos.  Seit 
Juni  1891  besteht  ein  ReziprozitUtsvertra':  mit  der  Union.  Bei  der 
Einfuhr  überwieg-en  weitaus  die  Fabiiksaruitel,  welche  mit  Koh- 
stoffen,  zumeist  tierischen,  bezahlt  werden. 

Die  w^ichtigsten  Exportartikel  sind:  Wolle  (bis  über  200 
Mill.  kg),  Getreide  (Weizen  und  Maisj,  Hüute  (bis  über  1  Mill.  q), 
Fleisch  und  Fleischwaren,  Tiere  (über  lOü.DüO  Kinder),  ferner 
Tal|^,  Butter,  Tferdehaare,  Leinsamen,  FlachK,  <^uebracho,  Metalle. 
Je  nach  den  wechselnden  Ertrugen  bilden  die  Produkte  der  Viehzucht 
oder  des  Anbaus  die  größere  Hälfte  des  Ausfuhrwertes. 

Die  maßgebenden  Einfuhrartikel  sind:  Baumwollgewebe, 
Kleider  und  andre  Textilwaren  (gegen  '40  Mill.  Pesos),  Eisenwaren 
und  Maschinen  (20 — iiO  Mill.  Pesos,  darunter  zeitweise  viel  Eisen* 
bahnmaterial),  Nahrungsmittel  (über  10  Mill.  Pesos,  darunter  Zucker), 
Getrftnke,  Holz|  Glas,  Porsellan,  Chemikalien,  Papier,  Minoralöl, 
Tabak,  Metallwaren,  Leder  und  Lederwaren,  Matä,  Kohle  und  alle 
möglichen  LuxusgegenstSnde. 

Den  meisten  Anteil  an  diesem  Handel  haben  England  (60 — 80 
Mill.  Pesos),  Frankreich  (30<-50  Mill.  Pesos,  meist  Ausfuhr),  Deutsch- 
land (um  40  Mill.  Pesos),  Belgien  (20^30  Mill.  Pesos,  meist  Aus- 
ftthr),  die  Union  (20-^25  Mill.  Pesos),  Italien,  Brasilien.  Österreich- 
Ungarn  bezieht  aus  Argentinien  in  sehr  wechselnden,  doch  im  ganzen 
steigenden  Mengen  (4 — 29  Mill.  K)  Wolle,  Mais,  Leinsaat,  Que- 
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b  r  a  c  h  0 ,  Häute  nnd  führt  dahin  zunehmende  Mengen  (1904  3  3  MiU.  K) 
Malz,  Textilwaren,  Bogholzmöbel  und  andere  Industrialien. 

Drei  Viertel  dieses  bedeutenden  Handels  Termittelt  Buenos 
Äyres,  die  KiTalin  von  Rio,  welches  ngehoMig  von  den  Dampfern 
des  Norddeotachen  Lloyd ,  der  Hambrn^-südamerUcaiuBelien  Dampf- 
schifhlirt» Gesellschaft,  der  Boyal  Uail  Steam  Paekei  Gompaay,  der 
Pacific  Steam  Navigation  Company,  der  liessageries  maiitimea,  der 
Socidt^  g^ndrale  de  traasports  maiitimee,  der  Navigasione  Generale 
Itiilianai  Yelooei  Compagnie  Fraissinet,  der  CompaOia  trasailantica  nnd 
andrer  Linien,  nenestens  anoli  von  dem  ösierreichiBehen  Lloyd  nnd 
der  „Ädria"  angelaufen  wird.  Die  sdmeltsten  Verbindungen  bestehn 
mit  LiTerpool  nnd  Genna  (15 — 20  Tage). 

Nflehst  Buenos  Ayres  arbeiten  sich  besonders  die  jnngen  Stftdte 
La  Plata  und  Santa  F^,  welche  fiber  vorzügliche  Hftfen  verfugen, 
und  Rosario  empor. 

Der  auswärtige  Schiffsverkehr  in  allen  argenttnibthen 
Häfen  beträgt  im  Ein-  und  Auslaufe  je  2000—2500  Schiffe  mit  je 
4  Mill  /.  Auf  Buenos  Ayres  entfallen  davon  je  2*/,  Mill  t.  Die  Küstcn- 
schiftahrt  umfaßt  im  Ans-  und  Einlaufe  je  45.000 — 5U.OÜ0  SchifTe  mit 
je  5)  Mill.  t.  eigen*  Handelsflotte  Argentiniens  hat  (1904)  nur 
87.000      die  Häiito  davon  entfallt  auf  Dampfer. 

Neben  Argentinien  stehn  die  beiden  andren  La  Plata-Ötaatan 
Uruguay  nnd  Paraguay  an  Bedeutung  weit  aarück. 


Uruguay. 

Die  Republik  Uruguay,  die  kleinste  südamerikanische  Republik, 
ist  179.000  km*  gro6,  mit  (1902)  980.000  kathoUschen  Einwohnern 
(6  Einwohner  anf  1  km*),  nur  10 ^  sind  Farbige^  Die  Einwanderung 
betrug  in  den  lotsten  Jahren  6000—10.000  Köpfe,  fhat  ebenso  stark 
ist  aber  anch  die  Answandemng  (6000 — 7000).  Häupter te  sind 
HontoTideo,  200.000  Einw.,  Salto,  Fray  Bentos. 

Uruguay  ist  snmeist  gut  bewässertes,  waldreiches  Hügelland 
awischen  dem  unteren  Uruguay  und  dem  Heere.- Das  Klima  gleicht 
dem  Norditaliens  und  sagt  den  Europllem  aehr  an.  Kaum  3%  dea 
Bodens  sind  unter  dem  Pfluge,  den  Reichtum  der  Bewohner  bilden 
die  großen  Herden  (1901  6-3  Mill.  Rinder,  17-6  MiU.  Schafe,  0-6  MilL 
Pferde,  wenig  MauUieie).  Man  schlachtet  jährlich  700.000—800.000 
Rinder.  Der  Berirbau  ist  sehr  vernachlässigt,  obwohl  <las  Lau  I  reich 
an  Mineralien,  besonders  an  Metallen  ist;  ebenso  ist  die  Industrie, 
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abgesehen  von  den  grofien  Fleischextraktfabriken  in  Fray  Bentos 
and  einigen  andern  Plätaen  kaum  nennenswert  Fast  alle  Industrie- 
artikel  werden  eingeführt,  sumeist  aus  Europa,  und  mit  tierischen 
PrcMiukten  bezahlt. 

190H  betrug  die  Einfuhr  25  Hill,  aoldpesos,  die  Ausfuhr 
*61  ilTÜl.  Pesos.  Die  wichtigsten  Exportartikel  sind:  Wolle,  Hftute 
und  Felle,  Fleisch,  gefroren  und  in  konserriertem  Zustande,  Ge- 
treide und  Mehl,  Fleisohextrakt,  Talg,  Rindvieh,  Pferde,  Schafe, 
StraulSfedem.  Die  Ausfuhr  unterliegt  grofieren  Schwankungen  als  die 
(meist  industrielle)  Einfohr. 

Fast  der  ganze  ftnßere  Handel  geht  über  Montevideo,  wel< 
ches  die  Dampfer  der  bei  Buenos  Ayres  angeführten  Schi  Hahrtges  eil - 
bchaften  regelmäßig  anlaufen.  1903  liefcu  in  Montevideo  2500  Schitie 
mit  5*2  Mill.  t,  meist  bamjtfer,  ein  und  ebensoviel  aus. 

Den  inneren  Verkehr  beöorgeu  Kiiötenschirtey  Flußschiffe  und 
1Ü.')<J  km  Eisenbahnen  (19i)4).  Die  PoBt  hatte  1902  7tj(J  llnreaus  und 
besorgte  oü  Mill.  Sendungen.  Das  Telegraphen-  und  Telephonnetz 
dehnt  sich  langsam  aus. 


Paraguay. 

Die  Republik  Paraguay,  zwischen  den  Flüssen  Parand  und 
Pilcomayo,  hat  253.000  Am ^  mit  (189'J)  63(5.000  katholischen  Ein- 
wohnern (2'5  ^er  km*)y  zumeist  Indianerblut.  Hauptorte  sind: 
Asuncion  52.000  Einw.,  Villa  Rica,  Villa  Concepcion.  Bas  Land  ist 
gut  bewBssert,  warm,  gesund  und  sehr  fruchtbar. 

Die  wirtschaftlichen  und  socialen  Verhftltnisse  von  Paraguay 
sind  ganz  andre  als  in 'Argentinien  oder  Uruguay.  Der  Ackerbau 
(Mais,  Maniok)  und  die  Rinderzucht  (2-7  Mill.  Stfick  1900)  haben 
für  die  dünne  BeTölkerung  dieses  Tom  Weltverkehre  abgeschiedenen 
Binnenstaates  die  meiste  Bedeutung.  Eine  Spezialität  und  zugleich 
der  wichtigste  Exportartikel  von  Paraguay  ist  MatiS  (Yerba),  welcher 
in  Südamerika  den  Tee  ersetzt,  6 — 7  Mill.  kg  im  Werte  von  nahezu 
1  Mill.  Pesos;  sonst  kommen  zur  Ausfuhr  Häute  (1  Mill.  Pesos), 
üauhülz,  Tabak  und  Zigarren,  GerbtM-rinde,  Quebraclioextraki. 
Orangen  und  andre  Früchte,  Straußenfedern  im  Gesamtwerte  von 
3-^4V',  Mill.  Pesos  (iold. 

FaijL  alle  Industrieartikel  %vorden  eingeführt.  T)er  Gesamtwert 
der  Einfuhr  ist  2 — 37-2  Mill.  l'eso>  (Jald.  Den  AuGenhande;  besorgen 
fast  aub.si:liließlir'h  Fluüdampter.  Die  Eisenbahnen  haben  eine  LtLnge 
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▼OD  2öOkm.  Post-  und  Telegnqi>hen8tatione]i  finden  sich  bloß  in  den 
wenigen  größeren  Plätzen  (800  km  Telegraphenlinien,  Telephon,  140 
Postämter,  1*7  Hill.  Sendungen). 


Ohile. 

Die  Republik  Chile  ist  ein  4300 Amt  langer,  sebmaler  Küsten- 
strich  (nirgends  breiter  als  260  Arm),  begrenst  vom  Großen  Osean, 

von  Peru,  Bolivia  und  Argentinien,  zwischen  18"  und  52*  s.  B, 

Die  Größe  betragt  mit  Einschluß  der  Eroherung-en  im  Norden 
und  der  Erwerbungen  im  Süden,  welch  letiitiu  das  westliche  Pata- 
gonien  und  die  Länder  zu  beiden  Seiten  der  Masrellansstraße  umfassen. 
Ibd.OOOkm^  mit  (1902)  3-2  Hill.  Einwohnern  41  per  km^).  Von 
den  Einwohnern  sind  60%  Mischlinge.  Indianer  öU.OOtJ,  4n<',  WoiGe, 
darunter  viele  reinspanische  Familien.  Unter  den  Fremden  nehmen 
die  iJeutschen  (.")00<j)  eine  sehr  ange.sehenc  Stclhmg'  ein. 

Die  Chilenen  sind  unter  aiien  hispano-amerikanischen  Völkern 
das  t'i'^htig'ste  und  rührigste.  Hier  geschieht  das  meiste  für  den 
Yolksschulunterricht  und  für  die  höhere  Bildung.  Seit  18o3  herrscht 
eine  Oligarchie  von  200  erbgesessenen  spanischen  Familien,  reiche 
Gnind-  und  Minenbesitzer.  Die  größere  Stabilität  der  jiolitischen  und 
administrativen  Zustände  im  Zusammenhalte  mit  der  höheren  Bildung 
und  den  feineren  Bitten  sind  die  Ursachen,  daß  Chile  die  bestgeord* 
nete  unter  allen  südamerikanischen  Bepubliken  ist. 

Fast  das  ganze  Land  ist  gebirgig,  erfüllt  von  den  Anden. 
Diese  bilden  in  Patagonien  eine  einfache  gletschertragende  Kette, 
welche  sich  in  Chile  in  mehrere  teilt.  Sie  nehmen  von  Süd  nach 
Nord  (Gipfel  wie  Pftsse)  an  Höbe  zu,  erreichen  an  einzelnen  Punkten 
mehr  als  6000  n».  Ganz  außerordentlich  reicb,  an  Norwegen  erin« 
nernd,  ist  die  horizontale  Grliederung  der  Küste  im  Süden. 

Das  Klima  zeigt  große  Verschiedenheiten  besonders  in  bezng 
aut  die  Niederschläge.  Der  Norden  ist  ein  heißes,  regenloses  Ge- 
biet (  Wüste  Atacama),  da  der  herrschenile  Tassat  ein  Landwind  i.st: 
die  Mitte  hat  Winterregen:  der  Süden  hat  Regenfälle  \vulirend  allei 
Jahreszeiten  (120  Regentage^)  und  ist  sehr  regenreich  (bis  .HfHKi  » 
und  kühl.  Santiago  hat  eine  SomuierLömperatur  von-t-21^C  und 
eine  Wintertemperatiir  von  -4- C ,  Pimta  .Arenas  ^- ll'U**  C.  und 
-f- 2*0*^0.  Das  Klima  i.st  aber  allenthalben  gesund. 

Die  Hauptorte  sind:  Santiago  (ii^U2)  332.(JUU  Linw.mitdem 
Hafen  Valparaiso  143.U0U  £inw.,  Talca,  Copiapo,  Antofagasta, 
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Talcahuano,  Pisagua,  Iquique,  Arica,  Tacna;  Concepcion  50.000  Ein w., 
Valdivia;  die  Inseln  Chiloß  und  Juan  Fernandezj  Tunta  Areuab  an 
der  ilagellansstraße.   • 

Produktionsverhältnisse. 

Alle  drei  Naturreiche  sind  in  Chile  ausbeutungstlüiig,  doch  fehlt 
der  Raum  für  extensive  Betriebe. 

Die  Wüste  Atacama  trennt  die  tropische  Flora  von  der  süd- 
chilenifiehen.  Der  im  Süden  emsig  betriebene  Ackerbau  liefert  Wei- 
sen zum  Exportf  G-erste,  Mais,  Bohnen,  Obst,  Flachs,  Kartoffeln  und 
Zuckerrüben;  aber  anch  Oliven,  Feigen,  Mandeln,  Wein,  Kosinen  n.  s.w. 
Insbesondere  in  den  sudlichsten  Teilen  findet  sich  ein  reicher  Hoch- 
wald, der  viele  ISuUi*  und  Banhölser  ergibt. 

Die  Vi  eh  sucht  wird  eben&Us  stark  betrieben,  namentlich  mit 
Schafen  (1 — 2  Mill.),  Ein  dem,  Maultieren,  Bienen,  deckt  aber  den 
Bedarf  nicht  immer.  Guano  wird  immer  weniger  gewonnen. 

Der  Bergbau  bildet  den  Hauptreichtum  Chiles.  In  dem  regen- 
losen  Norden,  besonders  in  der  Wüste  Atacama,  gewinnt  uian  den 
wichtigsten  Aubluhraitikel  des  Landes,  Salpeter  (12  — 16  Mill.  5), 
ferner  Jod  (bis  20(>.0( lO  A«/),  An  verschiedenen  Stellen  findet  man 
Kupfer  (lUlJ.OOtJ  — öuu<K)(i*/).  von  dem  Chile  nach  der  Union  und 
Spanien  am  meisten  produziert  (Austulir  seit  187G  etwa  8  Mill.  9), 
temer  Silber,  Gold,  Manganerz,  Kobalt,  Borax,  Nickel  u.a.  Neuerer 
Zeit  entdeckte  man  auch  bedeutende  Kohlen-  und  Petroleumlager, 
deren  Ausbeute  steigt  (Kohlenausfuhr  etwa  3  rj).  Von  1874  bis 
1890  führte  Chile  Bergbauprodukte  für  100f>  Mill.  Pesos  aus. 

Die  Industrie  ist  in  Aufschwung  begriffen  und  vielseitiger, 
als  sonst  in  Südamerika.  Sie  ist  jedoch,  abgesehen  von  Mfthlen, 
SSgemfihlen,  Hüttenwerken,  Gerbereien,  Zuckerfabriken  und  Braue« 
reien,  noch  unbedeutend. 

Handel  und  Verkehr. 

Der  innere  Handel  wird  begünstigt  durch  die  Küstenentwiok« 

lung,  aber  sehr  erschwert  durch  Terrainschwierigkeiten  (viele  Pässe 
lieg-en  .■KX)0  —  4000  ?a  hoclij.  Kr  ist  daher  zum  großen  Teil  Kübten- 
schiffahrt  (Aus-  und  Einlauf  je  H  —  lU  Mill.  t).  Die  Kegieruns"  tut 
ihr  Mögliebstes  für  die  Vermehrunir  und  Verbessprun<r  der  Land- 
straßen und  Eistinbahnen  (1903:  45(XJA:my  So  ist  eino  Balm  durch 
das  große  Längstal  im  Bau,  die  den  Norden  mit  dem  Süden  des 

langgestreckten  Landes  verbinden  soll.  Wichtig  sind  die  Bahnen 

3r>* 
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im  Korden  (VerbinduBg  nach  Bolivien  6.  S,  551).  Von  der  Bfid- 
amerikaniechen  Facificbahn  Valparaiso— Bnenos  Ayres  liegen  lAdkm 
mit  einer  Steigung  von  3200  m  auf  ohileniBchem  Boden  (siehe  S.  542). 
Telegraphen:  1902  17.800 Arm  Linien,  600  Bureaus,  4*9  Hill.  De- 
peschen, 15.000  Telephon.  Die  Post  hat  870  Anstalten  nnd  be- 
förderte 1902  G9  Mill.  Stücke.  Hauptort  für  den  inneren  Handel  ist 
iSantiago. 

Der  Jiußere  Handel  ist  am  stärkisten  mit  Engl ami .  welcheb 
mehr  als  ein  Drittel  davon  in  Händen  hat.  es  folgen  Deutschland 
ula>  insbesondere  den  Salpeterhandel  zu  einem  großen  Teile  be- 
hernschtj,  die  Union,  Frankreii  h.  Peru.  Italien,  Belgien,  Argentinien. 
Boll  via  II.  a  Angehörige  fremder  JSationeu  haben  in  den  bedeuten- 
deren Plätzen  Kontore. 

Die  Hau pthafenpl ätze  sind:  Valparaiso  (der  wichtigste 
pazifische  Hafen  Südamerikas),  Ifjniqne.  Talcahuano,  Pisagua,  Anto- 
i'agasta,  Co^uimbo,  Coronel,  Taltal.  Regelmäßige  Dampferrouten  nach 
Valparaiso  bestehn  sowohl  via  f  anami  als  auch  durch  die  Magellans- 
straße.  Die  S  chiffahrtbcwegung  beträgt  (ohne  Küslensehifiahrt  19U2) 
im  Einlauf  1900  Schiffe  mit  31  Mill.  t,  im  Auslaufe  1700  Schiffe  mit 
3*3  Mill.  L  Der  Salpeterhandel  bedingt  einen  starken  Verkehr  großer 
Segelschiffe.  Die  Handelsflotte  hatte  1902  145  Schiffe  mit  73.0001, 
daTon  59  Dampfer  mit  35.000^.  Besonders  hervorzuheben  ist  die 
Gompafiia  sudamericana  de  vapores. 


Ein-  und  Ansfelir. 

Eingeführt  werden:  Nahrungs-  und  G-enußmitiel,  Kleidungs- 
stoffe  und  fertige  Kleider,  Kohle,  Eisen-  und  Stahlwaren,  Glas, 
de,  Luxusartikel,  Möbel,  Papier,  Maschinen  n.  s.  w. 

Ausgeführt  werden  in  erster  Linie  mineralische  Produkte 

des  Exportes):  Salpeter  (bis  gegen  130  Hill.  Pesos),  Kupfer 
(rund  i  -Miil.  Pesos),  Kohle  (4  ^lill.  Pesos),  Jud  (3  —  4  Mill.  Pesos), 
(jrold,  .^ilbcr,  Kuj»fer-,  Silber-  und  Manganerz,  Borax,  ferner  Gi  ii  eide 
( besonders  Weizen),  Leder,  Wolle,  Häute,  Honig,  Guano  u.  a.  tierische 
l'rodukie. 

Der  (jie.samtweit  der  Linluiir  war  in  den  letzten  Jahren  100 
bis  (ll)ü3)  142  Mill,  Pesos,  der  Wert  der  Ausfuhr  160  bis  (1903) 
194  Mill  Pesos. 

(»stcr reich-U ngarn  importiert  aus  Chile  fast  nur  Salpeter 
tür  U  bis  (1DÜ4)  13-i)  Mill.  K  i; ml  exportiert  dahin  für  »/f— 1 V4  ^»ll- ^ 
Indubtrialien,  namentlich  Bugholzmöbel,  Textilwaren,  Papier,  Eute. 
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Bolivia,  Fern,  Ecuador. 

Diese  tlrei  liepublikon  üp^^fii  zwischen  dem  At^uator  und  dem  süd- 
lichen Wendekrois ;  ihre,  natürli»  lien.  kultnroUen  und  so/^alcn  N'erhält- 
nisse  zeig-en  eine  ;^ToLÄe  ( J leichartigkeit.  Sie  sind  in  ihrem  westlichen 
Teile  ertüUt  von  den  Anden,  weiche  gegen  das  Meer  steil,  gegen  Osten 
in  dichtbewaldeten,  sanfteren  Abhängen  (montailas)  zum  Tieflande  des 
Marafion  abtallen,  dessen  Quellen  in  den  peruanischen  Anden  liegen. 
Die  Cordilleren  bilden  in  Bolivia,  Peru  und  Ecuador  mehrere  durch- 
sohnittlich  5(X.>0m  hohe  Faralielketten  mit  hohen  anfgesetsten  Val« 
kanen  (Nevado  de  Hnascan  in  Peru  6720  m).  Sie  umschließen  vege- 
tationeanne  Hochebenen  (F&ramos),  wie  die  Hochebenen  von  Bolivia 
und  Peru  mit  dem  Titioacasee,  3854 m  hoch,  umgeben  von  den 
Vulkanen  Neyado  de  Sorata  (6620  m),  lUimani  (6405  m)  und  Sah&ma 
(6415  m),  und  die  Hochebene  ▼on  Quito,  unter  deren  Vulkanen  der 
Chimboraso  (6310  m)  und  der  Cotopaxi  (5940  m)  die  bekanntesten  sind. 

Die  Tom  Passate  erreichten  Ostabhänge  der  Cordillere  sind 
wasserreich  und  Surrst  fruchtbar,  die  eingeschlossenen  Hochebenen 
sowie  die  Westküste  aber  zum  proßen  Teil  wasserarm.  Die  Küste  ist 
stellenweise  regenlos  (daher  die  (  Juanolafrcr  aut  den ('hinchainseln  u.a.). 
Der  großen  Höhenunterschiede  \ve<;en  weist  das  Klima  alle  Stufen  von 
tro[»ist;her  Hitze  bis  zu  polarer  Kälte  ant.  der  Unterschied  zwischen 
Hümmer-  und  Wintcrteniperaiur  aber  ist  meist  sehr  Ecering-.  Dem- 
gemäß gestaltet  .sieh  auch  die  Pilanzeuweit,  T.ima  hat  C. 
•Jahres-,  -1-23'*  C.  Februar-  und  -f- lö-T"  C.  Juli -Temperatur.  Q  uito 
mit  dem  Jahresmittel  l.-J  S^'C.hat  kaum  1^  Unterschied  zwischen 
dem  wärmsten  und  dem  kältesten  Monatsmittel. 

1.  Bolivia,  IvJ  Miil.^•m-  mit  (UH)0)  etwa  1-8  Mill.  Einwoh- 
nern (1-4  per  km-).  Hauptorte:  La  Paz  «>0.()()0  Einw.,  Sucre  oder 
rhur|uisaca  21.000  Einw.,  Potosi  (die  höchstgelegene  Stadt  der  Erde, 
aU6()m),  Oruro,  Cochabamba  22.(X)0  Einw. 

2.  Peru,  1-8  Mill.  Am«  mit  (1896)  angeblieh  46  Mill.  Ein- 
wohnern (2-6  perikm').  Hauptorte:  Lima  (1903)  130.000  Einw., 
«Iteste  UniYersität  in  Amerika,  die  Hafenstadt  Callao  50.000  Einw.« 
tfoUendo,  Islay,  Arequipa  35.000  Einw.,  Pnno,  Cusco  30.000  Einw., 
die  Bergstadt  Cerro  de  Pasoo,  Iquitos  am  Amaxonenstrom. 

3.  Ecuador,  300.000Am*  mit  etwa  14  Hill.  Einwohnern 
(5  i)erk7)i'),  Hauptorte:  Quito  80.000  Einw.,  2850m  über  dem 
Meere,  Guayaquil  50.000  Einw.,  Cuenca  30.000  Einw.,  Riobamba, 
die  Galapagosinseln. 
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Die  Bov(ilk«Tnng  (gegen  8  Millionen)  besteht  weitaus  zuui  grilü- 
len  Teil  aus  Indianern,  etwa  4\,  Mill.,  von  denen  die  niniüten  liaa 
katliolischc  ( 'hristcniuin  an^^-enominen  haben,  aber  etwa  <»ÜO.'H>u  noeh 
heiilnihche  j,\Vil.ie'"  sind,  und  ans  Mestizen.  *!t\vH  1*9  Mill.  In  Peru 
und  Ecuador  hdjen  etwa  r50i >.()<•()  Kffrer  und  Mulatten,  in  Peru  rund 
lUO.OUO  Chinessen  und  andre  A.siaten.  Weiße  .sind  nur  1-1  Mill.,  über- 
wiegend Creolen,  höcii.stens  oO.OUJ  Fremde  (davon  20.000  in  Peru), 
in  den  Berg-  und  UaudelsstAdten.  Von  einer  Volksbildung  kann 
nicht  gesprochen  werden.  Die  politischen,  sozialen  und  finanziellen 
Verhttitnisse  sind  seit  der  Losreißung  von  Spanien  die  traurigsten, 
die  gegenseitigen  Grensstreitigkeiten  und  jene  mit  den  Is'acUbar' 
ländm,  besonders  das  seit  dem  Kriege  1886  —  1888  fortdaaemde 
feindliche  YerhSltnis  za  dem  siegreichen  Chile,  steigern  nur  die  Ver- 
wirrung.  Der  Verlust  der  mineralreichen  Atacama  hat  Pern,  nament- 
lich aber  BoUrien  schwer  betroffen»  das  dadurch  zum  Binnesstaat 
wurde.  Neuerlich  hat  es  die  binnenlSndischen  Kautschukdistrikte 
2um  groiten  Teil  an  Brasilien  abgetreten. 


Produktionsverhältnisse. 

Dem  Klima  und  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  entsprechend 
könnten  dicbc  Länder  ungeheure  Quaulitüten  tropischer  und  sub- 
tro]Hscher  J'rodukte  in  den  Welthandel  bringen;  der  Metall  reicht  um, 
^\ clrlien  die  Cordillere  birgt,  war  spri<  liwÖrtlich  geworden,  allein  alle 
diese  »Schutze  liegen  zumeist  unbenutzt. 

Von  pflanzlichen  Produkten,  die  cxi'oiticii  werden,  sind  fol- 
gende zu  nennen:  Kakau  wäciist  in  Ecuadoi-  vielfach  noch  wiid; 
er  ist  das  llauptprodukt  dieses  Landes,  von  dem  es  mehr  erzeugt, 
als  jedes  an<lre  (19  —  23  Mill.%  von  r>0  Mill.  Bäumen),  und  der 
liauptgegenstand  seiner  Ausfuhr  f  -  3  des  Wertes).  Am  wenigsten  wird 
er  in  Peru  gebaut.  Kaffee,  Chinarinde  (dir  beste  Sorte  in  Boli- 
via),  Kautschuk  (im  Osten)  sind  in  allen  dit  i  Ländern  wichtig, 
Coca  (Cocainausfuhr)  in  Peru  und  Bolivien.  Das  Zuckerrohr  ge- 
deiht am  besten  in  Peru,  dessen  Zuckerausfuhr  ( I00.000--1 30.000 <) 
mit  der  Erzausfuhr  um  die  erste  Stelle  in  seinem  Export  streitet, 
SteinnüBse  exportiert  Ecuador,  Baumwolle  Peru.  Dagegen  er- 
seugt  nur  Peru  Getreide  und  Reis  in  ausreichender  Menge. 

Die  Viehzucht  liefert  iiir  den  Export  nur  Felle  und  HAute, 
sowie  aus  Peru  und  Bolivien  Alpacca-  und  Lamawolle.  Die 
peruanischen  Guanolager  werden  immer  mehr  erschöpft. 
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l)cr  Hcichtuin  an  Metallen  und  Erzen  ist  besonders  «rroß 
in  liolivien,  von  dessen  Ausfuhr  ^/^  auf  sie  entfallt.  Dieses  Land 
(früher  ein  Teil  der  spaniscben  Kolonie  Peru)  lieferte  1545  — 1875 
iiir  17U0  Mill.  Dollars  Silber,  für  200  Hill.  Gold.  Seine  Silber- 
ausbeate (300.000—400.000%)  übertrifft  die  der  Nachbarstaaten 
und  steht  nur  hinter  Mexico  und  der  ITnion  zurück.  Andre  wichtige 
Mineralfichfttze  sind  Gold,  Kupfer,  Zinn  (in  Bolivien  sehr  reich- 
lich), Wismut,  (Quecksilber,  in  Peru  auch  Sals,  Salpeter,  Petroleum. 

Die  industrielle  Tfttigkeit  beschränkt  sich  meist  auf  die  unent- 
behrlichen G-ewerbe,  neben  denen  noch  Leder,  Zucker,  Spirituosen, 
grobe  Gewebe,  Matten  und  in  Ecuador  (weniger  in  Peru)  sogenannte 
„Panama &trohhfite''  erzeugt  werden. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  innere  \  orkeiir  ist  durch  die  (rebirg-e  außerordentlich  er- 
schwert; fäohilfbare  Flüsse  triht  rs  nur  in  den  menschenleeren  Ebenen 
des  Ostens.  Straßen  fehlen  last  gänzlich,  so  daß  alle  Güter  auf 
Maultieren  oder  Lamas  befördert  werden  müssen.  Die  Küstenschiff- 
fahrt  ist  bedeutend. 

Eisenbahnen  besitzt  ( 1903)  BoHvia  1130,  Peru  1850,  Ecuador 
nur  200  km,  Darunter  sind  großartige  G-ebirgs bahnen;  die  Linie 
Ton  Antofagasta  in  Chile  Ober  den  Grrenzort  Ascotan  nach  Oruro 
erreicht  4050  m  Höhe,  jene  von  MoUendo  über  Arequipa  und  Puno 
gegen  Cuzco  4500  n»,  die  Bahn  CaUao — Oroya — Cerro  de  Pasee 
4800  m  Höbe.  Die  Verbindungen  yon  La  Pas  mit  Puno  und  mit 
Oruro  sind  im  Bau;  auch  eine  Bahn  von  Guayaquil  nach  Quito 
wurde  begonnen.  Alle  diese  Bahnen,  yon  Ausländern  gebaut,  sollen 
ihre  Fortsetzung-  na«  h  Osten  zum  Amazonas  oder  Paraguay  finden;  bei 
der  unsichoru  i  iiuinz.agc  üst  aber  der  Aubbau  nicht  bald  zu  erwarten. 

Telegrai'ht'n-  und  i'ost-,  teilweise  auch  Telephon linien  ver- 
binden die  bedcuteudsten  Orte,  das  Kabel  von  Pauam4  nach  Val- 
paraiso die  wiclitiffsten  HfJten. 

Der  iiuOeru  Handel,  welcher  die  oben  auj^eg-ebenen  RohstotFe 
zum  Exporte  bring:t,  importiert  in  erster  Linie  Industrieartikei,  aber 
auch  Mehl  u.  a.  ^'ahrungsmitteL  £r  konzentriert  sich  in  einigen 
wenigen  Seestädten. 

In  Ecuador  ist  der  gute  Hafen  Guayaquil  von  Bedeutung. 
Die  ganze  Ausfuhr  Ecuadors  beträgt  15 — 19  Mül.  Sucres,  die  Ein- 
fuhr 11—15  Kill.  Sucres. 
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In  Peru  siud  die  wichtij^bten  Häfen  Callao.  eine  4er  be- 
deutendsten Üeestädte  am  Stillen  Ozean,  Islay,  Mo U endo.  Die  Ein- 
fuhr bewertet  sieh  auf  20 — 38  Mill.  Soles,  die  Ausfuhr  auf  30  bis 

47  Miil.  Solas. 

Der  Handel  des  Binnenstaates  Boli  via  geht  meist  über  Mollendo 
und  andre  Häfen  Perus  und  Chiles,  weniger  über  Argentinien  und  über 
Brasilien  (den  Amazonas  und  Paraguay).  Bolivias  Einfuhr  erreicht  an- 
geblich 13  — 17  Mill.  Bolivianos,  die  Ausfuhr  25  —  36  Mill.  Bolivianos. 

Der  Boliviano,  im  Nominalwert  von  5  franken,  hat  faktisch 
nnr  etwa  den  Wert  von  2  Franken.  Der  Sucre  und  der  Sol,  eben* 
falls  nrsprfinglicli  gleich  5  Franken,  sind  durch  den  Übergang  snr 
Goldwährung  auf  den  Wert  von       Franken  festgelegt 

Den  ganzen  ftu£eren  Handel  haben  Fremde  in  Hfinden  und 
zwar  snmeist  Engländer,  Deutsche  und  Nordamerikaner,  deren  Schiffe 
die  besagten  Hflfen  regelmäßig  anlaufen  (Paciflc  Line,  Kosmos  n.  a.]. 
Der  Verkehr  geht  tia  Panam&  und  Tia  Kap  Horn,  respekttTo  Magel- 
lansstraße.  Audi  die  Schiffe  der  „CompaSiia  sndamericana'^  (s.  S.  548) 
verkehren  an  der  Westktlste  bis  San  Fraacisoo« 


Oolnmbia. 

Columbia  (richtiger  (Jolombia),  früher  Neugranada  genannt, 
hat  1*2  MÜl.  km^  mit  etwa  o^\^  —  4  Mill.  Ein  wohnern  fo  per  km-); 
nur  etwa  ein  Zehntel  der  Bevölkerung  besteht  aus  Weißen.  Mehr 
als  '/^  sind  Indianer  (darunter  gegen  200,000  Wilde),  an  zwei  Fünftel 
Mestizen,  mehr  als  ein  Drittel  Neg'er  und  Negermischling-e. 

Bas  Land  wird  von  den  Anden,  welche  sich  in  drei  Ketten 
mit  Höhen  bis  über  5000  m  teilen,  durchzogen  und  Yom  Magdalena 
mit  dem  Canca  sowie  den  Orinoeo-Quellflü^sen  entwässert.  £s  grenst 
an  den  Stillen  Ozean  und  das  Karibische  Meer,  außerdem  an  Ecna* 
dor,  Peru,  Brasilien,  Venesuela  und  Panama. 

Hauptorte:  Bogota  120.000  Einw.,  Honda,  MedoUin  40.000 
£inw.;  die  Hafen:  Cartagena,  Puerto  Golombia  (SabanUla),  in 
Bahnverbindung  mit  Baranquüla. 

Das  Klima  ist  sehr  Torschieden  je  nach  der  Höhenlage.  Die 
Niederungen  an  den  Küsten  und  am  unteren  Magdalena  mit  Tem- 
peraturen über  40®  C.  sind  ungesund,  dagegen  herrscht  auf  den  Hooh- 
flftohen  bis  IdOO  m  (tierra  templada)  ein  ewiger  Frühling.  Bogota 
(2650  m)  hat  eine  Wintertemperatur  von  +  10^  und  eine  Sommer- 
temperatur von  ^• 
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Der  Ackerbau,  welcher  alle  Produkte  der  heißen  wie  der  ge> 
mftfti^en  Zone  masseuhaft  erzeugen  könnte,  wird  mangelhafb  be- 
trieben, besser  die  Viehzucht.  Die  kommerziell  wichtigsten  Pro- 
dukte sind:  Kaffee,  Kakao,  Zucker,  Bananen,  Tabak,  Kautschuk, 
Kopai'Ta-  und  TolnbaUam,  Baumwolle,  Steinnüsse  (?egetabile8  Elfen- 
bein),  Hdlzer  (Gelbholz,  Eisenbahnschwellen  u.s.w.),  Vieh,  Hflnte, 
Perlen  u. 

Columbia  ist  sehr  reich  an  Mineralien  (Platin,  Silber,  Queck- 
silber, Zinnober,  Eisen,  Kupfer,  Manganerz,  Salz,  Kohle,  Petroleum, 
iSmaragden),  das  wichtigste  ist  aber  seit  der  Jintdeckerzeit  das  Gold 
(1537—1890=  880.000%,  jetzt  jährlich  2000— ÖUOU  Avy).  Seitdem 
enerlische  und  französische  Kapitalien  in  den  Bersrweiken  angeleg-t 
wurden,  hob  sich  dei-  Üerg-bau  und  das  Hüttenweben,  aber  die  häu- 
figen Bürgerkriege  und  «lie  tmanzielle  Zerrüttung,  in  deren  Folge  der 
Pa}iier[)eso  auf  ein  Hundertbtel  seines  ominalwertes  sank,  hemmen 
den  Betrieb.  Alle  Industrieartikel  müssen  eingeführt  werden. 

Die  Einfuhr  repräsentierte  früher  einen  Wert  von  11 — 20  Mill. 
Goldpesos,  die  Ausfuhr  einen  solchen  von  15 — 19  Mill.  Pesos. 
2(euerlich  ist  der  Handelsumsatz  in  starker  Abnahme,  es  fehlen  aber 
genaue  Daten.  HanpthandelslSnder  sind  die  Union,  Großbritannien, 
das  Deutsche  Reich,  Frankreich.  Den  äußeren  Handel  haben  auch 
hier  sumeist  Fremde  in  Hflnden. 

Für  den  inneren  Verkehr  ist  sohlecht  gesorgt.  Die  Flüsse  haben 
Stromschnellen  und  Barren.  Dampfer  gehn  auf  dem  Magdalena  Yon  . 
Baranquilla  his Honda;  die  Bahnen  ($00  ^m)  sind  kleine,  unzusammen- 
hSngende  Strecken,  die  Landstraßen  bloß  halsbrecherische  Maultier^ 
pfade,  vielt'a'h  muß  man  sog:ar  Träger  benutzen.  Dagegen  ist  das 
Telegraphennetz  relativ  groii. 


Venezuela. 

Venezuela,  das  von  Columbus  1498  entdeckt  wurde,  bildet  einen 
Bundesstaat.  £s  ist  1  Alill.^m-  groß  mit  etwa  2'  ^  Mill.  katholischen 
Einwohnern.  Davon  sind  Xegermischlinire  'Mulatten  undZam- 
bos),  nur  4%  Indianer,  \%  Creolen,  2%  fremde  Weiße,  zumeist 
in  den  größeren  Handelsstädten.  Das  Land  wird  von  dem  2500  Ann 
langen,  sehr  wasserreichen  Orinoco  durchströmt,  an  dessen  n5rd< 
liehen  und  westlichen  Ufern  sich  die  tiefgelegenen  Danos  hinziehen. 
Nördlich  von  diesen  streicht  anschließend  an  die  Cordillere  das  Xflsten- 
gebirge  von  Venezuela,  welches  die  schönsten  und  kultiviertesten 
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Striche  des  Landes  enthält  und  in  einzelnen  Gipiein  470U  m  erreicht : 
südlich  Yom  Orinoco  erhebt  sich  daa  Hochland  to&  Guyana  mit  der 
Sierra  Parima  bis  zu  25Ö0  m. 

Die  Küste  des  Karibischen  Meeres  hat  eine  lloihe  guter  Hftfen; 
der  Orinoco  ist  bis  Ciudad-Bolivar  für  Seeschiffe,  bis  zu  den  Strom- 
schnellen von  Atnres  für  Flußschiffe  fahrbar. 

Bas  Klima  ist  in  den  Niederungen  (tierra  caliente)  tropisch, 
mit  einer  trockenen  und  einer  nassen  Jahreszeit,  an  den  Küsten 
druckend  heüS  und  sehr  ungesund;  La  Ouaira  hat-}- 24*7*^  Januar* 
und  -1-26*6^  C.  Juli -Temperatur.  Auf  den  H5hen  (tierra  templada, 
700 — 2000 m)  ist  das  Klima  milder  und  den  Europäern  autrSglich. 
Erdbeben  sind  h&ufig  und  oft  yerheerend  (Caricas  1812). 

Hauptorte:  Car&cas  etwa  70.000  Einw.,  La  Gnaira,  Va- 
lencia 40.000  Einw.,  Puerto  Cabello,  liaracaTbo  35.000  Einw., 
Barquisimeto  30.000  Einw.,  Varinas,  Ciudad-Bolivar  (Angrostura). 

Das  Land  zerftlllt  in  eine  Zone  des  Ackerbaus,  eine  der  Ur- 
wälder imd  eine  der  Weiden.  Die  erj^le  ist  höchst  t'ruciiib:( i-,  die  Ve- 
getation äußeibl  üppig",  die  Ausbeute  des  liodens  aber  uucii  sehr 
gerinfT.  Am  wichtigsten  sind  Kaffee  (bis  lOO.OOihj) ,  Kakao  und 
Zii'  kerrohr.  Zwischen  dem  AmazüüoUi^troni  und  dem  Orinoco  breiten 
sich  riesige  Urwälder  aus,  welche  Balatasrumrai,  Kopaivabalsaui  und 
.indre  Waldpi-odnkte  liefern.  Die  baumlosen  Llanos  (700.0('< '  A-j/i-)  be- 
decken sich  nach  der  Regenzeit  mit  mannshohen  fJrfisern.  in  denen 
seit  dem  lü.  Jahrhunderte  Herden  verwilderter  Pferde,  Maulesel  und 
Kinder  reichliche  liahruDg  linden.  Die  Perienfischerei  ist  nicht  un- 
bedeutend. 

Der  Bergbau  ist  wichtig  durch  die  Kupfer*  und  Goldausbeute. 
Auch  an  Petroleum  scheint  das  Land  reich  zu  sein.  In  neuerer  Zeit 
begannen  sich  die  VerhIÜtnisse  auf  den  Plantagen,  in  den  Berg- 
werken und  auch  das  Verkehrswesen  zu  bessern,  aber  durch  jahre- 
lange innere  Unruhen  und  die  Haltung  der  Regierung  gegenüber  den 
anslSndischen  Unternehmern  wurde  ihre  Entwicklung  wieder  gestört. 
Her  Goldbergbau  hat  fast  gana  aufgehört. 

Eisenbahnen  (1000 A;m),  von  fremden  Unternehmern  erbaut, 
verbinden  inabesondere  La  Guaira,  Caracas,  Valencia  und  Puteio 
Cabello  untereinander.  Postbnreaus  200,  Telegraphenlinien  6200 
Bureaus  100.  Die  Straften  sind  schlecht,  Tielfooh  gibt  es  nur  Baumwege. 

Die  für  den  Export  wichtigsten  Landesprodukte  sind:  Kaffee 
(bis  zu  70  Mill.  iJolivares  ä  1  l'rank),  Kakao  (bis  zu  10  Mill.  Boli- 
vares),  Gold  (bis  zu  10  Mill.  Bolivares),  Häute  (bis  zu  5  Mill.  Boll- 
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vares),  £apfer,  Tiere,  Balatagummi ,  Kautschuk,  Gerbstoffe  u.  a.; 
dagegen  mtissen  Mehl,  Fette ,  Kohle  und  alle  Induetrieartikel  ein* 
gefQhrt  werden.  Dieser  zumeist  yon  Fremden  betriebene  Handel 
liegt  jetzt  sehr  darnieder;  die  Einfuhr  ist  ron  40 — 110  Hill.  Boli- 
vares,  die  Ausfuhr  von  70 — 110  Mill.  BoUyares  tot  1898  auf 
wem'ger  als  die  Hfilfte  in  der  Gregenwart  herabgesunken.  Deutsche 
(Hamburg  und  Bremen),  Englftnder,  Amerikaner  und  Spanier  sind 
danin  vornehmlich  beteiligt.  Ihre  Schiffe  laufen  La  Guaira  (Kakao- 
export), Puerto  Cabello,  Jilaracaibo  (llauptkaüeeiiaten)  und  Ciudad- 
Bolivar  an. 


Haiti. 

Die  Insel  Haiti  (1402  von  Columbus  entdeckt  und  Espaftola 
genannt)  hat  77.3()(J ^-rw^  mit  1*/$  ^HU.  Einwohnern.  Sie  ist  in  awei 
Republiken:  Haiti  (28.700  Ä:;?!^  mit  1-3  Mill.  Einw.)  und  die  Domini- 
canische Republik  (48.600  Arm'  mit  0*6  MilL  Einw.)  geteilt.  In  der 
Dominicanischen  Bepublik  ist  das  Spanische,  in  Haiti  das  Französische 
Umgangssprache  (nach  den  früheren  Besitzern).  Ton  den  Bewohnern 
Haitis  sind  90%  Neger,  fast  10%  Mulatten,  nur  wenig  Weiße  in  den 
größeren  Hafenstädten,  in  der  Dominicanischen  Republik  dagegen 
leben  mehr  Mulatten  als  Keger,  femer  relativ  zahlreiche  Mestizen 
und  Weiße. 

Der  Tulkanische  Boden  hat  Erhebungen  bis  über  3000  m,  ein 

feuchtwarmes  Klima  (Santo  Domingo  -j-  21*^  C.  Jahresmittel,  1200  mm 
Regenj  uud  viele  üuß(!i>t  fruchtbare  Laüdbl^^■lle.  • 

Haiti  hat  eine  .•luüerordentlicb  gün6tiß*e  Weltlage  und  ist  noeh 
schöner  und  reicher  als  Ceylon.  l>ie  .sozialen  und  wirtbchat'tlichen 
Zustände  reben  abor  den  traurigen  Beweis,  liaü  die  ^^'e^rer,  sich  .selbst 
überlassen,  nicht  einmal  im  stände  sind,  yon  den  Weißen  auiiierich- 
tete  Kulturen  zu  erhalten,  viel  weniger  t>ie  torizubilden.  öeit  dem 
Jahre  17UIf  wo  die  JSiedermetaelung  der  Weißen  begann,  beherrschen 
Revolutionen,  Grausamkeiten  und  tiefste  Korruption  das  öffentliche 
Leben.  Die  PI  an  tagen  Wirtschaft  und  die  Viehzucht  sind  in  stetem 
Verfalle.  Die  Alineralschätae  werden  nicht  gehoben,  von  Industrie  ist 
kaum  die  Rede.  Die  Wege  sind  im  elendesten  Zustande,  Bahnen 
besitat  die  Dominicanische  Republik  nur  190,  Haiti  kaum  10km;  die 
Post  beiordert  in  beiden  Staaten  zusammen  kaum  2  Mill.  Sendungen, 
hohe  Ausfuhrzölle  belasten  den  Handel  —  kura  diese  ^  egerfreistaaten 
sind  wahre  Zerrbilder  von  Republiken. 
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Die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  richtet  sich  auf  den 
Plantagenbaa  solcher  Kulturen,  die  geringe  Mühe  machen,  doch  selbst 
auf  diese  verwendet  der  Neger  möglichst  wenig  Sorgfalt.  Haiipi- 
exportartikel  der  Insel  sind  Kaffee,  Kakao,  Zucker,  Tabak, 
BanmwoUe;  die  Wälder  beider  Staaten  liefern  Färb- und  andre  UöUer. 
Neben  Hölzern  and  Zucker  exportiert  die  westliche  Eepnblik  be- 
sonders viel  Kaffee,  die  ostliche  Kakao.  Die  Einfabr  nmfiUSt  besonders 
Fabrikate,  Butter,  Speck  u.  s.  w. 

Der  Außere  Handel  ist  fast  gana  in  Httnden  Ton  Engländern, 
Fransosen,  Deutschen  und  Amerikanern.  Der  Gesamtwert  der  Ein- 
fuhr schwankt  in  Htfti  um  5,  die  Ausfuhr  um  10  MilL  Dollars, 
in  der  Dominicanischen  Republik  um  3,  respektive  5  Hill.  Dollars. 
Die  Einfuhr  kommt  zur  größeren  Hälfte  aus  den  Vereinigten  Staaten, 
ebenso  haben  diese  den  Hauptanteil  an  der  Ausfiihr.  Die  Domini* 
canische  Republik  schloß  1891  einen  Reziprozitatsvertrag  mit  der 
Union  uml  erkanute  19U5  deren  iinanzielle  Kontrolle  an. 

l»io  Uaupttiandcl  splatze  sind  in  Haiti:  Port  au  Prince 
(>U.')r»n  Kinw..  .lannel.  Cap  Ilaitien  30.(K)0  Einw.,  au x  Cay es  2ö.U<J<) 
Einw.;  in  der  buminicani.srhen  Republik:  Santo  Domingo  20.00<J 
.    Einw.  (von  CoUnnbus  gegründet),  Puerto  Plata. 

Die  Insel  wird  reg-elmftßig  von  deutschen  (Hamburger),  engli- 
schen, französischen  und  amerikanischen  Dampfern  besucht. 


Afrika. 

Allgdmeiaes  über  den  Erdteil. 

Der  afHkanische  Kontinent  ist  derzeit  fast  gans  unter  den  euro- 
päischen Mächten  aufgeteilt.  Unabhängige  Staaten  sind  nur  mehr 
Marokko,  der  Congostaat,  die  Negerrepublik  Liberia  und  Ha« 
besch.  Faktisch  sind  aber  auch  manche  Teile  der  ^Interessensphären'' 
noch  80  gut  wie  unabhängig,  während  an  andern  Stellen  die  Ab- 
grenzungen  willkürlich  gezogen  und  zusammengehörige  Negerstaaten 
zwischen  mehreren  Mächten  aufgeteilt  wurden.  Deshalb  sollen  hier 
niiht  nur  die  selbständigen  Gebiete  Afrikas  vorgeführt,  sondern  auch 
die  llauptteile  des  Kontinents  einer  kurzen  zusammenlassenden  Be- 
traihtung  unterzogen  werden,  bei  weicher  auf  die  oben  bereits  ge- 
gebeneu Schilderungen  zurückverwiesen  werden  soll. 
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Der  afrikanische  Kontinent  seichnet  sich  durch  geringe  hori« 
sontale  GliederuDg,  daher  wenige  und  schlechte  Hftfen,  und  durch 

eine  sehr  einförmige  vertikale  Gliederung  aus.  Es  ist  der  "Weltteil 
der  llodie. bencn.  <lie  fast  überall  bis  nahe  an  das  Meer  reichen 
und  nur  von  wenig  auögetiehnton,  meist  sumpfigen  und  ungesunden 
Küötenebenen  besäumt  sind.  Diese  Hochebenen  sind  durrh  tiefe  Ein- 
schnitte, in  welchen  die  großen  Seen  liegen,  zerteilt  und  werden  von 
Vulkanbergen  übcrhüht.  welche  die  höchsten  Erhebungen  des  Erdteils 
bilden  (Ruwenzori,  Kilimandscharo,  Kenia,  Kanierunberge  u.  a.).  Ihre 
Ränder  gegen  die  Küstenländer  sind  gebirgsartig  erhöht.  Die  Flüsse 
durchbrechen  diese  Randgebirge  in  Schluchten  mit  Stromsehnellen 
und  Wassert^len  (Kiger,  CongO}  Sambesi,  Ml)  und  bildeten  deshalb 
schlechte  Zugangsstraßen  ins  Innere.  So  kommt  es,  daß  die  Er* 
forschung  des  Erdteils  bis  ins  10.  Jahrhundert  sich  auf  die  Rand- 
gebiete  beschränkte. 

Nur  im  Nordwesten  stellt  der  Atlas  ein  wirkliches  Gebirge 
dar,  das  als  Fortsetzung  der  A penninen  erscheint.  Nordwestafrika 
(„Kleinafrika'')  mit  seinen  Steübuchten  und  seinem  Hafenreiohtum 
unterscheidet  sich  dadurch  wesentlich  Ton  dem  Reste  des  Erdteils. 
Tripolis  und  Ägyjiicu  ^^eh "iien  dagegen  schon  der  Wüstentaicl  an, 
die  sich  südlich  von  den  AtUihländorn  durch  ganz  Afrika  und  Vorder- 
asien erstreckt  und  mit  den  i^roßen  \Vü.->ieu  1  nnera^itjUh  einen  breiten 
Gürtel  trockener  Lfinder  qnev  durch  die  ganze  alte  Welt  bildet.  »Süd- 
lich von  d(u-  norilafrikanisijhen  \N'iiNie  ('>{{  harn*  lie<rt  eine  im  all- 
gemeinen gut  bewässerte  Region,  die  man  den  .Sudan  („Land  der 
Schwarzen")  oder  Nigritien  nennt.  Ihre  Abt^ille  gegen  die  südliche 
Küste  heiCen  Oberguinea.  Im  Osten  wird  der  äudan  von  dem  Uoch* 
lande  von  Habesch  überragt. 

Das  schmälere  sfidliche  Afrika  zerfi&llt  in  einen  tropischen 
Teii^  das  eigentliche  Zentral-  oder  Äquatorialafrika,  und  einen  außer- 
tropischen,  Südafrika.  Die  Landschaften  an  der  Westküste  des 
ersteren  bis  zum  Steiiabfalle  des  Plateaus  nennt  man  Niederguinea. 
Das  tropische  Gebiet  zerfUlt  in  das  reichbewSsserte  Congogebiet 
im  Westen  und  das  trockene  ostafrikanische  Seenhoohland  im 
Osten.  Noch  trockener  ist  das  außertropische  Südafrika. 

Da  der  größte  Teil  Afrika«  in  den  Tropen  liegt,  hat  auch  seine 
Vegetation  einen  sehr  einheitlichen  ('harakter.  In  der  Tropenflora 
tritt  nur  der  Unterschied  zwischen  troi  kenheißen,  heißfeuchteu  und 
kühlen  gebirgigen  Gebieten  schait  iiervor.  Die  Randirohiete  (Atlas- 
länder, Südafrika,  Habe&chj  zeigen  größere  Eigentümlichkeiten.  Das 
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aufiertropUehe  Süd-  und  Nordafrika  haben  miteinander  viele  Überein- 

stimmung-en  insbesondere  in  den  Kulturpflanzeu  und  Haustieren,  deren 
rUege  sie  zulassen. 

Nach  der  Bevölkerung  zeigen  die  einzelnen  Teile  Afrika^ 
große  Verschiedenheiten.  Nur  die  außertropischen  Teile  f^ind  geeignet, 
von  Angehörigen  der  weißen  Has.se  kolouibiert  zu  werden.  Deshalb 
setzten  sich  in  NordatVika  Haniiten  \Berber,  Mauren,  Ägy]jter,  Nn- 
bier),  Semiten  (Araber,  die  hier  als  Vorgänger  der  Türken  ihre 
Herrschaft  begründeten,  und  Abessinier),  später  die  Europäer  fest 
und  CS  gedeihen  dort  enropttisc-he  Ackerbaukolonien,  Weiter  südlich, 
in  der  Wüste,  begegnen  die  Hamiten  den  Negern  und  in  Ostafrika 
reichen  Mischvölker  zwischen  Hamiten,  Negern  und  Semiten  bis  in 
die  Tropen.  In  Zentralafrtka  und  dem  Sudan,  den  eigentlichen  Keger- 
l&ndem,  konnten  dagegen  die  Europfter  und  vor  ihnen  die  Araber 
nur  die  kommersielle  und  politische  Herrachaft  erringen,  aber  nicht 
kolonisieren.  Der  Einfluß  der  Araber  hat  gans  NordäfVika  und  einen 
großen  Teil  Zentralafiikas  dem  Islam  sugefOhrt.  Die  Keger  südlich 
Tom  Sudan,  ja  schon  in  Guinea,  sind  dagegen  meist  Fetischanbeter, 
soweit  sie  nicht  (wie  in  Uganda)  zum  Christentum  bekehrt  -wurden. 
Man  unterscheidet  Sudanneger  oder  Nigrilier  und  die  s|irachlicii 
einander  sehr  nahestehenden  Dantu  Völker,  zu  denen  z  IJ.  die  Suanen 
und  die  Kaffern  gehören.  Xigritier  und  Bantustamme  leben  aber  in 
bunter  Abwechslung  zwischeneinander.  Die  südlichsten  Teile  Afrikas 
bewohnten  früher  aus.-^chließlich  Angehörige  einer  lichteren  Kasse, 
die  Hottentotten  und  Huschmänner,  von  denen  es  zweifelhalt  ist, 
ob  sie  überhaupt  mit  den  Kegern  verwandt  sind.  Ihnen  scheinen 
Tielniohr  die  Zwergvölker  nahezustehn,  die  in  sehr  geringer  Zahl 
als  Jftger  inmitten  der  Xegerstftmme  des  zentralafrikanischen  Ur- 
waldes serstreut  leben.  Hottentotten  und  Buschmfinner  wurden  durch 
große  Einwanderungen  Ton  Kegerstftmmen,  die  bis  tief  hinein  in  das 
19.  Jahrhundert  erfolgten,  an  den  Südwestrand  Afrikas  gedrSngt 
Im  außertropischen  Südafrika  haben  europftische  Einwanderer,  be- 
sonders die  Holländer  und  spftter  Engl&nder,  ein  ausgedehntes  Kolo> 
nisationsfeld  gelinden. 

Die  Atlasländer 

umfassen  die  französischen  G-ebiete  von  Algerien  und  Tunis  (s.  S.  412  ft)» 

3Iarokko  und  kleinere  bpauische  Besitzungen  (s.  S.  430). 
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Das  Saltanat  Marokko  (Maglirib). 

Bas  Sultanat  Marokko,  wek'hes  an  Alg^erien,  die  Sahara,  den 
'  Atlantischen  Ozean  und  das  Mittehneer  grenzt,  ist  das  einzige  afri- 
kanisch o  Küstengebiet,  weiches  sich  bis  heute  unabhängig  erhalten 
hat.  Marokko  reprflsentiert  mit  seinen  ganzen  sozialen  und  politischen 
Verhaltnissen,  seinem  Christenhasse,  seiner  Kulturfeindlichkeit  und 
Barbarei  den  echten  tiefen  Orient.  In  letzter  Zeit  haben  jedoch  die 
fortwährenden  Unruhen,  die  militärisch  wichtige  Lage  des  Landes  and 
das  Bestreben,  hier  nene  Handelfigebiete  zu  gewinnen,  die  Anfinerk- 
samkeit  der  europllischen  Hfichte  auf  Marokko  gelenkt  und  das  Be- 
streben Frankreichs,  Marokko  in  seine  Interessensphäre  zu  ziehen, 
hat  1906  zu  internationalen  Verhandlungen  gefahrt,  deren  Ergebnis 
die  Einfahrung  gewisser  Reformen  unter  Aufsicht  der  Mftchte  sein 
dürfte  (Konferenz  Ton  Algeoiras). 

Marokkos  Größe  betrügt  gegen  'y^  ^^iU*  ^*  BeTölkerung 
dürfte  die  Zahl  von  8  Mül.  (16  per  km*)  kaum  erreichen;  sie  be- 
steht der  Mehrzahl  nach  ans  Berbern,  Arabern  und  Mauren,  wozu 
noch  Juden  (150.000)  und  2Ceger  kommen.  Die  Landessprache  ist 
die  arabische. 

}ilarokko  zerl'üllt  der  iiu Geren  l'liysiognouiie  und  dem  Klima 
nach  in  zwei  si  harf  geschiculene  Teile,  zwischen  denen  sich  die  Haupt- 
kelten des  \ieltarh  mit  Urwäldern  bedeckten  Atlas  als  schwer  über- 
schreitbare Schränke  erheben.  Der  Atlas  übersteigt  in  Marokko  mit 
Höhen  bis  47(^0 m  die  Sc  lineei;ren5^e.  Sein  Hauptzug,  der  m  den  mitt- 
leren, holicn  und  Anti-Atlas  zerfallt,  zieht  sich  gegen  J^üdwesten  an 
den  Atlantischen  Ozean.  i)ageg-en  l)iegt  die  Küstenkette  unter  dem 
Namen  „das  Rif"  zur  Straße  von  Gibraltar  ab  und  umschließt  mit 
dem  Hauptzuge  das  dreieckige  Tafelland  Nordwest-^Iarokkos,  das 
in  die  fruchtbare  küstennahe  Ebene  (mit  Einschluß  der  Landschatt 
el  Gharb),  in  einen  Steppragürtel  und,  in  eine  Region  der  vom  Ge- 
birge her  reichlich  bewSsserten  Oasen  (mit  künstlicher  Irrigation) 
zerftllt.  Diesen  drei  Zonen  entspricht  eine  Ackerbau»,  Weiden-  und 
Oasenkulturzone.  Südlich  yom  Atlas  geht  das  Land  rasch  Tom 
Steppen-  in  den  ausgesprochenen  Wüstencharakter  der  Sihara  über, 
von  der  ein  Teil  zu  Marokko  gehört. 

Die  Küste  (1750  km)  ist  ungünstig;  schiffbare  Flüsse  fehlen. 

Das  Klima  der  Küstengegenden  ist  eines  der  besten  der  Erde; 
die  Hitze  wird  durch  die  Winde  -vom  Atlantischen  Ozean  her  ge- 
mildert und  der  hohe  Atlas  hftlt  die  heißen  Winde  der  Sahara  ab. 
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Es  ^bt  nur  swei  Jahreszeiten,  eine  trockene  und  eine  nasee 
(Oktober  bis  März). 

Die  wichtigsten  Orte  sind:  Marokko  (Marrakesch)  50.000 
Kinv.,  Fee  150.000  Einw.,  Tetuan,  Mekines,  Tafilet;  Kftfen:  Tanger 
20.000  Einw.«  Mogador,  Casablanca,  Mazagan. 


Produktions-  und  Handetsverhältnim. 

Das  l'ÜaüÄenreich  ergibt  trotz  der  bchlechten  licNviiischaftung 
des  Bodens  Getreide,  Südfrüchte,  besonders  Mandeln,  Öl,  Hülsen- 
früchte. Leinsaat,  Kork,  Eichenrinde  u.  a.  zum  Export.  Die  \  ich- 
zucht,  dei-  bestbetriebene  Zweig  der  marokkanischen  Landwirtschaft, 
liefert  Pferde,  Schafe,  Esel,  Maultiere,  Kanieele.  Der  Vieh-,  Fell-  und 
Woll-.  auch  der  Ziegenhaar-,  Honig-  und  Wachsexport  ist  nicht 
unerheblicli.  Der  Hauptausfubrartikel  Marokko»  aber  sind  in  neuester 
Zeit  die  Eier  geworden. 

Das  Suchen  nach  Mineralien  ist  verboten. 

Die  Industrie  erzeugt  geschätztes  Leder,  besonders  Maro- 
quin (in  Marokko)  und  Saffianleder  (von  Safi),  Pantoffel,  Teppiche 
und  Burnusstoffe.  Die  sogenannten  Fes,  die  ihren  tarnen  der  Stadt 
Pes  verdanken,  werden  Jetzt  meist  aus  Österreich  eingeführt. 

Für  den  Verkehr  ist  gar  nicht  vorgesorgt^  es  gibt  nur  Eara« 
wanenwege,  obwohl  Marokko  durch  seine  gfinstige  Lage  und  den 
Reichtum  seiner  Naturprodukte  ein  bedeutender  Handelsstaat  sein 
könnte.  Für  den  inneren  Handel  ist  Fes  der  liauptplatz. 

Den  Außenhandel  haben  zuuieist  Driten,  Deutsche  und  Fran- 
zosen in  ILinden.  Die  reichen,  aber  hart  bedrückten  Juden  besor^-en 
fast  den  ganzen  Zwifechenhandel  und  zum  irroßen  Teil  den  Kxpüri. 

Der  bedeutendste  Hafen  ist  Tanger  (eine  schiechte  Reede), 
Sitz  der  europflisehen  Konsuln,  es  steht  in  reger  Verbindung  mit 
Gibraltar.  Marseille,  Hamburg|,  London,  neuerlich  auch  durch  die 
^Adria"  mit  Fiume  und  Triest. 

Ausgeführt  werden  die  oben  angegebenen  Produkte.  Ein- 
geführt  werden:  a)  Seewärts:  Industrieartikel,  besonders  Tex- 
tilien, Zucker,  Kaffee,  Tee,  Petroleum  u.  a.  w.  h)  Aus  dem  Innern 
Afrikas  durch  Karawanen:  Elfenbein,  Häute,  Datteln,  Gummi,  Stranfi- 
federn,  Negersklaven,  wofür  Waffen,  Pulver,  Zeuge,  Spielsachen  u.  a.  m. 
getauscht  werden. 

Der  Wert  der  Einfuhr  in  den  Haupthäfen  ist  auf  etwa  70  Mtll. 
Kronen  gestiegen,  die  Ausfuhr  schwankt  um  etwa  40  Hill.  Kronen. 
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Das  Hauptbftndelsland  ist  England,  dann  Fraakrdcb,  Deutschland, 
Spanieti.  Osterrsieh-TlDgani  führt  nach  Marokko  Zuckeri  Holswaren, 
Fes  u.  a.  Indastrialien  für  etwa      Mil).  K. 


Die  Bfthara 

reicht  in  marokkanihche,  spanische,  französische,  türkische,  ägyptische 
Gebiete.  Der  allgemeine  Charakter  dieser  Wüste,  welche  das  mudi- 
terrane  vom  zentralen  Afrika  als  ein  fast  unüberwindbares  Verkehrs- 
hindernis trennt,  wurde  S.  41G  geschildert.  Ihre  Randgebiete  sind 
Xnpolie  mit  Barka  (s.  $.  226)  und  Ägypten  (s.  S.  219). 


Habesoh  oder  AbeBsinien, 

0-8  MIlLib»«  mit  etwa  8  MiU.  Einw.  (10  per  km*),  ist  ein  Alpen- 
land mit  drei  Terrassen  und  mit  Gripfeln  Ms  4620m,  welches  im 
Osten  sehr  steil  gegen  die  heiüe  Ettstenehene  Samhar»  abstürst 

Habesch  ist  reichlich  bewftssert.  Die  wichtigsten  Flflsse  sind 
der  Bahr  el  Asrak  (auch  Ahai  oder  Blaue  Nil,  der  durch  den  Tanasee 
fließt),  der  Atbara  oder  Takazze  ii,  a.;  sie  werden  ganz  so  wie  der 
Weiße  Nil  periodisch  durch  die  Tropenregen  geschwellt. 

Das  Klima  ist  im  Hochlande  dem  italienisolieu  iiimlieh.  Im 
Osten  erreicht  die  mittlere  Jahrestemperatur  —  *24'\  in  Gondar,  wel- 
ches lyuUm  hoch  lieg^t,  beträgt  sie,  bei  fast  stets  heiterem  Himmel, 
-f-  li)^;  dagegen  ist  es  in  den  tief  einijeschnittenen  Fiußtälern  und 
namentlich  in  der  Samhara  unerträglich  heiß.  Die  V  egetation  ist  in 
den  hochgelegenen  Ländern  subalpin,  in  den  Niederungen  tropisch. 

Neben  den  semiti^  hm,  christlichen  Ahes siniern  wohnen  mo- 
hammedanische und  israelitische  Semiten,  Tomehmlich  aber  die  großen' 
teils  heidnischen,  wilden  Gallaneger.  An  der  8pitse  steht  ein  Kaiser 
*  (Negns  Kegest »  KQnig  der  Könige). 

Ackerbau  und-  insbesondere  Viehs uoht  sind  die  Haupt- 
nahrungsquellen der  Bevdlkerung.  Der  Landbau  liefert  Weisen, 
Gerste,  B^s,  Durra,  Tabak,  Baumwolle,  Zucker,  Kaffee  (dessen 
Heimat  Abessinien  ist),  Südfrüchte  u.  s.  w.,  die  Viehsueht  Binder, 
Pferde,  Esel,  vorzügliche  Maultiere,  Schafe,  Ziegen;  im  Gallalande 
ist  die  Zibetkatze  wichtig.  Der  Reichtum  an  Wild  (Elefanten^  Nas- 
hörner, >'ilpferde,  l>ü»lel,  Schakale,  Löwen.  Panther,  LeoparJrii, 
Giraten,  Strauße)  ist  groß.  Von  Mineralien  sind  Uold,  Eisen  u.  a. 
vorhanden. 

ZehU^'D-Siegrr,  UaiiUtifeg^grapliie.  10.  Aull.  ^ 
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Die  Entwicklnng  des  Landes  ivar  in  der  letzten  Zeit  eine  ruhige. 
Da  aioh  die  benachbarten  Kolonialmflobte,  Italiener,  Eogländer,  Fran- 
zosen, um  den  konuneniellen  und  politischen  Einfloß  in  Abessinien 
bemühen,  haben  sie  sich  auch  mit  Erfolg  bestrebt»  Strafien  und  Bahnen 

zur  Verbindung  mit  den  Häfen  ins  Leben  zu  rufen.  (V'gl.  S.  191, 
225,  336,  421.)  Einen  Vorsprung  haben  die  Franzosen  durch  den 
l^ahnbau  Djibouti — Harrar  erreicht,  der  nach  Adis  Abeba  t'ortgesetzt 
wird;  aber  auch  die  neue  Baim  von  Port  ^u  lan  bei  Suakin  nach 
Berber  sc  hatVt  eine  wichtige  Zuganprslinie  nach  Abessinien.  ISoch 
mehr  wird  dies  die  geplante  Linie  Suakin — Kassala.  Telegraphen  und 
'ieie])}ioQ  gewinnen  \  er  breitung.  Aber  der  Verkehr  im  Hochlande  ist 
durchaus  Saumtierverkehr, 

Wichtige  Städte  und  zugleich  Ilandel.splfitze  sind:  Adis 
Abeba,  Debra-Tabor,  Gondar,  Ankober,  Adua,  ilarrar. 

Habesch  treibt  Handel  mit  den  Hftfen  am  Roten  Meere,  den 
>iiüändern  und  den  benachbarten  Negern,  znm  Teil  noch  Tausch- 
hundel.  Exportiert  werden:  Kaffee,  Honig  und  Wachs,  Elfenbein, 
Felle,  Ferien,  Gummi,  Zibet,  Drogen,  Gold  u.  s.  w.;  importiert: 
europlÜBcfae,  amerikanische  nnd  orientalische  Gewebe,  Metall-  und 
Kurawaren,  Waffen  u.  dgl. 

Der  dsterreichische  Maria-Theresientaler  isH  noch 
immer  eine  der  wichtigsten  gangbaren  Münsen. 


Zentral-  und  Südafrika* 

Wihrend  sieh  die  Europier  jahrhundertelang  begnügten,  an 
den  Rflndem  Afrikas  kleine  Faktoreien  zu  errichten,  um  dort  die 

wenigen  Tauschartikel  des  Landes,  in  erster  Linie  Sklaven  für  die 
Plantagen  Amerikas  ^einzutauschen,  hat  sich  seit  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts die  Autmerksanikeit  Europas  dem  schwarzen  Erdteile  in 
immer  größerem  Maße  zugewandt.  Zuerst  war  es  das  rein  wissen- 
schaftliche Interesse,  welches  kühne  Forscher  aller  europäischen 
Sprachen  von  Norden,  Osten,  Westen  und  Süden  in  den  geheiumis- 
iind  <;et'ahrvollen  Erdteil  eindringen  ließ  Ihnen  verdanken  wir  es«, 
daß  ^vir  heute,  treilich  nur  in  grol>en  Zügen,  ein  Bild  von  Anika 
besitzen,  namentlich  seit  Livingstone  und  Stanley  das  eigentliche 
Zentralafrika  entschleierten. 

Seit  den  Siobzigerjahren ,  namentlich  seit  der  Entdeckung  des 
Congolaufes,  traten  neben  den  rein  wißsenschaftlichen  die  praktischen 
Fragen  immer  mehr  in  den  Vordergrund.  Alan  brachte  Afrika  in  Za> 
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sammenhaDg  mit  der  europäischen  Auswanderer-  und  Kolonis&tions- 
frage.  Die  Staaten  Earopaa  wetteiferten,  Stücke  des  schwarzen  Erd- 
teiles zu  besetzen,  dem  earopftiachen  Handel  zu  gewinnen,  eTentueü 
ffir  KoloniMiionsswecke  ausznnntsen.  Waa  an  den  Küaien  noch  nicht 
besetst  war,  wnrde  achnell  in  Beaits  genommen ,  und  im  kaum  er> 
forschten  Innern  wurde  der  Congoataat  erriohtet,  sowie  durch  Ab- 
grensung  von  „Intereasenaphlren'^  die  Anaprfiche  bestimmter  ge 
staltet.  Den  fieberhaften  Anstrengungen  entsprechend  erscheinen 
aber  auch  die  Hoffnungen,  die  man  auf  die  neuen  Besitzungen  setzte, 
Tielfaoh  übertrieben. 

Der  wertvollste,  gut  bewässerte  Teil  von  Afrika  Hegt  im  all- 
geuitunLii  zwisclien  dem  lö"  n.  II.  und  s.  Ü.,  also  in  den  Tropen; 
nördlich  von  diesen  Linien  beginnt  dieÖdhara,  südlich  davon  liefen  die 
südafrikanischen  Steppen  und  Wüsten.  Wenn  auch  Zentral a fr ika 
zumeist  j/ruße  Fnichibarkeit  nicht  abzusprechen  ist,  so  ist  doch  das 
Klima,  wie  jedes  Tiü])rnklin:a.  dem  Europäer  teindlich,  ja  in  vielen 
Gegenden,  so  an  den  Küsten  und  Flufiläufen^  ist  es  selbst  für  Straf- 
kolonien £u  mörderisch.  Für  die  als  besser  bezeichneten  Striche  fehlen 
längere  iieobachtuDgen,  auf  welche  allein  sichere  Schlüsse  gebaut 
werden  könnten.  Territorien,  welche  fftr  europüsche  Ackerbaukolo- 
nien, also  für  die  Ablenkung  des  Auswandererstromes  von  Amerika 
positiY  geeignet  wSren,  sind  woU  genannt,  aber  nicht  erprobt  worden. 

Die  bisher  nSher  erforschten  Gebiete  Zentralafrikas  scheinen 
nur  f&r  den  Piantagenbau  geeignet,  aber  selbst  fSr  diesen  müssen 
die  Keger  erst  erzogen  werden,  und  wenn  sie  es  erat  sein  werden, 
so  bleibt  der  Plantagenbau  seiner  Natur  nach  nicht  sehr  expansions* 
föbig,  weil  eine  allzu  intensiTe  Produktion  bald  unrentslbel  wird. 
Die  Holländer  gaben  ihr  ^Kultursystem"  auf  Java  auf,  weil  sie  fürch- 
teten, Java  allein  würde  die  Preise  gewisser  Kolonialwaren  total 
ruinieren.  Lie  Preissiiirze  in  Katiee  und  Tee  (8.  317  u.  535)  sprechen 
deutlich  gcnnp  Die  Viehzucht  in  größerem  Maßstabe  aber  wird  in 
grolSen  Teili-u  Zcntralat'rikas  durch  die  Tset.setliege  unmöglich  gemacht. 

Die  Hoffnungen,  welche  man  vielfach  auf  den  Hand^'l  mit  dem 
neu  erschlossenen  Erdteil  setzt,  scheinen  auch  sehr  hoch  gespannt. 
Der  sehr  gewinnbringende  Tauschhandel  ist  ein  Raub^ystem,  welches 
bei  der  freien  Konktinrenz,  die  in  Afrika  herrschend  sein  soll,  nur 
sehr  kurze  Lebensdauer  haben  kann.  Für  einen  grollen,  ragelmftftigon 
Handel  müssen  wieder  vor  allem  erst  die  £ingebomen  erzogen  wer» 
den,  d.  b.  sie  müssen  an  -viel  höhere  Bedürfhisse  gewdhnt  werden, 
deren  Deckung  sie  zur  regelmäßigen  Arbeit  zwingt. 
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Auch  die  Unterdrück  im  des  .Sklaveuhandel  s  begegnet  un- 
geheuren Schwierigkeiten,  da  die  ^Sklaverei  im  ideenkreise  der  Xeger 
vollständig  gerechtfertigt  ist  und  da  der  durch  die  Araber  sehr  ver- 
breitete innere  Sklavenhandel  nicht  so  leicht  unterdrückt  werden 
kann  wie  die  SklaTenausfuhr.  An  Aafhebung  der  HauaeklaTerei  ▼oll- 
enda  kann  man  derzeit  nicht  denken. 

So  sehen  wir  in  Afrika  gewaltige  Aufgaben,  welche  sich  die 
earop&iaQhe  Zivilisation  gestellt  hat.  Dafi  sie  eines  Tages  gelöst  sein 
werden,  steht  wohl  aafier  Zweifel,  aber  Henscbenalter  werden  ver- 
gehn,  bevor  der  ToUe  Sieg  das  mflheTolle  Werk  lohnen  wird.  Es 
handelt  sioh  bei  allen  Zivilisationsiragen  im  Lande  der  Neger  in  erster 
Linie  darum,  stSrrige  Naturkinder  an  eraiehen;  Tolksermehnngen  sind 
aber,  wie  wir  ans  der  Gesohiehte  der  europäisehen  und  amerikanischen 
Völker  wissen,  keine  leichte,  rasch  au  bewerkstelligende  Arbeit. 

Um  ihren  politisohen  Einfluß  sowie  den  Handel  mit  den  aentral- 
alHkanischen  Gebieten  an  heben  und  an  beleben,  bemfihen  sieh  die 
Europäer,  Tollkommenere  Verkehrsmittel  an  SteHe  des  Saumtier-  und 
Trftgertran Sports  zu  setzen.  Sie  begannen  von  ihren  an  den  Küsten 
liegenden  Kolonien  aus  mit  Eisenbahnen,  Dampfschiffen  und 
Teiegrapheri  in  das  Inneie  des  schwarzen  Erdteiles  vorzudringen. 
l)ie  Franzosen  wollen  von  Algier  aus  eine  Eisenbahn  durch  die 
Sihara  bauen,  nachdem  sie  am  Senegal  und  I^iger  ausgedehnte 
Bahnen  fertiggestellt  haben.  Am  (  ougo  wurde  von  den  Belgiern 
eine  Eisenbahn  gebaut,  welche  die  Wasserlilie  vor  der  Mündung 
des  f!>tromes  umgeht,  die  Portugiesen  bauten  eine  Bahn  von  Loanda 
(Angola)  gegen  den  Sambesi,  eine  von  der  Delagoabai  und  eine  andre 
von  Beira  nach  Britisch-Südafrika,  die  Briten  schoben  ihre  Bahnen 
von  Südafrika  über  den  Sambesi,  itn  Osten  von  Mombas  an  den 
Yictoriasee,  von  Ägypten  gegen  den  Sudan,  die  Deutschen  von 
Swakopmund  und  von  Tanga  landein,  die  Italiener  Ton  Massaua 
und  die  f  ranaosen  von  Djibouti  gegen  Abessinien  vor.  Kleinere 
Bahnen  stoßen  in  vielen  Kolonien  landeinwärts  vor  und  man- denkt 
daran,  sie  an  die  geplanten  großen  Hauptlinien,  wie  die  Bahn  vom 
Kap  nabh  Ägypten,  oder  die  Senegalnigerbahn,  ansusohließen.  So  soll 
8.  B.  der  obere  Congo  mit  den  Äquatorialseen  verbunden  werden* 

Dampfer  brachten  die  Europäer  auf  den  27il,  Senegal,  Niger, 
Congo,  Sambesi  und  die  Äquatorialseen,  von  denen  insbesondere  der 
Nil  von  vielen  Dampfern  regelmftßig  befahren  wird. 

Der  Telegraph  verbindet  nicht  nur  als  Kabel  alle  bedeuten- 
deren Punkte  der  Ost-  und  Westkaste  mit  Europa,  er  dringt  auch 
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mit  den  Weißen  tief  in  das  Innere  des  Erdteiles  vor.  Heute  haben 

Punkte,  welche  vor  lio  Jahren  noch  nie  der  Fuß  eines  Europäers 
betreten  hatte,  .su  am  i  'ongo,  Tanganika  u.  s.  w.,  Telegraphenstationen. 

Alle  größeren  Niederlassungen  im  Inneren  Atrikafa  sind  auch, 
soviel  als  möglich  ist,  in  den  regelm<'ißigea  Fostv erkehr  einbezogen. 

l)ie  Küstengebiete  Ad  ikas,  fast  durchaus  im  Besitz  europäischer 
Handelsmächte,  weisen  bei  mancher  Ähnlichkeit  doch  kulturell  große 
Unterschiede  auf^  die  Kultur  der  verschiedenen  Herren  spiegelt  sich 
hier  wider.  Dagegen  zeigen  die  inneren,  zum  Teil  noch  faktisch 
unabhängigen  Negerstaaten  Zentral-  und  Südafrikas  ein  sehr 
einförmiges,  meist  gleiches  fiild.  Infolge  der  klimatischen  Verhält- 
niB8e  (22  MiU.  km*  Afrikas  liegen  unter  den  Tropen)  Bind  die  Pro- 
dukte des  Pflansen-  und  Tierreiches  ähnlich  denen  Sndasiens,  wenn 
auch  nicht  so  mannigfaltig,  reich  und  üppig.  Pfir  den  Export  stehn 
ohenan  die  Produkte  der  Palmen,  G-nmmi,  Kaffee,  Baumwolle  und 
edle  Holsarten.  JSlefanten  und  wilde  Strauße  werden  immer  weiter 
in  das  Innere  gedrängt. 

Unter  den  Mineralien  n^men  Salz  und  Gold  (letzteres  in  den 
Trojien  nur  in  geringen  Mengen)  den  ersten  liang  ein.  Die  Indu- 
strie der  Eingeborenen  verdient  kaum  diesen  Namen;  sie  beöchrünkt 
sii  h  aut  die  Befriedigung  der  äußerst  ärmlichen  Ansprüche  des  Lebens 
und  iiclert  primitiv  gearbeitete  Baumwollgewebe,  GeÜechte,  Ton-  und 
etwas  Metallarheiten. 

Für  die  Kommunikation  im  Innern  durch  Wege  ist  last  gar 
nicht  gesorgt.  Der  Verkehr  ist  dort  durchgehende  Karawanenverkehr; 
in  vielen  Gegenden,  besonders  in  Ostafrika,  müssen  die  Waren  durch 
Trager  fortgeschafft  werden.  Der  Handel  spielt  sich  zum  groAen 
Teile  an  den  Küsten  ab,  doch  haben  die  verschiedenen  Völker  Europas 
auch  im  Innern  Hunderte  Ton  Faktoreien  errichtet  Neben  den  Euro- 
l^em  sind  im  Osten  noch  die  Araber  und  Banianen  (Inder)  als 
Kanfleute  wichtig.  Der  Handel  ist  noch  vielfach  Tauschhandel,  bei 
dem  Palmkerne,  Palmol,  Erdnässe,  Gummi,  Kautschuk,  Strauft- 
federn,  Elfenbein  und  Goldstaub  einerseits,  europSische  Waffen,  Draht, 
Messer,  Gewebe,  Glas-  und  Spielwaren  und  Spirituosen  anderseits  die 
Hauptrolle  spielen.  _  _ 

Der  Sadan. 

Die  Lan<!>- halt  i>udan  liegt  im  tropischen  h'egcngfirtel,  Sie 
hat  keine  S(  haiien  Grenzen  gegen  Senegamhicn  idus  Land  am  Se- 
negal und  Gambia)  im  Westen,  das  wir  ihr  am  besten  schon  zurechnen. 
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uttd  gegen  Nnbien  im  Osten.  Im  N'orden  reicht  der  8adan  bis  cur 
Wüste,  im  Süden  dürfen  wir  Obergainea  ihm  noch  zuzlhlen,  weiterhin 
grenst  er  an  das  Congobecken,  die  Qnellregion  des  !Nil  (Seenhoch- 
land) nnd  Habesch.  Man  nnterscheidet  den  Westsndan,  der  wieder 
in  den  Hochsndan  (mit  Gebirgen  bis  3000  iw)  nnd  den  Flachsndan 
(am  den  Tschad-  oder  Tsadsee)  zerfällt,  und  den  OstsndaD.  Im  West- 
sudan sind  der  Niger  mit  dem  Binue,  dann  der  Schari  (in  den 
Tschadsee)  die  iiaupttlüsse.  Der  Ostsudan  gehört  zum  Nilgebiete. 

1.  Der  Wests udan  und  Oberguiuea  zerfuUt  iu  britische 
(s.  S.  '{37),  französische  (s.  S.  417),  deutsche  (s.  S.  163)  und  por- 
tugiefeibohe  (s.  S.  44(^)  Gebiete;  unabhängig  ibt  nur  die  Republik 
Liberia.  Die  meisten  groüen  Negerreiche  (der  Haussa  und  Fulbe 
(s.  B.  337)  sind  in  den  Kämpleu  der  letzten  Zeit  zerrissen  und  be- 
(leutuDLTslos  geworden,  so  auch  Bornu  am  Tschadsee,  dessen  Hau]>i- 
stadt  iüika  für  den  Karawanenhandel  einst  sehr  wichtig  war.  Für 
den  Wüstenhandel  hat  sich  Timbuktu  (s.  S.  418)  am  ehesten  noch 
einige  Bedeutung  erhalten.  Auch  Wadai  (fransösisch,  s.  S.  416)  mit 
dem  Hanptort  Abesche  treibt  Doch  viel  Balz-  und  Kupferhandel  nach 
ßengasi,  den  Eingewanderte  vom  Nil  (viele  Araber)  in  ihren  Händen 
haben.  Aber  der  Verkehr  nach  der  84hara  und  dnrcb  sie  geht  immer 
mehr  znrück.  Umsomehr  sind  Sokoto,  Kano  (s.  8.  337),  Say  in  Da- 
homey  nnd  andre  Orte  für  den  Import  der  in  Zentralafnka  sehr  be- 
liebten blauen  BaumwoUaeuge  von  den  Küsten  her  wichtig  geworden 
nnd  ziehen  immer  mehr  Karawanen  an  sich. 

Die  Negerrepnblik  Liberia  in  Obergninea  wurde  1822  von 
Amerika  ans  als  Ansiedlnng  befreiter  Sklaven  gegründet,  umfaßt 
aber  auch  G-ebiete  mit  eingebomen  Negern ,  die  an  der  Verfassung 
(jener  der  Union  nadigebildet)  nicht  teilnehmen.  Die  Republik  bat 
etwa  90.000 Xem'  mit  etwa  20.OÜ0  Amerioo -Liberianern  und  gegen 
2  Mill.  Eingebornen  als  Einwohner.  Hauptstadt  und  Haupthaten  ist 
Mon r u  V  1  a  5(KXi  Einw.  liauj  uiii^lulit  arukol  sind  Kall'ee,  Palmöl,  Palia- 
kerne,  Kakao,  Kautschuk  uuvi  anUie  tropische  Produkte,  Elfenbein, 
Häute  u.  s.  w.  Der  Handel  geht  insbesondere  nach  ( iroßbritannien  und 
Deutschland.  l)ie  wirtschattlichcn  Verhältnisse  sind  recht  ungeordnet. 

2.  Im  Ostsuilan,  dem  anglo-ägyptischen  Sudan  is.  8.  220), 
ist  Chartuiu  (s.  S.  225)  am  Zusammenfluß  des  Weißen  und  Blauen 
Nil,  ferner  Berber,  Kassala,  Dong^ola,  .Seonaar,  elObeid  inKordofan, 
el  Fascher  in  Dar  für  besonders  wichtig. 

Die  Entwicklung  der  reichen  sudanischen  Länder  ist  durch  die 
Terheerende  Wirksamkeit  der  Sklavenhändler,  die  steten  Kftmpfe  der 
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Kegerreiche  untereinandor,  Despotismus,  Untätigkeit  und  Aberglauben 
der  Bewohner  -vielfach  gehemmt.  Aach  die  Erobemagsexpeditionen 
der  £aropSer  haben  die  EntTölkerang  befördert,  doch  iat  eine  nm  so 
ruhigere  Kulturentwickltuig  au  erwarten,  je  fester  die  Kolonialmftchte 
ihre  Herrschaft  befestigen  und  den  mörderiachen  Sklaveojagden  ein 
Ende  machen. 


Das  südliche  Äqaatorialafrika« 

Das  eigeüilic  he  Hochland  ist  etwa  1000  m  hoch,  «lie  Berge  bind 
meist  Talelberge.  Gebirge  vulkanischen  Ursprungs  sind  das  Kamorun- 
gebirge  j[40ör)  wi)  im  Westen,  derRnwenzori  (ör^OOw?),  Keniu  (üüÜÜ  m 
in  Britisch- Ostafrika)  und  Kilimandscharo  (GOlOm  in  Deutsch-Oist- 
al'rika)  im  Osten.  Im  Westen  stellt  das  Congobeckcn  eine  Ein- 
renkung in  dem  Hochlande  dar.  Der  Congo  (4640 /cwj)  entsteht  aus 
dem  Luapula  (Abfluß  des  Bangweolosees)  und  dem  Lualaba  (tempo- 
rärer AbtlnG  des  Tanganika).  Er  bildet  unter  dem  Äquator  die  Stan- 
leyf^lle  (12  m)  and  beim  Darchbrechen  des  Plateaurandes  die  Li- 
vingstonefilUe.  Davon  abgesehen  stellt  er  mit  seinen  mitohtigen  Neben- 
flüssen, besonders  dem  Arawimi  und  Ubangi  im  Norden,  Kwa 
(Kassai  nnd  Sankaru)  im  Süden,  ein  gewaltiges  Nets  von  Wasser- 
adern dar,  dessen  Wert  am  so  großer  ist,  als  ein  erheblicher  Teil 
des  Gebietes  dichte,  schwer  augangliche  Urwälder  bildet. 

Bas  ostafrikanische  Seenhochland  wird  Ton  tiefen  Einsen- 
kungen  darchsogen,  in  denen  gewaltige  Seen  liegen.  Tanganika  und 
Bangweolosee  gehören  dem  Gebiete  des  Congo,  der  Xyabsa  dem  Ge- 
biete  des  Sambesi  an,  Uuiloli-  uiul  Stephaniesee  sind  abtlubiüs. 
Wichtig  ist  das  Quellgebiet  des  Nil.  Aus  dem  Victoria  Xyanza  (auch 
lUUclilich  ..T'k»!rewe"  genannt)  geht  ein  Abfluß  in  <lie  Nordsjdlze  des 
Mwutansecs  (Albert  Nyanza),  aus  webhem  der  T^ahr-el  (icbel  nach 
Xorden  fließt.  Er  vercinig:t  sich  mit  dem  aus  dem  i^udan  kommenden 
Bahr-el-G basal  zum  Bahr-el-Abiad  (Weißen  ^il),  um  bei  Chartum 
den  Bahr-el-Azrak  (Blauen  Nil)  aufzunehmen,  welcher  Ton  den  Ber- 
gen Abessiniens  herabströmt  In  Nubien  nimmt  er  noch  den  Atbara 
auf  nnd  bildet  bis  sum  Wendekreis  des  Krebses  sechs  Katarakte, 
deren  beide  nördlichste  bereits  im  heutigen  Ägypten  liegen.  Südlich 
vom  Mwatansee  ist  der  Albert  Edward  Xyanaa. 

Das  Küstenland  von  der  Nigermündung  bis  sum  Kap  Lopes 
rechnet  man  noch  sa  Oberguinea;  jenes  vom  genannten  Kap  bis  zum 
Cunene  heißt  man  Nieder-  oder  Südguinea.  Hier  münden  nur  Flüsse 
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von  jjeringer  lledeiituiifj,  an  der  ostatrikanischen  Kü&te  dagegen 
•Sambesi  und  Limpopo. 

Das  südliche  Aquatorialatnka  iöt  im  Westen  teils  Iranzösisih 
(s.  S.  419),  teils  portugiesisch  (s.  S.  440),  teils  gehört  es  dem  Congo- 
staate  (s.  unten),  im  Inneren  liegt  Britisch -Zentral -Afrika  und 
Rhodesia  (s.  b.  327),  an  der  Ostküste  Britisch-  (s.  S.  3o5),  Deutsch- 
(s.  S.  104)  und  Portugiesisch-  (s.  S.  441)  Ostafrika.  Britisch-  und 
Italienisch'Somaliland  (s.  S.  191,  330).  Die  Guineainseln  (spanisch  und 
portugiesisch)  s.  S.  436,  441;  Madagaskar  «.  S.  421;  seine  l^achbar- 
inseln  s.  8.  334,  420. 

Sfidflquatorialafrika  hat  außer  den  neuen  Bahnbauten  und  den 
FIfissan  nur  sehr  schlechte  Verkehrsmittel.  Tragerkarawanen  bringen 
die  Srseugnisse  d^  Binnenlandes  —  Kopal,  Felle,  Ölfrüchte, 
Kautschuk,  Elfenbein,  Goldstaub  u.  a.  —  um  sie  gegen  die 
bekannten  importierten  Tanschartikel  abzugeben. 


Der  unabhängige  CongMtaat 

Durch  die  (JoDg"okont'eronz  1885  wurde  im  Herzen  von  Afrika 
der  sogenannte  Congostaat  geschaffen.  Die  Grenzen  dieses  Staates 
umspannen  ira  allgemeinen  das  Stromgebiet  des  Congo  in  einer  (iröße 
von  etwa  km-  mit  14  bis  30  Mill.  Einwohnern,  darunter  2f>«K) 

Weiüe,  zur  Hälfte  Belgier.  Im  Osten  reicht  er  bis  zum  Tanganika- 
see, im  Westen  verbindet  ihn  ein  schmaler  Landstreifen  am  linken 
Ufer  des  Uongo  mit  dem  Meere,  woselbst  er  37  km  Küsteuanteii  hat. 

Souverän  des  Congostaates  ist  der  König  der  Belgier,  wel> 
eher  Bich  als  hochherziger  Förderer  um  die  Afrikaforschung  über* 
haupt,  besonders  aber  um  die  Erschließung  des  Congo  die  größten 
Verdienste  erworben  hat.  Äußerlich  ist  der  Con^ostaat  durch  ^Per- 
sonalunion" politisch  mit  Belgien  Yerbunden,  ohne  daß  er  aber  eine 
eigentliche  Kolonie  (wie  etwa  Java  au  Holland  steht)  wftre,  es  ist 
übrigens  in  den  Tertrttgen  Torgesehen,  daß  dieses  VerhÜtnia  im 
Jahre  1910  Plats  greifen  könnte.  Von  einer  inneren  Organisation 
dieses  Zukunftsreiches  (14  ProTinzen),  welches  noch  großenteils  aus 
unerforschten  Gebieten  besteht,  kann  noch  keine  Hede  sein.  Per 
Sitz  der  Zentralregierung  ist  in  Brüssel,  die  Lokalregierung  befindet 
sich  in  Borna  am  unteren  Congo. 

Der  Congostaat  liegt  in  der  Zone  der  tropischen  Begen,  welche 
eine  wunderbare  Fülle  der  Vegetation  sowie  einen  großen  Beiofa' 
tum  der  Tierwelt  hervorrufen.  Er  zerßillt  in  ausgedehnte  Wald- 
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gebiete,  in  denen  Kautscbakpflanzen,  Ölpalmen  und  Bananen  %viditi^ 
sind,  und  in  Savannen  (Gras-  und  Baamateppen  mit  den  Aft'en- 
brotbAumen  u.  a.).  Man  hofft,  daft  sich  insbesondere  das  wald-  und 
wasserreiohe  Gebiet  des  unteren  Congo  sum  Plantagenbau,  der  weitTer- 
breitete  Lateritboden  der  Savannen  aber  sur  Tiebancht  eignen  werde. 

Derzeit  iat  jedoch  der  Gongoetaat  noch  eine  reine  Handela* 
kolonie,  die  sich  anmeist  anf  das  Sammeln  wildwachsender  Produkte 
stütst.  Den  Europftem  ist  das  heiftfenchte  Klima  sehr  gefiihrlich  und 
hindert  ihre  Ansiedlnng;  die  £ingebomen  bauen  Nshrungspflanaen 
(vor  allem  Maniok,  dann  Durra)  nur  für  ihren  eigenen  Bedarf  und 
der  Flantagenbau  (Kskao,  Tabak)  ist  erst  in  den  Anfibngen. 

Der  Handel  nach  dem  Cougostaate  soll  allen  Nationen  offen 
&tehn;  ja  seine  Gründung  erfolgte  in  erster  Linie,  um  diese  reichen 
Länder  nicht  zum  Zankapfel  der  verschiedenen  seefahrenden  Nationen 
"werden  zu  lassen,  sondern  sitj  in  Frieden  der  Kultur  zuzuliihrcn. 

Der  gewaltige  Congostrom  bietet  einen  tretniuhen  Ausgangs- 
und Stützpunkt  ffir  die  Kulturarbeit  in  Zentralafrika;  er  hat  für  den 
schwarzen  Erciieii  dieselbe  Bedeutung,  welche  der  Maranon  für  Süd- 
amerika, der  Mississippi  für  Nordamerika  haben.  Kr  stellt  an  Wasser- 
reichtum nur  dem  Amazonas  nach,  seine  Gewässer  machen  sich 
äOO/fm  weit  ins  Meer  hinaus  bemerklich.  Trotzdem  hatte  man  von 
seinem  Laufe  noch  vor  dreißig  Jahren  keine  Ahnung;  heute  sind 
an  ihm  zahlreiche  Stationen,  zwischen  denen  etwa  40  Dampfer  regel> 
mäßig  verkehren.  Die  bedeatendsten  Stationen  sind  Banana,  Borna, 
Hatadi  am  unteren  CongO|  LeopoldviUe  am  Stanley  Pool  (gegeniiber 
der  französischen  Station  BrasaaviUe),  Stanley  Falls  am  mittleren 
Congo,  Songo  und  Bancjville  am  Ubangi,  Luluaburg  am  Lnlua,  Ln- 
sambo  am  Saokuru,  Loful  in  Katanga. 

Die  grSßte  Schwierigkeit  bietet  dem  Verkehre  der  Unterlauf 
des  Stromes,  welcher  in  gewaltigen  Katarakten  Ton  der  Hochebene, 
in  der  sein  Mittellauf  liegt,  den  KQstenlandschaften  aueilt.  Dieses 
Stück  zwischen  Vivi,  bis  wohin  kleine  Seeschiffe  gelangen  können 
{\S7km  Tom  Heere),  und  dem  Stanley  Pool,  einer  seeartigen  Er- 
weiterung oberhalb  der  Fälle  {bbO  km  vom  Meere),  ist  seit  189H 
durch  eine  400  km  lange  Eisenbahn  von  Matadi  nach  dem  Stanley 
l*ool  umjrangen  (( iesamtl.'ing-o  der  Ei&enbjihuen  1903  480 A*m.)  Vom 
Stanley  Pool  an  ibt  der  (  uDt,n.  bis  zu  den  Stanley  Falls  1700  tm, 
sowie  alle  bedeutenderen  Nebentlüsse  des  Congo,  im  ganzen  etwa 
12.000/^7«,  für  gröliere  oder  kleinere  Dampfer  fahrbar  (fast  die  Hälfte 
von  der  Gesamtlänge  der  Meeresküste  Afrikas).  Mau  plant  Bahnen 
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von  den  iStaaleyliillcn  nach  dem  Tanganika  und  Victo^a-^^cc  und  hat 
Torlfiutig  mit  Straßenbauten  und  Automobil  verkehr  begonnen. 

Telegraph  (Gesamtlänge  1620  km)  nnd  Telephon  verbinden 
Borna  mit  Leopoldville,  Telegraphen  gehn  bis  zum  Äquator. 

Die  Haupthäfen  für  das  Congogebiet  sind  fianana  und  Borna; 
ersteres  steht  in  direkter  Verbindung  mit  Antwerpen  (s.  B.  382  £), 
England,  Hamburg,  Rotterdam,  Lissabon. 

Im  Export  spielt  das  Elfenbein  (4  bis  5  Hill.  Franken)  eine 
große  Rolle.  Der  Congostaat  versncht  den  sentralafrikaaischen  Elfen* 
beinbandel  in  seine  Hinde  an  bringen  und  nach  Antwerpen  an  lenken. 
Andre  Exportartikel  sind  Falmkeme,  Palmdl,  Kopaignmmi,  Kaffee^ 
Kakao,  ErdnSase,  Edel-  nnd  Kutahdlser.  Der  Hanptexportartikel  aber 
ist  Kantsohnk  (mehr  als  %.deA  Ansfnhrwertes) ,  zu  dessen  Sam- 
meln man  die  Eingebomen  yielftoh  mit  großer  Harte  anhält  Mehr 
als  nenn  Zehntel  der  Ansfhhr  gehn  nach  Belgien. 

Importe  sind  insbesondere  Textilwaren,  Nahrungsmittel,  Ge- 
tränke, Ma.SL'hinen  und  vielerlei  Tndustrieartikel.  Iber  zwei  Drittel 
der  Kiuluhr  kommen  aus  Belgien,  der  Rest  meist  aus  <  i  roßbritannieu, 
Holland,  Deutschland.  Man  importiert  aus  Österreich- Ungarn  Gab- 
lonzer  Artikel,  Pt eilen  u.  s.  w. 

Der  Gesamtwert  der  Aubi'uhr  im  Spezialhandel  stieg  von 

bis  1908  von  12  auf  55  Mill.  Franken,  jener  der  Kiniubr 
schwankt  zwischen  lö  und  2ö  (UM)3  :  "20)  Mill.  Franken. 

Auch  in  der  Schiffahrt  nimmt  Belgien  die  erste  Öielle  ein, 
so  daß  man  den  Congostaat  in  kommerzieller  Hinsieht  als  belgische 
Kolonie  ansehen  kann  (s.  Ö.  377).  Daltlr  trägt  Belgien  au  den  Ver- 
waltungskosten bei. 

Das  anßerlropisehe  Südafrika, 

das  für  die  Ansiedlung  weißer  Kolonisten  geeignet,  aber  viel:a<  h 
sehr  trocken  ist,  wurde  bereits  geschildert  (s.  S.  327).  Ks  besteht 
aus  Teilen  vuu  II riti« eh  -  Südafrika  und  Deu  tsch -  Süd wesl- 
afrika  is.  S.  lOo).  Man  rechnet  es  meist  bis  zum  Cunene  und 
Liiu]^}  0  Die  Flüsse  (Orauje  mit  dem  Vaal)  sind  für  den  Verkehr 
bedeutungslos. 
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Anhang. 

Große  FostdanipfergeseltseiiafteD.^) 

!•  Osterreicliisch^utigrarische» 

Der  ÖBterrelohiflohe  Lloyd. 

a)  Im  Adriatitchen  Meere. 

VonTriett  nach:  Pola,  Fiume,  Zara,  Sebenico,  Spalato,  Leaioa,  Met- 
kosi6,  Ragura,  Cattaro,  Bari,  ÄntivaTit  DalciKUO,  Daraaso,  Valona«  Korfu, 
Preveaa,  Santa  Maura. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

6)  EiUabrten  ?on  Triest  naeb  KonataDtinopel  und  Smyrna. 

Von  Trieet  nach:  Brindui,  Korfa  (48  Stunden),  Patra«,  Pir&ut  («Athen 
4  Tage),  Komtiiotinopel  (6  Tage). 

An^chlußlinie  Piräua—Scio— Smyrna  (1  lag). 

*)  Es  sind  im  tblj^onden  nur  dio  für  (ifii  ühersefischt^n  HantU'l  (>,«tpr- 
reich-Ungarns  wichtigeren  GesclUchaften  utiU  Linien  aut'geuouuueu  ,  ebenso 
cind  nur  die  Banptviationen  angegeben. 

Die  Schnelligkeiten  aind  die  mittleren,  welche  neuester  Zeit  oft 
ttbertroffien  werden.  Außer  den  Wettfabrten  Aber  den  Atlantiaeben  Ozean  nnd 
nach  Australien  machen  die  Postdauipfer  aller  größeren  Linien  ihre  weiten 
Keiscn  in  immer  kürzerer  Zeit.  Während  man  von  Liverpool  nach  New -York 
IHfiO  etwa  13  Tage  brauchte,  sind  6—7  Tage  jetzt  «la«?  Normale.  Der  „Kaiser 
Wilhelm  der  (JioGe"  fuhr  T9n1  in  5  T.igen  10  Stunden,  der  ,Kron]>iinz  Wil- 
helm" des  Norddeutschen  Lloyd  in  5  Tagen  ü  Stunden  von  New -York  nach 
Plymouth  (t'ai»t.  43  km  in  der  Stunde),  die  .Deutachlaad*  der  Hamburg -Amerika- 
Linie  in  6  Tagen  18  Stunden  Ton  New -York  nach  Cuxhaven  (48  ktn  in  der 
Stunde).  Im  Jahre  1873  benötigte  man  mm  Transport  der  Post  nach  Auatra- 
lien  48  Tage,  im  Jahre  1889  SÖVs  Tage  und  in  letzter  Zeit  Bi  Tage  9  Stun- 
den, seibat  30  Tage.  Die  Post  von  London  nach  China  brauchte  im  Jahre  1873 
4*»' Tn^je:  im  Jalire  1889  hatte  sich  die  Reisedauer  auf  'l'ajre  vermindert 
und  im  Jahre  1893  konnten  bereit«?  Briefe  29  läge  nnch  ihren»  Abgangs-  von 
Kugland  in  Sehan^hai  vt  rteiit  we  rden.  Die  Post  von  London  nach  Bombay' 
brauchte  im  Juhie  187^^  23  Tage,  IbÜU  nur  Ib'/jj  Tage.  1897  hat  das  größte 
Poatschiff  der  Peninaular  and  Oriental  Steam  Navigation  Company  „Caledonia" 
die  6487  km  betragende  Strecke  awiacben  Bombay  und  Brindiai  in  6  Tagvn 
und  S  Stunden  zurückgelegt,  ao  dafi  die  Briefe  schon  10  Tage  nach  ihrem  Ab- 
gange au.s  dem  großen  indischen  Hafen  in  London  angekommen  sind.  Auch 
die  Schnelligkeit  der  Segler  hat  sich  gesteigert.  Das  größte  und  schnellste 
Segelschiff  der  WrÜ,  der  HartiKnr;rPv  Kfinfiuast«»!-  .,Preuüen"  legte  l9Üü  die 
Fahrt  von  Hamburg  nach  Iquique  in  57  Tagen  zurück. 


Digiii^uü  L^y  Google 


:ü2  — 


e)  Griechisch-oritfDtalisehe  Linien. 
YoB  TrieBt  nach:  Fiume.  Korfu.  Patraa,  Pir&us,  Smyroa,  Ohio««.  Saumm 
und  von  Triest  nach  Fiume,  Korfu.  Patrai*,  Pirätts,  Sjrra,  Samo«*  Chioe,  Suyrna» 
Lesbos  (Mjrtilini),  Koastantinopel. 

d)  Thesialisohe  Linien. 
Von  Triest  direkt  n&cb  Brindisi,  Korfu.  Patras,  Saloniki,  Konitanti- 
nopel  (7  Tii^'e).  ffrnpr  über  Durnzzo.  Korfu,  Cerigo,  Kreta,  Syra.  Piräu«,  Suiyrna, 
Saloniki    (^allipoli  und  über  Fiume,  Durazzo*  Korfu»  21ante,  Kreta,  Pirän«, 
Saloniki,  Gallipoli  nach  Konstaniinopel. 

e)  Linien  im  Schwarzen  Meer. 

Von  Konstaniinopel  tinch:  Burgas.  Varnn.  Constanza  (50  Jjtunden). 
Sulina.  Braila,  Galatz;  ferner  nach  Odessa  direkt  40  Stunden),  endlich  nach 
Ineboli,  Hamsun,  Trapezunt,  Batum  (4*4  Tages. 

f)  Syri«ch-karamaniscl)e  liinien. 
Von  Konatan  t  i  noiiel  nach  f »anUinelien,  I-esbo?!.  Smyrna.  Chi"s.  lVi\r%. 
dua,  Mersina,  Alexand rette,  Tripolis,  Lamaka,  Beirut,  Jatia,  Fort  Said,  Alexaii- 
dria  (13  l  äge). 

g)  Fahrten  naeh  Alexandria. 
Von  Triest  Eilfabrt  nach:  Brindisi,  Alexandria*)  O*/«  Tage),  ffewChn- 
liehe  Linie  nach  Brindisi,  Korfa,  Patraa,  Alexandria  (5  Tage). 

h)  Linien  nach  Sfld-  und  Oatasien  (via  Snes). 

Von  Triest  monatlich  einmal  über  Fiume,  Brindisi,  PortSaid  (5—6  Tage), 
Suez  (G— 7  Tage),  Aden  (IS« Tage)  nach  Bombay  (bloß  im  Sommer).  Colombo 
(27  TageV  Penang,  Singapur  (37  Tage),  Hon^'kong  (45  Tage).  Shanghai,  Yoko- 
hama, Kobe  (.57  Tage)  (ostasiatischo  Linie). 

Von  Triest  monatlich  einmal  über  Port  Said,  Suez,  AJeu  (11  Tage), 
gelegentlich  auch  Karatschi  nach  Bombay  (17  Tage),  ferner  im  Winter  sechs- 
mal von  Triest  nber  Finne,  Port  Said,  Snes,  Aden  nach  Kamtacbi,  Bombaj 
<23  Tage),  gelegentlich  auch  Colombo.  Rangoon.  Calcntta. 

Von  Triest  einmal  monatlich  über  Finme,  Port  Said,  8uex,  Aden  nach 
Karatschi,  Colombo,  Rangoon.  Calcutta. 

Von  Bombay  sechsmal  jährlich  nach  Penang  (gelegentlich),  Singapur. 
Hongkong,  Schanghai. 

i)  Linie  naeh  Brasilien. 
Von  Triest  ISmal  im  Jahre  Aber  Fiume,  Tanger  nach  Pemambuco, 
Bahia,  Rio  de  Janeiro  und  Santo«,  davon  12mal  nach  dem  Laplata. 

k)  Linie  nach  Afrika. 
Von  Trieat  monatlich  einmal  über  Finme,  Brindini,  Aden,  Mombaa, 
Sansibar,  Beim,  Deiagoabay  nach  Durban,  eventuell  nach  Kapstadt. 

Vereinigte  daterreichiache  Seescbiffahrt^Oeaellschaft. 

Von  Triest  nach  New* York  (alle  14  Tage),  Savanna,  New-Orleans,  Gal- 

▼eaton. 

*)  Anachluß  an  die  Dampfer  der  Peninnilar  and  Oriental  Comp,  nach 
Bombay,  Calcutta.  China,  Japan  und  AustrAlien. 
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KönigUch  ungansclie  8eeecliiiIUurt*Akti«iiteB0UBeliaft 

Von  Fiame  ^  Linien  nach  Bart,  Malta,  Catania,  Mesaiiui,  Palermo» 
Neapel,  Genna,  Nizza,  Maraeille,  Cette,  Baro  lona,  ValenciA  (nach  andern 
•panischen  und  porhi<]fiesisohen  Hafen  nncii  Redarf). 

Von  Fiume  nach  Bordeaux,  Rouen,  Antwerpen,  Rotterdam,  Uambarg, 

Kopenfaa^'en 

Vou  iriume  nach  London,  Hull,  Newca^tle,  Leith  oder  Liverpool^ 
Glasgow. 

Von  Finme  nach  Meiaina,  Malta,  Tanie.  Algier,  Oran,  Gibraltar,  Tanger. 
Von  Neapel  nach  Genna  nnd  Maraeille. 

Von  Fiume  über  Triest  ISmal  im  Jahre  nach  Pernanibttco,  Bahia» 
Bio  de  Janeiro,  Santce,  davon  ISUnal  nach  dem  Laplata. 

Ungarisch-kroatische  Dampf achiffahrt-Qesellschaft. 

Voji  Fiume  nach  Kroatien  and  Dalmatien  (mehrere  Linien),  Fiume — 
Venedig,  Fiume— Ancona. 

XI.  I>eiiti3che« 

Hamtiiurg-amerikanisehe  Paketfahrt-AktiengeseUschaft. 

(Hamburg- Amerika-Linie.) 

Von  Hamburg  (Cuxhaven)  über  Southampton  oder  Cherbonrg  nach 
New  «York  (S  Tage). 

Von  Hamburg  über  Havre,  St.  Thomaa  (17—80  Tage)  9  Terschiedene 
Linien  im  Monat  nach:  San  Juan  (Puerto  Kico),  Habana,  Tampico,  Yeracma 
(29  Tage),  La  Goaira,  Puerto  Cabello,  CJura^ao,  Puerto  Colombia,  Gartagena^ 
Limon,  Colon  (direkt  30  Ta^^e,  von  Colon  per  Bahn  drei  Stuiulon  nach  Panam&i, 
«laselbät  Anschluß  an  alle  Häfen  des  Stiileo  Oaeans);  Jacmel,  Aax  Gajes,  Cap> 
Ualtien  u.  s.  w. 

Von  Hamburg  via  Suez  nuch  »»siasien  bid  KoHe,  Yokoliama;  An- 
schlußlinien: Schanghai— Tsingtau—Tiiku;  Hongkong— Wladiwostok,  Schang- 
hai—Hankau  (auf  dem  Yungtsekiang),  Schanghai  —  Hongkong— Cacton. 

Von  Genna  über  Neapel  nach  New-Tork. 

Kounos. 

Von  Hamburg  über  Antwerpen,  Montevideo,  durch  die  Magellans- 
»trafie  nach  Valparaiso  (48  Tage).  Arica,  Mollcndo,  Callno  (.♦iO — 64  Tage),  ferner 
von  Hamburg  über  London  und  Maj:r*lhin><itraße  nach  Valparaiso  (49  Tage)^ 
Callao,  Guajaquil,  Zentralameriku,  San  Francisco,  {Seattle. 

Hamburg-aüdunerikuiiaolie  DampfsohiffUuFt-QMAlliohaft^ 
gemefnaam  mit  der  Ebunburg-Ameiika-Idiiie. 

Von  Hamburg  nach:  Lissabon  ^7  Tage),  St.  Vincent,  Pertmuibuco,. 
Bahia,  Bio  de  Janeiro  (24—26  Tage),  Santos. 

Von  Hamburg  über  Liaiabon  nach  Nordbraailien  (Par6,  Maranhao 
n.  s.  w.)  und  auf  dem  Amazona«  bis  Manaoe. 
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Von  Hami'urg  nach  büiibr.i-;iiien  (Um  Gmoile  üo  Sul  u.  s.  w.i. 
Von  Hamburg  nadi  Monievideo  (^3— S!G  Tage),  Buenos  Ayres  {'H  bU 
27  Tilge). 

Der  Norddeutsche  Lloyd. 

Von  iireuieihaveu  nach:  I»iew-York  (7— b  Tage  über  Soutbanipton 
oder  Cherbourg),  Boston,  Philadelphia,  Baltimore  (über  Southampton),  ^ew* 
Orleuff,  Galvettoa  und  Cuba;  Uber  Äntwetpen  und  LiH«l»OB  nadi:  Bftbia»  Rio 
de  Janeiro  (30  Tage),  SaatM,  femer  Aber  Antwerpen  naeb  HonteTideo  (24  bis 
SO  Tage)  und  Buenos  Ayrea. 

Von  Genua  über  Neapel  nach  New-York. 

Von  Bremerhaven  über  Genua,  Neapel,  P'^rt  Said,  Aden,  Coloinbo. 
P<  iuin;_',  Sincfapur.  Honjfkon»  nach  Schanghai  (von  Neiqtel  32  Ta^)  und  Yoko- 
hauia  K'diß  läge),  mit  den  Zweiglinien  Hongkong  —  Kaiser  Wilhelms-Land  — ► 
Sydney— Samoa,  UoDgkong~>Y(ik0bama^Kobe— Na^aMki  n.  a. 

Von  BremerhftTen  aber  29eapel,  Port  Said,  Aden,  Colombo  nach  Fre- 
tiiantle,  Adelaide  (3i  Tage  von  Neapel),  Melbourne,  Sydney. 

Die  deutsche  Levantelinie,  gemeinj^am  vom  Norddeutschen  Lloyd  und 
der  Hamburg-Amerika-Linie  betrieben,  unternimnü  Falliten  im  ostlichen  Mittel- 
meer  und  im  Scbwaneen  Meer  (Conatanza,  Odena,  Bafcum,  Kooetantinopel  u.  s.  w.). 

Afirikanifche  Dnmpftictaiff-AktiexigeBellechaft  (Woermastt-Xiinie). 

Von  Hamburg  monatlieh  11  Linien  nach:  Madeira,  Teneriffa,  Marokko,*; 
•Guinea  (Cape  Coaet  Castle,  Duala  u.  a.).  dem  Congo  (B«naaa),  S.  Paolo  de 
Loanda,  Swakopmnnd  (25  Tage),  Kapstadt,  gelegentlich  Natat 

Deutsche  OetelUka-Liaie. 

Von  Hamburg  aber  Botterdaro,  Lissabon,  Neapel,  Port  Said,  Suec, 
Aden  nach  Tanga,  Dar  es  Salaam,  Sansibar,  Mozambique.  Beira,  Delagoa- 
bai,  Port  Natal  f.'/»  Tnorf'X  Kast  London.  Port  Elizabeth,  Kapstadt,  Las  Palmas, 
Lii»abon,  Bremerhaven,  Hamburg'  und  nmgf'kehrt. 

Zweigiinien  au  der  ostatrikanischen  Küste. 

Von  Sansibar  nach  Bombay. 

Deutsoh-anstreliache  Sohlfflibrt-Oesellaolisft. 

Von  Hamburg  Ober  Kapstadt  nach  Australien  und  den  Sanda- Inseln. 


III.  lEniflisehe. 

PeniDsular  and  Oriental  Steam  JSavigation  Company  (PftO). 

Von  London  über  Marseille,  N^'apol,  P.  Said.  .Aden,  Bombay.  Colombo. 
MadrM«.  Cab  uttn.  Penang,  Singapur  (20T*ige  von  N<  a)<el,  AnschluB  nach  Hatavia), 
Uongkung  i^il  l  äge  von  Neapel,  Anschluß  nau-h  den  Philippinen),  Schanghai; 
ferner  von  Hongkong  nach  Nagasaki,  Hobe,  Yokohama  (12  Tage). 

*/  Von  ilaniWutg  nach  Marokko  verkehrtauch  die  Oldenhurg-portugie«!* 

^nhe  Dampfschittreederei. 
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Von  London  nler  Marseille,  Neapel,  Colombo  naeh:  Fremanile 

(26  Tajfe  von  Neapel),  Adelaide,  Melbourne,  Sydney  (34  Tage  von  Neapel). 

Von  VenedijT  nach  Brindisi,  Alexandrien,  Port  Said  zum  AnsohlnP 
an  die  beiilen  vorigen  Linien,  so  daß  die  Post  und  die  Reisenden  von  Lon  ion 
über  Brindisi  (3  Tage;  Port  Said  oder  Alexandrien  in  6  Tagen  erreichen 
können. 

Uiiioii.*OMtle  Steam  Ship  Company. 

Von  Southampton  nach:  Lisabon,  Madeira,  den  canarischen  Inseln, 
Kapstadt  (wöchentliche  direkte  £ilfahrt  17  Tage),*)  Port  Slisaheth,  E^t  Lon- 
don» Port  Natal,  Delnyoabai.  Von  dort  naeh  Madagaskar»  Mauritiua  und  naeh 
Beim,  Quitimane,  Moiambiqne. 

Britiah-India  Steam  Navigation  Company. 

Von  Bombay  nach:  Karatschi,  Maskat,  Bu>chir,  Ba^rn  (11  Tage). 

Von  i^oinbay  nach:  Aden,  Mombaa,  Sansibar  und  nach  Sansibar,  Mo- 
zaoibique,  Beira.  Dela^oabai.  Kapstadt. 

Von  London  nach:  Marseille,  Neapel,  l'ort  isaid,  Aden,  Colouiuo.  Von 
dort  naeh  UanritioB,  ferner  naeh  Madraa,  Calentta,  Rangobn  nnd  nach  Bata- 
via,  Cooktown,  Brisbane. 

Boyftl  Mail  Steun  Paket  Gompsny. 

o)  Westindische  Linien: 

Von  Southanipf  n  nach:  Barbados  (12  Tage),  CJolon  (11)  Tage;  über 
Panamä  Anschluß  an  die  i'acificdanipfer).  Puerto  Limon,  Puerto  Colombia, 
Carta^jena.  Von  Barbados  in  verscbiedt^nea  Zweiglinien  nach:  Martinique, 
Guadeloupe,  hit.  Thomns.  St  Lucia,  Tob.igo,  Trinidad,  Haiti  (Jacmel),  Jamaica 
(Kingston)  und  andern  Ingeln,  sowie  nach  Guiana  und  La  Guaira. 

Von  New-Orleans  nach  Honduras  (unter  amerikanischer  Flagge). 

b)  Linie  nach  Brasilien  und  den  Li\  Plata-Staaten. 
Von  Sou  tb a  in  p  toTi  ül>er  Vigo,  Lissaoua  (.'»  Taj^e) ,  St.  Vincent  nach: 
l'ernauibuco,  Bahia,  Rio  de  Janeiro  (17  Tagej,  Montevideo       Tage),  Buenos 
Ayres. 

Faeifle  StMtn  Vtvigationt  Company. 

Von  Liverpool  Aber  La  Rochelle,  (^rofla,  Vigo,  Lissabon,  St.  Vincent 
nach:  Fernambnco,  Bahia.  Rio  de  Janeiro,  Montevideo,  Falklanddnteln,  Pünta 
Arena«,  Valparaiso  (35  Tage),  (Jallao,  Panami  (von  Valparaiso  bis  Panatn& 
abwechselnd  mit  der  CompaBJa  sudamericana  de  vapore»). 

Cunard  Stoamship  Company. 

Von  Liverpool  aber  Queenstown  nach  New -York  (7  Tage)  und  nach 
Boston. 

Von  Fiunie  über  Triest  nach  New -York  (l>uuard  Uunguiiau  Line). 
Fahrten  im  Mittelländischen,  Adriatischen  und  Schwarzen  Meere. 

*;  Den  Vt  ik»hr  mit  den  größeren  Faktoreien  im  Busen  von  t.tuinea 
besorgen  die  „British  and  African  Steam  Navigation  Company"  und 
die  „African  Steam  Navigation  Company"  ^bi»  Loanda)  mit  7  Linien. 
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White  stftr  Line. 
Von  LiTcrpool  über  QaeeDttowa  räch  New -York  (7  Tage). 

Allan  Line  und  Dominion  Line« 

Von  Lirerpool  über  Queenetown  oder  Londonderry  naeli  Qaebec  oder 
Hali&x.*) 


Die  Meesageriee  merltfinei* 

ä)  Linien  im  Mitt»- Hündischen  nml  Schwarzen  Meere. 

Von  Marseille  über  Piräuü,  bmjrna  oder  Sjra,  Saloniki  nach  Kon- 
ätantinopel. 

Von  Konstantinopel  nach  Burgas,  Uonstacia,  Odessa. 

Yon  Konstant inopel  nach  Sammn,  Trapetoat»  fiatwn. 

Von  Konstaati nopel  nach  Noworoautk,  Batum. 

Von  Konstantinopel  noch  Smyrna»  Rbodus,  Beirat,  Laraaka,  Ifernoa» 
JafEE^  Port  Said,  Alexandria. 

Von  Marseille  Rundfiihit  nach  Piiäiis.  Konatantiaopel,  Smyrna» 
Alexandrotte,  Beirut,  Alexandria,  Marseille  und  umgekehrt. 

Von  Marseille  Uber  Alexandria,  Port  Said,  Jati'a  nach  Beirut  (b*,j|  Tage). 

b)  Linien  nach  Ostasien. 

Von  Marseille  nach:  Port  Said,  Suez  (5  Tage),  Djibouti,  Aden  (10 
Tage),  Bombay  (nicht  immer),  Colombo,  Singapur  (20—22  Tage),  Saigon,  Hong- 
kong, Schanghai  (81^82  Tage),  Nagaaaki,  Kobe,  Yokohama  (87  Tage),  Zweig- 
linien: von  Colombo  nach  Pondichery,  .Madras,  Calcatta  (28  Tage  von  Mar- 
seille), von  Singapur  nach  Batavia,  von  Saigon  nach  Tonking,  von  Maganki 
nach  Tschifu  ond  Taku  (Tientsin). 


*)  Außer  den  vorgeführten  sind  noch  zu  nennen:  nach  Afrika  African 
und  British  and  African  Ijine  (s.  S.  575,  Anm.  *),  nach  Britisch- Nord- 
amerika: B«»aver  Line.  Giiion  Line,  Eider  &  Dempster  (BriKtol— Halifax),  nach 
Westindien  und  Colon  Kr  Leyland  k  Co.,  vormale  Westindian  and  Pacific 
Line,  Eider  &  Dempster  (Bristol— Jumaicuj  u.  a.,  nach  Nordbra«ilien  i^Parn) 
aber  Lissabon  die  Booth  Steamthip  Comp,  und  die  Red  Cross  Line,  nach  Anttrap 
lien:  Orient  Line  (Orient  and  Pacific  St.  N.  Go.)  Ober  Neapel,  im  Mittel- 
meer: die  Lejland-Line,  Wilson-Line  u.  a.,  femer  die  Khedivial  Mail  im 
Roten  Meere  nnd  Ton  Alexandrien  nach  Konstantinopel  sowie  nach  Syrien  bis 
MersiDa,die  neuseeländischen  Schiffahrtgesellschaften,  die  nach  Australien, 
O/oanien.  Honolulu,  San  Francisco  verkehren  und  die  oanaJischen  Linien: 
Canadian  Pacific  Company  von  Vancouvi  r  luu  h  Japan  und  China  bin  Hong- 
kong und  Canadian  .\u»traiian  Mail  Co.  von  Vancouver  über  Honolulu.  Fidj»cbi 
nach  Sydney.  Neuaeelilndische  Schifi'e  gehn  durch  die  Magellansstraße  nach 
London  nnd  kehren  am  das  Kap  surQck. 
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c)  Linie  nach  Aaatralieti  vod  Neuoaledoiiieii. 

Von  Marseille  nach:  Port  Said,  Saes«  Aden,  Oolombo,  Fremantle, 
Adelaide,  Melbowne,  Sydney,  Numea  (87  Tage). 

d)  Linie  nach  Südamerika. 

Von  Bordeaux  naohr  [jissabon,  Dakar,  Pemambuco,  Babiai  Rio  de 
Janeiro  (13—17  Tage;,  Montevideo,  Buenos  Ajres  (lö— 22  Tage). 

e)  Linie  nach  Oetafrika. 

Von  Marseille  nach:  Port  Said,  Suez,  Djibouti,  Aden,  Sansibar,  Mayotte, 
NoMi  B^,  Diego  Suarez.  Tamatave  (82— d7  Tage),  R^union.  Mauritius  (26—31 
Tage).*)  —  Von  Diego  Snaret  nach  Moaunbiqne,  Delagoabai,  Port  Natal. 

Compagnie  Generale  Tranaatlaatique« 

a)  Linien  im  Mittelnieere. 

Von  Marseille  venchiedene  Linien  nach:  Cette,  Port  Vendres,  Malaga, 
Gibraltar.  Tanger,  Oran,  Algier,  Pbilippeville,  Biserta,  Tunis,  Siua,  Sfax,  Gabes, 

Tnpoiis.  Malta.  Ajarcio. 

Von  Marseiile  nach  Algier  direkt  (27  Stunden).**) 

b)  Linien  im  Atlantisohen  Oiean. 
Von  Ha  vre  nach  New-Tork  (6—8  Tage). 

Von  Havre  Aber  Bordeaux,  Santander  nach:  Point  ii  Pitre,  Fort  de 
France  (14  Tage  von  Bordi.»aux\  Triniilail,  La  Gnaira,  Puerto  Cabello,  Puerto 
Colotnbia,  Colon  (23  l'ago  von  Bonloaux) 

Von  St.  Nazaire  über  S.iutaudfr  nach  Uabana  und  Veracruz  (18  Tage). 

Von  St  Nasaire  Uber  Santander  nach  Point  h  Pitre,  Fort  de  France 
(18  Tage),  St.  Lncia,  La  Guaira,  Puerto  Cabello,  Puerto  ColomUa,  Colon 
(90  Tage).  (AnichluB  nach  Panama.) 

Von  Havre  Qber  Bordeaux  nach:  St.  Thomas.  Puerto  Rico  (San  Juan), 
Santo  Domingo,  Cap  HaTtien,  Port  au  Pnnce,  Jacmel  (18  Tage  von  Bordeaux). 

Von  .Marseille  nach:  Barcelona,  Malaga,  Teneriffa,  Fort  de  France, 
La  Guaira,  Puerto  Cabello,  Cura^ao,  Cartairena,  Colon. 

Von  Fort  de  France  Zweiglinien  nach  Trinidad,  Demerara,  Surinam, 
Gftyenne  (20  Tisge  von  St.  Naxaire)  und  nach  HaUi. 

Von  Bordeaux  nach  Rio  de  Janeiro  (17  Tage),  Montovideo  {21  Tage), 
Buenos  Ayres. 

Sooietö  generale  des  tranaporta  maritimes. 
Von  Marseille  nach  Tunis. 

Von  Marseille  nach  Montevideo  (SO  Tage),  Buenos  Ayres. 


*)  Nach  Mn(la<(askar  und  Mauritius  gebn  auch  dieSchiffe  der  „Compagnie 
Havraise  peniuäuiaire". 

•*)  Nach  Algier  verkehren  ferner  Schifte  der  Compagnien  To  uach  e  (auch 
nach  Tunis,  Marokko  und  Westalrika),  Caillot  et  Sain^ierre  u.  a.  von  Mar* 
aeiUe,  Cette,  Port  Vendres,  nach  Marokko  die  Compagnie  Paquet  u.  a. 

Z e  hd  en »8 1  c ge r ,  HudebgeosrapU«.  10.  Aull.  87 
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Compagnie  Fraiasinet. 

Von  Marseille*  luich  Konstantijiopc!  nnd  unHcrn  Hilfen  des  Mittelmeen. 
Von  Marseille  nach  Weatafrika  (bis  Libreville  und  Loanj^o).*) 


V«  Italienische. 

iNavigazioae  Generale  Italiuua. 

Von  Genua  nach:  Mtirseillo,  Barcelona;  muh  Livoino,  Civita  vecchia. 
Capraia,  Porto  Ferrajo,  Bastia,  MaUdalona.  Caj^liari,  Trap.uii,  i'itleimo,  Measma, 
Reggio,  Catania,  Siracusa.  Taranto;  Brindisi— Ancona;  Venedig— Triest  und 
andre  Linien  im  wesUicben  Mittelmeer  und  der  Adrift. 

Von  Genua  Qber  Palerino  nach:  Pirftns,  Smyrna»  Konttantinopel  nnd 
nach:  Saloniki,  Konttantinopel;  von  Venedig  Aber  Brindisi  nach  Koneteiiti- 
nopel;  ton  Konstantinopel  nach:  Constanttt  Sulina,  Galats,  Braila,  nach 
Burgaa.  Odessa,  und  nach  Traptv.unt,  Batinn. 

Von  Genua  nach:  Malta,  Tunis,  Susa,  Sfax,  Tripolis  und  andre  Linien 
nach  Tunis  und  Tri]Mi'(i>. 

Von  Genua  über  Neapel  und  von  Venedig  über  Brindisi  nach  Alexan- 
dria. Von  Alexandria  nach  Maaaaua,  von  Masaana  über  Aasab  nach  Aden. 

Von  Genna  überLivomo«  Neapel,  Meaaina  nacb:  Suez,  Maamna,  Aden, 
Bombaj  (17  Tage),  Ceylon,  Singapur,  Hongkong. 

Von  (Neapel)  G  enua  Qber  Barcelona,  St.  Vincent  nach:  Rio  de  Janeiro, 
Santos,  Monte?ideo,  Buenos  Ayrvn  (18—20  Tage). 

Von  Genna  nach  New -York. 

lok  Vdlooe. 

Von  Genua  mehrere  Linien  nach  Rio  de  Janeiro  (14— 18  Tage),  Santo«, 
Montevideo,  Buenoi  Ayrea  (18  Tage). 

Von  Genua  nach  Weatindien,  Trinidad,  Cura^ao,  La  Guaira,  Colon 
(2i  Tage),  Puerto  Ltmon. 

La  Ligure  brastliana. 

Von  Genua  nach  Tara  und  Manaos;  von  Genua  nach  Rio  de  Janeiro 
und  Santos. 

La  PngUa. 

Fahrten  in  der  Adria,  besonders  nacb  Albanien  (Dnraiso  u.  a.)  und 
Montenegro.  _ 

'VI*  Oriecbiselie. 
Oomp.  panhellönique. 

Von  Syra  über  Piräus  nacb:  Kalamaki,  Zante,  Patras,  Kepbalonia, 
Korfo,  Triest.  

•)  Nach  Weatafrika  gehn  auch  Postdampfer  der  Compagnie  Touache  Ton 
Marseille  bis  Loango  und  der  Chargeurs  r^unis  (die  aufieidem  riele  Fracht" 
Hnien  nach  verschiedenen  IdUidem  haben)  von  Havre  Uber  Bordeaux  bis  Matadi. 


.  k).  i.ud  by  Google 
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VII*  Rnssisclie. 

Russische  Dampfschiffahrt-  und  HandelsgGSüilsohaft. 

Von  Odessa  nach:  V'arna,  Burj^as,  Konstantinopel ;  von  KonstsAntinopel 
über  Smyrna,  I'iräus  un<l  ühor  Tripolj,  Beirut,  Jafla,  Port  Said  nach  Alexan- 
dria (teilweine  uucb  über  ^Saloniki). 

Von  Odessa  aaeh:  Sewastopol,  Jalta,  Peodosia,  Kerlach,  Noworosrislr, 
Poti,  Batam,  Traperantp  Samsiw,  Sinope,  KoDstantinopel. 


Bergenske  og  NordeDfjeldsk©  Dampskibselskab. 

Von  I5erj^en  über  I 'liriatianitand  nach  Christiania  und  nach  Hamburg. 
Von  Bergen  nach:  Moide,  Trondhjem,  Tronwö,  Hammerfest,  Norükap,  Vadaö 
(die  nördlichste  Fostdampferlinie  der  Erde).*) 


IJLn  ^iederlÄTiclisclie. 
Stoomvaart  Maataobappij  uNederland". 

Von  Amsterdam  nach  Soathampton,  Genua,  Pert  Said,  Snes,  Golombo, 
Padang,  Batavia  (36  Tage,  S6  ^on  Genna). 

Rotterdamske  Lloyd. 

Von  Rotterdam  nach  Sont hampton,  AlarseiUet  Sues,  Padang,  Batavia 
(26  Tage  von  Marseille),  Samarang,  Surabaja. 

Nederlandske-Indlske  Stoomvaart  ÜMtsdiapplj. 

Von  Singapur  nach  Batavia. 

XnsuUnde. 
Von  Amsterdam  nach  Batavia. 

Holland-Amerika  Linie. 
Von  Kotier  dam  Über  Boulogne  nach  New  <  York  and  nach  Baltimore. 

Koninklijke  West-Indiake  Maildieuät. 

Von  Aujsterdam  n.n  h  l';ir.iuuiribo  (18  Tage),  Demerara,  Trinidad,  La 
tiuaira,  i'ucrto  Cabello,  Curaviio,  Haiti  und  New -York. 

Seeland. 

Von  VI  i  SS  tagen  nach  Qneensborongh  (London). 

•)  Während  dp«  Sommers  gehn  jedoch  auch  Touristendampfer  verschie- 
dener Nationen  mit  Poat  nach  Spitzbergen. 

S7* 
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Bed  Star  Line  fvg-1.  S.  384). 

Von  Antwerpen  über  j^Tithampton  nuch  New-York. 

Von  London  über  Antwerpen  nach  Brasilien  und  dem  Laplata. 

Ctompagiiie  beige  msritline  da  Oongo, 

Von  Antwerpen  über  Limbon  und  Wettafrika  nach  Borna  (19  Tage) 


und  Matadi. 


JiJLm  f*ortusie8i8olie* 

Die  Empresa  nacional  de  navigafo?  und  Empreza  insulana  de 
navig^irao  verkehren  von  Lissabon  nach  den  Fortngieoachen  Inseln»  letatere 
auch  nach  Westafrika  (bis  Loanda). 


Compama  traäatiautica. 

Von  Cadiz  nach  Marokko,  nach  Guinea;  über  d'w  Kanarien  nach  Monte- 
video, liuenos  Ajtea;  über  S.  Juan  de  Puerto  Rico,  üuuana  nach  Veracruz. 
Von  Santaader  über  Coruaa  nach  Habana  und  Temeroz  oder  Colon. 


Xfll*  ^mex-il^anisclie.*) 

American  Line, 
Von  New -York  nach  Cberbonrg  und  Southampton. 

Atlaa  Line. 

Von  New-Tork  nach  Habana,  Westindien,  Teneinela»  Colnmbien. 

Korthern  Pacitic  Steamship  Co. 
Von  Xacoma  nnd  Fortland  nach  Japan,  China,  Hongkong. 

Occidental  aud  Orieatal  Steam  Navig.  Co. 
(Spreckels  Line.) 
Von  San  Francisco  nach  Japan,  China,  Hongkong. 


*)  Unter  der  Flagge  der  Vereinigten  Staaten.  Über  den  «Schiifahrttrust* 
▼ergleicbe  8.  506,  Über  die  Compania  sndauiericana  S.  569,  675.  Femer  gelin 
zaUreiche  Linien  nach  Wertindien,  SSentralainerika  nnd  Veneenela,  eo  Ton 
New-Orleans  Bluefields  Banaoa  Line,  Morgan  Line,  Cotta  Riea  and  Hondttraa 
Line,  von  New-York  die  Red  D  Line. 
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Oeeuiio  StMoiBliip  Company. 

Von  San  Franeiaeo  nach  Honolulu;  von  San  Frandwo  nach  NeuMe* 
land  und  Sydney. 

Paciüc  Mail  Steamship  Company. 

Von  Xew-York  nacli  Colon. 

Von  ^-iin  Francisco  nach  Panama  und  Zentralamerika. 
Von  i^&u  Francisco  n^ich  Japan,  China,  Hongkong. 


mppoa  Yusen  gaieh». 

Von  Tokofaama,  Kobe  und  Nagaialri  sablreicbe  Linien  nach  Chin% 
Korea,  Wladiwostok,  Hongkong. 

Von  Yokohama  Ober  Kobe,  Hongkong,  Singapur,  Colombo  nach  Boui' 

bay  (3H  Tage). 

Von  Yokohama  über  Kobe,  Hongkon>T,  ^^ingapar,  Penang,  Colombo, 
Port  Said,  Marseiile  nach  London  und  Antwt'rpen. 
Von  Yokohama  über  Honolulu  nach  Seattle. 

Von  Yokohama  Ober  Kobe,  Nagasaki,  Hongkong,  Townsrille,  Bria- 
bnne,  Sydn^,  Melbourne  nach  Adelaide. 


Die  wichtigsten  EisenbahieB  Osterreiek-UngarDs/^) 


Baliucu  im  Betriebe  der  k.  k. 
österreichischen  Staatabahnen, 

a)  Wien  (VVestbahnhoO,  Penzing, 
St  Pölten,  Pöchlara,  Auutetten. 
St  Valentin,  Linx,  Welt,  Attaang, 
Steindorf,  Saltbarg  (nach  Mttn* 

eben,  Stuttgart,  Straßburg,  Paris), 
Bischof<hofen,  W  ö  r  ^  1  —  Inns- 
bruck (Peagestrecke),  Üt.  Antou, 
Idingen,  Feldkircb.  Buch»  (nach 
Zliricb,  Basel,  Genf,  Piiris)  und  Felil> 
kirch,  Lautraeh,  Bregenz,  Lin- 
dau (nach  Sttddeutschland). 


Zweige: 

1.  Penzing,  lietzeDdori,bchweciiat, 
Wien  Donankaabahnhof ,  Wien 
Donauuferbahnhof  (Nordbahn), 
Wien  Kaiser  Franz  Josefa  Bahn- 
hof. 

2,  Het>endoi-r.MatzIein^orf,Haupt- 
zollamt,  2fordbahnhof  (Prater- 

stern). 

Diese  l^fi<l>'n  Linien  und  die 
Wiener  Stadtbahn,  mtl  der 
lie  in  Verbindung  eind,  verbin- 
den alle  in  Wien  einmündenden 


*)  Die  meisten  Indnttrialbahnen  aowie  minder  wichtige  Seitenlinien  und 
Lokalbahnen  sind  weggelassen. 
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Bahnen  direkt  oder  indirekt 
taiteinHoder. 

3.  St.  Pül  teil,  Scheibiuühl,  Witt- 
mannsdorf,  Leobersdorf  Q&d 
Gutemtein,  Wittmannsdorf,  8oI- 
Unau,  Ebenfart 

4.  St.  FSiten,  Henogenborg, 
Krems  und  Horsogenboi^, 
Tulln 

5.  Pochiarn,  Kieuberg-Gamiag» 
Waidhofen  a.  d.  V. 

0.  Am8tetten,Waidliolen  a.  d.  Y., 
Eleinreifling,  (Uieflan,  Selstal, 
Btscbo&hofen). 

7.  We)«,Neuinarkt-KallhAm,Ried, 
Braunau,  S  i  m b  a  c  h  (nuch  MQn* 
eben,  Straßburg,  Paris). 

tj,  N  e  u  in  a  r  k  t  -  K  n  1 1  h  a  in  ,  Schär- 
din^',  P;iss:in  (nach  Nürnberg 
und  aii  den  Kheiu). 

1).  Steindorf,  Braunau. 

10.  Bitchofsliofen,Stainach*Irdnuig. 

11.  Lautracb,  St  Margarethen  (in 
die  Schweis). 

b)  Wien  (K.  F.  J.  B.),  Heiligenstadt 

(Zentralstation  der  Wiener  Stadt- 
btUin),  MuGdorf,  Tulln,  Absdorf, 
Sigmnndsherberg  (Horn).  Gmünd, 
Budwei»,  Protivin.  Pilsen,  Marien- 
bad. Eger  (nach  Mitteldeutsch- 
land). 

Zweifle: 

1.  Absdorf,  Hadet-sdoii,  iireiuei 
und  Hadfffsdorf«  Sigmunds* 
berberg  (Horn). 

2.  Gm  and,  Weseli,  Tabor  (naeh 

Prag). 
;j,  Protivin,  Zditz. 

4.  Mtuienhad.  Pet^chau.  Karlsbjid. 

5.  Kurlsbad.  Johanngeorgenstadt. 

c)  Iglan,  Oher-(  »TLkve,  Tabor.  Pi?ek, 
HorazdiowiU,  Klattau,  Janowitz, 
Tdu»  (böhniifichi'  TransversaU>ahn). 

d)  Frair,  Sinichow,  iieraun,  llokitzan, 
(.'hrast.  Pilsen,  Furth  im  Waide 
(nach  Nürnberg,  Regensburg,  Mün- 
chen). 


e)  i'rag,  Tabor,  Weseli ,  Budweia, 
i       Ga»übach-Wartbt'rj2r,  St.  Valentin, 

Steyr,  Kleinreitliug,  Hieflau,  Sek- 
thai, St.  Michael^  Zeltweg,  Laune- 
dorf,  Glandorf,  Tillach,  Tarris, 
Pontafel  (nach  üdine,  Venedig* 
Rom)  und  Tarvis,  Laib  ach  (nach 
Triest). 
Zweige: 

j       1.  Budweis,  Kruniau,  Salnau. 

■       2.  Guisbach -Wartberg,  Linz. 

.       '6.  Hietiau,  Eisenerz,  Vordemberp. 

4.  Selathal,  Stainach'Irdning  (Bi- 
ftchofthofen). 

6.  Stainach-Irdning,  Omunden,  Att- 
nang,  Ried,  Schärding. 

(>.  St.  Michael,  Leoben. 
'       7,  Zeltwepr.  Wolfsborg,  Uuterdrau- 
!  bürg,  Wrili  in  (»  illi). 

[       8.  Launsdort,  Hüitenberg. 
I       9.  Glandorf,  Klagen  fort. 

10.  MQmnschlag,  Neuberg. 

11.  Graz,  Fehring  (Raab)  und  Feh- 
ring, Hartberg,  Friedberg. 

f)  Divacca,  Herpclje.  Canianaro» 
Pola  und  flerpelje,  Triest 

Zweige: 

1.  Triest,  Pareny.o. 

i      2.  Monfalcone,  Cervignano  (Vene- 
dig). 

8.  Canfiuiaro,  Rorigno. 

g)  Spalato,  Perkovid^SliTno,  Knin. 
I  Zweige: 

I      1.  Perkovid-Slivno,  Sebent co. 

2.  SiHilato,  Sinj  (Fortsetzung  über 
Arzano  nach  Bugojnoin  Bomien 

in  Bau). 

h)  Pil.sen,  Eisenstein  und  Pilsen, 
Saaz,  Obernitz,  Biiin,  Ladowitz, 
Dux. 

I    i)  Bodenbach,  Oss^e^,  Komotau. 

I 

I  k)  Prag,  Smichow,  Obernitz.  Brüx, 
'  Moldau. 

I    l)  Reicbenberg,  Tannwald-Schuni- 
I       bürg,  Granthal. 
I  fn)01niütz,  Kriegsdorf,  Jägerndorf. 
I  Troppau. 
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n)  Sternbercr.  Mährisch  Schönberg, 
Hannsii  ort,  Freiwaldau-Gräfenberg, 
Ziegtiiihuls,  Jägerndorf. 
Zweig: 

Hannadorf,  Grulich,  Wichstadtl* 
lichtenau. 

Nordostliche  Unien. 

o)  Zwardon,     Saybuäch.  Suctaft, 
Neu-Sandec.  Str'z«^.  Neu-Zagorz, 
C  h  y  r 6  w,  bani bor,  Stryj,  Staniidatt, 
.Cbryplin,  Himatyn. 
Zweige: 

1.  Sucha,  Ealwarya,  Skawina,  Pod- 
gorse. 

2.  Skawina,  Oswiecim. 

3.  Neu-Sandec,  Orlö. 

4.  Strö/e,  Tarnöw. 

fi.  Lemberg,  Stryj.  Lawoczne. 

6.  Fraemysl,  Chyr<^w .  N  eu  -  Zn-^orz, 
Neu-Lnpkovv.  Mezö  Luborcz. 

7.  Stryj,  C'boüoruw,  Turnupol. 

p)  (G.  K.  L.  B.)  Krakau,  Podgorze, 
Tarn6w,  Dembica,  Rsenöw,  Pkae- 
worsk,  Jaroalan,  Praemysl,  Lein* 
hevg,  Krame,  Tarnopol,  Podwo- 
loczyska  (nach  Odessa,  Kiew, 
Moskau)  and  Kraane,  Brodj  (Rad* 
ziwilöw'i. 
Zweige: 

1.  Dembica,  Hozwadow,Pr^ewori»k. 

2.  Jaroslau,  Rawa  Kuska,  Sokal. 
4^)  Lemberg,  Chodordw,  Staoidau, 

ChxypHo,  Koloinea,  Zncaka,  Caer- 

nowitz,  Itzkany  (nach  Galat/. 
und  nach  Jajwy.  Odessa).  (Lemberg 
— Czernowitz— Jiisi»ybahn.) 

Zwei;;:  Itzkany.  Suczawa. 
r)  Belzec,  Lemberg. 

Stanialau,  Delatyn,  Woroaienka, 
KOrOamesS. 

Zweige: 

1.  Delatyn,  Kolomea,  Zale^zczjki. 

2.  Czortköw,  Zalenczjkii  Gserno* 

witz. 

t)  Letiiberg,  Saiubor,  äianki  (Buda- 
pest). 

u)  CzemowitZf  Zuczka,    Nowosielica  | 
(naeh  Kiew). 


Kaiser  Ferdinand-  und  Mähr<- 
schlesische  Nordbahn. 

Wien.  Floridsdorf.  riäii,ern<.Ln'f,  Lan« 
denbiirt,',  Göding,  Bisenz.  Ung.- 
UiiuiiM.h,  llulb'in.  Prerau,  Schön- 
brunn, Mahr.-Oauuu,  Oderberg, 
Dzieditz,  Oswieeim,  Tnebinia, 
Krakau  (via  Oderbei^  nach  Bres- 
lau, Berlin  and  via  Oswiecim  nach 
Myalowite). 

Zweige: 

1.  Gänserndorf,  Marchegg. 

2.  Lundenburg.  Neu-^iedl  -  Diirn« 
holz.  Zellerndorf  und  Neosiedl- 
Dürnbolz,  Grußbach. 

3.  Lundenburg,  Brünn. 

4.  Brünn,  Nezamislitz,  Proßnita, 
OlmQtz,  Sternberg. 

5.  Neiamislits,  K<getein,  Hal- 
lein,Walachi8ch-Meserit<äch,Frie- 
dek-Miatek,  Teschen,  Bielita, 
Kalwarya  und  Kojetein,  Prerau. 

G.   Prerau,  Olmütz. 

7.  Weibkirchen,  WaL-Meseritsch, 
Wsetin. 

8.  SobdnbruuD,  Troppan. 

9.  If&hr.-Oatran,  Friedland. 

10.  Dzieditz,  Bielita,  Saybnach. 

11,  Trzebinia,  Szczakowa.  My.slo- 
witz  und  Szcziikowa,  G  ranica 
(nach  Warschau  und  St»  Peters- 
burg). 

Östeirtiiehische  Nordwestbahn. 

Wien,  Zeller  ndorf,  Znaim,  Iglau, 
Deutschbrod,  Oaslau,  Sedletz» 
Kuttenberg,  Kolin,  Gro(>-Wo«ek. 
Himburg,  Liaaa,  Vietat- Pfiror, 
Leitmeriiz,  Schreckenstein,  Tet- 
scheji  (Dresden,  Berlin). 
Zweige: 

1.  Zellt'rndorf, Sigmundsher^ 

berg  (Horn'. 
'2.  üeutschbrod,  Pardubitz. 
3.  Giob-Wosek.  Chlumetz. Wostro- 

uiOr,  .\  It  -  Paka,  Pel^üorf,  I  ruu- 

tennu,  Parachnits. 
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4.  "Wostromef,  Ju'in. 

5.  Peisilorf,  Ilohenelbe. 

6.  Trautenau,  Freiheit -Johannis- 
bad. 

7.  ChlwnetK,  KOnigfsiftte,  Tiniieht, 
Oeienbetg,  Wi  e  h  tta  d  t  I>Li  eli- 

tenau,  Mittelwalde. 

8.  Geiersberp,  Wildensch  wert. 
Nimburj,?,  Jungb unxlau, 

10.  Lissa,  Vysocan,  Prag. 

11.  Scbreckenstein,  Aussig. 
18.  Tettchen,  Laube. 

Süd-Norddeutsche  Verbin- 
dungebahu  (im  Betriebe  der 
Nordwestbahn). 

Pardubitz,  Königgrätx,  Josefatadt- 
Jarom§f,  Alt-Paka,  Eiaenbrod, 
Turnau,  Reichen  berg,  Friedland, 
Seidenberg  (nach  Görlitz,  Ber- 
lin). 

Zweige: 

1.  Josefdtadt,  Starkoc,  Parschnitz, 
Liebau. 

2.  Ehenbrod,  Tannwald  -  Sebnm- 
biirg. 

ÖBterrelohtooh-imgariselie 
8tMts«isenlwliti-  OesaUMhftft. 

Wien,  Stadlau,  Grußbach,  Slfelitz, 
Brflnn,  Zwlttau,  HSiiDi.*Trfibau, 
Witdenacbwert»  Chotsen,  Parda- 
bitz,  Kolin,  Prag»  Bnbna,  Kra- 

lup,  Lobositz,  Aussig,  Boden- 
bach (nach  Dresden,  Berlin,  Ham- 
burg). 

Zweige : 

1.  Wien,  Grammat-Nentiedl, 

Bruck  a.  d.  Leitha. 
•i.  Stadlau,  March  egg. 
H.  <ii\iLibach,  Znaini. 
i.  ^Brünn),  Stfelit»,  Okrischko. 
5.  Brann,  fii«ent,  Weaely  a.  d. 

March,  Cng.-Brod,  Via ra paß 

(Ungarn). 


6.  Brjhm-Traban,Hoben8tadt|,01* 

n)  ütz. 

7.  Cbotzen,  Tini&cht,  Wenz*>l8berg, 
Halbstadt,  Ottendorf,  Mittel- 
ateine  und  Weuettberg— Stat^ 

Aiuwif — TepUtaer  Skenbalm. 

Aasiig,  Teplits,  Dos,  Brüx,  Eomo* 
tan. 

Zweig: 

Anaaig  Landangiplfttw,  Tfirniit«, 

Auperschin,  Bilin. 
Teplitz,    Auperschin,  T.oboait», 

Leitmeriti,  Leipa.  Reicbenberg. 

Buschtehrader  Eisenbaha. 

Prag.  Hostiwitz,  Kladno.  Luzna-Li- 
Rchan,  Siiii?,  Priesen,  Komotau, 
Kaaden.  Karlabad,  Chodau,  Falken- 
au,  luschnitz,  Eger  und  Tirsch- 
nits,  Fransen  ab  ad. 

Zweige: 

1.  Hostiwiti,  Smiehow  (Frag). 

2.  Kladno,  Eralnp. 

8.  Komotau,  Krima-NendorC 

Wei  pert. 

4.  Krima-Xeudorf,  Rt-itzenhain. 

5.  Falkeoau,  Graslitz,  Klingen- 
thal. 

BÖhmiflohe  Nordbnlm. 

a)  Prag,  Vysoöan,  Vsetat-Pfivor, 
Jungbunzlau,  Bakov,  Turnau. 

b)  BakoT,  Iiftipa,  Tannenbeig,  £rai- 
bita-Teichitatt,  Eamlmrg,  Georga- 
walde-Eberibach. 

Zweige: 

1.  RumbttTg,  Sohluckenaa,  Nix- 

dorf. 

2.  Leipa.  Bensem,  TeUchen,  Bo- 
d  e  11  i  i  a  c  )i. 

3.  Benaeu,  Kreibiti-Teichstatt, 
Warnsdorf. 

4.  Bodenbach abEIbetcblepp- 
bahn. 
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1 

österreiotaiflolie  BüdbAhn-Oe« 
seUaohaft    und  Cfapaa-r-Kdf- 
iMsher  SIsMibaliii* 

Wien,  Meidliniir»  Heteendorf,  Leo- 
bersdorf,  Wiener-Neustadt, 

Murzzuschlag,  Bruck,  a.  d.  Mar, 

Graz,  Marburg,  Pra^erhof,  Cil'i, 
Steinbrück,  [,;nbach,  St.  Peter, 
Divara,  Nabresina,  Triest  und 
Kabre^ina,  Monfalcone,  Gdrz,  Cor> 
mons  (nach  Udine). 
Zweige: 

1.  Meidling,  Pottendorf,  Ebenfart, 

Wiener- Neu  Stadt. 

2.  Bruck  a.  d.  Mur,  Leoben,  Vor- 

deniberp. 

3.  Graz,  KöfUcb  und  Liebodi, 
Wies. 


4.  CiUi,  WOUan  (Zeltweg). 

&  Marburg,    Unter -Dranburgp 

Kla<^nfart,  Viilach,  Fransene* 

feste. 
G.  St.  Peter,  Flame. 
7.  Kufsteiu,     Wörgl,  luus-^ 

brnck,  F^raozewfeete,  Boi^n- 

Griei,  IVient,  Mori,  Ala  (nach 

Verona). 

Bosen — Meraner  Bahn. 

Bozen -Gheii,  Meran. 

Sisenhahn  Wien— Aspaog. 

WieA,    Solttian,  Wiener-Neuetadtt 
Aapang. 

Zweig: 

Solenau   (und  Wiener- Neustadt)^ 
Puebberg,  Hocbachneeberg. 


R.  U 

Kdnigl.  Ungar.  Stftftta-Sisen- 

bahnen. 

Hanptlittien. 

a)  An  die  Öaterreichiache  Grenze: 
Budapest,  Gal&nta,  Preßbnrg, 

Marche>^^(. 
Budapest,  Raab,  Bruck  a.  d.  Leitha 
und  Raab.  Kis-Czeli,  Steinamanger, 

Fehring  (Graz). 
Budapest,  l^aab,  Kis-Czell,  Csaka- 
thurn  (Pra}?erhof),  Agrum  (Steiu- 
brOck). 

b)  An  das  Adriatiecbe  Meer 
(Finme): 

B  ttdap  e  et ,  Uj  *  Dombov&r,  Oyek^n  jei, 
Agram«  Finme  und  Baab,  Uj> 

Dombov.'u.  Agram,  Finme;  Buda- 
pest, üj  •  Dombovar,  HUäegg,  D&lja, 
Brod,  Sissek,  Agram,  FiumQ« 

c)  Nach  Bosnien  und  Serbien: 
B  u  d  a  |)  t."  s  t ,  .Maria  -  Thercslopel  (Sza- 
badka;,  Gouibos  (Trajekt).  Dälja, 
Bosnisch  Hl  od ;  Budapest,  There- 
siopel,  Neusatz,  Semlin  (Belgrad, 
Zehdeti-Slef«r,  Htiid«ligeogr»pUe.  10. 


Sofia,  Konstantinopel  und  Nisebt 
Saloniki;  Orientexpreßzug). 

Budapest,  Üj-Dotnbovär,  £88egg, 
Dalja,  Bosnisch -Brod. 

d)  Nach  Rnmftnien: 

Budapest,  CtegW,  Scegedin,  Temes^ 
T&r,  Orsova  (Yerdorova,  Tnrn- 
Sererin,  Bakarest). 

Zweig: 
TemcsvAr,  B4Kift8. 

Budapest,  Arad,  Karltbnrg,  Tüt» 
(Rotentnrropaft  nnd  Kronstadt). 

Budapest,  POspOk'Lad&ny,  Groß- 
wardein,  Elausenburg,  Tövis,  Eis* 
Kapus,  Kronstadt,  Predeal  (Bn- 

karest). 

Zweig: 

Kis-Kapns,  Uermannstadt.  VörlSsto» 
rony  am  Roteaturmpaü  (Piatra^ 

Bukarest). 

Kronstadt.  Sepsi  Szt.-György,  Csik- 
GKereda,     GyimespaU  (Paianka,^ 
Adjiud,  Galatz). 
Aufl.  88 


•e)  Nach  GaHsien  and  Sehletien: 

Budapest,  UjszÄsz,  PQspök-I^ddny, 
Debreczin,  Mannaro^Siiget,  KörOe- 
mez5  iStanislau).  ' 

Budapest,  Hatviin,  Miskolcz,  Sato-  ' 
-   ralja-Ujhely,  Cäsap,  Munkacs,  Bes-  ■ 
kid,  Lawoczne  (Stryj). 

<Bndapeat)  Debrecsin,  Osap,  Stanki 
(äambor,  Lemberg). 

Bttdapett,  Mlskokz, Satoralja- üjhely, 
Legenye-Mihalyi,  Mezö- Liiborcz 
(Lupköw,  Przeinysl)  (zweigelemg). 

(Budapest)  GalÄntu.  Loopoldstadt. 
Tepla-Trencsen-Tt'ijliU,  biliein 
(Zwardon). 

PreOburg,  Leopoldstadfe. 
<Badapert)  Hat?4n«  RuUki  (Oderberg). 
(Budapest)  Miskolo,  Kascbaii  (Orlö). 

Kaschau — Oderborger  Eisen- 
bafain. 

Kasc  ha  u ,  Abos,  liuttka,äillein,C8acza, 
Oderberg. 

Zireige: 
1.  Aboe,  Orlö  (Ken-Sandee). 
S.  Ctacza-Zwardo6  (Krakau). 


Vereinigte  Arader  und  Ob»* 
naderbahnen. 

Saegedin,  Sifircgh,  MeiOhegye»,  Arad, 
Üj-Sct  Anna,  BoroejeuO,  Br&d. 

Baeb — ödenburg — Bbeniurter 
Bieenbalm. 

Raab,  ödenburg,  Ebenfurt 

Linien  der  österreichischen 
Südbahn  -  GeseUschaft 
in  Ungern. 

1.  Wieaer-Neastadi,ödeabnrg, 

Steinaulanger,  Groß-Kanizsa. 
Mura-Keresztur.  Zak  'tny,  Gye- 
kenyes  (Agram).  Burci. 

2.  Pragerbot'.  LVakathurn,  Mnra- 
Kereäztur,  Groß-Kanizsa,Stulil- 
weißenbnrg,  Keleaftfld,  Buda- 
pest* 

3.  Stuhlweifie&bnrg«  Komum. 

4.  Barcp,  Päknicz. 

5.  Steinbrack, Agram, Sissek. 


O«  Babnen  im  OktaLupCLtionsgreMete. 

Bosnisch- heroegovinische  Staatsbahnen. 

Bosnisch-Rrod,  Doboj.  T/asva,  Vo^?o$<'-a.  Sarujovo.  Ivan,  Konjica,  Mostar. 
Gabela.  Met  ko  vir  und  Gabehi,  II  um.  l'skoitl.je.   Die  Linien  r>kop!ie. 
Gruvosa  und  Lskoplje,  Gatitelnuovo,  Zelenika  (Boccbe  di  Catutro) 
geboren  von  der  Landeflgtense  an  den  k.  k.  dsterreichtBehenStaatsbahnen. 
Zweige: 

Doboj,  I>6nja  Twtia,  Siminfaan. 

Lasva,  Travnik,  Dönji  Vakuf,  Jaice. 

Dooji  Vakuf.  Bogojno  (Fortsetsung  projektiert  nach  Arsaao,  Spalato). 
Uum,  Trebinje. 

X.  und  K.  MUitftrbahn. 

Ooberlin,  NoTi,  Banjaluka. 


DigitizQci.t^^^fgle 


EisenbalinanschlOsse  an  das  iiisland. 


Nowosielica,  Podwolocry^ka ,  Brody- 
Hadziwilöw,  Granica  an  Kußland. 

Myslowitz,  «Jswiecim,  Dzieditz,  Oder- 
berg, Troppuu,  Jägemdorf,  Henners- 
dorf, Ziegenhals,  Heinertklorf,  Mittel- 
walde, Mittelsteine,  Halbstadt,  Lie- 
bau,  Grünthal,  Seidenberg  an  Preu- 
ßen. 

Hermsdorf,  Reichenberg,  Wamsdorf, 
Georgswalde  •  Ebersbach ,  Tetscben, 
Bodenbacb,  Moldau,  Reitzenhain, 
Weipert,  Johanngeorgenstadt,  Rlin- 
gentbal,  Franzensbhd,  Cger  an 
Sachsen. 

Eger,  Asch,  Furth  im  Walde,  Eisen- 
stein, Passau,  Braunau -Simbach, 
Salzburg,  Kufstein,  Bregenz- Lindau 
an  Bayern. 


Berielitignni^en  während  des  Drucks. 

Zu  JiL  ü  Anfang.  Neuerlich  wurden  auch  in  China,  Japan  und  auf  den 
Philippinen  die  Green  wicher  Zonenzeiten  eingeführt. 

S.  'Ii  Anm.  ♦)  lies:  Nansen  1895  bis  zum  8li^  14'. 

Zu  8.  SS  u.  108.  In  Bibundi  in  Kamerun  wurde  ein  Niederschlag  von 
ilLÖQl)  mm  gemessen. 

S,  li2  Z.  L  V.  o.  schiebe  ein:  „in  Neusattl  bei  Elbogen". 

S.  IM.  Absatz  2  gehört  auf  S.  IDD  Anfang. 

Zu  S.  107.  Der  österreichische  Lloyd  hat  2ü  Daropfer  mit  •iOJ.OOO  / 
brutto.  Die  Vereinigte  Österreichische  Seeschiffahrt-Gesellschaft  zählte  19CM» 
bereits  Iii  Dampfer  mit  110.000 1.  Sie  stellte  liXX>  ihre  Linien  nach  Webtindieu, 
Zentralamerika  und  Mexiko  wieder  ein. 

Zu  S.  109  ff.  Die  Einfuhr  Österreich-Ungarns  im  Jahre  1905  betrug 
2\bH  Mill.  K,  die  Au>fuhr  21ii8  Mill.  K  uMehrausfuhr  lÜ  Mill.  K). 

Zu  S.  12Ö  u.  1^  ff.  Nach  der  Volkszählung  Ende  1905  hat  das  DeuUche 
Reich  11  Großstädte  mit  mehr  als  10<»0(X)  Einwohnern.  Berlin  zählt  2  (mit 
Vororten  3^  Hamburg  08,  München,  Dre&den  und  Leipzig  über  0  5  Mill. 
Einw.  .So  rasch  vermehrt  sich  die  städtische  Bevölkerung. 

Zu  S.  156.  Seit  190*)  können  infolge  der  Regulierungsarbeiten  bei  gewöhn- 
lichem Hochwasser  Schiffe  bi.H  zu  Ulm  Tiefgang  die  Stadt  Hamburg  erreichen. 

S.  lüA.  Z.  1  V.  u.  füge  bei:  Die  Karolineninael  Yap  steht  in  Kabelverbin- 
dung mit  Schanghai  und  Celebes. 

Zu  8.  llLi  Z.       V.  0.  lies:  750  statt  dUL 

Zu  S.  UUi  Absatz  L  Deutsche  Schnelldampfer  verbinden  neuerlich  auch 
Constanzu  über  Konstantinopel  und  Smyrna  mit  -Alexandrien. 


I  Bregenz — Friedrichshafen  per  Trajekt 
Bodensee  an  Württemberg. 
Bregenz — Konstanz  per  Trajekt  Boden- 
see an  Baden. 

i  Bregenz  —  Romanshom   per  Trajekt 
Bodensee,  St.  Margarethen.  Buchs 
an  die  Schweis. 
Ala,  Pontafel  (Pontebba),  Cormons, 
Cervignano  an  Italien. 

,  Triest,  Parenzo,  Rovigno,  Pola,  Fi- 
ume,  Sebenico,  Spalato,  Metkovic, 
Gravosa,  Castelnuovo  an  das  Ad  ria- 
tische Meer. 
Semlin-Belgrad  an  Serbien. 

I  Orsova-Verciorova,  Vöröstorony,  Pre- 

1     deal ,  Gyimes- Palanka  (Adjiud),  Itz- 
kany  an  Rumänien. 


8*  206  Z.  14  von  ohan  lies:  PindiKs-Systeui  (mit  Bindestrich). 

Zu  S.  225  ff.  Die  Kieonlmiin  von  Chartum  nach  dem  Roten  Meere 
(7öO  fcwi)  ist  VJiH)  eröffnet  worden.  Sie  Rlhrt  von  der  ILuiptlinie  bei  Herber 
nicht  noch  Suakin  selbst,  sondern  nach  dem  neu  angelegten  üafen  Fort 
Sudan,  46feiiiiiQrdl.  tob  Suakiii.  Andre  Linien  im  ägyptiieben  Sudan  nnd  im 
Ban  oder  i;eplänt|  ao  von  Suakin  naeh  KaMala. 

Za  8. 8t4*  Die roauehe  Volksvertretung  (.Seichidaaui*  mit  betehrftnkten 
Reobten)  trat  \9(>*^  zusammen. 

S.  '241  Z.     von  unton  lies:  80  statt  60. 

S.  2Ö2  Z.  5  von  oben  lies:  ans  Australien,  Neuseeland ,  La  Platn  a.  a.  w. 

8.  296  Z.  3  von  unten  ist  .liefert"  nicht  gesperrt  zu  drucken. 

Zu  S.  800  Z.  8  von  unten.  Die  große  Mehrzahl  der  überseeischen 
Kohlenstationen  wird  von  England  behernoht. 

S«  SOS  Z.  20  von  oben  lies:  «ring«)  um"  statt  „ringsam"* 

Sm  804  Z.  8  von  nnten  lies:  Australien  statt  Australien. 

Zu  S.  805  Z.  7  von  oben.  Ein  im  Bau  befindliches  Schiff  der  Cunard^ 
Line  (88.000  t'f)  soll  die  bisher  größten  Schiffe  noch  an  Größe  flbertreffen. 

Vax  S.  326  Z.  1  -."j.  Seit  VXKy  ist  in  den  Straits  Settlements  ein  neupr  Dollar 
eingeführt,  den  man  in  ein  .stubiles  Verhältnis  zur  Goldwährung  hrin^'en  will. 

H.  882  Z.  7  von  unten  lies;  „über  Kimberley  und  Buinwayo  uoer 
den  Sambesi  geführt  ist  (große  Brücke  bei  den  Viktoriaf<illen>  und  weiter 
nordwärts  fortgesetst  wird.  Von  Bnlnwayo  f&hrt  Aber  Salisbaiy  nach  Beira 
u.  s.  w.*. 

S*  888  Z.  8  von  nnten  lies:  Ascension  statt  Asoncion. 

S.  3141  Z.  19  von  oben  lies:  am  (statt  in)  P.  Darwin. 

S.  355  Anm.  Z.  1  von  unten  lies:  1902  statt  1903. 

S.  364  Z.  2  von  ob<^n  lies:  Gelderner  -t:itt  Geldener. 

S,  40i>  naeh  Absatz  1  schiebe  ein:  Die  Hauptverkehrslinien  nach  Ueut&rh- 
lanil  und  der  Sctiweiz  folgen  der  Khune.  der  biir<:»undi8chen  Pforte  und  dem 
lothringischen  Plateau  (Zaberner  Steige),  vgl.  auch  S.  läl. 

S«  486  Z.  5  von  nnten  lies:  »bestebn  große  Untersohiede  swiichen  den 
Gaatilianern,  ArraRoniemt  Andalusiem  und  den  sprachlicb  scliftrfer  al^eson* 
derten  C^talanen  (Cataloniem)." 

S.  427  Z     von  oben  lie^:  Hochland  statt  Gebirgsland. 

S.  428  Z.  13  von  unten  Ii  ?:  an  den  mediterranen  Küstenstrichen, 
Z  II  von  unten  fTige  bei:  „und  der  Norden  and  Nordwesten  sich  dem  mittel* 
europüist  hen  Klima  niihert". 

H*  42Ü  Z.  2  von  oben  lies:  zwischen  20Ö  u.  40<)  wmi,  an  der  Nord-  und 
Nordwestküste  800-1200 mm. 

S«  480  Z.  2  von  unten  ftige  ein:  „Karneole  gibt  es  im  heißen  S&den  in 
geringer  Zahl*. 

Zu  H»  48S  Z.  10  von  nnten.  1905  wurde  eine  19.  Provinx  in  China 

gebildet. 

S,  454  Z.  If)  von  unten  lies:  21  statt  ->3. 

S«  607  Z.  d  von  oben  lies:  Xkm  breiten  statt  IkmK 


K.  o.  K.  ITorbaebdnickerrl  Jos.  Fdehtlnfers  Erben,  Lins.  Olfi 
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